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Di8  ftfinitgebiet  iwiaehon  Kaysersberg  und  RappoltswMkr. 


Von  W.  Bkuhvts. 


In  den  Herbstferien  190H  >>ot7aiin  ich  dio  Aufnahme  des  kriHtHlünrn  Oo- 
bict«0  der  Uing^gend  voa  Kayaereberg  auf  Blatt  KappolUweiler,  afutehlieUend 
as  dl»  von  .VAN  Wbbvs«  «ugBfflkrto  AufoahnM  dM  Onma*  und  OiiBiiilfBbMtM 
von  Bafipolteweikr  am  Kovdnuide  des  MafiUioliblatteB.  Da  m  wsgan  maiiMir 

Übendodelung  nach  Clausthal  ungewiß  ist,  ob  ich  dio  Aufnahme  weiterführen 
kann,  sollen  im  Folgenden  kuR  die  wichtigsten  Beeultate  der  bialierigsn  Unter- 
suchung mitgoteilt  werden. 

Das  kristalline  Gebiet  nördlich  des  Kaysersberger  Tales 
bis  an  das  X*  idgchäiige  des  SembachtaleH'  bei  Reichen weier  als 
Xordgrenzt  und  das  Tal  von  Urbach  als  WeBtgrenze  setzt  sich 
zusammen  aus  Granit  und  Gneis. 

Unter  dem  Namen  Gneis  nind  im  Folgeiideri  diejenigen 
Gesteine  zusammengefaßt,  welche  bei  im  wesentlichen  granitiseher 
Zusammensetzung*  schiefrige  Struktur  hal)en  imd  nicht  durch 
deutliche  Übergänge  mit  massigem  Granit  verbunden  sind.  In 
-Ansammenhäiigenden  größeren  Massen  tritt  der  Gneis  nur  im 
Norden,  im  Tale  des  Sembaches  in  ziemlich  geringer  Verbreitung 
aaf.  Im  übrigen  Teile  des  untersuchten  Gebietes  ist  er  in  Form 
von  Einschlüssen  fast  allgemein  verbreitet.'   Petrographisch  ist 


1.  Auch  GroBtal  genannt. 

2l  lUSgUahenraiie  aind  imtar  den  i^mmemieliefk  Varieliton  Oettaine. 
i  daa  Zarttekfefalana  daa  Faldapata  stMog  genommen  ala  OUmmar- 

?#chiefer  l)ozpichnct  werden  müßten. 

3.  Aber  nur  in  Form  von  EinschlüsiH.m  im  weitaus  überwiegenden  Granit. 
Die  Angabe  von  v'xs  Wervckk,  daß  bei  Kaydcrabcrg  Gneis  den  Granit  „um- 
I*«  (lütt.  PhOomatli.  Oaa.  n  (10.  Jahi«.)  435,  1902,  und  lüttail.  GeoL 
V,  375,  1903),  bezw.  daß  bei  Kaysembaig  Weder  reiner  Gneis  noch 
nnner  Griiriit,  sumlcrn  eine  Durehdringimg  lieider  vorlippt  u«v^  Mitt.  Philom. 
(>••.  III  (13.  Jahrg.)  218,  1905)  ist  deioentiiprechenrl  einzuHt-hi unken. 
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dab  Cieatein  in  ticr  Hauptsache  ein  Biotitgneis,  dessen  schiefrige 
Struktur  durch  den  Wechüel  zusammenhangender  Lagen  von 
dunklem  Glimmer  und  solcher  von  Quarz  und  Fe!(iM])at  in  kör- 
nigem  Gen^enge  hervorgebracht  wird.  Auch  Aiig(  hl'h«  us  int 
stellenweise  vorhanden.  Eh  ist  nicht  ausgesciildsscn,  daii  der- 
^^el^)e  veränderter  Granit  ist,  doch  konnte  ich  »üine  Beziehungen 
zum  Granit  und  zum  normalen  Gnek  bis  jetzt  noch  nicht  fest- 
stellen. 

Der  Granit,  welcher  da.s  herrschende  Grestein  im  unter- 
suchten (Jebiet  ist.  gehört  zuin  Massiv  des  Kammgranits.  Er 
tritt  in  verscliiedenen  Varietäten  auf.  als  deren  wiciitigr^te  zunäelist 
der  Porphyrartige  Granit  (Kammgranit  im  engeren  äinne) 
und  der  Körnif^e  Granit  hervorgehoben  werden  mögen. 

Der  Pol  pliyrartige  Granit  oder  Kammgranit  i.  e.  S.  hat 
porphyrartige  ^Struktur,  welche  hervorgebracht  wird  durch  das 
Hervortreten  einzelner  größerer  Orthokln^-kristalle  in  dem  im 
allgemeinen  gleichkörnigen  Gestein.  Fluidale  Anordnung  der 
grolien  Feldspate  ist  stellenweise  zu  beobachten.  Hornblende, 
welche  sonst  im  Kammgranit  häufig  ist,  scheint  hier  vollständig 
zu  fehlen;  neben  dunklem  tritt  auch  gelegentlich  heller  Glimmer 
auf.  In  einem  kleinen  Steinbruch  in  den  Weinbergen  zwischen 
Kaysersberg  und  Kienzheim  i^t  der  Porphyrartige  Granit  stellen- 
weise drusig,  die  Wände  der  durchweg  flachen,  sonst  unregel- 
mäßig gestalteten  Poren  sind  mit  Quarzkristalien,  braunen  Eisen- 
verbinilungcn  und  Chlorit  bedeckt.  Dieser  Porphyrartige  Granit 
ist  in  typischen  Vorkommen  im  ganzen  Gebiet  verbreitet,  durch 
mehrere  Steinbrüche  erschlossen  (z.  B,  in  der  näher(>n  Umgebung 
von  Kaysersberg,  im  St.  Johannstal  bei  Urbach)  und  findet  »ich 
anstehend  auf  den  Höhen  an  vielen  Stellen. 

Durch  Pbergänge  mit  dem  Porph\Tartigen  Granit  ver- 
bunden ist  der  Kiirnige  Granit,  welcher  sich  von  erstereni  nur 
durch  das  Fehlen  größerer  Feldspate  unterscheidet.  Der  Über- 
gang vollzieht  sich  in  der  Weise,  daß  an  manchen  Stellen  die  bis 
3  cm  großen  Feldspate  selten  werden,  sodaß  z.  B.  auf  einer  Fläche 
von  2üx30  cm  nur  2 — 3  zu  sehen  sind,  während  an  anderen 
Stellen  die  Masse  der  ausgeschiedenen  Feldspate  die  der  Grund- 
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maase  nahezu  erreicht,  wie  das  an  den  größeren  Blöcken  in  den 

Steinbrüchen  und  gelegentlich  in  Weinbergsmauern  gut  zu  sehen 
i!*t  .  Hie  und  da  ist  auch  ein  schlierenartiger  Wechsel  von  Porphyr- 
artigem  und  Körnigem  Granit  zu  beobachten,  so  an  der  Straüe 
im  St.  Johannstal  am  Ostabhang  des  Kalblin  und  im  Weißtai 
gegenüber  dem  großen  Steinbruch  zwischen  iiuiiuiiof  Urbach 
und  Alspach.  Lokal  wird  der  körnige  (»ranit  ziemlich  feinkörnig 
und  nimmt  auch  Muskovit  auf.  Der  Wechsel  der  KorngröLäc  uu<.i 
der  Glimmerführung  erfolgt,  aber,  wie  an  manchen  Stellen  —  so 
am  Siidabhang  des  Schoßrainkopfes  und  am  Fahrweg  aus  dem 
ist.  JoJianustal  nacli  Fonithauä  Waaserfels  —  gut  zu  beobachten 
ist,  allmählich  und  ohne  scharfe  Grenzen. 

Was  nun  die  Verteilung  der  beiden  Varietäten  angeht,  so 
acheint  eine  Darstellung  auf  der  Karte  nicht  zweckmäßig,  weil, 
#ie  oben  angeführt,  schlierenartige  Ven^'achsnng  auf  kleinem- 
Räume  öften  beobachtet  wurde,  und  ein  Wechsel  nicht  nur  in 
horisontaler  sondern  auch  in  vertikaler  Richtung  stattfindet. 
Im  allgemeinen  ist  der  Porphyrartige  Granit  die  herrschende 
Varietät,  nur  der  Rücken  westlich  vom  Toggenbaohtal,  welcher 
im  Schoßrainko]^  endet,  scheint  in  der  Hauptsache  aus  körnigem 
Granit  zu  bestehen.  Es  ist  noch  zu  untersuchen,  ob  dieser  zu  ähn- 
lichen Varie^ten  im  Süden  des  Weißtals  in  Beziehung  steht  und 
event.  eine  selbständige  Stellung  einnimmt. 

Über  streifige  Granite  siehe  unten  bei  „Einschlüssen"'. 

Gangförmig  im  Granit  tritt  Aplit  auf,  d.  i.  nichtporphy- 
rischer  Granit,  numclunal  mit  wenig  Glimmer.  Es  gibt  Varietäten, 
welche  dem  eben  geschilderten  .»Körnigen  Granit"  so  ähnlich  sind, 
(laß  sie  in  losen  Stücken  von  demselben  nicht  unterschieden 
werden  k<  »mi'  n,  so  z.  B.  das  (leatein,  welches  einen  ca.  2  m  mäch- 
tigen Gang  im  Porphyrartigen  Granit  (Kammgranit  i.  e.  S.)  bei 
Chaude-Cote  nördl.  Urbacli  bildet.  Wo  also  die  V'erbaudHverhältnisse 
nicht  sichtbar  sind,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob 
ein  nichtporphyrischer  Granit  Strukturmodihkation  des  Porj)hyr- 
artigen  Granites  oder  Ganggestein  ist.  Die  aplitischen  tiäüge  sind 
im  ganzen  Gebiet  (auch  im  Gn^is)  sehr  häufig;  ihre  Mächtigkeit 


4  '  W.  BBff«xi  Dm  QrMitgeblot'  v 

schwankt  zwischen  CVritimetern  und  mehreren  Metern,  ihr  Verlauf 
ist  ein  sehr  wechsehider. 

Grohki'kiiige  Pegmatite  Hind  ziemlich  verbreit-et,  sowohl 
den  Granit  als  den  Gneis  durchsetzend.  Sie  bestehen  aus  Orthoklas. 
Quarz  und  Ghmmer,  letzterer  manchmal  MuKkovit,  manchmal 
Biotit.  Mehrfach  wurde  das  Auftreten  von  grobem  Pegmatit 
als  Salband  aplitischer  Gange  beobachtet,  so  z.  B.  besonders  schön 
am  Ein^uig  de»  St.  Johannetales,  wo  am  Wegeinschnitt  im  zer- 
setzten Granit  ein  oa.  16  cm  mächtiger  Gang  erschlossen  ist,  der 
in  der  Mitte  aus  glimmerarmem,  ziemlich  feinkörnigem  Aplit 
besteht,  während  an  beiden  Salbändern  eine  ca.  2  cm  mächtige 
Zone  grobkörnigen  Pegmatite  mit  viel  h^em  Glimmer  in  Blättern 
Ton  1 — 2  cm  Durchmesser  auftritt.  Turmalin  als  gelegentlicher 
Gemengtdl  von  Pegmatiten  ist  im  gai\zen  Gebiet  verbreitet, 
aber  nicht  so  häufig,  wie  in  der  Ctegend  swischen  Markirch  und 
dem  Weilertal.  Bemerkenswert  ist  die  Verteilung  von  Quars 
und  Feldspat  in  diesen  Pegmatitgjuigen  insofenii  als  nicht  immer 
eine  gleichförmige  Durohwachsung  beider  stattfindet,  sondern 
auch  in  ▼erhältnismftfiig  schmalen  Gangen  der  Quarz  mitunter 
in  derben  Hassen  auftritt,  welche  auf  eine  gewisse  Erstreokung  den 
Gang  vollständig  ausfüllen.  Wenn  derartige  Vorkommen  nicht  in 
hinreichender  Ikings  aufgeschlossen  sind,  Isssen  sie  sich  von 
Sekundaren  Kluftausfüllungen  mit  Qoars,  die  auch  gelegentlich 
vorkommen,  nicht  unterscheiden.  Für  lose  umherliegende  Quarz- 
bruchstücke  bleibt  die  Herkunft  umsomehr  zweifelhaft,  als  solche 
unter  Umständen  auch  aus  Quarslinsen  im  Gnds  besw.  Glimmer^ 
Bchiefer  oder  dem  Haupticonglomerat  des  das  kristaliine  Grund- 
gebirge  überlagnnden  Buntsandsteins  stammen  können. 

An  der  Strafie  vom  Bahnhof  Urbach  nach  dem  Dorf  Urbach 
(kun  oberhalb  km  1,4)  tritt  aus  der  grasbewachsenen  Böschung 
rechts  vom  Wege  ein  sdir  sähes,  dunkles,  feinkömiges,^  nicht  por- 
phyrisches, ziemlich  glimmerreiohes  Gestein  hervor.  Bei  der  mikros- 
kopischen Ihitersuohung  ergab  sich,  daß  dasselbe  nach  Zusammen- 
setzung und  Struktur  einem  Kersantit  entspricht.  Äußerlich 
ähnliche  kleinere  Massen  finden  sich  in  der  Nähe  anscheinend 
als  Einschlüsse  im  Granit.  Ob  es  sich  hier  um  eine  basische  Aus- 
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BcheidiHig  oder  einen  Gang,  um  einen  loeen  Block  9^  Jt  anstehen- 
de« Gejstein  handelt,  muß  noch  festgestellt  werden. 

Bemerkenswert  erscheint,  da(i  (Jranitporphyre  oder  Quarz- 
porph\  rt  in  dem  unterBuohten  Gebiet  bihher  nicht  gefunden 
werden  konnten. 

Im  ganzen  untersucht»'n  (iebiet  enthält  der  Granit  zahl- 
reiche Einschlüsse.'  DieseiUt  n  nind  meist  nic  ht  sehr  fest  mit  dem 
umgebenden  Granit  verwachsen,  von  dunkler  Farbe,  gewöhnlich 
flach  linsenförmig,  selten  fckig  und  von  sehr  wechselnder  Größe. 
(ie\vö}irili(  Ii  sind  sie  P(  hurfrig,  manchmal  sehr  deutüch  und  dünu- 
schiefrig,  uianchmai  undeutlich;  gefaltete  iStucke  sind  nicht  selten: 
solche,  die  gar  keine  Paralleistruktur  erkennen  lassen,  finden  sich 
nicht  häufig.  Femer  lassen  sich  äußerlich  unterscheiden  weiche, 
die  meist  glimmerreicb  Bind,  leicht  verwittern  und  abblättern, 
und  harte,  mehr  quarzige.  Alle  diese  Varietäten  sind  durch  Über- 
gänge verbanden,  so  daß  eine  Trennung  derselben  zunächst  nicht 
mißlich  war.  Da  auch  sonst  wesentliche  Verschiedenheiten 
makroskopisch  nicht  ohne  weiteres  erkennbar  sind,  konnte  eine 
Gesetzmäßigkeit  in  der  Verbreitung  der  Einschlüsse  bisher  nicht 
lettgieeteUt  werden.  Bei  mikroskopischer  Durchsicht  einiger  der 
auffallendsten  Typen  zeigten  sich  allerdings  Verschiedenheiten, 
ich  fand  bisher  s.  T.  in  homfelsartigw  Ausbildung  Biotitgneis, 
(Biotit-)  Glimmersohiefer,  Homblende-fährenden  Biotitgneis,  Am- 
phibolit,  GranatgneiB,  Augitgranit  und  Verwandtes.  In  der  Haupt- 
flache  bandelt  es  sich  jedenfalls  um  Gneis  (besw.  Glimmerschiefer), 
der  im  weaentlichen  mit  den  im  Norden,  in  der  Gegend  von  Rappolts- 
weüer,  anstehenden  Geetdnen  übereinsustimmea  seheint.* 

Die  EinschÜine  treten  sowohl  im  porphyrartigen  al%  auch 
im  körnigen  Granit  auf.  Ihre  H&ufigkeit  ist  eine  sehr  wechselnde, 
für  die  Art  ihrss  Vorkommens  ist  der  Aufschluß  an  der  Ruine 


1.  Vorgl.  hierzu  die  Sdiildfliniiig  der  giw«  analogMi  V«rkillnHNMe,  wslehe 

BOcKiNf;  in  den  Erläutern ngon  -iw  Rlatt  Schmalkalden  der  preuß.  gool.  Spezialk. 
19or>.  8.  45  ff.  gibt.  Dieeelbo  könnte  fast  wörtJioh  »uf  unser  Uebiet  aogewandt 
werdezu 

2,  EiMchlÜH»  von  Gn«is  finden  lieh  noch  an  veOmmi  Stellen  im  K«nm< 
graait;  so  fand  ieh  etnen  eolchen  im  Granit  am  GhAtenu  de  Fait«  bei  Herkiroh. 
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Kayscrshcrg  cliaraktt'ristiöch,  welchen  van  Wkrvekk  HUsführlich 
bt-Heliricben  hat  '  Es  ist  nicht  gani?  leicht,  sich  von  der  wahren 
Verbreitung  der  EinKchlüsse  ein  zutnfTeiides  Bild  au  machen. 
In  St*»ihhrüchen  sieht  man  oft.  <iaB  sie  lagenweisc  anjjcordnet 
sind,  dali  die  einschlußführencien  Lagen  durch  einseiilulJtreie 
getrennt  sind  und  nach  allen  Seiten  auskeileu.  E«  iwt  alHO  rein 
zufällig,  ob  Einschlüsse  zutage  treten  oder  nicht.  Div  weicheren 
glimnieneii  hen  Einachlüsiie  verwittern  leichter  als  der  (iranit, 
sind  also  auf  den  Höhen  häufig  nicht  in<  In  vorhanden,  während 
die  harten  quarzreiehen  »ehr  widerRtandsfahig  sind,  und  ebenso 
wie  die  basischen  Ausscheidungen  in  anderen  Granitgebieten  auf 
den  Wegen  und  in  den  Wasserläufen  sich  ansammeln.  Soweit  sich 
unter  diesen  Umständen  und  bei  der  Ungieichmäßigkeit  der  Auf- 
schlüsse überhaupt  urteilen  läßt,  scheint  sowohl  in  horizontaler 
als  in  vertikaler  Erstrecknng  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der 
Häufigkeit  dor  Einschlüsse  im  untersuchten  Gebiet  nicht  zu 
bestehen. 

Manchmal,  aber  nicht  immer,  wird  der  Porphyrartige  (iranit 
in  der  Nachbarschaft  der  Einschlüsse  gleichkörnig.  Wrhältnis- 
mäliig  häufig  nimmt  der  (Iranit  auf  ziemlich  weite  Erstreckung 
eine  streifig*»  'm«  gneisartig-schiefrige  Struktur  an  und  für  lo.sc 
Stücke,  ja  selbst  im  Anstehenden,  läüt  sich  nicht  immer  entscheiden» 
ob  Granit  oder  (^ncis  vorliegt. 

Man  wird  sich  die  Verhältnisse  vielleicht  am  besten  klar 
machen  durch  folgende  Vorstellung:  Der  Granit,  der  etwa  in 
Form  eines  Lakkolithen  in  den  Gneis'  eindrang,  schloß  zahkeiche 
große  Gneisschollen  ein,  die  z.  T.  in  kleinere  Brocken  zerteilt  und 
teilweise  auch  resorbiert  wurden.  Dabei  nahm  er  seilet  stellen- 
weise  Parallclstruktur  an.  Aplit-  und  Pegmatitgänge  sind  jüngere 
Bildungen,  welche  Granit  und  Gneis  durohsetzen.;  Im  Norden, 

1.  Miti.  Phfloniaib.  Goa.  U  (10.  JahigO  486-4W.  1902.  ~-  lütt.  QeoL 
Landc^Anst.  V.  376—878»  1908.  —  Mitli.  PhOoniAth.  Qm,  III»  (13.  Jahig.) 

22a-'222.  1»05. 

2.  Die  Frage,  ob  der  Granit  den  Qneia  aU  solchen  vorfand  oder  ein 
klwtiichea  Sediment,  wel«lM«  erat  durch  die  BertthriiQg  mit  ihm  su  Queis  um> 
geiwandelt  wurde,  lasse  ich  hier  onerortori,  da  ieh  diowlb»  auf  Orund  de«  mir 
vorliegenden  Material«  b.  Zt,  niebt  mit  8ieh«rh«it  b«aiittrorteD  kann. 
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gt  gcii  Rappoltsweiler,  ist  der  Gnt  is  noch  im  Zuaammenhanc;,  von 
einzelnen  Granita  [)op}vj8en'  durcliHetzt,  erhalten,  in  unserem 
Gebiet  war  er  ak  Deckgebirge  vorhanden,  ist  jetzt  aber  durch 
Erofiion  entfernt.  Wahrscheinlich  bildet  der  Gnei»  bei  Huppolts- 
weiler  ebenßo  wie  bei  ürbeis  im  oberen  Weilertal  nur  eine  ver- 
hältnismäßig dünne  I>ecke  auf  dem  Granit. 

Neben  den  eben  beschriebenen  echten  Einsehlüssen  in: 
Granit  finden  sich  zweifellose  basische  Ausscheidungen  rlarin 
nur  selten.  Sofern  nicht  die  oben  unter  Kersantit  oru  ihnten 
Gebilde  solche  sind,  habe  ich  basische  Ausscheidungen,  wie  sie 
in  der  Gegend  von  Markirch  oder  bei  Barr  und  Hohwald  so  häufig 
sind,  nicht  gefunden.  Es  scheint  das  der  Erfahrung  zu  entsprechen, 
die  ich  bei  Markirch  gemacht  habe',  daß  dieselben  an  die  Nachbar- 
schaft der  basischen  Ganggesteine  gebunden  sind.  Das  einzige, 
was  als  basische  Ausscheidung  sonst  zu  deiiton  ist,  sind  Glimmer- 
allhäufungen, die  sich  manchenorts  finden,  und  auch  von  diesen 
sind  manche  zweifellos   Überbleibsel  von  Gneiseinschlüssen. 

Die  Grenze  zwischen  Granit  und  Gneis  ist  nur  an- 
nähernd auf  der  Karte  darzustellen.  Im  Gneis  treten  in  der  Nähe 
des  Granits  zahlreiche  Gänge  oder  Lagen  kömigen  Granits  auf, 
die  teils  Apophysen  des  Kammgranits,  teils  Aplit  sein  können. 
Die  Lagerung  des  Gneis  ist  in  der  Grf'nzgegend  ganz  unregelmäßig: 
Es  hat  an  der  Berühmngsstelle  offenbar  eine  weitgehende  Zer- 
stückelung des  Gneis  (parallel  und  quer  zur  Schiefening)  statt- 
gefunden, und  der  Granit  schließt  viele  größere  und  kleinere 
Gneisschollen  ein  —  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  Bückino  a.  a.  0, 
aus  der  Gegend  von  Schmalkalden  für  Granit  und  Glimmer- 
schiefer besclireibt.  Besonders  erschwert  wird  die  Abgrenzung  noch 
dadurch,  daß  der  Granit,  wie  oben  erwähnt,  in  der  Nähe  des  Gneis 
besw.  der  Einschlösae  im  gansen  Gebiet  schiefrig  wird,  der  Zu- 
sammenhang iber  nnr  an  wenigen  Stellen  deutlich  erkennbar  ist. 
Bei  dem  raachen  und  vielfachen  Wechsel  der  beiden  Gesteine, 
der  geringen  Mächtigkeit  vieler  Granitgang^  und  bei  der  Un- 

1.  All  aolehe  aind  wohl  Onnitgänge  stt  deuten,  die  ich  gelegentlich  im 
OhMii  von  Rappoltaweiler  geaeheii  habe. 

2l  Mitfe.  Geolog.  Lmdanuiet.  IV,  8.  CLXI.  ISti«. 
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glek  limäßigkeit  und  Unvollkommenhoit  der  Aufschlüsse  in  dem 
bewaldet on  Tiebirge  wird  die  Darsteiiuug  der  Grenze  immer  un- 
sicher bleiben. 

Die  Zerklüftung^  dos  Granits  ist  imr»'grliiiaBig.  Rutsch- 
fiächen  (Harnische)  finden  sich  stellenweise  häutig,  ohne  eine 
bestimmte  Orientierung  zu  zeigen.  Auch  gequetschte  breceiöse 
Gesteine  kommen  gelegentlich  vor,  so  im  oberen  Toggenbachtal 
und  am  Eingang  des  St.  Johannstales,  haben  aber  anscheinend 
keine  weitere  Erstreokung. 

Die  Verwitterungserscheinungen  sind  die  gewöhnlichen. 
Da  man  früher  geneigt  war,  das  Gestein  unseres  Gebiets  als  Gneis 
aufzufassen,  mag  aber  doch  hervorgehoben  werden,  daß  die  für 
Granit  charakteristischen  runden  Formen  fh  dem  losen  Gesteins- 
material weitaus  vorherrschen.  Nur  da,  wo  der  Granit  besonders 
feinkörnig  wird  oder  AplitgSnge  zu  Tage  treten»  finden  sieh  scharf- 
kantige eckige  Bruchstücke  im  Verwitterungsschutt.  .Der  klein- 
stückig  eckige  Grus,  wie  er  in  der  Gegend  von  Markiroh  für  den 
Gneis  im  Gegensatz  sum  Granit  so  bezeichnend  ist,  fehlt. 

Wie  an  Wegbösohungen  and  in  Steinbrüchen  usw.  zn  sehen, 
ist  die  Verwitterung  nicht  besonders  tiefgründig.  Es  ist  deshalb 
auffallend,  daß  an  einer  Stelle,  am  Eingang  des  St.  Johannstab 
der  in  einer  mehrere  Meter  hohen  Wand  aufgeschlossene  Granit 
unter  Erhaltung  der- Struktur  so  stark  desaggregiert  ist,  daß  er 
mit  Hacke  und  Schaufel  als  Bausand  gewonnen  wird,  Ein  ahn- 
liches Vorkommen  ist  in  Einschluß-führendem  Granit  südlich  vom 
Weißtal  in  unmittelbarer  N&he  ron  Kaysersbeig  erschlossen. 

Eine  eigentümliche  Blockanhäufung  ist  unweit  der  Ruine 
Kaysersberg  im  Weinberg  durch  den  oberen  der  beiden  Wege, 
welche  ins  Butzental  führen,  angeschnitten.  Sie  besteht  aus  großen 
und  kleinen  gerundeten  Blöcken  von  Sandstein  und  Hauptkunglo- 
merat,  Granit  Terschiedener  Varietäten  mit  und  ohne  Gneis- 
einschlüsse  und  typischem  flaserigem  „Dreiährengranit".'  Sie 
li^  anscheinend  in  einer  Vertiefung  des  Ghranits,  die  «ietliche 
Grenze  fällt  nahezu  senkrecht,  die  westliche  ist  nicht  eriBohlossen. 


I.  Veijgl.  VÄX  WsBVKKB,  Mitl.  Ctoolog.  LaadnHuitt.  V,  367  ff.,  1908. 
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Ob  es  noh  hier  um  eine  Moraae  oder  Mnrgang  handelt  und  ob  eine 
Besiehung  zu  der  Lehmabh^gening  besteht«  ivelohe  duieh  die 
Ziegelei  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Tals  aiugsbeutet 
wird,  habe  ioh  noch  nicht  feststellen  können.  Das  Vorkommen 
des  „Dreiahrengranita"  weist  darauf  hin,  daß  die  Biockmasse 
ans  dem  Rehbachtal  gekommen  ist. 

Südlich  des  Kaysersbeiger  Tales  setst  sich  der  Granit  in 
derselben  Wraw,  wie  oben  beschrieben,  fort..  Porphyiartlger 
Granit  ist  vielfach  erschlossen,  Einschlösse  finden  sich,  soweit 
ich  bis  Jetst  gesehen  habe,  darin  nicht  weniger  h&uflg  als  ndrdlich 
des  Tals.  Am  Nordabhang  des  FirtisohbeigB  scheint  eine  Störungs- 
sone  zn  verlaiifen,  wenigstens  finden  sich  dort  viele  Stücke  klas> 
tischen  verkieselten  Gesteins  von  granitlsoher  Zusammensetsong. 
Gegen  die  Vorhdfe  and  in  dem  von  Ammersohweier  herauf- 
kommenden  Tal  tritt  das  Gestmn  auf,  welches  yah  Wbbviks 
ab  „Drmahrengranit"  beidchnet  hat.  Flaserigp  und  kömige 
Varietäten  gehen  stellenweise  ineinander  über,  sind  aber  auch 
an  manchen  Stellen  scharf  gegeneinander  abgegrenzt,  ja  es  scheint 
körniger  Cbanit  gangförmig  im  flaserigen  Gestein  aufiutreten. 
Auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  mancher  Varietäten  des  „Drei- 
ihrengranits**  mit  einseinen  Geeteinstypen  aus  dem  Gebiet  nörd* 
lieh  des  WeiOtsls.  # 

Straüburg  i.  £.  Min.  u.  petr.  Institut,  im  März  1909. 
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über  eine 

¥ 

WttMmnoygnag  dw  Stedt  Siugwiiöid 
anB  den  Baiditeingebitt  swiaehei  Bitseli  nid  dem  ffiehettile. 

(Mit  1  Qmllailkart«  in  1  •  50  000  und  1  gi  olug.  Profil  zur  Erläuterung 

der  Bdultituidttteiuquollon.) 

Von  Beigrat  Dr.  E.  ScHUHAcaBB. 


Wie  schon  in  dem  vorläufigen,  von  dein  Unterzeichni'tfn 
abgegebenen  Gutachten'  ausgeführt  wurde,  sind  in  dem  SandKtein- 
gebirge  zwischen  Bitsrh,  Siersthal,  Mombronii  und  Münzthal  starke, 
für  größere  Wasserversorgungen  brauchbare  Quellen,  welche  nicht 
"chon  Verwendung  gefunden  hätten,  kaura  noch  vorhandrn. 
Bei  Münzthal  selbHl  und  in  Her  (iegend  von  Meisenthal-Suelit 
kommen  wolil  noch  vereinzelte  stärkere  (Quellen  vor,  doch  ist 
von  ihnen  im  allgemeinen  wegen  ihrer  Lage  zu  den  Ortschaften 
am  besten  abzusehen.  Zahlreir  here,  für  Waaserversorgungen  noch 
nicht  verwendete,  7Aun  Teil  ziemlich  starke  bis  sehr  starke  Quellen 
linden  sich  dagegen  in  dem  Sandsteingebiet  zwisclien  Rahlingen, 
Mombronn.  ATünzthaler  Mühle  einerseits  und  dem  Eichelt ale 
von  der  i^eiimühle  bei  Diemeringen-Waitiliambach  bis  [^'mli- 
mühl  anderseits.  Wie  die  beigegebene  Quellenkarte  ausweist. 
Bind  es  folgende  größere  Täler  mit  ihren  Nebentälcheu»  welche  in 
Betracht  kommen : 

1 .  Das  zwischen  Rahlingen  und  Mombronn  in  NO — SW- 
Richtung,  auf  der  Nordwestseite  des  Mombronner  Forstes  ver- 
laufende Tal. 

2.  Da,'«  mit  dem  erstgenannten  gleichgerichtete  große  Tal, 
welches  von  der  Münzthaler  Mühle  zwischen  Mombronn  und  Münz- 
thal über  die  Stockhof  er  oder  Pahles-Mühle,  Speckbronn-Spitzmatt, 

1.  Sftiaebarg^  im  Januar  1906.  Niehl  vttöttentikäA, 
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Spiel  brücke,  Rat/.weiler  Mühle  und  Neumühle  ost-nordöstlich 
von  Waldhambach  verläuft  und  bei  der  Rehmühle  westlich  von 
Wiildiiambach  in  das  Tal  der  p]ichel  mündet.  Der  Bach,  welcher 
dieses  lange,  bei  GÖtzenbrück-Müjizt li-il  seinen  Ursprung  neh- 
mende Tal  durchfließt,  wird  vor  seiner  Eumiuudung  in  die  Eichel 
als  Grenz bach,  bei  der  Spielbrücke  als  Spielerübach  bezeichnet, 
im  übrigen  führt  er  teils  keinen  besonderen  Namen,  teils  die  Be- 
zeichnung Mühlgraben  oder  Mühlbach. 

3.  Das  von  Sucht  ungefähr  westwärts  gegen  Spitzniatl  ver- 
laufende Tal.  welches  daselbst  in  da»  Tai  des  Spielersbach-Grenz- 
baches munUel. 

4.  Da.s  aus  der  Gegend  von  Kizl-  rg  südwestlich  von  Volks- 
berg zuerst  in  südwestlicher  und  sotlaun  in  westlicher  Richtung 
verlaufende  Tal,  welches  sich,  gleichfalls  ein  iSeitental  des  Spielers- 
bach-Grenzbachtales, mit  diesem  etwas  ost-uordöstlich  von  der 
Neumühle  bei  Waldhambach  vereinigt. 

5.  Das  Tal  der  Eichel  von  der  R^'hmühle  bei  Waldham- 
bach aufwärts  bis  in  die  Gegend  von  Fruhmühl. 

In  diesem  ganzen  Quellenge})iet  wurden  insgesamt  ü3  Quellen, 
deren  Lagen  auf  der  Quellenkarte  genau  vermerkt  sind,  zum 
größten  Teil  Mitte  Oktober,  zu  einem  kleineren  Teil  Ende  No- 
vember vorigen  Jahres  (1905)  besichtigt.  Über  die  einzelnen  Verhält- 
nisse jeder  dieser  Quellen,  soweit  sie  sich  durch  eine  einmalige 
Besichtigung  ermitteln  lassen,  gibt  das  fortlaufende  Quellen- 
verzeichnis auf  S.  29  bis  47  ausführlichen  Aufschluß.  Wenn  auch 
dieses  Verzeichnis  noch  kemeswegs  alle  in  dem  Gebiet  überhaupt 
vorhandenen  Quellen  umfaßt,  so  dürft<'n  doch  von  den  hier  in 
Betracht  ki;nunenden  jedenfalls  iioclistens  wenige,  die  eben  nicht 
hatten  in  Erfahrung  gebracht  werden  können,  fehlen. 

Um  einen  schnellen  Überblick  über  die  wichtigsten  Verhält- 
nisse sämtlicher  Quellen  zu  gewähren,  sind  sie^auf  Seite  48^ — -57 
in  4  Tabellen,  zu  natürlichen  Gruppen  vereinigt,  in  der  Weise 
zusammengestellt,  daß  für  jede  einzelne  Quelle  die  Art  des  Vor- 
kommens, die  Höhenlage  über  Xf)rmalnu!l.  die  am  Tage  der 
Besichtigung  beobachtete  Temperatur  und  ihr  Verhalten  zu  der 
als  normal  zu  betrachtenden,  endlich  auch  die  relative  Stärke  und 
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Brndibarkeit  leicht  su  ersehen  ist.  Auf  der  QueUenkarte  sind  die 
atirhstea  der  brauchbaren  QaeUen  durch  Unterstreichen  hervor* 
gehobm,  die  sehr  schwachen  und  deshalb  oder  aus  anderen 
GrioMkii  wenig  brauchbaren  oder  ganz  lu  Terwerfmden  aber' 
dadmh  kenntlich  gemacht,  daß  rie  halb  oder  gans  einge- 
Idanimert  sind.  In  den  TabeHm  sind  die  Nummern  der  einielnen 
Quellen,  welche  mit  denen  der  Quellenkarte  und  des  Quellen- 
Verzeichnisses  jeweils  gleichlanten,  in  derselben  Weise  unter» 
atrichen  oder  eingeklammert. 

In  den  an  die  Tabellen  sioli  anschließenden  entspreehenden 
Abschnitten.  S.  47 — 60,  sind  endlich  die  in  jenen  öelbst  hinsichtlich 
der  Brauchbarkeit  der  einzelnen  Quellen  getroffenen  Unter- 
Mjheidungen,  nach  Maßgabe  der  in  dem  Quellen  Verzeichnis  ent- 
haltenen Angaben,  kurz  begründet. 

Es  ist  nun  noch  eine  kurze  Besprechung  der  geologischen 
Verhältnisse,  unter  denen  die  Quellen  den  Gebiets  auftreten, 
nötig,  da  diese  Verlmltni.sse  neb^^n  den  Ergebnissen  der  Tem- 
peraturmessungen  für  eine  richtige  Beurteilung  der  Quellen  in  erster 
Linie  in  Betracht  kommen. 

Folgende  Schichten  sind  innerhalb  des  Quellengebiets  ent- 
wickelt: 

1.  Mittlerer  oder  iiaupt-Buntsandstein,  gewöhnlich  kurz  als 
Vogcs e n s a n d s t e  i  n  bezeichnet. 

2.  Oberer  Buntsandstein  mit  seinen  drei  Gliedern:  Haupt- 
konglomerat als  unterstes,  hier  wenig  mächtiges  Glied,  Z wi- 
sche nschichten,  welche  die  Hauptmasse  des  oberen  Bunt- 
sandsteins ausmachen,  und  Voltziensandstein,  welcher  wieder 
eine  weniger  mächtige  Stufe  bildet. 

3.  Muschelsandstein,  d.  h.  die  tiefsten  Schichten  des 
Huschelkalks,  welche  diese  Beseichnung  wegen  iluer  in  den  Reichs^ 
landen  mehr  oder  weniger  sandigen  Ausbildung  und  wegen  ihres 
Reichtums  an  versteinerten  Muscheln  führen. 

Da  d»  Schichten,  wie  gewöhnlich  in  unserem  Sandstein- 
pkitgß,  im  allgemeinen  mehr  odw  weniger  nach  WMten  geneigt 
und,  wo  senken  sie  sich  in  dieser  Richtung  aUmShlioh  unter  die 
lUsohlen.  Wenn  man  daher  in  einem  Tal  mit  nach  West^  Süd* 
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weat  oder  Nord  st  gerichtütem  Gefälle  talabwärts  geht,  ho  sieht 
man  zuerst  V'ogesensandstein  und  Haujitlvuii^li  merat  und  viel 
apät^r  erst  Zwisclienschichten  und  Voltzieiiatandseiu  verschwinden. 

In  dem  erwähnten  Tal,  welchem  sich  zwischen  Rahlingen  und 
Mombronn  mit  südwestlichem  Verlaut  gegen  Bütten  erstreckt, 
tritt  der  V'ogesensandetein  überhaupt  nicht  mehr  zutage,  ebenso- 
wenig im  unteren  Teil  des  Spielersbach-CJrenzbachtales,  etwa 
von  der  Spielbrücke  an  abwärts,  sowie  in  dem  zwischen  Erzberg 
and  Neumühle  verlaufenden  Tal  und  endlich  auch  im  Eicheltal 
zwischen  Frohmühle  und  Rehmühle.  Hier  überall  bestehen  die 
Gehänge  bereits  unmittelbar  über  den  Talsohlen  aus  Zwischen- 
scliichten,  nach  Westen  zu  sogar  aus  Voltzienstandstein  (der  sich, 
im  F^icheltal  beji  Diemeringen,  in  dem  Tal  zwischen  Rahlingen 
and^Mombronn  aber  bei  Bütten  unter  die  Talsohle  senkt),  während 
da  zwischen  den  yoi^nannten  Tälern  sich  ausdehnenden  plateau- 
artigen Flächen  von  MuscheL9andstein,  teilweise  auch  noch  von 
etwas  höheren  Schichten  des  unteren  Muschelkalks,  wekhe-  hier 
nicht  in  Betracht  kommen,  gebildet  werden.  Im  .oberm  Teil  d^ 
Spielenbach-Qfenzbachtals,  etwa  von.  der  Spidbrücke  m  ^* 
wart»,  und;  hi  dem  von  Sucht  nach  Spitzmatt  verlaufenden  Tal 
setzen  sich  dag^n  die  tieferen  oder  tiefsten  Teile  der  GMiang^ 
aus  Yogesensandstein  zusammen,  über  welchem  als  schmale, 
vielfach  schroff  absturzende  Felszone  das  Hauptkon^omerat  folgt. 
Erst  die  höheren  Teile  der.  Gehänge  bestehen  hier  aus  Zwischen- 
schichten und  iVoltzieasandstein,  auf  den  sieh  zwischen  Mom- 
bronn und  Ratzweiler  noch  in  großer  Ausdehnung  Mosphelsand- 
stein  auflagert.  In  dem  die  Fortsetzung  des  Eicheltales  bildenden 
Spiegeltal  und  seinen  Verzweigungen  zwischen  Ftohmöhl,  Puberg 
und  Volksbelg  bestehn  die  ti^ten  Teile  der  Gehänge  gleichfalls 
aus  Vogesensandstein  ;und  Hauptkonglomerat,  welche  sich,  .1^ 
aus  den^  schon  Gesagten  folgt,  bei  Frohmähl  unter  die  Talsohle 
senken. 

.  Der  Vogesensandstein  setzt  sich  vorwaltend  ans  hell- 
ziegeboten,  dünneren  u^d  dickeren  Bänken  voi^  .teils  mürl;»erem, 
teils  festerem,  stark  zur  Zerklüftung  neigendem,  mittelT  bis  fein- 
körnigem Sandstein  zusammen,  in  manchen  Niveaus  auch  aus 
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fast  ganz  im  verfest  igten;  Bändigen  Schichten,  welche  als  Streusajid 
gewonnen  werden  können.  AusgeRprochen  tonige  Lagen  fehlen  eo 
gut  wie  gänzlich.  Infolge  dief5er  fast  rein  sandigen  Ausbildunga-. 
weise  der  Schichten  und  der  Zerklüftung  der  festeren  Bänke  ist. 
der  Vogesensandstein  für  .Waaaer  sehr  durchlässig.  Da  er  mehrere 
hundert  Meter  mächtig  ist,  so  reicht  er  auch  dort,  wo  er  sich,  wie 
z.  B.  bei  Sucht,  ziemlich  hoch  über  4ie  Talsohle  erhebt,  noch  sehr 
tief  unter  diese  htpab. 

Das  ihn  überlagernde  Hauptkonglomerat  bildet  eine 
Schichtenfolge  von  teils  sdir  garöUreichen  Sandsteinbänken,  den 
eigentlichen  Koi^gflomeraten,  teils  nur  mäBig  geröllführenden  oder 
selbst  geröllfreien  groben  Sandsteinen,  welche  in  Naohbargebieten ' 
ober  20  ra  Mächtigkeit  erreicht,  hier  aber  nur  etwa  10  m  mächtig 
wird.  Die  außerordentlich  starke,  die  des  Vogesenaandgteii)B  bei 
weitem  übertreffende  Zerklüftung  des  Hauptkon|^omerat«  kommt 
landschaftlich  in  einer  beseiohnenden  Felsbildang  aum  Ausdruck. 
Mit  ihr  geht  naturgemäß  auch  eihe  entspreohend  starke  Durch- 
lässigkeit Hand  in  Hand,  der  g^nüber  der  Vogesensandstein 
die  Rolle  einer  vwgletolisiraise-  sietn^ch  imdurohläsaigen  Schieht 
spielt.  Infolgedeesen  wirkt  der  Vogesensandstein,  wenn  anoh  nur 
sehr  uDToUlEommen,  stauend  apf  die  bis  ins  Hauptkonglopieicat 
fersunkftiien  Wassennassen.  und  bedingt  auf  diese  Weise  das  sar- 
streute Auftieten  von  meist  niobt  sehr  bedeutenden  Qoetten' 
btldungen  an  der  Orenae  yon  Vogesensandstein  und  Hauptkpnglo- 
merat,  wo  diese  über  Tal  ▼erläuft. 

■  An  Stelle  der  ▼orwaltend  siegelroten  Färbungen  tret^  be^ 
nits  im  Hauptkonglomerat  allmfihlioh  mehr  violettrote,  dunkel* 
bfannrote  und  trübviolette  Färbungen.  In  den  Zwisckenaohich- 
tea  werden  diese  dunkleren  und  unreineren  Färbungen  bald  ganx 
hemohfiBdi  und  di|BU  kommen  als  besonders  deutsche  und  auf' 
ialleade  Untersoheidungsmerkmaie  gegenüber  den  tiofefen  Schieb-, 
ten  eine  hiufig  auftretende  poräse  bis  groOldciierige  Besehafien- 
beit  and  glaielneitig  ein  sehr  beieiohnfindes  fleokiges  Aussehen.' 
Vorwaltend  sind  sur  Zerklüftung  neigende  Sandsteine  von 
Tielfaeh  wechselndem,  teils  aiemlioh  feinem,  teils  grobem  Kpm 
and  weohselnder  Färbung,  hauptsächlich  in  den  schon  beseichueten 
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Abtönuiigrn  Dant  lx-n  sind  bis  zu  einer  gewisncn  Höhe  ül^er  dem 
Haupt konglumr rat  ^eröllführende,  selbst  konglomeratartig  geröll- 
reiehe  Sohiditt'n  neben  den  löchci  ig-  n.  zerfressen  aussehenden 
Sandsteinen  geradezu  kennzeichnend,  und  endlich  treten  zum 
Untersehiecl  vom  Vogesensandstein  tonig-sandige  Schichten  sowie 
eigentliche  Tone  von  braunroter,  q;r;iu</i  iiner,  schmutzigvioletter 
oder  auch  weißlicher  und  gelblicher  Färbung  in  vurüchiedenen 
H()henlageii  des  Schichtenprofils  dieser  insgesamt  70—75  m 
messenden  Abteilung  auf.  Etwa  die  unteren  30  m  der  ganzen 
Ablagerung,  welche  die  mehr  oder  weniger  geröllführenden  Ge- 
steine enthalten,  sind  zweckmäßig  als  untere  Zwischen- 
schichten von  den  höheren,  bis  45  m  mächtigen,  so  gut  wie  geröll- 
freien Schichten,  weiche  die  oberen  Zwischensohiohten'bildea, 
SU  unterscheiden. 

Die  unteren  Zwischenschichten  (30  m)  enthalten  in 
den  untersten  10 — 16  Metern  neben  teilweise  sehr  mürben,  tonigen, 
löcherigen,  rotbraun  und  schwärzlich  gefleckten  Sapdsteinen 
vielfach  bunte  tonige  Einlagerungen.  Etwa  die  nächsten  10 — 15  m 
umfassen  mehr  oder  weniger  geröllführende  bis  selbst  geröU» 
reiche  Sandsteine,  deren  Bänke  sich  vielfach  ganz  ähnlich  denen^ 
des  Hauptkonglomerata  dureh  große  Festigkeit,  stärkere  Zer- 
klüftung und  Felsbildungen,  wenn  auch  nicht  von  so  bedeutendet 
und  beceichnender  Art  wie  die  des  Hauptkonglomerate,  *  aus- 
zeiöhnen.  Sie  bilden  das  »»Zwischenschiohtenkonglomerat.** 
Einige  Meter  mürbecer  und  zum  Teil  toniger  Gesteine  und  dar- 
über nochmals  wenige  Meter  lesterer  Sandsteine  mit  kleinen  bis 
sehr  kleinen  Gerollen,  zunamraen  etwa  5  m,  machen  den  Schluß. 

Die  oberen  Zwischenschichten  {45  ra)  besteben  wesent-l 
lieh  aus  mittel-  bis  feinkörnigen,  vorwaltend  braun-  bis  violettroten» 
noch  häufig  gefleckten  Sandsteinen  und  einigen  tonigen  Lagen, 
welche  aber  nicht  so  regelmäßig  wi(v  in  den  unteren  Zwischen- 
schichten wiedenukehnin  und  schneller  auszuk^ilen  scheinen. 
Nach  oben  nehmen  die  feinkörnigen  Sandsteine  allmählich; 
überhand,  und  es  stellen  sich  auch  die  für  den  Voltzien- 
sandstein  bezeichnenden  hellen,  weißlichen  und  gelblichen  Fär- 
bungen häufiger  ein,  wodurch  ein  mehr  oder  weniger  unmerklicher 
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Obeiguig  SU  jenem  stottfindet.  Eine  etwas  m&ohtigere  Toxuoliioht 
bildet  steUenweiBe  eine  leidlioli  gate  Gienie  g^en  den  Voltzien- 
«andstein,  und  an  der  Basis  der  Sohicbtenfolge  scheinen  fast 
immer  tonige  oder  wenig  widerstandsfähige  sandte  Gesteine  au 
legem. 

Der  Weehsel  swiwhen  sehr  festra,  der  Abwasohung  bedeu« 
tenden  Wldemtiand  leistenden,  and  weniger  festen,  teilweise 
•elbst  weichen,  tonigen  Gesteinen»  wie  er  sich  an  der  Grenze  des 
Hanptkonglomerats  gogen  die  Zwisohensohiohten  und  sodann 
wieder  über  dem  Zwtsehenschiohtenkonglomerat  vollzieht,  kommt 
auch  in  der  Qelftntlegestaltung  in  beseiohnender  Weise  zum  Aus- 
dnM^.  Indem  n&mlieh  die  leichter  zerfallenden  Sobichten  über 
den  wideretandaiahlgen  Konglomeraten  in  je  einer  etwas  breiteren 
Zone  terrassenförmig  abgewaschen  werden,  entstehe  zwei  platt- 
farmartige  Stufen,  welche  die  im  übrigen  ziemlich  gleichmäßig 
verlaufenden  Grehänge  des  oberen  Buntsandsteins  in  oft  sehr 
iiuffälliger  Weise  unterbrechen:  eine  untere,  das  Hauptkonglo- 
merat nach  oben  begrenzende  Stufe  —  die  Terrasse  oder  i'liiLt- 
form  des  H a u pt konglomerats  —  und  eine  entsprechende 
obere  Stufe  über  dem  Zwischenschichtenkonglotnerat  —  die 
Terra.s.se  oder  Plattform  des  Zwischenschichtenkonglo- 
merats. 

Dero  Weehsel  der  Gesteine  in  den  Zwischenschichten,  wie 
er  sich  in  dem  soeben  kurz  erläuterten  geologischen  Profil  dar- 
stellt, entspricht  durclmus  die  \V asserf ülirung  dieser  bedoiit«'nden 
Ablagerung.  Die  rem  sandigen  und  die  konglomeratisciien  Bänke 
verhalten  sich  inbezug  auf  Durchlässigkeit  ganz  ähnlich  wie  der 
Vogesensandstein  einer-  und  das  Hauptkongloinerat  andei-seit«. 
Die  sandig-tonigen  oder  ganz  ausgesprot^hen  tonigcn  Schichten 
dagegen  wirken  in  hohem  Grade  stauend  auf  die  in  den  durch- 
lässigen, sandigen  Gesteinen  zirkulierenden  Sickerwässer.  Ein 
jedenfalls  sehr  bedeutender  Betrag  des  an  den  höheren  Teilen 
der  Gehänge,  soweit  sie  aus  Voltziensandstein  und  oberen  Zwischen- 
schichten bestehen,  Tersinkenden  Niederschlagsw^u^sers  wird  durch 
die  mehr  oder  weniger  durchgehenden  tonigen  Horizonte  in  den 
snteien  Zwischenschichten  und  an  der  Grenze  der  unteren  gegen 
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die  oberen  ZwiBOhenBohichten  auf  dem  Wege  nach  der  Tiefe  auf- 
gehalten und  sujn'  seitlichen  Ausfließen  am  Gehänge  in  Gestalt 
von  kleineren  und  größeren  Quellen  gebracht.  In  manchen  un- 
serer Sandstein  gebiete  sind  daher  die  au5;  mittlerem  und  oberem 
Buntsandstein  aufgebauten  Rücken  in  dem  Niveau  der  Gehänge» 
in  welchem  die  Plattform  des  Hauptkonglomerats  verläuft,  von 
einem  förmlichen  Kranz  teilweise  ziemlich  starker  Quellen  um- 
zogen, die  entweder  auf  den  bunten,  da»  Hauptkonglomerat  un- 
mittelbar oder  nur  mit  geringem  Abstand  ül)rrl;ifj;omden  Ton- 
bänken ausfließen  oder  auch  am  Fuße  des  Zwischenschichten' 
konglomerats»  auf  den  gegenüber  diesem  schon  wieder  etwas 
undurchlässigen,  teilweise  tonigen  Sandsteinen  der  unteren  Zwi- 
schenschichten zutage  treten,  und  ein  ganz  ähnlicher,  wie  der 
soeben  hervorgehobene  Haupt quellenhorisont  stellt  sich,  hervor- 
gerufen durch  die  entsprechend  ähnlichen  geologischen  Beding' 
ungon,  auf  der  Plattform  des  Zwischenschichtenkonglomerats 
beziehentlich  an  der  Grenze  der  unteren  gegen  die  oberen  Zwischen- 
schichten ein. 

Hauptkonglomerat  und  untere  Zwischenschichten 
bilden  die  Uauptquellenregion  des  gansen  Buntsand- 
steins. Sie  Uef«m  die  meisten  Quellen  unserer  Sandsteintaler, 
soweit  es  sich  um  typische  Schiohtquellen  handelt,  d.  h.  um  mehr 
oder  weniger  hoch  über  den  Talsohlen  atn  gMis  bestimmten, 
wasserreichen  Schichten  entspringende  Quellen,  bei  denen  die 
Höhenlage  ihres  Austritts  abhingig  ist  von  der  Höhenlage,  in  der 
diese  Schichten  selbst  am  Gehänge  verlaufen. 

Zum  Voltsiensandstein,  der  bis  über  16  m  mächtig 
wird,  geboren  die  Bausaadsteine,  die  in  den  großen  Brüchen  bei 
Mombronn,  Bütten,  Weislingen,  Tieffsnbaeh,  Adamsweiler,  Mack- 
weiler und  an  der  Rehmühle  zwischen  Diemeringen  und -Wald- 
hambach gewonnen  werden.  Im  allgemeinen  bildet  der  Voltzien- 
sandstein  eine  ziemlioh  geschlossene,  d.  h.  durch  tonige,  in  ihrer 
horizontalen  Erstrecknng  meist  nicht  lange  anhaltende  Zwisohen- 
mittel  nur  wenig  unterbrochene  AbUgerung  von  feinkörnigen, 
vorwaltend  weißlich  bis  schwach  gelblich,  lich^augrün  und 
violettrot  gefirbten  Sandsteinen  in  meist  dicken  Banken.  Am 
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hinfigateii  iind  Tone  oder  Sehi^eartoiie  von  bmuuDter  oder 
fielitgraugrOiier  Färbung  in  der  bi»  2  m  mfiohtig  werdenden  Zone 
des  „Grensletten8*%  d.  i.  der  Grenixone  gfigiaa  den  MuecheU 
suidsteiii. 

Von  dem  Niedenchlagewaaeer,  «elobee  an  den  Voltaien- 
tandsteingebangen  auf  Kluften  der  Sandsteinbänke  TerBickert, 
tritt  nur  ein  gans  unbedeutender  Bruchteil  bereite  wieder  an 
der  oberen  ZwiBcbensohichtengremEe  oder  etwas  tiefer»  zufolge 
der  in  diesen  Niveaus  lokal  vorkommenden,  stauend  wirkenden 
Tonlager,  in  ganz  vereinzelten  und  meist  sehr  unbedeutenden 
QueUbildungen  zutage.  Die  Hauptmasse  versinkt  tiefer,  bis  in 
die  untenten  Zonen  der '  Zwischensohiohten  oder  noch  tiefere 
Schiebten. 

Der  Müsch elsändstein,  worunter  zun&chst  nur  die  un< 
fersten,  7 — 10  m  messenden  Schichten  des  unteren  Muschelkalks 
10  ventehen  sind,  auf  welche  diese  Bezeichnung  im  besonderen 
paßt,  hat  manche  Ähnlichkeit  mit  dem  Voltsiensandstexn,  in- 
sofern er  gleiohfaUs,  entsprechend  seinem  Namen,  wesentlich  aus 
Sandsteinen  besteht.  Die  Sandsteine  gleichen  jedoch  nur  zum 
Teil  durch  ihre  Zusammensetzung  und  weißliche  bis  lichtgraue 
Färbung  dt-iu-n  der  Abteilung  dos  VoltziennanflBteins.  Zum  Teil 
sind  sie  mehr  oder  weniger  doloniitisch  und  alsdiuui  tiefgelb  bis 
braun  gi.tarbt.  und  sehr  htiuilg  treten  auch  .sehnmtzigviülette 
Farl>ent()ne  auf.  Die  nächsthöheren  Schichten  des  unteren  Muschel- 
kalks sind  bereits  vorwaltend  tonig  inid  nur  mehr  untergeordnet 
sandig  entwickelt,  weshalb  auf  si«'  die  Bezeichnung  Muschel- 
Aandätein  nur  noch  im  uneigentlichen  Sinne  anwendbar  ist.  Aber 
auch  in  der  hier  fast  allein  in  Betracht  kommenden  eigentlichen 
Mu8chelsan(i<i<  Iiizone  stellen  sich  vielfach  schon  tonige  Lagen 
von  lichtgraugrüner  oder  trübvioletter  Fäi'bung  ein.  Sie  schließen 
sicii  häufig  in  der  Mitte  der  Zone,  etwa  zwischen  3  und  5  m  über 
der  oberen  Buntsandsteingrenze  (dem  (irenzletten)  derart  zu- 
Hammen, daß  zwei  durch  diese  Tone  melir  oder  weniger  deutlich 
getrennte  SaiKKsteinkomplexe.  ein  unterer  und  ein  oberer  Sandstein- 
komplex,  unterschieden  werden  können. 

Wie  alle  etwa«  mächtigeren,  vorwaltend  sandigen  Scbichten- 
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folgen  ist  auch  clor  Muscholsandstein  in  mehr  oder  weniger  erheb- 
lichem (Jiade  wasserführend.  Da»  in  ihm  zirkulioronde  Wasser 
staut  sieh,  wo  ein  Orendetten  entMrickelt  ist,  auf  diesem,  wodurch 
Quellenbildungen  auf  der  Grenze  vom  Muächelivalk  zum  Bunt- 
sandstein (..Grenzlettenquellen")  hervorgerufen  werden.  Wo  der 
mittlere  Teil  des  Musehelsaüdstt  lu-.  ntark  innig  entwickelt  ist  und 
infolge  dessen  auf  das  WaNs^T  des  ob« mi  Sandsteinkomplexes 
stauend  \\nrkt,  kann  auch  ein  grofJer  Ti  il  dt  s  Muhc^k  Isandstein- 
wassers  bereits  einige  Meter  über  der  Buntsandsteingrenze  zum 
Austritt  gelangen.  Höher  hinauf  im  Schichtenprofil  können 
nennenswerte  Sandsteineinsehaltungen  in  dm  über  dem  eigent- 
lichen Muachelsandstein  folgenden,  mehr  tonigen  Schichten  Anlaß 
zu  zerstreuten  klciiK  ii  Quellenbildungen  geben. 

Im  allgemeinen  pHegen  die  innerhall)  der  Mu-stlicL-^andslein- 
zone  oder  an  der  Grenze  von  Muschelsandstein  und  Voltziensand- 
stein  austretenden  Quellen  nicht  sonderlich  bedeutend  zu  sein, 
doch  trifft  man  auch  vereinzelte  stärkere  QueUenbilduugeu  dieser 
Art  an. 

Alles  auf  den  Muschelkalkplateaus  versunkene 
oder  von  den  Gehängen  des  oberen  Buntsandsteins  auf- 
gesogene Wasser  nun.  welches  weder  über  dem  Grenz- 
letten noch  auch  in  den  Quellenhorizonten  der  unteren 
Zwischenschichten  und  des  Hau])T  konglomerats  wieder 
zutage  zu  treten  Gelegenheit  gefunden  hat,  versinkt 
naturgemäü  weiter  auf  den  Klüften  des  Vogesensand- 
steins,  noch  vermehrt  durch  das  von  den  Vogeseiisn nd- 
steingeliängen  aufgenommene  Niederschlags wasser.  Zu- 
folge iler  im  Vergleich  zum  oberen  Runtsandstein  äußerst  gleieh- 
mäfJif^pn  besonders  flurch  ausgesjirochen  tonige  Zwischenmittel 
kaum  unterbrochenen  ISchichtenfolgc  des  Vogesensandsteins  tritt 
aber  nur  ein  verhältnismäliig  sehr  kleiner  Teil  der  im  Vogesen- 
sandstein  zirkulierenden  bedeutenden  Wassermassen  in  zerstreuten 
Quellenbildungen  über  Tal  zutage.  Weitaus  der  größte  Teil 
dieser  V\'as8er massen  versinkt  bis  unter  die  Talsohlen 
und  staut  sich  auf  den  tonigeren  und  deshalb  undurch- 
lässigeren Schichten  des  unteren  Buntsandsteins  und 
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SrUänuf  sud  sohematisolieii  FioilL 

□ mgsUwtJk  =  MlUlerar  BnalisaAitelo  «der  Vofasaittftiiditala,  abrnt  AhMlnag.  (la 
dwTiwb  wird  der  VegeiwauBiMelii,  d«MM  heiAm  AMeiluigea  kumimw  MftnMleMlglieit 
enelelMB,  von  Am  toureirlierKn  und  dmhalb  «irhwer  dnrälliilfeB  flelit«ht«a  des  natefan 
BaaluaiUu-ioM  oder  den  Rotiipftftndirn  odor  von  Doeh  Itteiea  Blldaasea  oaterlagerti  aaf 
dM«a  atdt  die  nater  die  Taltehlea  venoakaaea  WaiMnaanea  ■taaaa). 


I*  =  Haaplk«»ffl««*r«t,  Haaptfelaxaae  dei  ebetea  BaatMadatetai. 

tOfU   —  Vntrre.  %  «*  Uchcn  iicli  irtitcu,  Ui>fot«r  Tiiil:  Jlftishtigore  Zone  von  (.  T.  grohcn  und 
aiBrbeB  aaadaCelaea  «lU  stdckerea  tenifea  Swlaebeamittela. 

«ei«  =  Oeftgleiehaa,  «bem  Teil:  flelnicfctigera  Boae  vea  a.  T.  mArbea  aad  teatsea  8aad- 


[ «.«.■yj  e     X«Bvt«a«»*ila6li«  Iwliebeasehlehtea  {ZwlBcbaauhleliitenkea^»aiend)i  Beae  voa 
—         aMhr  «der  mlader  cerlllflhreadea»  ■irlsbvrelee  gerdUrelsbea»  taieai  felabildeadea 
Baadetelablakea  in  dea  aalerea  Zwbebeawbtablea. 


O  —  Zone  von  Handctrincu  mit  vrrolaioltea  fclelaea  Oerbilea  «B  der  Oreaxe  der 
oateroB  nad  oberen  ZwiMheaMhiehten. 


L— =  Obere  Bwlsebeaeehtebtea.  Nach  ebee  aiebr  aad  aiebr  Mabtatlt«  flaadileiae. 
-        Ab  der  ebarea  Greaae  etriebwel««,  «a  der  i 


naterea  blaftiar  aiit  loalgea  Blaiebaltaaiea. 

1  "Iii,  ^  VoUsieaeaadeteta.  Felak4nilg«r  Saaditela,  sa  eben»  aiU  hiaüiea  ToaelaBebat- 
^  (Oreaaiekte.aoae). 


|«a|  ^  lluirh«l«nndi>tpinzouo,  tiefet«  Kon«  ätm  untr<rra  MuMhcUialkei  Baadatelae  aad 
'      4«loBiiti*«he  8nBd»telae,  in  d«r  Mitte  oft  mit  vielen  tonigen  ZwiwbeatBttlalB. 

Alitivin«. 

a  TL  Sandige  Autcbwemauuigea  nad  ncf'^  iinhintrt  rnagea  la  dea  TaMoblea. 


;ij*J)|]l]ll  O  r  andwAAikcrbecItcn  dp»  ltaut)>audiil«<lnti  ( (i  r  u  od  w  arxi- r  tu  den  KlUftPO  und  lockiTiio 
""'"^      Sdilcliten  dea  Bnntiiandattiin»,  wpleliea  alcb  an(  der  aehw«r  darcbllMiiKcn  UatKrla«;«  dea 

Vxgeeeaaaaditi'lm  bi»  in«  Nivrsa  der  griSerea  Tkilaehlea  hinauf  «taut  tiud  Im  tUlgemelaca 

in  der  Blebtaag  dea  Hrhlrlittnfsllpna  atrtat)> 

^IMBnOf  o  n  (l  w amic r  in  den  sandigen  AitodiweminunirKniauiPii  di>  r  Talnohlcn  (TalKriind  wanirr, 
wclcii«?»  fslcii  dnrrh  die  an  den  (J«'ii»iit;i  M  .«u^tr^'li'ndcn  und  lu  Tal  Hlf^Criidcti  •Srhlcltt- 

f|tit»!lfn  • ,  fnrner  di«-  in  den  Tal«ntil«'ii  rnl-iiniici'iidpn.  ntt«  fif  iii  <!riin'1na«»f'rb«'cln"n  d«-* 
Huutsaiiil-.li'iii'.   konimeodPU,   vidlMi  li    laul^inC-i  iid.-ii  •    (^u-  llm.   rinlli.  li   ihir.  li   -^att   auf  dlfl 

Tal»ohlm  fallende  oder  ▼on  den  (iel>&)ig«n  diesen  aullieQvnd«  KrgenwaMvr  crgänst).  Ijtr6nii 
la  dar  Blebtaa«  dae  Talieflllaa. 


itt  flaadatelafraadweaaer. 


IhMlIblMiitM  dir  TatoohtoB. 

((iro&entvilN  »tarke  hin  nelir  iitarl(o  Quellen). 
O  V  -  In  der  Talaohle  »na  Vegeaeaaaadatela  ««wMlaAende  ^nell«. 

Vi  —  QaaUkaaadl  (Qaelleateleli)  atlt   anfatofteader,    aoa  dem    araadwaaaerbeekea  dea 

Vog  «sen  « an  d» tc I  na  K<^P<^>''t<'r  Qiirt)i>. 

O  7  ~  fn»  der  Talsohle  au«  Z  w  i«  eh  i- n  <  i- h  i  c  ülen  enlfuringfuii"  i.ju«dle. 

Mehr  oder  weniger  hoeb  Okerlden  TalbSden,  an  den  unteren  und  mittiereo  Teilen 
der  Gehänge  austreteiii  aSohichtquellen»,  d.  h.  aas  Jkestimmtcn  vrasscrrciclieren 
Schichten  lan  der  Grenze  fOB  darchllMigereB  gegen  nadiicoliliaaigere  ScMcbten) 
eatspriogeade  Qaellen. 

{ft,  T.  BtltMaUrke,  bAelger  klelae  bb  aebr  kielae  Qaellca.) 

e  Aaa  Haaptkeagleaierat  flk),  aalaraa  Swlaehaaaableliten  Cmi«  aad  «) 
aa  dar  Baaia  dar  ebe«««  BwlaMianaehicbtan  (M>|e)  ta  Tage  trateade  Qaallea. 

Ab  4bb  oberetee  Teilen  der  SeMUige  oder 
an  der  Qrcose  nrifchcn  IMalcau  und  Gehänge  austretewle  QBellai. 

(Meist  Itloinu  bi.'<  »dir  kloino  Quellea.) 
0  o  Voltaiontandataiu  —  M aaabelaandatela  —  Quellea. 
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des  R  o  1 1  i  e  ^  e  !i  d  0  n  .  welche  den  V  o  g  e  s  e  n  s  a  n  d  h  t  e  i  ii  unter- 
lagern  ,  oder  auf  noch  al  i  ere  tn  Gebirge,  zu  einer  alle  Risse 
und  Klüfte  der  Sandstein  bänke  sowie  alle  Foren  der 
mehr  sandartigen  lockeren  Schichten  des  V^ogesensand- 
steins  erfüllenden  unterirdischen  Wasseransammlung 
bis  hinauf  ins  Niveau  der  größeren  Talsohlen.  Nach  dieseu, 
als  den  tiefsten  Einschnitten  im  Gelände,  muli  naturgemäß  ein 
Abfließen  der  aufgestauten  Wassermassen  stattfinden,  ganz  ähn- 
lich, wie  etwa  in  einer  talartig  durchfurchten,  innerhalb  eines 
Behälters  künstlich  aufgeschütteten  Sandmasse,  wenn  sie  von 
unten  her  allmählich  mit  Wasser  durchtränkt  wird,  zuletzt  das 
Wasser  in  den  tiefsten  Furchen  —  denen  ja  in  der  Natur  die 
größeren  Täler  mit  ihren  tiefliegenden  Talsohlen  entsprechen  — 
2um  Austritt  gelangen  muß. 

Das  auf  diese  Weise  gebildete  „Grund  Wasserbecken** 
des  Vogesensandsteins,  unter  dem  man  sich  also  kein  Wasser- 
becken in  gewöhnlichem  Sinne,  sondern  dne  tiScfawammartige 
Durchtiankung  der  Sandst^n-  und  Sandmassen  des  Vbg^n* 
Sandsteins  bis  su  einem  bestimmten,  im  allgemeinen  durch  den 
Verlauf  der  größeren  Talsohlen  bedingten  Niveau  hinauf"  vor- 
zustellen hat,  liefert  daher  sahireiche  in  den  größeren  Tal- 
sohlen entspringende  Quellen,  welche  die  in  den  losen 
Ansohwemmungsmassen  dieser  Talsohlen  sich  talabwärts  be- 
wegmden  Grundwasserströme  und  die  Gebiigsbäche  —  neben 
den  von  den  Beigen  kommenden  Quellen  und-  dem  in  den  Tal- 
boden selbst  versinkenden  Begenwasser  —  ernähren.  Unter  den 
die  Täler  trennenden  Erhebungen  wird  die  Oberfläche  des  Sand- 
steingrundwassers  schon  infolge  der  Kapillarwirkung  der  Sand- 
steinkliifte  in  etWas  höherem  Niveau  verlaufen  als  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Täler.  Man  hat  sich  daher  den  Wasserspiegel  des 
Grundwasserbeekens  im  Vogesensandstein  von  den  Talsohlen  aus 
in  der  Richtung  nach  dem  Innern  der  Berge  etwas  ansteigend 
SU  denken. 

Die  dargelegten  Verhältnisse  der  Quellenbildungen  werden 
am  besten  durch  ein  schematisches  Profil,  wie  das  auf 
Seite  22  beigegebetie,  veranschaulicht.  Der  mittlere  und  rechte 
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TbQ  der  Zeiehnuiig  bringe  die  etwa  swieohen  Mombconn  und 
MüniiUial'  und  im  Tat  des  Spielenbaoh-GrenzbacbM  bis  fast  rar 
SfMbrQeke  abwirto  in  einem  Talqneraohnitt  hemohenden  Ver- 
hiliniaeo  zum  Audnick.  Der  Vog^nBandstein  tritt  hier  noch 
aberaU  auf  beiden  Triseiten  an  den  tiefsten  Teilen  der  OehSnge 
mtage,  und  ee  bildet  rioh  dementaprechend  ein  Orundwaaeer- 
beohen  im  Vogeflemandatein,  aus  welchem  Quellen  in  den  Tal- 
.  sohlen  (Q  und  Qi  der  Zeiohnuiig)  entspringen.  Gans  links  in  der 
Zeichnung  kommen  Vtigssensandstein  und  Hauptkonglomerat 
bereits  unter  die  Tidsohle  su  li^j^,  so  daß  die  Gehänge  nur  noch 
aas  oberem  Bunftsandstein  bestehen.  Unter  solchen  Verhältnissen, 
«eichen  die  der  übrigen  vorhin  genannten  Talstreoken,  imbeson- 
deien  die  des  Eieheltals  swisohen  Ftohmähl  und  Tleffenbaoh  ent- 
qirechen,  verläuft  der  Spiegel  des  Sandsteingnmdwassen  natur- 
gemiB  im  oberen  Buntsandstein,  und  man  sieht  dann  dement- 
sprechend die  auf  das  Gmndwasserbecken  des  Bunteandsteins 
sn  beziehenden,  in  den  Talsohlen  entspringenden  Quellen  aus 
oberem  Buntsandstein  austreten  (q  im  Profil). 

Infolge  seiner  großen  Ausdehnung  und  seiner  reicUichen 
Ernährung  durch  zahllose  von  oben  konummde  Waaseradom 
unterliegt  das  Grund  Wasserbecken  des  Buntwandstein«  nur  lulitiNl 
wenig  den  Einflüssen  des  Wittt^rungswechsela,  8o  daß  man  ihm 
durch  Schachtbrurmen,  welche  nur  wenig  unter  da«  Niveau  der 
n&chsiten  größeren  Talstihlen  hmabzureichen  brauchen,  an  einem 
Punkte  andauernd  ^roße  \Va.s8ermengen  entziehen  kann,  ohne  den 
allgemeinen  WasHemtand  tladureh  merkbar  zu  verringern.  So- 
mit ist  von  vornherein  zu  erwarten,  daß  die  mit  diesem  . 
Grundwassf  I  hrcken  zuHflmmpnliängenden.  m  den  größeren  Tal- 
!»nh1'*n  eiit-^ftniigcnden  Quellen  hinRichthch  ihrer  Ergiebigkeit  im 
allgenii  int  n  keim  n  sehr  bedeutenden,  durch  den  Wechsel  trockener 
und  feuchter  Pci  ioden  bedingten  Schwankungen  •  unterliegen, 
wa.s  auch  die  Erfahrungen  bislang  bestätigt  haben.  An  diese 
Quellen  schließen  sich  engstens  diejenigen  an,  welche  zwar  nicht 
onmitt^'Ibar  im  Niveau  der  Talsohlen  entspringen  und  daher 
nicht  oder  wahrscheinlich  nicht  mehr  auf  das  Qrundwaeeerbecken 
des  Buntaandsteins  su  besiehen  sind,  aber  nur  sehr  wenig,  höheri 
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höchHtens  1—2  m  über  dem  Talweg,  austreten.  Ihrer  tiefen  Lage 
entsprechend  kann  das  Wa.sser,  welches  sie  liefern,  zum  grolk'ii 
Teil  Sehichtenreilien  von  »ehr  bedeutender  Mächtigkeit  durch- 
flössen haben  und  aus  bedeutenden  Flntfcrnungen  herkommen. 
Da  aber  jede  Quelle  um  so  weniger  zum  Versiegen  neig^  wird» 
je  ausgedehnter  und  verzweigter  das  Netz  der  sie  speisenden 
WaBBeradem  ist,  so  werden  diese  Quellen,  wenigstens  die  stär- 
keren unter  ihnen,  im  allgemeinen  naturgemäß  zu  den  andauernd 
und  mehr  oder  weniger  gleichmäßig  fließenden  gehören,  so  -daß  sie 
den  aus  dem  Grundwasserbecken  entspringenden  an  Zuverlässig- 
keit  am  nächsten  st^^hen. 

Wesentlich  anders  inbezug  auf  die  Schwankungen  in  der 
Eigiebigkeit  verhalten  sich  bereits  die  aus  den  QoeUenhorizonten 
des  Haupikongiomeratfl  und  der  unteren  Zwischenschichten 
kommenden  Quellen,  wenn  sie  berdts  sehr  hoch  über  der  Tal- 
sohle  und  im  entspreohendMi  Verh&ltnis  weniger  ti^  unter  der 
Oipfelhöhe  od«r  Plateauhöhe  liegen.  Alsdann  ist  niUnlioh  die 
„Überdeokung**,  d.  h.  die  Iföchtigkeit  der  die  quellenliefemde 
Schicht  noch  bedeckenden  Schichten  bereita  viel  geringer  als  bei 
den  verh&ltnismaBig  tief  am  Gehänge  austretenden  Quellen,  und 
infolgedessen  kann  auch  das  Einzugsgebiet  solcher  Quellen  keine 
so  grofie  Ausdehnung  mehr  haben,  wie  es  bei  den  tiefg^legenen 
Quellen  möglich  ist.  Dementsprechend  lehrt  auch  die  Erfahrung, 
daß  von  den  zahlreichen  aus  den  unteren  Zwischenschichten  ent* 
springenden  Quellen  bereits  sehr  viele  im  Verlaufe  des  Sommers 
stark  8uriM>kzugehen  oder  auch  zeitweilig  nahezu  bis  gänzlich  zu 
versiegen  pflegen. 

Daß  endlich  die  Grenzletten-Musohelsandsteinquellen  im 
allgemeinen  noch  sehr  viel  stirker  als  die  Zwischenschichten-  und 
Konglomeratquellen  zum  Versiegen  neigen  werden,  bedarf  nach 
dem  bereits  Gesagten  bei  einem  Blick  auf  das  Profil  kaum  noch 
einer  besonderen  Hervorhebung.  Diese  Quellen  treten  manchmal 
nur  10 — 15  m  oder  gar  noch  weniger  unter  der  Plateauhöhe  auf 
und  liahen  dementsprechend  vielfach  nur  ein  sehr  wenig  aus- 
gedehntes Xiedersehlagsgebiet  und  unbedeutende  Überdeckung. 
Dm  VVatk»er  die&er  Quellen  wird  in  manchen  Fällen  kaum  mehr 
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«Is  5  m  tief  in  den  Boden  eingedrungen  gewesen  sein,  und  die 
eimelneil  Wi^eeradern,  welche  sich  schließlich  zur  Quelle  ver- 
anjgieii,  werden  somit  vielfach  nur  einen  sehr  flachen  Verlauf 
bftbMi.  Es  versteht  sich  danach  leicht,  daß  solche  Quellen  meistens 
anf  jfilcn  Wittenmtgswechsel  sehr  schnell  und  stark  antworten 
werden.  Bei  dem  oft  sehr  kurzen  unterirdiBchen  Lauf  des  Wassers 
vnrd  auch  im  besonderen  häufig  nur  eine  unvollkommene  Ab- 
acheidung  der  aus  den  tonig^n  Lagen  des  unteren  Muschelkalks 
mitgerissenen  Schlämmt  t  ilchen  stattfinden  können,  und  sehr  viele 
dieser  Quellen  werden  datier  vor  allem  sehr  stark  zu  mehr  oder 
weniger  andauernder  Trübung  neigen.  —  Reichlicheres  und 
gstes  Trinkwasser  liefernde  Grenzletten-Muschelsandstcin quellen 
Herden  immer  nur  dort  zu  erwarten  sein,  wo  die  Überdeckung  des 
Qtenzlettens  eine  bedeutendere  ist,  d.  h.  wo  das  Plateau  des 
unteren  Muschelkalks  sich  noch  beträchtlich  über  das  Niveau,  in 
welchem  der  Grenzletten  ausstreicht,  erhebt. 

Dem  Vorhergehenden  entsprechend,  lassen  sich  unter  den 
Quellen  des  in  Betracht  kommenden  Gebiete  nach  ihrem  topo- 
graphischen und  geologischen  Auftreten  ganz  unge- 
zwungen vier  Gruppen  oder  Klassen  unterscheiden,  nämlich: 

1.  Tief  gelegene,  in  oder  sehr  wenig  über  den  Talsohlen 
aus  Vogesensandstein  ausfließende  Quellen. 

2.  Tief  gelegene,  in  oder  sehr  wenig  über  den  größeren 
Talsohlen  aus  oberem  Bunt  Sandstein  (Zwischenschichten)  aus- 
tretende Quellen. 

3.  Mehr  oder  weniger  hoch  am  Gehänge  aus  oberem 
Buntsandstein  (Zwfachensohichten,  zuweilen  auch  Hauptkonglo^ 
mnat)  entspringende  Quellen. 

4.  Auf  dem  Huschelsandsteinplatean  oder  aii  der 
Ghrenae  des  Muschelsandsteinplateaus  g^n  das  Buntsandstein- 
gehing^  sntage  tretende  Quellen. 

Obscbon  die  Quellen  der  beiden  ersten  Klassen  ihrer  Be- 
deutung nach,  wie  aus  dem  soeben  (S.  25 — 26)  Gesagten  erhellt, 
sich  sehr  nahe  stehen,  so  sind  doch  besonders  starke  Quellen  in 
der  Klasse  1  aahbeicher  als  in  der  Klasse  2»  und  es  erscheint  auo  h 
schon  deshalb  sweokmäBig,  diese  beiden  QueUentypen  getrennt 


SI8         £.  ScaoMAoau.  0«tMlit«a  Uber  «im  WwerTeworguag 

zu  halten,  weil  ihr  Verbreitungsgebiet  naturgemiili  ein  verschie- 
denes ist,  indem  die  Quellen  der  Klasse  2  mehr  in  der  Nähe  der 
Westgrenze  des  Sandsteingebirges  auftitten,  während  die  Quellen 
der  Klasse  1  iiu  ganzen  übrigen  Gebirge  vorkonunen.  Da  femer, 
wie  gleiehfalls  aus  dem  bereit«  Gesagten  liervorgeht,  die  Quellen 
der  Klasse  3  an  Bedeutung  denen  der  beiden  ersten  Klassen 
durclischnittlich  bereits  sehr  naehftehen,  und  dw  Klasse  4  wieder- 
um sehr  beträchtlich  hinter  der  Klas.se  3  i^ui  uckbleibt,  so  bringt 
also  die  vorstehende  Klasseneinteilung  gleichzeitig  auch  die  re- 
lative Bedeutung  der  unterschiedenen  Quellentypen  zum  Ausdruck. 

Diesen  vier  Klassen  entsprechend  sind  nun  die  zur  Beobach- 
tung gelangten  Quellen  in  den  schon  erwähnten  Tabellen  1 — 4 
zusammengestellt  und  auf  der  Queikiikarte  verschiedenfarbig 
bezeichnet.  Die  Quellen  der  Klasse  1  (Tab.  1,  Tiefgelegene  V'ogesen- 
sandst«inquellen)  sind  aul  der  Karte  durch  rote  Ringe  und  rot« 
Schrift  kenntlich  gemacht,  für  die  Klasse  2  (Taf.  2,  Tiefgelegene 
Zwischenschichtenqiiellen)  ist  Braun,  für  Klasse  3  (Tab.  3,  Mehr 
oder  weniger  hochgelegene  Zwischenschichtenquellen)  Blau  und 
für  XlasHc»  4  (Tab.  4,  Grenzletten-  und  Muschelsandsteinquellen) 
Grün  verwendet. 

Die  Quclh  n  d«>r  Klassen  l  und  2  dürften,  soweit  sie  hier  in 
Betracl  t  k»)minen  können,  nahezu  vollständig  auf  der  Karte 
verzeichnet  sein,  Falls  im  unteren  Teil  des  Spielershach-Orenzbach- 
tales  noch  stärkere  Quellen  dieser  Art  vorhanden  sein  sollten, 
so  wäre  von  ihnen  doch  schon  deshalb  am  besten  ganz  abzusehen, 
weil  sie  unterhalb  des  häufig  vom  Typhus  heuageHuehten  Ortes 
Ratzweiler  liegen.  Von  den  Quellen  der  Klasse  3  ferner  sind  jeden- 
falls die  nennenswcriesten  verzeichnet  .  Unter  den  wahrscheinlich 
noch  ziemlich  zahlreichen  Quellen  dies»'r  Art,  welche  nicht  in  Er- 
fahrunggebracht und  l'f  sichtigt  werden  konnten  und  infol((edessen 
im  Quellenverzeiehnis  und  in  den  Tabellen  nicht  aufgelulirt  sind, 
werden  sich  allem  Vermuten  nach  nicht  mehr  viele  von  einiger 
Stärke  l)cfinden.  Die  Quellen  der  Klasse  4  endlich  sind  fiu"  den 
vorliegenden  Fall  von  so  geringer  Bedeutung,  daü  es  sich  nicht  ver- 
lohnt haben  würde,  ein  tuniich  vollständiges  Verzeichnis  dieser 
Quellen  anzustreben.  Immerhin  dürften  die  bemerkenswertesten 
von  ihnen  gleichfalls  im  Verzeichnis  enthalten  sein. 
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(^uellenverzeichaifl. 

•   1.  Sohwache  Quelle,  deü.  von  RaUingen,  nordwastlieh  von 
dw  fiarnnüMe,  in  naasetn  Wieaeogidaiide  mit  Wiesenmoor- Vegetation 
(Riedgraaer,  Moordiatel- usw,)  aua  den  nntefatra  Sobiohtesi  des 
Mnaehelkalkfl  (Musoheleandstein)  entspringend.  —  Temperatur 
8,6f>  a  (le.  Okt.)  —  Veigl.  Bemerkung  an  2. 

2.  GletohfalUi  aohwaohe  Quelle,  in  demselben  ISUohen  wie  1, 
etwa  100  m  weiter  abwarte,  in  einem  etwas  tiefwen  geologisoheai 
Niveau,  aber  ebenfalls  mwh  im'  Musohelsandstein,  einige  Meter 
über  der  Orenae  gegen  den  oberen  Bnntsandstein  (VoltiienBand- 
stein)  entspringend.  —  Temp.  6,0*  C.  (16.  Okt.) 

Etwa  160  m  abwSrts  von  Quelle  2,  an  der  Ecke  des  Wäldes 
(Dambach),  stfinte  das  Wasser  der  vereinigten  Quellen  1  und -2 
snr  Zeit  der  Besiohtigung  in  siemlkh  starkem  Strahl,  aber  durch 
sehwebende  tonige  Teilchen  aus  dem  unteren  Muschelkalk  stark 
getrübt,  über  die  hier  anstehenden  VoltziensandsteinlHiake  in  die 
Klamm,  welche  sich  längs  Waldrandes  nach  der  Saumühle 
hinunterzieht.  Im  Sommer  ist  jedoch  die  Klamm  nach  Angabe 
des  Müllers  trocken  oder  beinahe  trocken,  da  alädann  die  Quellen 
des  Tälchens  ganz  oder  fast  ganz  versiegen. 

3.  Ziemlich  starke  Quelle  bei  der  Ruine  des  ehemaligen 
Vl  arnrnerhofes  an  der  Straße  von  Rahlingen  nach  Mombronn.  Die 
Quelle  bricht  unter  der  Straße,  etwa  1,9  m  unter  der  Straßenmitte, 
am  Rande  der  Wiesenfläche  hervor  in  einem  Graben,  welcher 
durch  die  Straße  überbrückt  ist  und  zum  Mühlbach  führt,  aber  ' 
nicht  etwa  durch  diesen  von  oberhalb  gespeist  wird,  sondern  nur 
das  Wasser  der  Quelle  abführt.  Sie  fließt  horizontal  aus  Schichten 
des  oberen  Buntsaiidstt  ms  (Zwischen schichten)  aus,  ist  also 
keine  aufstoßende  Quelle  und  entspringt  wohl  noch  nicht  eigentlich 
aus  dem  Grundwaaserbecken  des  Biintsandsteins,  jedenfalls  aber 
nur  sehr  wenig  über  dem  Niveau  des  Saudsteiu-Grundwassers. 
Temp.  9,6"  C.  (16.  Okt.) 

4.  Ziemlich  starke  Quelle,  gleichfalls  unterhalb  der 
Straße  Rahlingen— Motnbronn,  etwa  40  m  von  dieser  und  600  m 
in  nordöatUoher  Richtung  von  Quelle  3  entfernt,  am  Fuße  des  aus 
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Zwiachenschicliteii-Sandstenien  gebildeten  Gehänges  des  Kohl- 
Kopfe  in  der  Wiesenflacbe  gelegen.  Bildet  zwei  kleine,  sich  be> 
rührende  Quellenteiche,  deren  Was»or  die  Temperatur  von  1 1,0»  C. 
(16.  Ok%.)  zeigte.  Die  AustrittMtellen  des  Wassers  am  Grunde 
der  Teiohe  waren  nicht  zu  erkennen  wegen  des  dichten  Gewirres 
yon  Wasserpflanzen,  welches  die  Quellkessel  erfüllt.  Da  sich  jedoch 
die  angegebene  Temperatur  übereinstimmend  an  verschiedenen 
Stellen  in  der  Tiefe  der  Kessel  zeigte,  so  wird  sie  wenigstens 
einigermaßen  der  Temperatur  der  Quellen  luimittelbar  am  Aus- 
tritt in  die  Kessel  enlnpreehen.  Die  Quelle  bezieht  ihr  Wasser 
jedenfalls  aus  dem  Grund wa.sserhecken  der  Zwinchenseh lebten. 

Etwa  00  m  weiter  talaufwärts  hetindet  sieh  mitte»  in  der 
Wiese  noch  ein  kleiner  Kesacl,  der  vielleicht  auch  von  einer  Quelle 
gebildet  wird. 

5.  Kleine  Qaelle  am  Forstbaos  Neumatt  weatsüdwestlich  von 
Mombronn.  Entspringt  in  den  tiefsten  Schichten  des  Muschel- 
kalks (im  Muschelsandstein),  einige  Meter  über  der  Grenze 
gegen  den  Buntsandstein. 

6.  Ziemlich  starke  Quelle,  nordöstlich  von  Ratsveiler, 
unmittelbar  unterhalb  des  von  Neubau  nach  dem  Tal  des  Spielers- 
baehes,  längs  des  Waldrandes  führenden  Weges  gelegen.  Die  Quelle 
tritt  aus  einem  körnigen  Dolomit  (sog.  Schau mkalk)  autag^, 
welcher  dem  oberen  Teil  des  unteren  Muschelkalks  und  swar  einer 
nicht  mehr  viel  unter  der  Grenze  gegen  den  mittleren  Muschelkalk 
lagernden  Gtesteinssone  angehört.  Da  wenig  oberhalb  des  Wegea 
im  Walde»  duroh  eine  Verwerfungskluft  getrennt,  Schichten  des 
oberen  Buntsandsteins  (Zwischenschichten  und  Voltnensaadatein) 
anstehe,  so  besieht  die  (Quelle  möglicher  Weise  einen  wesentliolien 
Teil  ihres  Waiwers  aus  dem  Buntsandstein.' 

7.  Qu«  i!i  etwa  150  m  talaufwärts  von  der  Ratzweiler  Mühle, 
im  Niveau  der  Talsohle,  am  Südrand  der  WieisenHäche  unmittelbar 
unterhalb  des  Weg(!.s  austretend.  Fließt  nach  Angabe  des  Mnllers. 
für  dessen  Haushalt  sie  benutzt  wird,  immer  und  entspricht  nach 
ihrer  Lage  oflFenbar  dem  Grund\vaHHprl)e(k<'n  der  Zwischen- 
schichten, in  welchen  das  Tai  zwischen  der  Katzweiler  Mühle 
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mid  dßt  weiter  aiifwSrtB  g^egenen  Spielbruoke  ▼erläuft.  —  Tem^ 
peifttnr  9,0"  C.  (11.  Okt.) 

8.  Starke  Quelle,  etwas  weiter  aufwart»  im  gleichen  Tal 
wie  7t  gleichf allB  am  Südrande  der  alluTialen  Wieeenflache,  (unweit 
Schnense  276-275)  zutage  tretend.  Ursprung  wie  bei  Quelle  7 
AUS  dem  GnmdwaBserbeeken  der  Zwischenschichten.  —  Tem- 
peratur 8,5«  G.  (11.  Okt.) 

Eine  sohwaoheire  Quelle  soll  unterhalb  273-274  liegen. 

9.  Kleine  Quelle,  etwa  18U  m  südwestlich  von  voriger  am 
Nordhang  des  Scheidwaldes  aus  Zwischenschichten-Sajidstein 
austretend.  Dicht  unterhalb  des  Weges  nach  Volksberg,  welcher 
ganz  nahe  unter  der  Quelle  vorübei fuhrt,  fließt  daa  Quellwasser 
über  die  Felsen  der  hier  anssi reichenden  geröllführenden  Zone  der 
Zwischenschichten,  —  Temp.  8.5<»  0,  (11.  Okt.) 

10.  Mittelstarke  Quelle,  zwischen  Sjjielbrücke  und  Xen- 
werker  Mühle  am  Rande  der  Wiesenfläche,  unmittelbar  unter  der 
Straße  nach  Sucht—  Mombronn  gelegen.  Sol!  für  die  Wasser- 
versorgung von  Ratzweiler  in  Aussicht  genommen  sein.  Die 
Quelle  entspringt,  gleich  allen  übrigen  weiter  talaufwärts  in  der 
Tal.'sohle  zutage  tret<^>nden,  aus  dem  Grundwasserbecken  des  mitt- 
leren Buntsandsteins  oder  Vogesensandsteins,  welcher  etwa 
von  der  Spielbrück  an  aufwärts  bis  Sucht — Meisenthal  einerseits, 
Münzthal  anderseits  die  unteren  Teile  der  beiderseitigen  Tal- 
gehange  bildet.  —  Temp.  9,3«  C.  (11.  Okt.) 

11.  Kleine  Quelle,  ungefähr  1  km  nördlich  von  10,  nordwest- 
lich von  der  Ruine  Heidenkirche  in  einem  kleinen  Seitentilchen 
gd^gen.  Entspringt  etwa  an  der  Grenze  der  unteren  gegen  die 
oberen  Zwischenschichten  in  einer  kleinen  und  flachen,  von 
einem  Waldwege  durchkieuaten  nischenf örmigen  iEinsenkung  des 
Gehlnges,  welche  von  Sandsteintrümmem  erfüllt  ist,  so  daß  man 
den  Austritt  der  Quelle  aus  detn  anstehenden  Oestein  nicht  be« 
obschten  kann,  sondern  nur  die  einselnen  Wasserfäden,  in  welche 
sie  sich  nach  dem  Austritt  zorteilt,  zwischen  den  IVümmOTn 
iiiefien  sieht.  Wenige  hundert  Meter  unterhalb  der  QueUe  schien 
die  Wassermenge  des  Quellbaohs,  welcher  hier  noch  in  einem 
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klusenähnliohen  Winiwhnitt  der  Zwischenschichten  fließt,  erheblich 
größer  zu  sein  als  unmittelbar  unterhalb  des  Quellenaustritts. 
Es  treten  daher  mögliober  Weise  noch  unterhalb  der  Quelle  11 
im  Bachbett  kleine  Quellen  auSp  welche  die  Waseermaaae  des 
QnellbaoheB  vermehren. 

'  12.  Kleine  Quelle  im  Hinteigrunde  des  von  einer  Wiesen- 
fllehe  eingenommenen  TaUceeaels  südöstlich  von  der  Ruine  Heideni- 
kriche;  Der  Austritt  der  Quelle  ist  nicht  gensn  sn  beobachten. 
Br  erfolgt,  durch  Vegetation  und  SandstdntrÜmmer  verdeckt,  ein 
wenig  westlich  vom  unteren  Ende  der  Schneuae  272-27 1,  anscheinend 
an  mehreren  Stellen  und  «war  unmittelbar  unterhalb  eines  auf 
der  Karte  nicht  verzeichneten  Weges,  welcher  um  die  Wiesen- 
flache  des  Kessels  herumführt.  Dicht  über  dem  Wege  aieht  die 
Zone  des  Hauptkcnglomerats  durch,  und  es  kann  daher  nicht 
xweifelhaft  sein,  daß  die  Quelle  entweder  ans  den  Schichten  dieses 
Konglomerats  kommt  oder  aber  —  was  noch  wahrscheinlicher  ist  — 
aus  den  obersten  Schichten  des  Vogesen Sandsteins,  an  der 
Grenze  gegen  das  Hauptkonglomerat  entspringt. 

13.  Kleine  Quelle,  gegenüber  der  Heidenkirche  im  Wald- 
bezirk 271  gelegen.  Die  Quelle,  welehe  für  die  Waldarbeiter  ge- 
faßt ist,  fließt  niemala  sehr  stark  und  versiegt  im  Sommer  faat 
ganz.  Sie  entspringt  dicht  unter  einem  Waldweg,  in  einer  kleinen 
nischenförmigen  Einsenkung  des  Giehänges,  ungefähr  an  der  oberen 
Grenze  der  konglomeratischen  Zone  der  Zwischenschichten. 
—  Temp.  10,7«  C.  (12.  Okt.) 

14.  Kleine  Quelle,  etwa  200  m  sudSstUoh  von  der  Ruine 
Heidenkiiohe,  unmittelbar  unterhalb  der  Straße  am  Rande  der 
alluvialen  Wiesenflacbe  austretend.  Kommt  jedenfalls  aus  dem 
Vogesensandsteini  —  Temp.  9,0*  C.  (11.  Okt.) 

15.  Quelle  mit  Quellenteich,  etwa  180  m  ostnordöstlich  von  der 
Heidenkirche  und  ebenso  viel  nördlich  von  Quelle  14  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  der  Niederung,  in  der  Wiesenflacbe  un- 
mittelbar am  \\  iildrand  gelegen.  Entspringt  nach  ihri  i  Lage 
aus  dem  Grundwiisserbecken  des  Vogeaensandsteins.  —  Tem- 
peratur 9,4«  C.  (12.  Okt.) 


der  flMdt  flufgWBliidL 


16.  Der  sog.  Marksteiner  Bronnen,  nicht  gans  |  km 
tfidmstUch  von  Speckbronn  am  Südrand  der  Niederung,  einige 
Meter  unterm  Straßenniveau  eniqirtngend.  Fließt  ziemlich  stark 
und  Boll  für  die  Waeeerleitung  von  Batxweilw  in  Auasioht  genommen 
sein.  Urapning  wie  bei  16.  —  Temp.  9,0*  C.  (11.  Okt.) 

17.  Starke  Qaelle,  welche  einen  ziemlich  umfanfpreiohen 
QueUteich  dicht  aüddatlich  von  Speckbronn,  am  Rande  der 
WiMenfl&ohe  unmittelbar  unterhalb  der  Straße  Bpitsmatt— 
Ubmbiomi  bildet.  ICan  sieht  das  QueUwasser  an  vielen  Stellen 
vom  Gnuide  dee  Tnohea  aufetoßen  und  den  abgesetsten  Sand  in. 
wnrbelnde  Bewegung  setzen.  An  der  Strafie  oberhalb  der  Quelle 
neht  man  VogBeenaandstein  in  regplmäliigen  ziegelroten,  gelb- 
feitniften  Sohiohten  anstehen,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
K^gan,  daO  die  QueUe  aus  den  unter  den  sandigen  Ansohwem- 
moogen  der  Niederung  hindnndiziehfiaidea  Schichten  des  Vogeaen  - 
landateina  aulsteigt.  —  Die  Temperatur  wurde  an  einer  Reihe 
TDtt  Stelle»«  wo  der  Auftrieb  des  QueUwassm  stattfand,  nnmittel- 
bsr  am  Grande  des  QneUteiches  gemessen  und  betrag  daselbst 
ibereinstimmend  9,9»  C.  (12.  Okt.) 

18.  Quelle  etwa  200  m  HÜdweHtlich  vom  ..Kritsche  Haus", 
dicht  an  der  Straße  Spitzmatt — Mombronn  unterhalh  des  nach 
Mfiii/.thal  abzweigenden,  bei  der  Pahlenmühle  vorbeiführenden 
Weges  aus  Vogesonsandstein  entspringend.  Die  Quelle,  welche 
gefalit  i.st  und  von  den  Bewohnern  des  ..Fritsche  Hanaes"  benutzt 
wird,  befindet  sich  in  schleehtem  Zustande.  Das  Wa^sser  Hießt 
ander  St<^lle  der  Quelifa-ssung.  d.  i.  unmittelbar  unter  dem  genannten 
Wege  und  dicht  über  dem  Niveau  der  westHeh  und  ncirdlich  an- 
grenzenden alluvialen  Wieaenfläche,  trüb  und  spärUch  aus  dem 
Sandsteinfelsen  aus.  Unmittelbar  daneben  und  nur  wenig  tiefer, 
nämlich  im  Niveau  der  Wiesenfläche  selbst,  sieht  man  eine  kleine 
teichähnliche  Wasseransammlung,  in  der  augenscheinlich  auch 
Quellwasser  und  zwar  in  etwas  reichlicherer  Menge  zutage  tritt.  — 
Temperatur  der  gefaßten  Quelle  unmittelbar  am  Austritt  aus 
dem  SandRt«in  8,4»  C,  des  Wassers  in  dem  erwähnten  kleinen 
Teich  9.3*  C.  (12.  Okt.) 
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19.  Kleine  Quelle,  etwa  J  km  westlich  von  18  am  Katzen- 
kopf, im  geologischen  Niveau  de»  Z wischenschichten-Konglo- 
me  rata  oder  etwas  höher  entspringend.  —  Temp.  8,5"  C.  (12.  ükt.) 

20.  Kleine  Quelle,  etwa  300  m  nordnordöstlich  von  19, 
tmmittelbar  an  der  Straße  Spitzmatt — Mombronn,  an  der  Süd  West- 
seite, aus  Sandsteinen  der  konglomeratischen  Zone  der 
Zwisohonschic Ilten  zutage  tretend.  Wird  von  den  Straßen- 
Wärtern  benutzt.  —  Temp.  10.2o  C.  (13.  Okt.) 

21.  Quelle  etwas  nordwestlich  von  voiiger,  ein  Stüok  ober- 
halb  der  BCraOe  Spitamatt — ^Mombronn,  wo  diese  die  starke  balb- 
kreisfiinnig^  Biegung  macht,  entspringend.  Die  Quelle,  welche 
st&rker  ist  als  Nr.  20,  kommt  jedenfalls  aus  einem  etwas  höheren 
geologischen  Niveau  der  Zwischensohichten  als  20.  Genauer 
ließ  sich  dieses  Niveau,  da  der  Runs,  in  welohem  die  Quelle  ab- 
fließt, dulroh  Vegetation  stark  überwachsen  ist,  sumal  bei.  dem 
anr  Zeit  der  Besichtigung  henaohenden  starlnn  Regenwetter, 
nicht  feststellen. 

22.  Source  des  demoiselles  heißt  eine  Quelle,  wdche 
ungefähr  ^  km  südwestlich  von  der  Pahlesmuhle  und  ebmoviel 
östlich  von  Nr.  18,  dicht  unterhalb  eines  Waldweges  in  einer  kessel- 
fönnigen  Einsenkung  des  Gehänges,  am  Fuße  der  febbildenden 
Zone  der  Zwischenschichten  entspringt.  Sie  tritt,  wie  man 
sdir  schön  beobachten  kann,  aus  einer  ein  bis  mehrere  Desimeter 
breiten,  senkrecht  veriaufenden  Kluft,  welche  die  braunioten 
Bänke  der  Zwischensebiohtensandsteine  durohsetst,  aus  und 
fließt  nach  Angabe  des  auf  der  Fahlesmühle  ansässigen  Mfillers 
SU  jeder  Jahresaseit.  Zur  Zeit  der  Besichtigung  floß  sie  stärker 
als  wohl  die  meisten  der  in  diesem  geologischen  Niveau  austretenden 
Quellen  des  untersuchten  Gebietes.  —  Temp.  8,0»  C.  (13.  Okt.) 

2,*^.  Kleine  Quelle  nördlich  vom  Höhenpunkt  255,4  der 
Karte  bei  der  Pahlesuiühle.  Entspringt  unmittelbar  am  Wege 
von  der  Mülile  nach  Mombronn,  zu  rechter  Hand  auH  V' ogesen- 
sandHtein,  ganz  nahe  unter  dem  Haujnkonglomerat.  welches 
den  Weg  etwa  50  ni  weiter  oberhalb  dnrelischiieidet.  Der  Austritt 
der  Quelle  ist  stark  mit  Gebüsch  und  Gestrüpp  überwachsen,  so 
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dafi  die  Tempeiatnr  des  QueUwaesei«  nur  an  einer  Stelle  gemessen 
werden  konnte,  wo  es  wahracheinlioh  bereits  ein  Stückchen  weit 
an  der  Oberflgohe  geiossen  war.  —  Daselbst  betrug  die  Tem- 
peratur 10,0»  C.  (13.  Okt.) 

24.  Etwa  800  m  ostnordöstlich  von  der  Pahlesmühle  und 
I  km  südöstlich  von  Quelle  2^  befindet  sich,  unterhalb  des 
von  der  Mühle  nach  Münzt hal  führenden  Weges,  am  südlichen 
Rande  der  Wiesennieti-  i miL.  in  dieser  selbst  eine  teichartige  Bil- 
dung von  reehteckiger  Form,  in  der  West-Ostrichtung  vielle  ic  ht 
3o  m  oder  etwa.s  mehr,  in  der  Süd-Nordrithtuiig  Ix  il mtiL;  i2  m 
messend.  Obwohl  der  Teich  in  seiner  gegenwürtigeu  Gestalt  ohne 
Zweifel  künstlicher  Entstehung  ist,  kann  die  Wasseransammlung 
an  dieser  Stelle  doch  wohl  nur  auf  austretenden  Quellen  beruhen, 
die  durch  das  Grundwassc-becken  des  unter  der  Wiesenniederung 
hindurchziehenden  Vogesensandsteins  gespeist  werden,  da 
kein  Zufloß  au  dem  Teich  an  der  Oberfläche  au  bemerken  ist.  — 
Die  Temperatur  des  Wassers  zeigte  sich  an  ▼ersohiodenen  Stellen 
des  Teiches  etwas  verschieden  und  zwar  wurde  sie  zwischen  8« 
und  9^  C.  (13.  Okt.)  schwanltend  gefunden. 

26.  Eäne  ähnliche  teiohartige  Wasseransammlung  wie 
24  trifit  man  etwas  weiter  g<  gen  Munsthalhln,  nftmllchoa.  260  m 
nordöstlich  von  24,  auf  der  gegenüberli^nden  Seite  des  nach  dem 
genannten  Ort  siehenden  Tales.  Sie  ist  sweifellos  durch  eine  Quelle 
bedmgt,  welche  am  Rande  der  alluvialen  WiesenflSche  und  im 
Niveau  der  Niederung  unmittelbar  am  Fuße  des  aus  Vogesen- 
ssodstein  gebildeten,  bewaldeten  QehSnges  unwdt  desHiShen- 
pnoktes  257,1  der  Karte  zutage  tritt.  Das  Qudlbecken  ist  inner« 
kalb  der  Wiesenniederung  mit  einem  an  das  Sandsteingehänge 
anschließenden  Damm  umzogen,  wodurch  das  Wasser  in  dem 
10  eiitstancK  nen  Quellteiche,  dessen  Wasserstand  durch  Schleusen- 
vorrichtungcn  rigulierhar  ist.  /.iemlich  hoch  aufgestaut  wird.  In- 
folgedessen sowie  der  DurcliM  i/,uiig  tler  Wassicnnasse  mit  Wasser- 
pllaiuen  ist  die  Stelle,  an  wt-khcr  dir  Quelle  innerhalb  des  Teiche» 
aiwlmcht.  nicht  zu  erkennen.  Aua  der  in  eini  in  kleinen  Graben 
abtlielienden  Wassermonge  ersieht  man  aber,  dalj  <iie  Quelle  be- 
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deutend  mt,  jedenfalls  zu  den  bedeutendäten  der  Gegend  gehört. 
Sie  ist  wesentlich  stärker  als  24.  —  Die  Temperatur  des  Teich- 
wassers wurde  zwischen  9,1)0        g  70      ^3  Okt.)  schwankend 

gefunden. 

26.  Sehr  schwache  Quelle,  südösthch  von  Moinbronn,  otua 
^  km  nördlich  von  Nr.  25  aus  Schichten,  welche  ungefähr  an  der 
Grenze  der  Zwischenschichten  gegen  das  Hauptkonglo- 
merat ihr  Lager  haben,  und  zwar  wahrscheinlicher  aus  den  tief- 
sten Bänken  der  Zwischenschichten  ala  aiu  den  obersten  des 
Hauptkonglomerate  entsfuingend. 

27.  Sehr  aöhwache  Quelle,  welche  etwa  ISO  m  nSrdliob  von 
26  und  ihnlich  wie  diese  wahischeinlioh  aus  dem  tiefsten  Teil 
der  Z wisch ensoh lebten,  weniger  wahrscheinlich  ans  den 
6bersten  Bänken  des  Hauptkonglomerats  entspringt,  Sie  setst  sich 
anscheinend  aus  mehreren  nahe  beieinander  entspringenden  Adern 
zusammen,  deren  oberste  in  einw  kesseHÖnnigen,  nnmittelbar 
oberhalb  eines  Waldweges  gelegenen  Einsenkung  berdts  aus  dem 
Sandstein  austrete  dürften,  hier  aber,  durch  Schutt  und  moo- 
rigen Pflansenwuchs  verdeckt,  noch  nicht  sichtbar  sind,  sondern 
erst  dicht  unterhidb  des  Weges  sichtbar  werd^.  Etwas  weiter 
unterhalb  des  Weges  scheint  die  Wassermenge  merklich  Buge> 
nommen  zu  haben,  so  daß  hier  wahisoheinlich  zwischen  dem 
Ger^  weitere  kleine  Qudladem  hinzutretm. 

28.  Quelle  »istlich  von  Monibronn,  im  oberen  Teil  des  Täl- 
chenf.  welches  «ich  von  dem  groß«  !»  ostwärts  des  IX>rfe8  gelegenen 
Steiiil  r  iic'ii  aus  nach  Süden  (gegen  den  Iffilu  nininkt  257.1  n  Didlieh 
Vfuii  Hel-v^cheifl)  erstreckt  und  von  der  »Stelle  an,  wo  siidlieh  vom 
Steinbruch  der  Wald  beginnt,  einen  ausgesjiroehen  klamm-  oder 
klusenartigen  Charakter  lu'sit/.t.  Sie  liegt  etwa  50  m  südlieh  von 
dieser  Stelle,  also  bereits  in  der  Klamui  und  rivvar  10 — 15  ni  unter 
dem  Niveau  des  Waldrandes  südlich  vom  Steinbrueh.  Hiersolbst 
sieht  man  am  Boden  der  Klamm  sehr  schön  l)raumote  Sandsteine 
der  Zwisebcnschichten  freigelegt.  Einzelne,  bis  liandhohe 
Sandstcinbänke  werden  von  ungefiibr  senkrecht  gestellten,  litieh- 
stens  einige  C^ntimeter  breiten  Klüften  durchsetzt,  und  auf 
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dewtigeii  Klüften  an  melmren  Stellen  die  Quelle  aua,  welche 
zur  Zeit  der  Beuehtigung  siemlich  stark,  aber  trübe  floß. 

Bas  geolQgieohe  Niveau  dieser  QueUe  iet  etwas  höher  als 
dasjenige»  welchem  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  meisten 
in  den  Zwiacheoechiohten  austretenden  Quellen  angehören,  nam* 
lioh  etwa  45  m  über  dem  Hauptkonglomerat,  also  nicht  mehr 
sehr  viel  (35 — 30  m)  unter  dem  Voltuensandstein,  dessen  Schichten 
im  Steinlvuoh  abgebaut  werden.  Der  VoitiieniMundstein  wird  bei 
Mombconn  noch  vom  Huschelsandstein  ubetlag^,  welcher  mehr 
oder  minder  reichliche  tomge  Einschaltungen  enthält.  Die  Trü- 
bung der  QueBe  rührt  wahnwheinlich  von  tonigen  Teilchen  her, 
w^he  von  dem  über  dem  Voltsiensandsteinbruch  sich  aus- 
dehnenden Muschelaandsteinplateau  eingeechwemmt  werden.  — 
Temperatur  der  Quelle  9,8»  G.  (16.  Okt.) 

29.  Ziemlich  starke  Quelle  an  <ier  Spitzmatt  HÜd- 
östlich  von  Speckbronii.  Bricht  unmittelbar  ÖHtlich  von  dvn 
HiiuHem  der  Spitzmatt  unter  der  Straße  nach  Sucht — Meist  ntal 
am  BÜdlichen  Rande  der  die  tStraße  zur  Linken  begleitenden 
Wiesen niederung  hervor.  Sie  konimi  jedenfalls  am  Vogesen- 
sand^JtfMn,  welcher  in  dem  von  der  Spit/niatt  gegen  Sueht 
aufwart-  ziehenden  Tal  auf  beiden  8eit<'n  die  unteren  Teile  der 
Gehänge  in  einem  zienilieh  breiten  Streifen  /n«amnienset7.l,  unci 
entspringt  entweder  aus  dmi  i  Irundwa.-^^ei  in  i  kt>n  des  Vdgesen- 
sandßteins  oder  doch  nur  wenig  darüber.  —  Temp.  9,1"  C.  (H.  Okt.) 

30.  Ziemlich  starke  Quelle  an  der  Suchter  Mühle 
swischen  Spitz  matt  und  Sucht.  Sie  ist  gut  gefaßt  und  tritt  wie 
29  an  der  Straße  Spitzmatt-^Sncht,  aber  zu  rechter  Hand  im  Niveau 
der  Straße  selbst,  d.  i.  etwas  über  der  Niederung,  aus  Vogesen- 
sandstein  an  Tage.  —  Temp.  9,4«  C.  (11.  Okt.) 

31.  Etwa  1}  km  südwestlich  von  Neudoif-<-Sucht,  an  der 
Westseite  des  Spitsensteiner  Kof>fes,  entspringt  eine  kleine  Quelle 
am  oberen,  südlichen  Ende  der  dort  befindlichen  Waldwiese  aus 
den  unteren  Zwischenschichten,  möglicherweise  dicht  über 
dem  Hanptkonglomerat.  Das  Wasser  tritt  unterhalb  des  Weges, 
wdksher  um  die  Wiesenflache  herumführt,  aus.  Die  Stelle,  wo  der 
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Austritt  erfolgt  —  möglicher  Weise  brechen  an  mehreren  Stellen 
guns  kleine  Quelladern  hervor,  die  sich  nach  ganz  kttrzom  Lauf 
verdnig^  — ,  ließ  sich  w^n  Überwuclierang  durch  Geeträucb 
und  Sonetten  Pflanaenwuchs  nicht  genau  erkennen. 

32.  Als  Scheidbrünnle  wird  eine  nordostlich  von  Wald- 
hambach, in  dem  gegen  Volksbeig  sich  aufw&rts  erstreckenden 
Tale  gelegene,  siemlich  starke  Quelle  beseiohnet,  welche  etwa 
I  km  ostnordoetlich  von  der  Neumühle  am  SUdrande  des  Scheid- 
waldes entspringt.  Sie  bricht  mit  nordslkUioh  gerichtetem  Lauf 
unter  dem  den  Waldrand  entlang,  nooh  im  Walde  selbst,  aber 
dicht  neben  der  Waldgrenze  hinfährenden  Wege,  kaum  über' dem 
Niveau  der  südwärts  an  den  Wald  angrenzenden  Wiesenniederung 
hervor,  und  zwar  aus  den  Sandsteinen  der  Zwischenschichten, 
welche  die  unteren  Teile  der  (iohänge  des  genannten  Tales  zu- 
sammensetzen. Nacli  einem  nur  wenige  Schritte  langen  Lauf 
ergießt  sie  ihr  Wasser  in  den  die  Waldgrenze  bildenden  iiach,  — 
Temp.  9,8«  (17.  Okt.) 

33.  Sehr  kleine  Quelle,  in  demselben  Tale  wie  Nr.  32,  1  km 
weiter  aufwärts,  etwa  00  m  östlich  vom  unteren  Ende  der  Schneuse 
246-245.  Sie  tritt  am  südlichen  Rande  der  Wiesenniederung,  un- 
mittelbar unter  dem  nach  Volksberg  führenden  Fahrwege  zutage 
und  durfte  im  Sommer  kaum  fließen.  Kommt  aus  den  Zwischen* 
schichten. 

34.  Wiederum  etwa  1  km  weiter  talaufwärts,  halbwegs  zwi- 
sohen  Waldhambach  und  Volksberg,  etwa  126  m  nordöstlich  vom 
Südende  der  Schneuse  261-260  am  Scheid-Wald,  entspringt  eine 
weitere  Quelle  aus  den  Zwischenschichten,  welche  wesentlich 
stärker  als  Nr.  33,  aber  erheblich  schwächer  als  das  Scheidbrünnle 
(32)  ist.  Sie  entspringt  an  der  Südseite  des  Scheidwaldes  im  Niveau 
des  Weges,  welcher  dem  Waldrand  entlangführt,  und  zwar  an 
der  nordwestlichen  Seite  des  Weges,  fließt  über  den  Weg  und  ver* 
liert  sich  dann  in  dem  nur  sehr  wenig  niedriger  gelegenen  Wiesen- 
gelände der  Alluvialflache.  —  Temp.  9,4«  C.  (17.  Okt.) 

35.  hl  (i<  m  kleinen,  nach  oben  klusenartig  eingeschnittenen 
Täichen,  welche«  sich  nördlich  von  Wcisliugen,  an  der  Westseite 
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des  Kirsohborges,  mit  südnördliohem  Verlauf  geg^n  den  Scheid- 
wald eratoeokt,  sieht  man  etwas  oberhalb  der  Kreuzungpstelle  mit 
<iem  von  Waldhambach  über  Neumühle  nach  Erzberg — Vnlkfberg 
ffUunenden  Fahrwege,  woselbst  der  klu^cnartige  Charakter  beginnt, 
—  wenigstens  zur  Herbstzeit  und  nach  Hegenwetter,  wie  es  von 
Anfang  bis  Mitte  Oktober  1905  vielfach  geherrscht  hatte  —  einen 
verhältnismäßig  starken  Quellbach  fließen,  de{^(>n  Wasser  ein 
klares  Aussehen  besitzt.  Weiter  aufwärts  mindert  sich  die  Wasser- 
menge  allmählich,  und  am  oberen  Ende  der  Klamm,  da  n-n  (>uolle  36 
verzeichnet  ist»  sieht  man  nur  noch  spärliches  und  trübes  Wasser 
auf  der  Grenze  des  Muschelkalks  gegen  den  oberen  Bunt- 
sandstein,  in  dessen  Schichten  (Voltsiensandstein  and  Zwisohen- 
aohiohten)  die  Klamm  einschneidet,  austreten.  Danach  ist  ansu- 
nehmen,  daß  noch  unterhalb  35  kleine  Quellen  in  der  Runse  un* 
bemerkt  austreten,  wozu  dann  bei  und  nach  Regenwetter  noch 
merkliche  Mengen  Wassern  kommen  mögen,  die  dem  Quellbach 
von  den  steilen  Gehängen  der  Runse  her  ganz  oberflächlich  zu-> 
sickern.  Beim  Durchfließen  des  Runsee  klärt  sich  das  oben  mach 
trübe  Wasser  aUmählich. 

36.  Unter  dem  Namen  „Albieohtsbrunnen**  ist  in  der  Ge- 
gend von  Waldhambach  und  Vtjlksberg  eine  QueUe  bekannt,  welche 
nach  übereinstimmend  gemachten  Angaben  im  Scheidwald  an  der 

Sohneuae  f^t        und  zwar  auf  der  Hohe,  wu  das  Gelände  sich 
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verflacht,  also  auf  der  Grense  des  Südgehänges  g^n  die  Plateau- 
flache  des  Scheidwaldes,  entspringt.  Diese  Quelle,  welche  jedenfalls 
etwas  abseits  von  der  genannten  Schneuse,  ndrdlich  bis  nord- 
nordwestlich von  Quelle  34,  im  Walde  versteckt  liegen  muß, 
konnte  von  dem  Bmchterstatter  nicht  au^f unden  werden.  Sie 
soll  swar  immer  fließen,  aber  nur  unbedeutende  Wassermengen 
liefern.  Nach  den  über  ihre  Lage  gemachten  Angaben  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  daß  sie  an  der  Grenze  des  Muschelkalks 
(Musohelsandsteins)  gegen  den  oberen  Buntsandstein  aus- 
tritt, da  diese  Grenze,  ganz  entsprechend  ihrem  gewohnUchen 
Verhalten,  auch  an  der  genannten  Schneuse  mit  der  Grenze  zwi- 
schen Gehänge  und  Plateau  zusammenfäUt. 


40  £.  ScHDUAcuBA.    (jrutaehUo  übei'  eiue  Waaeervertorguog 


37  imd  38.  Der  etwa  125  m  südsiidästlioh  von  Enberg  zwi- 
sohen  Volksbetg  und  Weislingen  in  einem  kunen  Seitentäkhen 
gegenüber  dem  Hfihlberg  gelegene  „Viertelstimdbrunnen**,  eine 
intenmttiecende  Quelle  („Hungerbrunnen**),  welolne  »bwedudnd 
eine  Viertelstunde  lang  fließt  und  anasetit»  und  eine  etwa  75  m 
Büdlich  davon  am  Waldrande  autage  tretende  Quelle  müssen  ihrer 
Lage  nach  aus  den  unteren  Zwisehensehiohten»  etwa  an  der 
Grenze  gegen  die  oberen  Zwischensohichten  (im  obersten  Teil 
des  ZwischensehichtenkonglomeratB)  entspringen.  Beides  sind  un- 
bedeutende  Quellen. 

SO  Klrii)*',  etwa  700  ni  nordwostlich  von  der  Kirfhc  in 
Waldhambach,  an  der  olK-ren  (ironzo  des  Buntsandsteinn  ((irenzo 
des  Voltziensandst  eins  gegen  den  M usehelsandst ei n) 
entspringende  Quelle.  Sie  tritt  am  Übergange  der  nordwestlieh 
von  Waldliamhach  sich  ausbreitenden  plateauartigen  Fläche  zu 
dem  gegen  Diemeringen  abfallenden  Gehänge  de«  Grenabach- 
Talos  in  der  Wie^e  zutage  und  zeigte  am  Tage  der  Besichtigung 
(17.  Okt.)  eine  Temperatur  von  10,5*  C. 

Etwas  weiter  aufwärts,  gegen  das  nordöstliche  Ende  von 
Waldhambach  tu,  treten  auf  derselben  geologisch-topographischen 
Grenae,  welche  sich  in  der  gleichen  Richtung  heraushebt,  noch 
weitere  Wasseradern  antage,  welche  aber  noch  unbedeutender  sind 
als  QueUe  39. 

40.  In  einem  wesentlich  höheren  geologischen  Niveau  als 
39,  nämlich  anschdnend  nicht  mehr  tief  unter  der  Grenae  der 
unteren  gegen  die  mittlere  Abteilung  des  unteren 
Muschelkalks,  tritt  unmittelbar  nordwestlich  von  Waldham- 
bach die  Quelle  eutage,  w^che  das  etwas  weiter  unterhalb  gelegen^ 
Waschhaus  speist.  Die  Quelle  üt  in  einer  Brunnenstube  gefaßt» 
aus  der  das  Wasser  in  einer  Rohrleitung  nach  dem  nahen  Wasch« 
haus  fließt.  —  Die  Temperatur  des  Wassers,  am  Auslauf  im  Wasch- 
haus gemessen,  wurde  zu  10,5*  C.  (17.  Okt.)  festgestellt.  Am 
Quellenaustritt  wird  die  Temperatur  bei  der  geringen  Länge  der 
Leitung  keine  wesentlich  andere  sein. 

41/  Quelle  in  der  Sohle  des  Eioheltals  westlich  von  Waldbam- 
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bach,  etwaa  südöstlich  von  der  Behmüfale.  Sie  entspringt  auf  der 
lecbtea,  SstUchen  Seite  der  Niederung,  ist  brunnMiähnlich  gefaßt 
und  fließt  immer,  jedoch  bei  legnerjaober  Witterung,  wie  sur 
Zeit  der  Benchtigung,  sehr  trüb.  Zur  Wintemeit  I&uft  überdies, 
nach  Angabe  des  auf  der  Rehmühle  ansäBsigeii  Müllers,  das  Wasser 
des  Eichelbachs  durch  Rückstauung  in  die  Qnelto.  Sie  ist,  gleich 
einer  Reihe  anderer,  weiter  talaufwSrts  in  der  Sohle  des  Eicheltak 
austretender  Quellen,  auf  das  Grundwaseerbeoken  im  oberen  Bunt- 
sandstein, dessen  Schichten  die  Gehänge  zu  beiden  Seiten  des  Tals 
von  der  Rehmühle  bis  Frohmuhl  aufwärts  bilden,  zu  hesiehen 
und  tritt  etwa  an  der  Grenze  der  Zwischenschichten  gegen 
den  Voltziensand stein  aus.  —  Temp.  11,0<>  C.  (14.  Okt.) 

42.  Etwa  dOO  m  südSstlioh  von  Nr.  41  tritt,  ungefähr  28  m 
über  der  EioheltalBohle,  eine  von  den  Arbeitern  des  nahegelegenen 
Sandsteinbruchs  benutzte  Quelle  aus  den  untersten  Schichten 
des  Muschelkalks  (Muschelsandstein),  einige  Meter  über  der 
oberen  Grenze  des  Buntsandsteins,  zutage,  welche  nur  schwach 
läuft,  aber  niemals  aussetzen  soll.  —  Ihre  Temperatur  wurde  zu 
11,7«  C.  (14.  Okt.)  bestimmt.  « 

43.  Kaum  2(K)  m  nordwestlich  von  der  Kuppertsmühle,  d.  i. 
etwa  900  m  südlich  von  Nr.  41,  tritt  am  Unken,  westlichen  Rande 
der  Eichelniederung,  in  einer  kreisrunden  Vertiefung  der  Wiesen- 
fläche, Quellwasser  zutage,  welches  zur  Zeit  der  Besichtigung  sehr 
trüb  aussah  und  nach  der  Angabe  von  Leuten,  welche  Wasser 
zum  Kochen  aus  der  Quelle  holten,  immer  eine  trübe  Be- 
schaffenheit zeigt.  Austritt  der  Quelle  etwa  im  Niveau  der 
Grenze  der  Zwischenschichten  gegen  den  Voltziensand- 
stein. —  Die  Temperaturmessung  eigab  10,5^  C.  (14.  Okt.) 

44.  Schwache  Quelle  etwa  200  m  südlich  von  der  Kupperts- 
mnhie,  an  der  Lsadstrafie,  also  auf  derselben  Seite  der  Eichel« 
niedwung  wie  Nr.  43.  Sie  tritt,  aus  der  ^htung  vom  Berge  her, 
also  etwa  von  Westsüdwesten  kommend,  am  Fuße  des  unterhalb 
der  StraSe  aus  Zwischenschichten  gebUdeten  Gehäi^ges,  nur 
wenig  über  dem  Niveau  des  kiohdbachs,  aus  und  floß  am  Tage 
der  Besichtigung  trttb.  Sie  scheint  noch  nicht  dem  Grundwasser- 
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beoken  der  ZwiBohenschichten  anzugehören»  flondem  ein  wenig 
über '  demselben  aus  den  ZwiBchenschicbten  zu  entspringen.  — 
Temp.  9,4*  C.  (14.  Okt.) 

46.  Zwischen  Kupperte-  und  Fixen-Mdhle,  etwa  400  m  süd* 
östlich  von  44,  tritt  auf  der  rechten  Seite  des  Eicheltals  am  Rande 
der  alluvialen  Wiesenflacbe  eine  Quelle  aus,  deren  Wasser  im 
Gegensatz  su  dem  der  Quellen  41,  43  und  44  eine  vollkommen 
klare  Beschaffenheit  zeigte.  Sie  liegt  unmittelbar  neben  der  Land- 
straße, wo  diese  von  der  linken  auf  die  rechte  Talseite  übertritt, 
und  ist  auf  das  Grundwannbechen  der  Zwischenschichten 
zu  beziehen.  —  Temp.  11,0«  C.  (14.  Okt.) 

46.  Sehr  kleine  Quelle,  wie  45  auf  der  rechten  Soito  der 
Eicheliüederung  im  Verbreit ungsgef)ii't  der  Zwischenschichten 
gelegen.  Sie  tritt  (twa  A  km  nordnorciwestlich  von  der  Fixen- 
Mühle  unmittelbar  unter  der  Straße  in  der  Weise  aus  und  zeigte 
eine  Temperatur  von  I2,0o  C.  (14.  Okt.) 

47.  Sehr  kleine,  nordwestlich  von  der  Fixen-Mühle,  200  m 
nordwestlich  vom  Bahnhof  Adanisweiler  auf  der  Grenze  vom 
Muschelkafk  zum  Buntsandstein  (Muschelsandstein  zum 
VoltzienHandatein)  entspringende  Quelle.  —  Temperatur  11, 7»  C. 
(la.  Okt.) 

48.  Kleine,  etwa  halbwegs  zwischen  Adamsweiler  und 
Tieff^nbach,  zwischen  Fixen-  und  Bohnen-Mühle,  südlich  von  der 
Landstraße  und  Bahnlinie,  mitten  in  der  Niederung  des  Eicheltals 
im  Verbreitungsgebiet  der  Zwischenschichten  entspringende 
Quelle.  ^  Temp.  ll.O*  C.  (18.  Okt.) 

'  40.  Kleine  Quelle  am  westlichen  Ende  von  Tieffenbach,  auf 
der  rechten  (nördlichen)  Seite  der  IHcheltatniederong.  Sie  ent> 
springt  etwa  60  m  talabwärts  von  der  Straßenüberbrüokung  an 

der  Tieffenbacher  Mühle  dicht  an  der  Nordseite  der  Landstraße, 
also  nur  wenig  über  dem  Niveau  der  südlich  von  der  Straße  sich 
ausdehnenden  Wiesenfläche,  aus  den  Zwischenschichten.  — 
Temp.  11,00  c.    (18.  Okt.) 

'lO  und  51.  Ebenfalls  am  westhchen  Ende  von  TiefiFenhaeh, 
aber  auf  der  linken,  südlichen  Seite  des  Eicbeltals,  g^enüber  von 
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Nr.  49,  entspringen  swei,  von  den  Anwohnern  faenutste  Quellen 
nahe  unter  den  Hftoaem  des  Orts.  Die  westlichere  fließt  mit  etwa 
andnordlich  gerichtetem  Lauf  ein  wenig  über  dem  Niveau 
Wieeenniederung  aus  anstehenden  Zwischenschichten -Sand- 
steinen aus.  Die  östlichere»  wetehe  brunnenartig  goMt  ist,  tritt 
dagegen  in  den  alluvialen  Bildungen  der  Wiesenfläche  selbst, 
nenn  auch  ^ht  am  IViße  des  Buntsandsteingdianges,  sutage. 
Diese  letitgenannte  ist  jedenfalls  auf  das  Gmndwasserbecken  der 
Zwuchenschichteii  zu  beziehen.  —  Die  Temperatur  wurde  bei 
bdden  QueUen  =  10,2»  C.  (18.  Okt.)  gefunden. 

52.  Quelle  am  Walriraudo  unmittelbar  nordöstlich 
TOM  Tief  feil  hach,  am  Sudwestfuße  des  Wannenbacher  Kopfe8, 
etwa  150  ni  nordnordwestlieh  vom  Bahnhof  Tieffenbaclu  Sie  tritt 
nicht  genau  an  der  Grenze  iI«  -  W'aldes  gegen  die  Wiesentiaclie,  son- 
dern bereits  im  Walde,  jedoeh  nur  einige  Meter  von  der  Wiesen- 
grenze, aus  Z wischenschiehtensandsteinen  zutage,  tließt 
nemlich  stark  und  zeigte  eine  Temperatur  von  9,9<>  C.  (18.  Okt.) 

53.  Ziemlich  kleine,  an  den  östlichsten  Häusern  von  Tieflen- 
bsch  (auf  der  topographischen  Karte  noch  nicht  verzeichnete 
Neubauten),  etwa  300  m  astlich  vom-  Bahnhof,  dicht  unterhalb 
der  Landstraße  und  nur  wenig  über  der  Talsohle,  aus  Zwischen- 
»chic htensandste inen  (beililuflg  im  geologischen  Niveau  der 
Bads  des  Zwischenschichtenkonglomerats)  entspringende  Quelle. 
FUsßt  bei  regnerischem  Wetter  trüb  und  führte  daher  auch  am 
Tagp  der  Besichtigung  trübes  Wasser.  —  Temperatur  =  10,8<»  C. 
(17.  Okt.) 

öi.  Stärkere  Quelle,  westlich  von  Frohraühlam  Süd- 
fuß des  Simbacher  Kopfes,  da,  wo  gegen  Frohniühl  hin  der  Wald 
endigt,  in  der  Wiese  zwischen  Waldrand  und  Eichel  gelegen.  Sie 
ki  als  ein  Ausfluß  des  Gi uiulw.asserbeckens  in  den  Zwischen- 
schichten zu  betrachten  und  bildet  einen  Quellteich,  dessen 
Wasser  am  Tage  der  Besichtigung  (18.  Okt.)  etwa  11,2«>C.  zeigte. 

Kleine  Quelle  am  Kleinwald  westsüdwestlich  von  Hins> 
bnrg,  am  Ostgehänge  des  Donnenbaohtals.  Entspringt'  atts  den 
autersten  Zwischenschichten,  an  der  Grenze  gegen  das 
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Haupt konglomerat,  welches  hier  in  mäßiger  Höhe  über  Tal- 
sohle aufistreioht. 

56.  Sehr  kleine  Quelle  an  der  Straße  von  Weislingen  nach 
Volksberg,  etwas  nordöetlich  vom  Weislinger  Hof.  Sie  tritt  an  der 
SikloBteeite  der  Straße  neben  dem  Straßengraben,  etwa  20  m  ost^ 
lioh  vom  H(^enpunkt  337  der  Karte,  ans  taefeten  Schichten  des 
ifwfthaHr^Hrn  (MuscheUandstetn)  auf  «ner  wen%B  Cbnümeter 
breiten  Kinft  sutage.  —  Temperatur  =  10,3»  C.  (17.  Okt.) 

07.  Kleine  Quelle,  etwa  halbwegs  swuchen  Quelle  56  und 
Frohmühl  aus  oberstem  Buntsandstein  (Voltziensa ndst ein), 
nahe  an  der  Grence  gegen  den  Muschelkalk  mtepringend. 

5.S.  sUii  ke  (gU'ich  25,  59  und  60  der  Münzthaler  Glas- 

hiitU' gehörige)  Quelle  am  Fuße  des  Hcl-Scheid  südöstlich  von 
Mornbronn,  etwa  200  m  nordüötiich  von  Quelle  25  auf  der  gegenüber- 
liegenden Talseite. 

Die  Quelle  liegt  dicht  nelx-n  dem  von  der  Stockhofer  iiacii  der 
Münzt  ha !<T  Mühle  führenden  Fahrwege,  aber  infolge  der  Steillieit 
des  Gehänges  mehrere  Meter  unter  diesem  am  Rande  der  Wiesen- 
üäeiie.  Ihr  Wasser  wird  in  ganz  ent >[>[ n  lu nfln  Weihe  wie  bei 
Nr.  25  dureli  Abdämmung  gegen  das  umgei)ende  Wiesengelände 
zu  einem  mit  Sehleusenvorrichtungen  versehenen  kleinen  Weiher 
aufgeptaut  welcher  als  Forellenteieh  dient.  Dieser  Viesitzt  eine  in 
der  Talriclitung  gestreckte  rechteckige  CJestalt  und  dürfte  20  bis 
26  m  lang  und  10 — ^15  m  breit  sein.  Da  er  zur  Zeit  der  Besichtigung 
behufs  Reinigung,  welche  etwa  alle  3  Jahre  statt tindet,  gerade 
abgelassen  war,  so  konnten  die  Verhältnisse  der  Quelle  genau 
geprüft  werden. 

Hiemach  entspringt  die  Quelle  nicht  viel  (schätzungsweise 
1  m)  über  dem  tiefsten  Punkte  der  Talsohle  am  Fuüe  des  steilab- 
fallenden  Sandsteingehänges,  welches  den  Abschluß  des  Teiches 
nach  Osten  bildet,  etwa  10  m  vom  Südende  des  Teiches.  Sie  tritt 
aus  einem  2 — 3  cm  breiten  senkrechten  Spalt  einel*  0,2  m  dicken 
Bank  von  hellsiegelrotem,  ziemlich  festem,  nicht  plattig  oder 
schieferig  abg^ondertem  Vogesensand stein  aus.  Oberlagert 
wird  diese  von  der  Quellkluft  durchaetite  festere  Bank  von  0,8  m 
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mSchtig  aufgeschlossenem»  ebenfalls  hellziegelrotem,  aber  schiefe- 
rigem und  mürbem  Vogesensandstein  ohne  Klüfte.  Die  Unterlage 
der  die  Quelle  liefernden  Schicht  anderseits  wird  gebildet  von 
^eichfalla  nicht  zerklüftetem  Vogesensandstein,  welcher  jedoch 
im  übrige,  d.  i.  in  seiner  nicht  schieferigen  Ausbildung  und  dem 
Grade  seiner  Festigkeit  dem  der  Quellbank  sehr  ähnlich  ist.  (V^ 
gleiche  die  beistehende  Skizze,  welche  eine  ungefähre  Anaohanmig 
Ton  dem  Anblick  der  Quelle  aua  aüdweatlicber  Richtuqg  «a  gebeA 
▼ermag.) 


Q  S       Glfichmäßiger,  zipmlich  fi^ter.  heU/.iogolrotcr  V^ogcseiwandstoin,  von  pinwr 
Renkrechten,  2 — 3  cm  broitea  Kluft  K,  auH  welcher  eine  starke  Quelle 
entopringi,  duraliMitsfc. 
8  —  Unserklüfteter  Vogemnaandsteiii,  in  Featigkeit  und  AuMahon  abnlioli  QB. 
Seh  —  S<'liiff<>n^r  tih^'^aonderter,    mürber,    heUzip(iolrot<»r  VogPwnfwini|st«»in.  — 
Bildet  mit       imd  S  susammen  eine  niedere  senkrorht^»  Wand,  an  welche 
i^ch  nach  oben  das  «teil  anateigendo  Sandateinge hänge  anüchlieUt. 
A  =  Abfluß  der  aus  der  Kluft  K  kommeodan  QueOa. 

Die  Kluft  K  dundiMtet  die  Bank  Q8  ungoflhr  in  der  Riditung 
NO— 8W. 

Die  Quellkluft  durchsetzt  die  0,2  m  dicke  gleichmäßige 
Sandateinbank  nicht  senkrecht  zum  dahinter  liegenden  Qehänge, 
sondern  streicht  etwa  in  NO — SW,  BodaO  die  Quellen  25  und  24 
in  der  südwestlichen  Fortsetsuiig  ihrer  Streichrichtung  liegen.  Der 
Auatritt  der  Quelle  am  tiefsten  Punkte  der  Kluft  erfolgt  etwas 
fiber  dem  tiefsten  Punkt  der  Niederung,  schätzungsweise  beiläufig 
I  m  über  dem  Talweg. 

Diese  QaeOe,  welche  unter  denen  in  der  südostlichen  Um- 
gebung von  Ubmbronn  die  bedeutendste  zu  sein  scheint,  jedenfalls 
aber  sn  den  stärksten  dieser  ganzen  Gegend  gehört,  zeigte  am  Tage 
der  Besichtigung  (26.  Nov.)  eine  Temperatur  von  9,5^  C. 


M         £.  SomWAevsR.   Gatacbten  Ober  «ine  WaMerveriorgiiiig 

69.-  Kleiner  Quellteich  etwas  nordwestlich  von  58,  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  der  Niederung,  schwach  einge- 
dämiut,  gleichfalls  als  Forellenteich  benutzt.  Der  Abfluß  ist  etwas 
weniger  stark  als  bei  58.  Die  Stolle,  aii  welcher  die  Quelle  in  den 
Teich  austritt,  war  niolit  zu  erkennen.  Ursprung  jedenfalls  wie  bei 
58  aus  Vogesensaadatein. 

60.  Gedämmter  kleiner  Quellteich  ( Forellen teich)  etwa 
730  m  nordÖBtUch  70ii  59»  auf  derselben  (reehten)  Ssite  des  Tals» 
gleiohf iUIb  genau  an  der  Grenze  der  Niederung  gegen  das  Yogesen- 
sandsteingehänge.  Hat  einen  siemlioh  starken  Abfluß.  Die  den 
Teioh  erzeugende  Quelle  entspringt  wie  58  und  69  jedenfalls 
ans  den  der  Niederung  unmittelbar  angrensenden  Sohiehten  des 
Vogesensandsteins. 

61.  Quelle  am  südlichen  Wieaenrand  400  m  südwestlich  bis 
wetflsüdwestlicb  von  der  MünzthalerMfihle,  etwa  1 — l|m  Über  dem 

Talweg.  Die  jedenfalls  am  Vogesensandstein  kommende 
Quelle  ist  ziemlich  schwach,  soll  aber  immer  klar  und  im  Sommer 
nicht  merklieh  schwächer  als  im  Winter  fließen.  Sie  zeigte  eine 
Temperatur  von  9,5*  C.  (25.  Nov.) 

02.  Starke,  etwa  300  m  nordnordwestlich  von  der  Münz- 
thaier  Mühle  im  Uauptkonglomerat  oder  an  der  Grenze 
des  Hauptkonglomerats  gegen  die  Zwischenschichten 
entspringende  Quelle,  welche  einen  etwas  nördlich  von  der 
Mühle,  unterhalb  der  Kehre  der  nach  Mombronn  führenden 
Straße  zu  rechter  Hand  gelegenen  Laufbrunnen  speist.  Im  Sommer 
läuft  der  Brunnen  nach  Angabe  der  Anwohner  etwas  schwächer 
als  im  Winter,  und  Ijei  Eintritt  von  Regenwetter  erscheint  da» 
Wasser,  was  zur  Zeit  der  Besichtigung  bestätigt  werden  konnte, 
etwas  milchig  getrübt,  was  aber  möglicher  Weise  nur  von 
einer  nicht  ganz  dichten  Fassung  der  Quelle  herrührt.  Der  Brunnen 
könnte  noch  mehr  Wasser  liefern,  da  das  Leitungsrohr  nicht  alles 
Wasser  der  Quelle  auhiimmt»  vielmehr  noch  Wasser  nebenbei 
ans  einem  besonderen  Bohr  dicht  neben  der  Quellfassung  ausläuft. 
—  Temperatur  =  9,fl»  C.  (25.  Nov.) 

63.  Schwächere,  etwa  200  m  nördlich  bis  nordnordwestlkh 


Digitiiicü  by  Goo^l 


a«r  Stadl  SurgtaMnä, 


47 


▼on  Quelle  62  etwa  im  gleichen  geologiechen  Niveau  wie  diese 
(Hauptkonglomerat  bis  unterste  Zwischenachichten)  ent- 
fipriogende  Quelle.  Scheint  früher  etwas  höher  am  Gehänge  auS' 
getreten  su  sein.  —  Temperatur  =  9,6»  C.  (25.  Nov.) 

Quellen  der  Klasse  1. 
Tabelle  1.  Tief  gelegene  VugttHenaaadBteinquellen. 

Von  den  16»  in  Tabelle  1  zusammengestellten  Vogesensand- 
steinquellen  würde  vor  allem  Nr.  18  für  die  Verwendung  zu  einer 
WasBerversoigong  schon  wegen  der  trüben  Beschaffenheit  des 
Wassels,  welches  sie  liefert,  ungeeignet  erBchdnen.  Da  sie  femer 
in  sehr  geringer  Tiefe  unter  dem  Wege,  an  welchem  sie  liegt,  duroh- 
ffiefien  muß,  so  könnten  auch  von  hier  aus  leicht  verunreinigende 
Einsickemngen  stattfinden.  Nachgrabungen  oberhalb  des  Weges, 
um  die  Quelle  an  der  Bergseite,  von  wo  sie  herkommt,  su  fassen, 
wodurch  vielleicht  ein  reineres  Wssser  gewonnen  werden  könnte, 
wurden  sich  aber  bei  ihrer  geringen  Eiqgiebigkeit  nicht  verlohnen. 

ibnlich  liegen  die  Verhültnisse  bei  Quelle  U,  wekdie  swar 
klares,  aber  auch  nicht  besonders  reichliches  Wasser  liefert  und 
vor  allem,  gleich  der  soeben  besprochenen,  nur  wenig  unter  dem 
Niveau  der  Straße  hervorquiOt,  so  daß  auch  hier  die  Überdeckung 
bis  Bum  StrafiMuiiveau  sehr  gering  ist  und  bei  etwaiger  Benutaung 
der  Versuch  einer  Fassung  oberhalb  der  Straße  angeseigt  er> 
acheinen  würde.  In  ihrer  Temperatur  schließt  sich  die  Quelle 
noch  gut  an  die  Durolischnittstemperatur  sämtlicher  Quellen 
der  Klasse  an,  im  Gegensata  m  QueUe  18,  welche  sich  bereits  um 
einen  ganzen  Grad  OelsiuB  vom  Durchschnitt  entfernt. 

Bm  den  übrigen  Quellen  der  Klasse  ist,  soweit  sie  ganz  nahe 
unterhalb  einer  Straße  oder  eines  Weges  austreten,  die  Bedeckung 
beträchtlich  größer,  ausgenommen  etwa  die  Spitzmattquelle, 
Nr.  29,  deren  Austritt  ebenfalls  wenig  unter,  dem  Straßenniveau 
stattfindet,  bei  der  sich  aber  ihrer  Ergiebigkeit  wegen,  für  den 
Fall  einer  Verwendung  für  eine  größere  Wasserversorgung,  der 
Versuch  einer  Fassung  oberhalb  der  Straße  verlohnen  würde, 
so  .daß  sie  hier  wohl  in  Betracht  kommt.  Dagegen  sind  die  in 
einem  kleinen  Seitental,  bereits  merklich  über  dem  Niveau  der 
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Tabelle  1. 

Ti  efgelegeae,  im  Niveau  der  Talsohlen  oder  sehr  wenig  daraber. 
Im  Yerbreitnngsgebiet  des  Mlttlerea  Bnntssiid- 
steiiii  oder  VogeseBeaBdsteins  (sm^  eBtaprlBgeade 
QBelleB. 

(Qneltengeblttt  swbehen  Sptell  rnrkr>,  2  km  östlich  von  BiUweUer,  Snebt  ood 

MuazUial«r  Müble). 


ueoiogiscnes 

«  • 

ffs  s 

*  S 

*.  •  '  •  ,  -  1 

—    i_  *^  4) 

«  s  —  0 

Kiine  Beieidmung 

.Niveau 

=  i  " 
i  •  c 

5i£0- 

der  Lage  der  Quellen. 

(li!S  (Juclien- 

E  - 
*  - 

«.^  ^  "-  0  fci 

• 

&U8ttill3. 

A 

M 

kiiii 

{WS 

1 

Uli. 

11. 

_10 

stehi. 

A  1  ü 
—  0,1, 

12. 

(12) 

so  Heldenkinshe  NW  Tblktherg  .  .  . 

Dtis^fl ,  obersU- 

2.'.5 

lelcht  Haapt- 

konglomerat. 

11. 

(U) 

SO       >        •       ■  ... 

VogCF^ensaiid- 
stetu. 

249 

9.0» 

12. 

15 

OlfO       •          •         ■  ... 

• 

249 

9.4* 

0 

11. 

ilL 

Markstoincr  Rrunnen,  8W  Speokbroon 

(SSW  Moriibritnn). 

• 

350 

9,0« 

12. 

n 

Spt'fkliiniiii  SSW  Moin5)ronn  

» 

4-0,5» 

12. 

il8t 

SW  Fribcbe  Haus  SSW  Mooibruim  jge- 
fkfite  Quellel. 

• 

253 

1:5. 

f2:Jr 

!>iO  Vehlea^HuIile  8  Mombrono  .... 

Ii 

aabe  uuter 
Hauptkongl. 

260 

110.0^ 

1.3. 

24 

OKO        »              »  .... 

Vogeaeiuand- 
stein. 

257 

(8— 9») 

13. 

25 

»         •               •         .  .  .  - 

• 

2-.7 

(s  'j,;') 

11. 

29 

.spiUuiatt  SO  Spfckbromi  :Nr.  J7).  .  . 

9,1° 

11. 

i 

30 

äncliler  Hohle  (gefaßte  Quelle).  .  .  . 

• 

265 

0 

Die  e  i  u  g  i>  k  1  u  in  lu orten  Nuniinorn  besieluni  ^liclk  auf  s^tlcLo 
Quellen,  welche  Hch<>n  wegen  su  geringer  Ergiebigkeit 
für  eine  gröBwB  W»*wr\'«>rs«>rguiig  nicht  in  Betracht  koronion.  abgowhen 
von  andtTiMi  l'ni>tiiriil«  n,  t Hisondcn»  dor  Lago.  wt>lcha  für  einen  Teil  dieser  Quellen, 
um  aie  für  Trinkwasäorveraorgungan  überhaupt  geeignet  ersolietnen  zu  lamien. 
ein»  Fuming  an  anderer  Stalle  erfordem  wOroen.  —  Die  Nummern  der 
beaondera   starken   Quellen  sind  unterstrichen. 

**  Die    in    Klammern    angegebenen  Temperatur- 
beobaohtnni^en  «md  nnr  als  pianB  rohe  Annaherunnawevtexn 

iM'tra'  li t<M I .  -iic  iiicli(  immit tclluir  iiti  ilcn  (in  dioscn  Fälli'ii  iiii/\i^änj;li('l>('n  oder 
nicht  genau  ersichtlichen)  .\ustritt*steUen  der  Quellen  hatten  beobachtet  worden 

können. 
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■  • 

o  9 

15 

•  e  s 

Karte  Bewidinung 

der  Lage  der  Quellea. 

Üeologisches 

Niveau 
des  Qoellen- 
«ustrilti. 

u 

o  , 
C  J5 

~  P° 

a 

ca. 

•e  e  3  S 

0  H  g  8  <T. 

:^  —       O  u 

tu. 

m 

25. 

58 

W  Hel-8clieid  SO  MombrooD  

25R 

9,5« 

.StClIl. 

25. 

59 

• 

258 

25. 

60 

■ 

260 

25. 

61 

SW  MftnUlialer  VOhto  OSO  ModilironD 

■ 

2«)0 

9,5« 

rntcr  .\asschlaß  Ton  Nr.  13  ^  8.1«  abgeleitt  tt^  Nor!n:iItcmprratiir  =  9,4»  C. 
Oarcltscbnitttiche  Abweiciiung  der  Eiiucltciuiieraturcn  vou  der  crioiltelteo 

Kormaltemperatur  s  ±  0,2'  C. 


benachbarten  größeren  Talsohle,  ganz  nahe  unter  dem  Haupt- 
konglomerat entspringende  Quelle  Nr.  23  und  die  in  einem  noch 
kürzer  i  n  Seitentälchen  austretondc  Quelle  Nr.  12,  bt  i  der  es  etwas 
zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  uiu-i  haupt  noch  zu  den  VogosonHandstein- 
quellen  zvi  rechnen  oder  nieht  schon  viclincbr  aul  tit  n  Quellen- 
horizont des  HauptkonglomeratH  zu  beziehen  ist,  wegen  ihrer  zu 
unbedeutenden  Wasserführung  auiier  Betracht  zu  lassen. 

Es  verbleiben  somit  im  ganzen  1 2,  in  den  größeren  Talsohlen 
selbst  oder  nur  sehr  wenig  darüber  entspringende  Quellen,  welche, 
soweit  sich  dies  ohne  wiederholte  Beobachtungen  beurteilen  läßt, 
als  für  jede  Wasserversorgung  brauchbar  betrachtet  werden  dürfen. 
Von  ihnen  gehören  die  Mehrzahl,  nämlich  10,  16,  17,  25,  29,  30, 
58,  59  und  60  zu  den  stärksten  und  besten  des  ganzen  auf  der 
Karte  berücksichtigten  Quellengebiets.  Sie  fließen  klar  und, 
soweit  sich  feststellen  ließ,  ohne  bedeutende  Schwankungen  in  der 
Ergiebigkeit,  so  daß  sie  fiir  eine  Wasserversorgung  größeren  Stils 
in  erster  Linie  in  Frage  kämen. 

Soweit  die  Temperaturen  der  Quellen  dieser  Klasse  genauer 
beobachtet  werden  konnten,  bewegen  sie  sich,  wie  aus  der  vor- 
letzten Reihe  der  Tabelle  1  zu  ersehen  ist,  mit  alleiniger  Ausnahme 
derjenigen  von  Quelle  18,  welche  schon  nach  ihrem  ganzen  übrigen 


60         E.  SnimAOHiB.  Ontsehtan  ftbvt  tine  Wnarvetwgnng 

Verhalten  als  verdächtig  erscheinen  muß,  in  bemerkenswert  über- 
einstimmender Weise  zwisoben  9  und  10°  C,  und  zwar  stellt  sich 
das  Mittel  aus  den  Temperaturen  von  10,  14,  16,  16.  17,  29,  30, 
58  uTul  ni  auf  9,340  C.  Aus  den  Beobachtungen  an  den  stärkeren 
Quellen  allein  ergibt  sich  faat.geoaa  der  gleiche  Wert;  ab  Mittel 
aus  den  Temperaturen  von  10,  16,  17,  29,  30  und  68  erbSlt  man 
nämlich  9,37o  C.  Man  kann  also  in  runder  Zahl  9,4»  G.  als  die 
normale  Temperatur  der  Vogesensandsteinquellen  des 
Gebiets  mit  einer  unteren  Qrense  von  9,0»  und  einer  oberen 
von  9,9»  betrachten.  —  Unter  Mitbenn,tsung  der  für  Nr.  18  ge- 
fundenen Temperatur  würde  sich  übrigens  das  Temperaturmittel 
nur  unwesentlich  anders,  nämlich  auf  9,25»  G.  oder  rund  9,3»  G. 
stellen. 

Die  Summe  der  Abweichungen  der  einseinen  genau  er- 
mittelten Temperaturen  von  der  soeben  abgeleiteten  Normal- 
temperatur  ergibt  sich,  wie  aus  der  letsten  Reihe  der  Tabelle  1 
hervorgeht,  wiederum  unter  Ausschaltung  von  Nr.  18,  zu 
1+4+0+4+5+3+0+1  +  1  Zehntelgrad  oder  1,9»  G.  Im  Durch- 
schnitt beträgt  somit  die  Abweichung  der  9  als  maßgebend  zu 
betrachtenden  Temperaturen  von  der  ermittelten  Normal- 
1  9 

temperatur  -^r,  d.  i.  nur  0,29  0. 

QnelleB  dar  Klasso  2. 

Taball»  S.  Tiefgeleeeiie  ZwiMhanaoliiciUanqiwllMi. 

Von  den  beobachteten  19  Quellen  sind  7,  nämlich  33,  41,  43, 

44,  46,  48  und  53,  von  vornherein  von  der  Benutzung  zu  einer 
Wasserleitung  auszuschließen,  teils  weil  sie  (33,  46,  48)  zur  Zeit 
der  Besichtigung  so  wenig  ergiebig  flössen,  daß  bei  ihnen  die  Mög- 
lichkeit eines  zeitweisen  vollständigen  oder  fast  vollständigen 
Vor«iegen8  naheliegend  erscheint,  teils  weil  sie,  obschon  anschei- 
nend ergiebiger,  immer  (43)  oder  wenigstens  zeitweise  (41,  44,  53) 
triil)  fließen  Unter  ihnen  kTmnte  am  ehesten  vielleicht  noch 
Xr.  41  1k  i  geeigneter  Fassung,  dun  Ii  wekhc  möglicherweise  die 
Trübung  zu  l>cseitigeii,  und  welche  natürlich  derart  auszuführen 
wäre,  daß  das  Wasser  des  Eichelbachea  nicht  mehr  durch  Rück- 
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Tabelle  -2. 

Tie  fgeles:ene,  in  oder  sehr  wenig  über  den  größeren  Talsohlen, 
im  y erbreitangsgebiet  des  Oberen  Buntsandateiua  (der 
Zwiselieiistiiiteliten  so,  und  des  YoltileiuHUidstaiiia  so,) 
Tage  tretenden  Qnellee. 


(Baiq»laieUioh  QdMet  iMsclien  DlBBieriDgen,  Adamtweiler.  Tlrohmdlil «.  T(Aabergl. 
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*  Dio  ningoklaminorton  Nvinimorn  boziehon  «ich  auf  dio  u  n- 
brftachbarenoder  wonigHtona  verdächtigen  Quellen,  von  denen 
wohl  hSehsfcen«  einzelne  bei  gcnignoter  Faammg  vielleicht  noch  für  kleinere  WnoBor- 

\.ir-t. «rk;iuig>>ii  tuugUch  goinacht  wcrilon  köiinton.  —  ü  i  i»  Xiiiiiiitorn  der 
tieaonders    starken    Quollc^n    Bind  untemtriohen. 

**  Dio  To  III  peraturan  gaben  in  Klammern  aind  «na  dem 

^'leichen  <:nirulo  \sii>  Am  otu spriM^hotiundon  in  Tab.  1  nur  als  gans  rohe  An- 

u  •  h  e  r  u  ti  g       >>  I- 1  o  z\i  bot  r.ii'hU>n. 

"I"  OboraU'  Zone,  dicht  un  dor  Qranz»  gugou  don  N  nlt^tioitsandstein. 
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E.  8oBVMAeiin.  Qnimehten  Aber  eine  Waiaervenorgnag 


Darchschnitt  aus  sämtlichon  fentu  gemessenen  Temperaturen 

mit  AusscUloli  der  für  >r.  46  =  lO.l»  C. 

Aus  3,  7,  8.  32,  34»  45,  49,        51,  52  abgeleitete  Normal- 

temperator  =  9,7*  C 

Ourchiebnitlllcte  ibweielioiig  der  Eiiueltempentaren  der  eimmidfMen 

Qndlen  toq  der  ennltteltea  Nemialtamperiliir  b±  0,6'  C. 

Stauung  Zutritt  erhielte,  gelegentlich  für  eine  Wasserversorgung 
in  kl^'inerem  Stile  Verwendung  finden,  da  sie  die  stärkste  unter 
den  7  Quellen  zu  sein  scheint  und  nach  vertrauenerweckenden  An- 
gaben immer  fließt. 

Die  übrigen  12  QueUen  (3,  4,  7,  8,  32,  34,  45,  49,  60,  61, 
62  und  54),  welche  klares  Wasser  liefern,  sind  als  mehr  oder 
weniger  gleichmaßig  fließoid  su  betrachten,  und  es  befinden  sich 
unter  ihnen  5,  nämlich  3,  4,  8,  32  und  62,  von  erheblicher  Stärke. 

Die  Temperaturen  halten  sich  in  dieeer  Klasse  nach  den 
Ergebnissen  der  ausgeführten  Messungen  im  allgemeinen  zwischen 
8,6  und  11,0*,  weisen  also  etwas  größere  Schwankungen  auf  als 
in  der  vorhergehenden  Klasse.  Von  den  soeben  genannten,  an- 
dauernd und  klar  fließenden  12  Quellen  konnten  10  hinsichtlich 
der  Temperatur  genau  geprüft  werden.  Diese  10  Quellen  (3,  7,  8, 
32,  34,  45,  49,  60,  61  und  52)  ergeben  ein  Temperaturmittel  von 
9,91*  C  (mit  einer  unteren  Grenze  von  8,8*  und  einer  oberen  von 
11,00).  Bildet  man  aus  den  Temperaturen  der  besonders  starken 
unter  ihnen  (3,  8,  32,  52)  ein  Mittel,  so  erhält  man  einen  etwas 
niedrigeren  Wert,  nämlich  9,45«  C.  (mit  den  Grenzen  S,5o  und 
9,9*»  C),  also  fast  aufs  Genaueste  den  Wert,  welcher  als  Normal- 
temperatur für  Klasse  1  gefunden  wurde.  Das  Mittel  aus  den 
6  schwächeren  Quellen  {7,  'U,  45.  49,  50  und  51)  allein  stellt  sich 
auf  10,22«  C.  (9.4—11,0).  Du  auf  die  stärkcivn  Quellen  als  die 
unvc»rdächtigst<'n  auch  bei  der  TeuijH'raturbi'urtciluiig  iM'sonderes 
Ccwiclit  zu  legen  ist,  so  wird  man  in  einein  Falle  wie  dem  vor- 
liegfiidea,  wo  das  ( Jesanitniittcl  der  ntiwandfnM"  erscheinenden 
Quellen  von  dein  Mittel  der  stärkeren  dieser  QiK'llen  allein  zwar 
nicht  selir  erheblich,  aber  immerhin  deutlich  nachweisbar  abweicht, 
recht  gut  die  Durchschnittszalil  aus  diesen  beiden  Mitteln  als  mali- 
gebend ansehen  dürfen.  Hiernach  erhalten  wir  für  die  tiefgele- 
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genen  Zwisohenschiohtenquellen,  soweit  Kh>  als  andauernd 
etgiebig  und  onoh  sonst  als  einwandfroi  m  betrachten  sind,  bei 
einer  unteren  Temperaturgrenze  von  S,tfi  und  einer 
oberen  von  11,0«,  die  normale  Temperatur  von  9,7»  C, 
welehe  »idi  von  dem  Durchschnitt  saintiicher  einwandfreien 
Quellen  ebenso  wie  auch  von  dem  der  stärkeren  unter  diesen 
Qndl^  allein  nur  um  rund  0,2*  unterscheidet,  mit  dem  Duroh- 
achnitt  der  Bchwäohefen  dieser  Quellen  aber  immerhin  noch  bis 
auf  übereinstimmt. 

Der  abg^teten  Nonnaltemperatur  nähern  sich  auch  die 
Temperaturen  d^  als  sweifelhaft  oder  unbrauchbar  nicht  berück- 
sichtigten Quellen  41,  43,  44,  46,  48  und  53  fast  noch  alle,  n&mlich 
mit  Ausnahme  von  46,  welche  eine  g«gen  die  normale  um  fast 
2|«  zu  hohe  Temperatur  aufwies  und  schon  aus  diesem  Omnde 
verdSohtig  erscheinen  wurde,  bis  auf  ung^ahr  1«,  und  das  Mittel 
aus  den  Temperaturen  von  41,  43,  44,  4S  und  53  stellt  sich  (bei 
einer  unteren  Gr^ize  von  0,4"  und  einer  oberen  von  11,0*)  auf 
10,54*  C,  also  um  etwa  }*  hoher  als  die  normale  Temperatur  der 
einwandfreien  Quellen.  —  Das  Mittel  aus  samtlichen  Temperaturen, 
welche  graau  su  beobachten  waren,  ergibt  unter  Ausschluß  der 
für  Nr.  46  erhaltenen  10,  l*  C. 

Die  Abweichungen  der  einzelnen  genauer  festg^tellten  Tem- 
peraturen der  einwandfreien  Quellen  von  der  ermittelten  Normal- 
temperatur sind  bei  dieser  Klasse  größer  ab  bei  der  Klasse  1. 
Sie  betragen  m  3  Fallen  1^*,  im  Durchschnitt  :±  0,6^. 

Quellen  der  Klasse  3. 

Tabelle  i.  Mehr  oder  weniger  hoohgelegeoe  ZwiaoheiwohiohtepqtieUien. 

Von  den  besichtigten  16  QueUen  sind  zunächst  Nr.  13,  20, 
26  und  27  außer  Betracht  su  lassen  als  ganz  unbedeutende  Quellen, 
ron  denen  es  teils  sicher  in  Erfahrung  gebracht  ist,  teils  nach  dem 
Verhalten  zur  Zeit  der  Besichtigung  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
daB  sie  seitweise,  wenn  nicht  ganzlich,  so  doch  nahezu  versi^n. 
Ateusehen  »t  femer  von  Quelle  28,  welche  zwar  ziemlich  stark, 
aber  wenigstens  bei  regnerischer  ITf^tterung  trüb  fließt.  Es  liegt 
bei  dieser  Quelle,  bei  welcher  auch  die  Lage  untor  einem  Stein- 
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64         E.  ScHONACHu.   Ontkcbten  Über  ein«  Wuserrenorgung 

Tabelle 

Mehr  oder  wenig^er  hoch  über  den  tie  nach  hurten  giußeren 
Talsohlen  au»  Oberem  Bnntäandätuin  (Zwischeo- 
floUcbtcB  m,  oder  Havptkoiigloiiient  k)  «nflireteade 
Quelle«. 

(Haoptslchlldi  Gebiet  xwiaclien  ttittweilcr  Mühle,  Mombronn,  HüDitlial»  Sucht 

nod  Volksberß). 
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*  Die  K'^n^'  oingoklainmer  t'o  n  Nu  in  in  o  r  n  K>oziob«n  sich  auf 
trübflioUoude  oder  gmm  anbedeutende,  für  größere  VVosaer- 
verBnrgiingon  jedenfalb  nicht  brauehbare  Quellen,  die  nur  links  mit  einer 

Klammer  vorsohonon,  wio  B.  Xr.  (Hl.  auf  solclm  cjncllpn.  vv<>lc1io  /.wur  auch  keine 
erhohlifilioiv  \V»v><wrm«ngon  liofeni,  .il»  !  j^loichwohl  \>f>i  rüihoror  l'riifung  Rieh  für 
kU>inom  Wansorvorsorgiingpn  noch  ;^iM>igiiet  erwoiwn  konnten»  ©ingoroclinet 
Nr.  (37>  die  aus  besondoreu  (jründnn  in  ihrem  natiirlichon  ZuHtande  erhalten  zu 
werden  verdient.  —  Die  Nuromoru  der  stärkeren  Quollen  sind 
n  n  t  •  1 1 1  r  i  o  h  •  n. 
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Ikirclischnittlictii'  Aliweichnii;^  ilrr  Kinzi  UeiiipL-rnhiri'u  der  ciüWiiiidfn  Hjii 

lirufh  mit  anscheinend  wenigstens  zeitweise  ziemlieh  regem  Be- 
tri.'ti  nicht  ganz  außf-r  Aclit  zu  lassen  ist,  der  Verdueht  nahe, 
dali  das  Wasser,  welches  sie  1h  tei  l  ,  zu  schnell  durch  die  Klüfte 
whießt,  so  daß  es  »ich  nicht  genügend  reinigen  kann.  Endlieh 
können  auch  Nr.  11,  31,  38  und  55  als  ziemlich  unbedeiitcnd(» 
Quellen  nur  wenig  in  Betracht  kommen,  und  der  Viertelst uiul- 
brunnen,  Nr.  !?7.  wäre  schon,  weil  er  als  Xaturmerk Würdigkeit  er- 
halten zu  werden  verdient,  unbedingt  von  einer  Benützung  für 
eine  Wasserleitung  auszuschließen. 

Es  bleiben  somit  als  etwas  reiehlidier  fließende  und  auch 
sonst  im  aUg^meinen  einwandfreie  Quellen  im  ganzen  6  übrig. 


uiyiii^Cü  üy  Google 


£6         E.  fioBOiiAOBKB.   Otttsohton  flbar  ein«  WaiMnrenoiKiuig 

nänilicli  9,  19,  21,  22,  62  und  Ö3,  wovon  22  iinH  62  zu  don  wtärkHten 
ihrer  Art  gehören.  Daß  das  Wasser  von  62  bei  K<genwettt  r  etwas 
milchige  Beschaffenheit  /-  igt,  hängt,  wie  ohen  bemerkt,  vielleicht 
nur  mit  der  Fa88ung  der  Quelle  zusammen,  mag  aber  doch  hier 
nochmals  ausdrücklich  hervorgehoben  sein. 

Die  Durchschnittstemperatur  von  9,  19,  22,  62  und  63 
stellt  sich  auf  H,S"  C.  (mit  den  Grenzen  8,0«»  und  9,60),  vvas  gleich- 
zeitig dem  Mittel  der  Temperaturen  der  beiden  stärksten  Queilen 
22  und  62  (8,0«  und  9,6o)  entspricht.  8,8»  C.  (mit  den  Grenzen 
8,0  und  9,6^)  kann  mithin  als  die  Normaltemperatur  für  die 
hochgelegenen  Zwischenschichten- Quellen  betrachtet 
werden. 

Das  Mittel  der  schon  aus  den  angegebenen  Gründen  aus- 
zuschließenden Quellen  13,  20  und  28  (9, 8®— 10,7«)  stellt  sich  we- 
sentlich höher,  nämlich  auf  10,2**.  —  Das  Mittel  aus  sämtlichen 
8  genauer  gemessenen  Temperaturen  ergibt  9,3«  C,  also  wieder, 
wie  bei  Klasse  2,  etwas  mehr  als  die  Normaltemperatur  der  besseren 
Quellen  der  gleichen  Gattung. 

Quellen  der  Klasse  4. 

Tabelle  4.   Hochgolo^eno.  nn  d<^r  Cronzo  vom  Bunteandstoin  BUm  MlMcheHwIk 
oder  etwas  hühor  uustraieude  Quellen. 

Von  den  untersuchten  Quellen  sind  nur  3,  nämlich  5,  39  und 
40  näher  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  übrigen  8  sind  so  unbedeutend, 
daß  ein  zeitweiliges  gänzliches  oder  fast  gänzliches  Versiegen  oder 
doch  mindestens  starkes  Zurückgehen  der  ohnehin  wenig  be- 
deutenden Wassermengen  bei  einem  Teil  (1  und  2)  bereits  fest- 
gesteOt,  bei  anderen  nach  dem  ganzen  Verhalten  der  Quellen 
(z.  B.  bei  35)  von  vornherein  anzunehmen,  .bei  dem  Rest  endlich 
aber  als  wenijptens  sehr  umerhalb  der  Möghchkeit  liegend  anzu- 
sehen ist.  Für  eine  Wasserversorgung  kleinen  Stils  könnte  vielleicht 
einmal  Nr.  42  Verwendung  finden,  da  sie  nach  der  Aussage  der 
Leute  der  Umgegend  noch  niemalB  aui^setzt  haben  soll.  Daß 
sie  zu  manchen  Zeiten  nur  sehr  spärliche  Wassermengcu  liefert, 
ist  gleichwohl  für  sehr  wahrscheinlich  zu  halten. 

Die  Temperatur  der  beiden  Quellen  39  und  40  wurde  übe^ 
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Tabelle  4. 

■eiBt  hoeh  Uber  dem  Talsoblen,  im  anterat«»  Hmtehel* 

kalk  (Masch (>lHanr1»teiji,  niu,)  oder  an  der  Grenze  de»  Muschel- 
kalka  gegen  den  Bimtaaudsteiii  (VoltsieagandBtein,  so,}  aus- 
tretende Quelles. 


iOebtot  swiadMn  BahUngeD.  IMemeringcn,  Adamsweller,  FrohmOlil  and  Momliraiin). 
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B.  SoHvxAom».  GutMlilmi  Mmt  eine  Waatenrevsoigaiig 


MiUd  aus  sümtlichcu  TemperaturbcuUachtaiigCQ  =  10,2"  C. 

Tempentnr  der  beiden  beaten  Ondlen  (.VomMltempentor)  .  ^WJSßC. 
Dttrchschnittliohe  Abweichung  der  einieloen  TemperaturbeobaebtUDgen 

▼on  der  Tenperatot  def  beiden  besUrn  QuelleD  39  und  40  .  .  .  »  db  0.9?  C. 

einstimmend  zu  10,5"  C.  gefunden,  was  also  als  die  norrnalc 
Ti'inperatur  der  etwas  reichlicher  fließenden  Quellen  dieses 
TypuH  gelten  kann.  Die  Temperaturen  der  schuachen  Qiu  lleii 
zeigen  Unterschiede  gegeneinander  bis  zum  Betrage  von  mehr 
als  3«  (1  und  2  =  8.5«;  42  und  47  =  II.?»).  Das  Teniperatur- 
mitt^l  der  5  seliwaehen  Quellei\.  welclie-  genauer  gernessen  werdiMi 
konnten,  d.  i.  das  Mittel  aus  den  Temperaturen  von  l,  2,  42.  47 
und  5ü  stellt  sich  auf  10,14»  C.  Als  Dnrelisehnit t  aus  siunl liehen 
7  Messungen  1,  2,  39,  40,  42,  47  und  öü  erhält  man  10, 24»  C.  also 
nahezu  denselljen  Wert,  welcher  für  die  Temperatur  der  beiden 
Quellen  39  und  40  erlialten  wurde. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  des  Quelle ngehietes 
kann  zu  rund  9"  ('.  angenommen  werden.  Nach  der  Theorie 
sollen  die  Teni|}eraturen  der  guten,  unverdächtigen  Quellen  so 
nahe  wie  mfiglich  mit  der  mittleren  Teniperatiir  der  jeweiligen 
Gegend  übereinstimmen.  Vormutlieli  Iteeintiusst-n  jedoeh  mancher- 
lei Nebenumstände,  z.  B  die  (Je  lande  Verhältnisse  — ob  das  Nieder- 
Schlagsgebiet  zusammenliängend  oder  unterbrochen  bcwahlet  oder 
ganz  waldfrei  ist  —  die  Quellentem{)eraturen  derart,  da  Ii  seihst 
die  besten  um!  ein  warn  Ifreiesten  Quelh-n  inbezng  auf  die  Tem- 
peratur nicht  immer  ganz  vollkommen  der  Theorie  entsprechen 
werden.  Im  allgemeinen  wird  man  auf  h  Ixi  völlig  unverdächtigen 
Quellen  mit  Abweichungen  bis  zu  1°  C.  und  etwas  mehr  vom 
Jahresmittel  rechnen  dürfen. 

Die  Temperaturen  der  Quellen  der  Klasse  1  entsprechen, 
wie  Tabelle  I  zeig^,  fast  durchweg  gefiau  oder  bis  auf  wenige 
Zehntel  Grade  dem  Jahresmittel.  Die  einzige  etwas  grfijjere  Ab- 
weichung (Quelle  17)  beträgt  noch  nicht  ganz  einen  (Jrad,  nämlich 
0,9"  C.  Die  betreffend!  II  Quellen  würden  also  in  diesr  Hinsicht 
unter  der  Voraussetzung,  dali  zu  «ndeion  Zeiten  des  Jahres  an- 
nähernd die  gleichen  Temperaturen  gt  fundeii  würden  —  sämt- 
lich als  einwandfrei  zii  bezeichnen  sein,  auch  diejenigen  unter 
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ihnen,  von  wclclu'n  wegen  ihrer  ungünstigen  Lage,  ihrer  geringen 
WiLsserführung  oder  andcror  Verhältnisse  wegen  (vergl.  S.  47,  48) 
zunächst  al)zusrhen  ist. 

Die  Temperaturen  der  zu  Klasse  2  gehörigen  Quellen  ent- 
fernen r^icli  nur  wenig  mehr  al.s  die  der  Klas.se  I  von  dem  an- 
genommenen Jahresmittel.  Von  den  naeh  ihrem  sonstigen  Ver- 
halten als  hrauehhar  erseheinenden  Quellen  dieser  Gattung  zeigen 
nur  zwei,  nämlich  Nr.  45  und  49  (vergl.  Tab.  2).  Ahweiehungen 
itn  Betrage  von  2"  von  der  mittleren  Jahrestemperatur,  die  übrigen 
weichen  in  ihrer  Temperatur  samtlieh  um  höchstens  etwa  1"  vom 
Jahresmittel  ab.  Die  besseren  Quellen  der  Klasse  3  ferner  nähern 
sich  auiier  in  einem  Falle,  in  dem  die  Abweichung  H  beträgt 
(Nr.  22,  Tab.  3),  bis  auf  der  Temperatur  von  9"  C,  während  sich 
dagegen  für  die  beiden  besten  Quellen  der  Klasse  4  (Nr.  39  und 
40,  Tab.  4)  eine  Abweichung  von  Ii"  gegen  das  Jahresmittel  ergibt. 

Um  einen  ganz  sicheren  Anhalt  über  die  Brauchbarkeit  der 
einzelnen  Quellen  zu  gewinnen,  würde  wenigstens  eine  einmalige 
Wiederholung  der  Temperaturmessungen  zur  heißen  Jahreszeit 
nötig  sein.  Doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  sich  dadurch  die 
fieurteilung  der  untenuohten  QueUen  im  großen  und  ganzen  nicht 
andern  würde 

Falls  die  WaMenmBorgung  von  Saargemünd  auf  eine  Quell- 
wasserleitung aus  dem  untersuchten  Sandsteingebiet  begründet 
werden  sollte,  so  kämen  nach  dem  Vorhergelienden  in  erster  Linie 
in  Betracht  folgende  in  dem  Gebiet  zwischen  Spielbrücke,  Sucht 
und  Münzt  haier  Mühle  gelegenen  Quellen  der  ersten  Gruppe: 
Nr.  10,  15,  16,  17,  24,  25,  29,  30,  58,  59,  60  und  61,  welche  zwischen 
245  und  265  m  über  Xormalnull  austreten  (Saargemünd  im  all- 
gemeinen zwischen  195  und  235  m  über  Normalnull).  Ihnen 
würden  sich  dann  die  etwas  stärkeren  der  dem  gleichen  Gebiet 
angehörenden  Quellen  der  dritten  Gruppe:  Nr.  9,  19,  21,  22, 
62  und  63,  welche  in  Höhenlagen  von  275  bis  325  m  über  Normal- 
null entspringen,  anschließen  lassen.  Von  den  Quellen  der  zweiten 
Gruppe  wären,  nach  den  bisherigen  Feststellungen  für  eine  größere 
Wasserversorgung  geeignet:  die  bei  3twa  240  m  übi  r  Xormalnull 
austretenden  Quellen  Nr.  3,  4,  7,  8  und  32,  ferner  Nr.  34,  52  und 
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54,  welche  etwa  10  m  höher  als  die  soeben  genannten  entspringen, 
und  vielleicht  noch  Nr.  45  (bei  etwa  230  m  über  NN.).  Von  den 
Quellen  49,  50  und  51  würde,  auch  falls  sie  zu  haben  wären,  wegen, 
ihrer  Lage  zum  Ort  Ti»  ffenbaeh  vielleicht  besser  abzusehen  sein. 

Einfacher  als  durch  die  Zusammenlegung  von  Quellen 
würde  sich,  wie  in  dem  vorläufigen  Gutachten  bereits  ausgeführt 
wurde,  eine  Wasserversorgung  von  Saaigemünd  aus  dem  Sandstein- 
gßl^irge  nördlich  vom  Eicheltal  gestalten,  wenn  man  die  benötigten 
WassermfMigen  durch  Herstellung  eines  oder  mehrerer  geräumiger, 
in  da8  Grundwasserbecken  des  Buntsandsteins  hinabreichender 
Schachtbrunnen  ersohlieOen  würde.  An  Stelle  von  vielen  würde 
man  so  nur  eine  oder  wenige  Entnahmestollen  nötig  haben,  im 
Bedarfsfälle  aber  w&re  man  immer  in  der  Lage,  durch  Erweiterung 
des  untersten  Teils  und  gleichseitig  etwa  noch  mäßige  Vertiefung 
der  Brunnen  die  erschlossenen  Wassennaflsen  beträchtlich  zu  ver- 
•mehren.  Da  es  durch  das  Vorkommen  zahlreicherer 
stärkerer  Quellen  in  oder  dicht  über  der  Talsohle  in 
dem  Gebiete  awischen  Scheid-Wald  und  Münzthal  un- 
aweideutig  angezeigt  ist .  daß  das  Sandsteingebirge  hier* 
selbst  vom  Niveau  der  Talsohle  an  abwärts  reichliche 
Wassermassen  aufgespeichert  enthält,  so  wäre  dieses 
Gebiet  als  das  geeignetste  für  die  An  läge  solcher  Brunnen 
zur  Erschließung  des  Sandsteingrundwa  ssers  zu  betrach- 
ten. Die  Brunnen  würden  besser  als  in  der  Talsohle  selbst  1 — 3  m 
über  dieser  anzulegen  sein  und  etwa  eine  Tiefe  von  6 — 10  m  er- 
halten müssen.  (Vergleiche  das  Profil  bei  Br.). 

Straßburg,  i.  E.  den  14.  Juli  1906. 
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bei  Buohsweüer  im  Ober-Els&ß. 


V^on  Professor  Dr.  B.  Föbsteb  in  Pasing  bei  München. 
Mit  8  Zeiohnungfm  und  I  Tabelle. 


Im  ▼origen  Jahrhundeit  wurden  an  den  Abhängen  des  Pfirfer 
Jnn  zahlreiche  Graben  emee  granweißen»  tonigen  QnarzBandeB 
(Hnppererde,  feuerfeste  Erde,  Glassand)*  anegebeutet,  welcher  an 
die  Glashütte  im  St.  Amarintal  geliefert  wurde.  Die  Gruben 
wurden  aber  alle  bald  erschöpft,  da  sie  nur  Trichter  im  Jurakalk 
liUdeten.  Im  Jahre  1892  nahm  ein  Herr  SOHMitftBXB  von  lUfurt- 
Mnlbausen  die  Nachgrabungen  nach  diesen  Sand^  wieder  auf 
und  legte  am  östlichen  Ausgang  von  Buchsweiler  Ob.^EIs.,  am 
fußt  des  Ffirter  Jnragebiiges«  eine  13  m  tiefe  Grube  an»  aus  der 
er  vortreffliche  feuerfeste  Erde  sn  Tage  förderte.  Nach  dem  Tod 
des  Herrn  Sohmbbbxb  wurde  die  Ausbeutung  wieder  eingestellt. 
Im  Jahre  1001  ließen  dann  Basler  Herren  eine  Jetzt  9  m  tiefe 
Qrohe  dicht  neben  der  vorhin  erwähnten  auriieben,  welche  in  der 
Tiefe  dieselben  Sande  birgt.  Diese  werden  hier  von  unter- 
oligocänen  Kalken  mit  einer  kleinen  fossilen  Fauna  und  darauf 
folgenden  mitteloligocänen  Mergeln  überlagert. 

Da  (las  Vorkommen  von  Unforoligocän  an  dieser  Stelle 
überhaupt,  schon  von  Interesse  ist  uiui  j^  cler  Beitrag  7.ur  Klärung 
der  Altersfrage  des  Hupper»  noch  immer  erwünscht  «ein  dürfte, 

1.  Hupper,  Hnpporerde  oder  Klebsand  int  eine  teohiü»cho  Bozeichniing 
fQrQiiiir7<'and<',  welche  mit  Ton  verschiedener  Farbe  (weiß,  grAu.  t''""»i'i''h,  hläiiHHi, 
fgeib,  rut,  rotbraun)  ini  Verhälinui  vuu  80 — 90%  krisiailisiertor  KieHoUäuro  mit 
2fr~10%  mehr  oder  ««niger  reinem  Ton  varmifloht  sind.  —  Zmsonn  u.  Rolukr, 
Die  ffBuevfealMi  Ton«  der  Schweis«  — >  Beitiige  tur  Geologie  d.  Schirns.  Oeoitechn. 
SMäe.  IV.  L%.»  Beilage.  8.  1S7.  Beni  1907. 
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8o  gebe  ich  im  folgenden  ein  genaues  Ptofil  der  obengenannten 

Grube  : 

Von  ohvu  nach  unten  erkennt  man  folgende  Scbichtenreihe 
(vexgl.  die  Zeichnung  1  auf  Seite  65) : 

a)  2  m  graurotlicher— grauvioletter,  dfinnscbiefriger,  lettiger 
Mergel  mit  Schuppen  und  Knoohenreeten  kleiner 
Pisohe  und  Ctmiamomttffi^BlattreBten.  Braust  stark  mit 
verdünnter  Salzs&ure. 
Nach  dem  Schlammen  bleibt  ein  feiner,  graugelber  Sand 
aus  sehr  kleinen  Mergelbröckchen  und  größere,  harte  Mergel- 
Stückchen  zurück,  welche  den  Mergeln  des  typischen  FfschschieferB 
sehr  ähnlich  sind.   Der  Rückstand  enthält  ziemlich  zerstreut 
kleine  Foraminiferen,  von  denen  ich  folgende  bestimmen  konnte  : 

1.  Pulvinulina  Kiliani  Andreae.' 
Andreae.  Kls.  Tort,  Taf.  Xl.  Fig.  1.  S.  255. 

2.  Pulvinulina  nonioniuoidts  Andreae. 
Andreae,  Eis.  Tert.  Taf.  XI,  Fig.  2.  S.  25G,  262. 

3.  Nonionina  BiixoviUana  Andreae. 
Anürkae,  Elö.  Tort.  Taf.  XI,  Fig.  3.  S.  254. 

4.  Polymorphina  yibba  d'Orb. 

Andreae,  Eis.  Tert.  Taf.  IX,  Fig.  10—13.  S.  209,  233. 

Ferner  finden  sich  in  dem  Schlämmrückstand  eine  Menge 
sehr  kleiner,  bernsteinartiger  Knochen-  und  Schuppenreste  von 
kleinen  Fischen  [Mvldta?). 

Sehr  selten  sind  Quarzkömehoi  und  ganz  kleine  Schalenreste 
von  Muscheln. 

6)  0,5  m  graugelber,  dünnschief riger,  zäher  Mergel,  der  nach 
oben  kompakter  wird.  Brauttt  stark  mit  verdüimter 
Salzsäure. 


1.  Andreae.  Dr.  A.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  dos  Elm»«««»rs  Tortiiirs.  Mit 
12  lithograplüschen  Tafeln.  2  Karlfn^kizzen  und  10  Zinkographien.  —  Abliaod« 
langen  cur  geologiflolum  SpeeUllavte  von  ElmD-Lothnngen.  Bd.  II,  Heft  III. 
SliaOburg  i.  Ek.  1884. 

Da  ich  die»  VVi  rk  im  folgenden  noch  oft  /itimm  werde,  so  iP0fde  ioh  dabei 
die  Abkürsiung  „Anureak,  EIh.  Tert."  gubrauchon. 
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7>pr  Schlämmrückstand  heHtoht  auH  einem  feinen,  gelblichi 
fjriiiinlii'lu'ii  Sand  von  sehr  kleinen  Mergelbröckchrn,  dunkel- 
braunen und  ein/elrieii  zirgclroU-n  kleinen  Tonst üekchen  und 
ziemlich  viel  abgerundeten  und  ecki^ren  Quiir7.k("»rnehen,  E«  findi'n 
sicli  tiaiin  zerstnMit  kleine  Foraminiferen,  von  welchen  folgende 
am  häuägKten  vorkommen  : 

1.  Pitlvinulina  nonioninoides  Andr. 
Andrkae,  Eis.  Tert.  Taf.  XI,  Fig.  2  S.  25ß,  2G2. 

2.  Nonionina  Buxovillana  Andr. 
Andreae,  Eis.  Tert.  Taf.  XI,  Fig.  3.  S.  254. 

3.  Pseiuiotruncatulina  Dutemplei  d'Orb.  sp. 
ANnREAE,  El».  Tert.  Taf.  VIII,  Fig.  10.  S.  213,  234. 
Außerdem  .sind  darin  sehr  kleine,  bemsteinartige  Sehuppen- 

und  Knochenreste  von  kleinen  Fisohchen  (JlleleUa^)  vorhanden. 

c)  0,8  m  dunkelgrün  bis  schwarz  punktierter,  hräunlichgelber, 

stark  kalkhaltiger,  mergliger  Sand  (Grüntjand)  voller 
runder  und  eckiger  Quarzkorner  von  f  Jries-  bis  Weizen- 
korngröüe,  durchsetzt  mit  l*atzen  von  gelljern  und 
ziegelfarbigem  Ton.    Braust  stark  mit  verdünnter, 
kalter  Salzsäure . 
Nach  dem  Schlämmen  bleibt  eine  große  Menge  feiner  Sand 
zurück,  der  hauptsächlich  aus  kleinen,  dunkelgrünen  Olaukonit- 
körnchen,  grauen,  weißen  und  röthchen,  meist  gerundeten,  aber 
auch  rrV.hjvn   Qnanckörnchen  und  graugelben  tonigen  Mergel- 
stüekehen  besteilt  ,   l/  t/lere  >ind  oft  haselnußgroß  und  mit  zahl- 
reichen Glaukonitkörnchen  durchsetzt.    Außerdem  sind  orange- 
farbene, manchmal  auch  ziegelrot  gefärbte  Tonbröckchen  sowie 
verwitterte  kleuie  Kalksiiinst üekchen  dazwischen  verstreut.  Ver- 
steinenmgen  habe  ich  nicht  gefunden. 

Nach  der  Behandlung  mit  heißer  konzentrierter  Salzsäure 
werden  die  vorher  dunkelgrün  bis  schwan  gefärbten  Glaukonit- 
kömchcn  ausgesprochen  grfin. 

d)  0,4  ?n  stark  verwitterter,  grau-  bis  dunkelgellx'r.  stark  kiesel- 

haltiger  Kalkstein»   dessen   oberer   Teil   ganz  aua 
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iSchneokemohalen  zusammeng^setxt  war,  die  nun  aber 
herausgewittert  sind,  und  von  denen  nur  noch  die 
Steinkeme  zum  Teil  erhalten  geblieben  sind.  Dadurch 
hat  das  Gestein  ein  durohlöohertes  Aussehen  erhalten. 
Eingeetreut  finden  sich  hin  und  wieder  kleine  aohwanse 
Kömchen,  die  wohl  aus  Eisensilikat  bestehen,  und 
ziemlich  viel  abgerundete  und  eckige  Quantkömehen. 
Biese  verwitterte  Sehioht  (d)  wird  nach  oben  g^n  die 
Grünsandschioht  (c)  durch  eine  stark  yerkieselte  Lage  {df)  ab- 
geschlossen.  Aufierdem  enthält  die  Schicht  d  nach  unten  zu 
eine  Eweite  Lage  von  KieeelknoUen  (d,). 

Naoh  dem  Auflösen  in  kalter,  verdünnter  Salzsäure  bleibt 
viel  kieaelige  Haue  surück. 

In  den  Abdrücken  und  Steinkemen  konnte  ich  folgende 
Fossilien  feststellen : 

1.  Meianopaia  of.  manHam  Nom-  var. 
Sandbbb»kb,*  Land-  u.  Süßwasserconoh.  Taf.  XVIII,  Fig.  2. 

8.  284. 

FdBSTBB,«  Fuhrer  Mülh.,  Taf.  XI.  Fig..  4.  S.  226. 

Gleicht  sehr  den  Exemplaren  des  Brunstatter  Melanienkalks, 
nur  scheinen  mir  die  unteren  Windungen  im  Verhältnis  zu  den 
oberien  etwas  breiter  zu  sein.  Ziemlich  häufig. 

2.  Mdanopaia  cf .  eariwUa  Sow. 

Sahdbbbqkb,  Land-  n.  Süßwasserconch.  Taf.  XIV,  Fig.  19. 
S.  248. 

AjiDBXAX.  Eb,  Tbrt>  8.  76. 

FÖB8TSB,  Ftthier  Iffilh.  Taf.  XI,  Fig.  6.  S.  226. 

Verschiedene  sohlecht  Erhaltene  Abdrücke  und  Steinkerne. 
Ein  kleines  Exemplar  von  6  Windungen  und  3,6  mm  Höhe  leigt 

1.  Sandberoer.  Dr.  O.  L.  Fridolin,  Dio  Land-  und  Süßwa^^serconchylion 
«fer  Vorwelt,  Wiesbaden  1870 — 75.  Ich  werde  ditmm  Werk  un  (ulgenden  nur 
mit  ömr  AhkQmmg  „Samdbbsobr,  Land-  u.  SfiDwaMononeh/*  sitiefen. 

2.  Förster,  Dt.  B.,  G<»<»!ogiBcli«»r  Führer  für  di«  ringohung  von  Mül- 
hausen i.  E.  Mit  1  geologischen  Kart«  und  9  Tafeln  un  Lidittlnick.  Milt  d. 
geolog.  Londeeansi.  v.  Els.-LuUir.  ßd.  III.  S.  199— 30U.  —  8traUburg  i.  EIh.  im2. 

leb  werde  im  iDlgBodra  dalOr  die  Abkünung  „FSvtkii,  Fuhivr  Miilh." 
gebmueben. 
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auf  den  oberen  Windungen  den  scharfen,  an  der  Naht  überstehenden 
Kiel,  der  für  diese  Art  eharakteristiach  ist. 

3.  Mdania  cf.  albigensia  NoüL. 

FöBSTKR,  Fülirer  Mülh.  Taf.  XI,  Fig.  2  a.  S.  224. 

Ich  rechne  hierher  beaonders  2  Jugendexemplarc  von  7  und 
8  Windungen  und  9,5  resp.  8,5  mm  Höhe,  welche  dem  bei  FÖRSTSB 
in  Fig.  2a  wiederge^benen  Exemplar  außerordentlich  gleichen. 

4.  Mdemia  of.  miincatd  8.  Wood,  ▼ar. 
FöBarBB,  Gliederung  Sundg.  Tert.^  8.  197. 
Saudbbbokb»  Land-  u.  SüßwaMensonoh.  Taf.  XV»  Fig.  6 

n.  Taf.  XX*  Fig.  0.  8.  263  u.  313. 

FöBSTBR,  Führer  Mülh.  Taf.  XI,  Fig.  3.  8.  226. 

Die  Schichten  d^  /  und  g  sind  haaptaSdilich  aua  den  8olialen 
einer  kleinen  Melanienart  gebildet,  welche  den  Arten  M.  apina 
DuHKBB  und  Metania  Nyatii  DuoB.  var.  inflataBAHDB,  sehr  nalie 
stehen,  aber  doch  am  meisten  M.  muHeata  8.  Woodw.  von  Bnm- 
statt  gleichen.  Biese  „fihr  die  Flußmündung^  der  jüngsten 
Eocin«  und  filteren  Ohgocinaeit  in  hohem  Grade  charakteristische 
und  wie  so  viele  Melanien  in  Bezug  auf  Form  und  Ornament  sehr 
vn&iderliche  Art**  variiert  auch  hier  atark.  Von  der  typischen 
M.  murieaia  8.  Wood  ontefsoheidet  sie  sich  besonders  dadurch, 
daß  ihre  Umgänge  nicht  so  stark  treppenartig  voneinander  ab- 
stehea.*  Es- 'kommen  Formen  mit  gana  sehwaohen  und  solche 
mit  stark  ausgeprägten  Längs-  und  Querrippen  vor,  deren  Zahl 
auch  sehr  schwankt.  Ein  Exemplar  von  7  Umgängen  mit  4  Lfings- 
rippen  und  8 — 10  Querrippen,  die  auf  den  unteren  Windungen 
in  ihrem  Durchschnitt  Kndtchen  büd^a  und  auf  den  oberen  Um- 
gängen ziemlich  stark  hervorragen,  erinnert  sogar  etwas  an  Jugend- 
excmplare  von  Melania  albigemis  NouL.  Vide  Exemplare  gleichen 

1.  FöMvm.  Dr.  B.,  Die  QUedecmg  dM  BoodgAiMr  I^BCtttn.  —  Mitt.'  d. 
Comni.  f.  d.  GeolugiBche  Laodfle-UAten.  V.  El8.-Lotlir.  Bd.  I.  EMt  m.  8. 137 — 177. 
Stmßbiirg  i   Kl«.  IHSH. 

2.  Herr  i'roi.  Kothi-lktk  (München)  gesiftttete  nur  in  liebeniiwimiig»t«r 
Weise  dto  Banutsung  der  ihm  imtenfcellten  Samnilungen  und  der  Bibliotliek» 
wofür  ioh  ihm  «neh  «n  dieaer  Stella  meJnen  verbindUoheten  Dank  wiMpraolMa 
möchte. 
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sehr  der  von  mir  im  Führer  von  MülhauBeii  auf  Taf.  XI,  Fig.  3c, 
von  Brunstatt  abgebildeten  Form. 

Die  obersten  Windungen  sind  zwar  meistens,  jedoch  nicht 
immer  abgeworfen,  was  ich  zum  Unterncliied  gegen  Brunstatt 
hervorheben  möchte,  wo  dies  stets  der  Fall  ist. 

5.  AwriaUa  abaiiea  M bb. 

AirOBBAB,  Eis.  Tert.,  Taf.  III,  Fig.  12.  S.  83. 
FösaTSB,  Führer  Mülh.,  Taf.  12,  Fig.  6. 
Ziemlich  h&ufig. 

6.  Limmuua  et.  marginaiua  Sanpb.  * 
SAHDBBBaxB,  Lond-  u.  Süßwaaseroonoh.  Taf.  XVIII,  Fig.  7. 

S.  325. 

]PÖB8TBB,  Führer  Mulh.  Taf.  XI,  Fig.  17.  S.  227. 
£8  UßgjBa  Ton  einem  kleinen  Ezemfdar  nur  die  zwei  untersten 
Windungen  vor,  wdche  eine  Hdhe  von  8  mm  haben. 

e)  0,5  m  dentlidi  geschichtete  Konglomerqbtbank,  hauptsichlich 
ans  waUnnfigrofi^  und  kleineren  oolithischen  Kalk- 
stuokchen,  welche  durch  ein  oolithisches  Bindemittel 
susammengehalten  werden.  Darin  finden  sich  einzelne 
Quankfimer.  Fossüleer. 

/)  0,4  m  weißer  und  graugelblich-weißer,  poröser,  harter  Kalk- 
stein, der  nchi'u  verschiedenen  andern  kleinen  Fossi- 
lien hauptsächlich  aus  den  Schalen  von  kleinen' Melanien 
.  ,  «usammengesetzt  ist.  Die  Schalen  sind  stets,  die  Stein- 
keme  größtenteils  aufgelöst.  Da/.wisclien  hnden  sich 
vereinzelt  kloine  abgerundete  Quarzkörner. 

loh  habe  darin  f  olgende  Versteinerungen  leststeUen  icömien  ; 

1.  JÜifätia  jHjlita  F.  Enw.  sp. 
Savbbbbqib,  Land-  u.  Süüwasserconch.^Taf.  XV,  Fig.  10. 
S.  266. 

FÖB8TBB,  Führer  Mülh.  Taf.  XI,  Fig.  11.  S.  226. 
Eis  liegen  vc»  ein  Stetnkem  von  3  Windungen  —  die  obersten 
Windungen  sind  a^feworfen  —  und  der  Abdruck  einer  Mundung 
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B.  FoBSTEK.    Oberer  Melauienkalk 


deren  herantergwg^«r  Abgu0  dentUch  ni  erk«niieii  nl,  wie 

auf  der  Figur  11c  bei  Förster  (».  o.) 

2.  Melaniu  of.  mnricnln  S.  Woonw.  var. 

Sehr  zahlreiche  Abdrücke  und  8teinkerne  von  verschiedener 
Form,  Ornamentik  und  Größe.  Vgl.  hierzu  Nr.  4  der  Schicht  d. 

3.  Mda'Ma  n. 

Sehr  schön  erhaltener  Abdruck  von  4  Wüidungen  einor 
kleinen  Jf  eHanw»,  die  von  den  andern  in  dieser  Schicht  vor- 
kommenden Melanien  in  ihrer  Ornamentik  so  stark  abweicht, 
daß  ich  Bedenken  trage,  sie  tu  Jf .  of .  murkata  8.  Wood,  eu  stellen. 
Die  4  Windungen  erreichen  eine  Höhe  von  6  mm,  die  unterste 
eine  Breite  von  2  mm.  Die  Umgange  sind  mit  6  scharf  hervor- 
stehenden Längsrippen  verziert ;  die  3  oberen  und  die  3  untwen 
sind  durch  einen  breiteren  Zwischenraum,  einen  Gürtel,  von* 
einander  geteennt.  Die  3  oberen  Längsrippen  sind  durch  etwa 
14 — 16  schrog^tehende  Querrippen  durchschnitten.  Auf  den 
Durchschnittspunkten*  haben  sich  Knötchen  herausgebildet.  Auf 
den  3  unteren  L&ngsrippen  sind  keine  Querrippen  zu  sehen  und 
auch  keine  Knötchen  ausgebildet.  Die  Mündung  ist  scharf  nach 
unten  ausgezogen. 

Abdrücke  diiscr  Art  finden  sich  ziemlich  häufig  zwischen 
den  andern  iMdanion. 

4.  Ilj/drohin  indiffrrohs  Sandb. 

Sandb£BG£B,  Land-  u.  Süßwasserconch.  Taf.  XVIII,  Fig.  4. 
S.  324. 

Förster,  Führer  Mülh.  Taf.  XI,  Fig.  7.  S.  226. 
Einige  schön  erhaltene  Abdrücke. 

6.  Pkmorbia  cf.  fHdffcymua  FovT. 
FoNTAKKBS,  Fause  malac.,  Taf.  VI,  Fig.  24—26.  8.  46. 

FÖB8TSR,  Glieder.  8undg.  Tert.  8.  160  Nr.  II. 
FÖBSTSB.  Führer  Mülh.  Taf.  XI,  Flg.  16.  S.  227. 

Ein  Steinkem  von  3 — 4  Windungen  und  einem  Durch- 
messer von  1,5  mm. 

6.  Fuaua  cf.  convexti^  JS an  db. 
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Da  icli  in  diosor  ^Schicht  nur  einen  schlechten  Abdruck  der 
Mündung  gefunden  habe,  so  werde  ich  diese  Art  bei  der  Schicht  g, 
in  \^ek-her  sie  haafiger  und  besser  erhalten  vorkommt,  näher 
besprechen. 

7.  Ci/rnna  semistriata  Desh. 
Sandbssgsa^  Land-  u.  Sfißwaeaeroonoh.  Tai.  XX,  Fig.  2« 
S.  309. 

Blei(1[ku.  Etudos  etc.'  Taf.  II,  Fig.  7.  S.  18. 

Förster,  Führer  Mülh.  Taf.  XII,  Tlg.  22.  S.  249. 

Nächst  den  kleinen  Melanien  kommt  dietic  für  Htackwasser 
80  charakteristische  Art  am  häufigsten  in  dieser  Scliitht  vor  ;  noch 
zahlreicher  tritt  sie  in  der  Sc  hicht  g  auf.  Sie  hat  meist  die  normale 
Größe,  wie  die  von  den  oben  genannten  Aatcam  abgebildeten 
Exemplare,  doch  kommen  auch  etwas  größere  und  besonders 
viele  kleine  Exemplare  vor.  Beide  Schalen  hangen  öfters  noch 
»Hammen. 

g)  2  m  wiü^er  Kalkmerge!  mit  zw<'i  grauschwaraen,  humosen 
Streifen  (f/ ,).  in  dt-nt-n  ich  (^harnfrÜQhlchvn  gefunden 
habe.  Zwifschea  den  hutnoscri  Streifen  eine  20  —  40 
und  mehr  cm  mächtige  harte  Steinniergelbank  mit 
Cijrena  sf  tnistn'nta  und  vielen  antlern  kleinen  Muscheln 
und  {Sclmecken.  Quarzkörnchen  sind  sehr  seifen. 
Bisher  habe  ich  folgende  Fossilien  darin  bestimmt : 

1.  Aurirnla  almtira  Mkr. 
Ziemhch  häufig.   Vgl.  Schicht  d  \r.  5. 

2.  Melania  cf.  murkata  S.  \N'(kjdw.  var. 
S<'hr  zahlreich.   Vgl.  Schicht  d  Nr.  4. 

Es  koninien  mehrere  schlanke  Formen  vor,  die  an  Jugpnd- 
exemplare  von  M.  cMigensis  NouL.  erinnern. 

3.  Melania  n.  sp.  « 
ffiemlich  häufig.  Vgl.  Schicht  /  Nr.  3. 

4.  Melania  cf.  aibigensis  Noul. 
FÖB8TBB»  Fährer  Mtilh.  Taf.  XI,  Fig.  2c.  S.  224. 

1.  BiJaomcR,  fitudes  de  skralifrafihl»  «t  de  pal4ontologio  «mntale-  — 
BidL  See.  Uek  tut.  de  Colmw.  1885.  Mit  2  Tefoln.  8.  1—44. 
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Eb  liegt  nur  der  Abdruck  einer  halben  Windung  von  4  mm 
Breite  vor,  welche  Breite  die  Mdania  muricata  S.  Wood,  nicht 
erreicht.  Da  die  Ornamentik  derjenigen  der  oben  erwähnten  Figur 
sehr  gleicht,  so  sehe  ich  mich  veranlaßt,  sie  M.  (übtgensis  ziizu- 

ßchreiben,  umsomohr  ain  div^-  1(  tztere  Art  «ehon  in  der  Schicht  d 
wenn  auch  sehr  stllin  vorkommt  und  in  dieser  Schicht/  viele 
Abdrücke  an  Jugendexemplan    wni  ilir  erinnern. 

5.  MelaTiopsis  cf.  percarinala  Förster. 
Förster,  Führer  Mülh.  Taf.  XI,  Fig.  6.  S.  225. 

Ein  paar  Exemplare,  die  ich  mit  der  Form  von  Tagolshcim 
( ßrunstatter  Melanienkalk)  in  Vergleich  stelle,  obwohl  sie  etwas 
kleiner  und  schlanker  sind. 

6.  ef.  Fiucinäla  eoeeniea  Staobb  (in  Utt). 
Sandbbbosb»  Luid-  u.  Sfißwaaseroonch.  Taf.  19,  Fig.  18. 

8.  137. 

FÖB8TBB,  Ffihier  Mülh.  Taf.  XI,  Fig.  24.  S.  231. 

Mit  dieser  sehr  anClawüta  erinnernden,  auch  bei  Brunstatt 
sehr  seltenen  Art  vergleiche  ich  einen  gut  erhaltenen  Abdruck 
eines  allerdings  nur  halb  so  groOen  Exemplars  von  2,6  mm  Höhe, 
0,6  mm  Breite  bei  6  Windungen. 

7.  Pkmorhis  cf.  foiycymui  Foht. 
ZiemHch  häufig.  Vgl.  Schicht  /,  Nr.  6. 

8.  FuBua  cf.  eonvtm$  Sandb. 

Sahdbibobb,  Gonchylien  Mainser  Terta&rbeofcen.  Taf.  XVII, 
Fig.  1.  8.  210. 

Es  liegen  ans  dieser  Schicht  einige  in  Abdruck  und  Steinkem 
gut  erhaltene  Exemplare  vor,  an  denen  auch  die  Ornamentik 
deutlich  heraustritt.  Sie  erreichen  zwar  nur  \  der  Größe  von  dem 
im  Meeressand  von  Weinheim  bei  Alzey  gefundenen  smd  von 
Sandbkaosb  abgebildeten  Exemplar,  gleichen  demselben  aber  in 
jeder  andern  Beaiiehung  so  auflerardMitlioh,  daß  ich  kein  Bedenken 
trage,  sie  hier  einzureihsn. 

die  FuMMr-Artm  echte  Hserssbewohnsr  sind,  so  muß 
hier  eine  Einschwemmung  aus  dem  Meer  ai^nommen  werden. 

9.  Cyrena  semistricUa^J)saH., 
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Sanbbbbgib,  Conch.  Mains.  Tertürbeoken.  Taf.  XXVI, 
Pig.  3,  4. 

Vgl.  Nr.  7  clor  Schicht  /. 

Das  häufigste  Fossil  der  Schicht  g,  Venohiedene  Exemplare 
haben  die  Größe  von  Fig.  4  hei  Sandbkboib  (b.  o.),  eiiiselne  unvoll« 
ständige  Abdrücke  gehören  noch  etwas  größeren  Exemplaien  an, 
erreichen  jedoch  nicht  die  Größe  von  Fig.  3  bei  Sakdbbroeb  (s.  o.). 
Außer  Exemplaren  von  mittlerer  und  gangerer  Größe  sind  auch 
xahlreiche  Individuen  .'von  Gjyienenbrut  von  3  und  4  mm  Bzeite 
vorhanden. 

Außer  den  C3rrenen  enthllt  die  Schicht  g  noch  andere  kleine  • 
Zweischaler,  deren  Bestimmung  mir  noch  nicht  gelungen  ist. 
Der  Schlämmrückstand  aus  der  humosen  Schicht  gt  enthalt: 

1.  Melania  cf.  muricaia  S.  WoODW. 
Vgl.  Nr.  4  der  Schicht  ei. 

Ziemlich  häufig  und  in  verschiedenen  Alterstufen,  mit  er- 
haltener und  abgeworfener  Spitae,  und  zwar  mit  voltetandig  er- 
haltener dunkelgraner  und  sohwaner  Schale.  Die  Ornamentik  ist 
sehr  verftnderlich. 

2.  Unbestimmbare  Reste  von  kleinen  Zweischalem. 

.  3.  Einige  kuglige  OA«irafrüohtchen  von  1  mm  Duroh- 
messer. 

4.  Halbgemndete  und  kugUge  Quatzkomer  bis  au 
3  mm  Dundunesser. 

h)  0,6  m  dunnplattig  geeohiehteter,  graugelber,  mürber,  ver- 
atemerungsleerar  Kalkstein. 

f)  1,4  m  block-  bis  felsartig  ausgebildetes  Konglomerat  von 
oohthischem  Jurakalk,  das  sehr  viel  Schwefelkies  ent- 
halt und  durch  Brauneisenstein  in  der  Verwittenuigs* 
rinde  stellenweise  gelbbraun,  rotbraun  und  rot  geiftrbt 
ist.  Von  einer  tiefgehenden  Verwitterung  serfressen 
und  von  saidreichen  meist  eckigen,  teilweise  abw  auch 
abgerundeten  bis  haselnußgrossm  Hohlräumen  duroh- 
setat,  In  welchen  einfgelbgrunÜch  bis  blaulich  gefärbter 
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B.  FüBrn»,  Obern  Meluieakalk 


Ton  steckt,  der  innen  manchmal  auch  weiß  ist.  Aulier- 
deni  befnulcn  sich  in  der  Vemitt^rungsrindf»  häufig 
kleine,  abgerundete  Qu;u vk  ufichcn.  Nelx'n  den  die 
Hauptmasse  dieser  Abtf'ilüug  bikienden  hell-  bm  dunkel- 
grauen,  dichton,  kriötalliniHch  zuckcrkornigen  und 
ooiithißciien  Kalksteinen  kommen  auoh  sclion  Partieen 
unreiner  Huppercrde  (kalkhaltiger  jrranwc iiier  Ton  mit 
\  Quarzkorneni  und  Schwefelkiesknollen)  vor,  welche 
teilweise  Hchon  als  feuerfestes  Material  Verwendung 
finden.  Tm  oberen  Teil  findet  sich  eine  Lage  »chwarzer 
Kieselknüllen  mit  undeutlichen  Korallendurehschnitten; 
sonst  habe  ich  keine  Fossilien  darin  gefunden. 

k)  1,0  m  kalkhaltiger  (wilder*)  Hupp<-r.  Derselbe  l>e8teht  aus 
einem  grauweißen  kalkhaltigen  Ton  mit  ziemlich  viel 
weilicn,  grauen  und  rosaroten,  teils  eckigen,  meist  aber 
abgerun<i(Hen  Quarzkörnchen  und  verhältnisniäliig  viel 
Schwefel kie«knöllchen,  welch  letztere  die  technische 
Brauchbarkeit  dieses  Materials  stark  beeinträchtigen. 
Die  grauweiße  sandige  Tonmasse  ist  von  graublauen 
bis  wallnußgroß(*n  reinen  Tonstücken  durchsetzt,  welche 
mit  Salzsäure  nicht  mehr  brausen.  Verschiedene  Par- 
tien des  Huppers  sind  von  den  Verwitterungsprodukten 
des  Schwefelkieses  grauschwarz,  gelbbraun  und  rot 
gefärbt .  Bei  längerem  Liegen  an  der  Luft  blüht  vielfach 
Kalialaun  «ob.  FoMÜleer.  Geht  nach  unten  über  in 

Q  2,0  m  +  Grauer  (romer)  Hupper,  GranveiOer  Ton  mit  aebr 
vielen  Ideinen  bis  gentenkorngrofien  wasserklaren, 
grauen,  g^ben  und  rosaroten,  meist  abgerundeten 
QuaRkömchent  sehr  wenig  SchwefdkieBknöUohNi  und 
gelbbraunen  ton^gen  BrauneMenBtückclhen.  Braust  mit 
Salzsaure  nicht  mehr.  Fossilien  sind  nicht  ▼orhandeii* 


1.  Otmwnutt.  Dr.       Sto  «otibMi  8aBwwwirli>llm  im  Piateaujuift  bei 
BMd.  —  Abb.  d.  SOnnia,  piütentoL  Oes.  VoL  XXXIL  Zfiriah  19M.  8.  S. 
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Durch  Schlämmen  und  AhMtzenlasBen  gewinnt  man 
einen  reinweißen  Ton. 

11,6  m  Gesamtmächtigkeit,  w^irend  die  senkrechte  Tiefe 
der  eigentUohen  Grube  nur  7,6  m  beträgt.  Burchsohnittliohes 
Fallfsn  20"— 26«»  ONO. 

Mitten  durch  die  Grube  geht  eine  Überschiebung  mit  einer 
Hölicmiirferenz  von  2  ni. 

Die  Scliichtenfolge  a — r  einschlioßlicii  g«>lu)rt  unzweifelhaft 
dem  marinen  Mitteloligocän  an,  und  zwar  sind  a  und  h  zum  Fisch- 
schiefer (oberes  Mitteloligocän)  zu  stellen,  während  der  Grünsand  c, 
welcher  durch  das  hereinbrechende  Meer  von  zertrümmerten,  aus- 
gewaschenen und  umgelagerten  Resten  der  zu  dieser  Zeit  in  nicht 
za  großer  Feme  noch  anstehenden  unteren  Kreideschichten  ent- 
rtammt,  beim  unteren  Mitteloligocän  einzufeihen  ist. 

Der  Absatz  der  Sedimente  muß  doh  gerade  an  dieser  Stelle 
nrhaltnismaßig  ruhig»  wahrscheiniich  in  einer  Bucht,  voUsogen 
haben,  wahrend  östlich  und  westlich  davon  die  stärker  brandenden 
Wogen  statt  Sand  Konglomerate  ablitgerten. 

Ich  gebe  deshalb  im  folgenden-  zum  Vergleich  noch  emen 
Teil  des  im  Streichen  der  Schichten  längs  des  Waldrandw^s 
von  Oltingen  nach  Buchsweiler  O.-Els.  am  Fuß  des  Pfirter  Jura ' 
aufgenommenen  Profils,  das  uns  über  die  SteUung  der  Kiisten- 
koni^merate  genügenden  Aufeohluß  gewälirt  (vergl.  Zeichnung  2 
aof  Seite  76) : 

Be  i  a  geht  in  sehr  seh()ncra  Aufschluü  typischer  Fim  hschiefer 
zutaii«'  d»'r  zahlreiche  Fisclircste  enthält.  Über  den  eigentliclien 
Fiociiscliietern  steiu  rötlicher,  weicher,  zäher,  schiefriger  Mergel 
an  während  die  Fischschiefer  von  einem  weißgelhlichen,  zähen 
Mergel  {!))  unterlagert  werden,  welcher  zahheiche  Foraniiniferen 
enthält,  von  denen  ich  nur  einige  wenige  näher  bestimmt  habe  : 

1.  Nodoamna  {DenUdina)  amadbHnii  o*Obb. 
Audbiai,  Eis.  Tert.  Taf.  X,  Fig.  9—12.  S.  203. 

2.  Nodmaria  capitata  Boll.  var.  ■^iriatissvma  AlfOB. 
Andrjsab,  EU.  Tert.  Taf,  X,  Jjig.  4,  5.  S.  203. 
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3.  Nodomma  aoUUa  Ras. 

Andbbab,  EIb.  Tert.  Taf.  X,  Fig.  8.  8.  201. 

4.  Pvlvimdina  Küianx  Audb. 

Andrkae,  EU.  Tert.  Taf.  XI,  Fig.  1.  S.  255. 

5.  Pulvinuitnu  nonwnimmks  Andr. 
Andreae,  EIb.  Tert.  Taf.  XI,  Fig.  2.  S.  266. 

6.  Polymorphina  gibba  p'Obb. 

Ajtdbsas,  Elfl.  Tert.  Tal.  IX,  Jig,  10—13.  8.  209. 

7.  Venobiedeiie  Arten  von  Haplophraifmiwn,  darunter 
H.  Lobaannenn  Ahbb. 

Andbeab,  Eis.  Tert.  Taf.  VII,  Fig.  3,  4.  S.  108. 

8.  Rchidina  Gerlandi  Andr. 
Andreae,  El».  Tert.  Taf.  IX,  Fig.  2ö.  S.  208. 
Etwas  kleinere  Form. 

9.  Verschiedene  Arten  von  Cristellarien,  danmter  ein^ 
von  6  mm  Länge  bei  2  mm  Breite. 

Unter  dem  weißgelben  Mergel  (6)  folgt  eine  Schichtenreihe 
von  dünnbankigen,  graugelben,  mürben,  mergligen  Kalken  [h  J 
mit  zahlreichen  großen  Austemschalen  (Oatrea  caUifeira  Lam. 
und  O.  cyathidii  Lam.)  »owie  SchalenbruchBtücken  von  einem 
kleinen  Peettn  nebst  vielen  Foraminiferen  {Pkcaniiim  carinakm 
i>*Obb.  ganz  beeondera  h&u£ig,  dann  die  weiter  unten  ang^benen 
Arten). 

Nach  unten  zu  wird  dieser  Mergelkalk  durch  eine  Schicht 
von  linsenförmigen  Kieselknollen  abgeschlossen,  unter  der  wieder 
dunnbankige  mei^^Uge  Kalke  und  dann  Mergel  (6 ,)  folgen,  welche 
AuOer  zahlreichen  Bruchstücken  von  kleineren  Ostreen  als  in 
und  Pectenschalen  außerordentlich  viele  und  besonders  recht 
gro0e  Foraminiferen  enthalten,  von  denen  ich  folgende  bestimmt 
habe: 

1.  PUcanium  cen^nolMffi  d*Orb. 
Akdbbab,  Eb.  l?ert.  Taf.  VII,  Fig.  10.  8.  199. 

2.  Ha^fiofiiiniqmivm  HtmbdUH  Ras.  typ. 
Andbbax,  Eis.  Tert.  Taf.  VII,  Fig.  2.  S.  198. 
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3.  GUni/liilina  laevigata  d'Orb.  var.  inflata  BoBK. 
Akdbeab,  Eis.  Tert.  Taf.  VII,  Fig.  12.  S.  20«. 

4.  Pseudotruncatulina  DutempUi  d'Obb.  sp. 
Andbbai,  Eis.  Tert.  Taf.  VIII,  Fig.  10.  S.  213. 

5.  RcMina  Oerlandt  Andb. 
Andbxab,  £b.  Tert.  Taf.  IX.  Fig.  25.  S.  208. 

6.  Nodoaaria  mpUaia  Boll.  var.  gtriaiiMima  Andb. 
Anbbbab,  Eb.  Tert.  Taf.  X,  Pig.  5.  S.  203. 

Es  ist  luTvut zühcben,  daß  die  For  i  tiiinifncn  auH  6,  und 
6,  verschieden  von  denen  von  6  sind,  iiaiiiriiiln  Ii  fclilt  Plecanium 
cariiiatiivi  d'Orh.,  das  in  den  Sehiehtcii  }>  ,  und  h  ,  mißerordent- 
lich  zahliricli  vorkoimui  utui  f in  (i ii  scIIm-ii  luk'hst  l»f/ci(  hnend  ist. 
In  h  sind  !iuii<  i  vicN'ii  iuidcrn  i^'^iiaiiimifcren  auch  dit*  l'ulviiiuhiien 
von  dt-r  Schicht  h  W\  Huchsweilcr  vorliunden. 

Es  wiinic  sich  luhneu,  die  Foraminifcren  dieser  Uegetid 
besguders  vn  Hf-arheiton. 

Zwiacben  b  ^  und  b ,  schiebt  sich  eine  Konglomeratlage  ein, 
welche  aas  abgerundeten,  heilen,  oolithiachen  Malmkalkstüeken 
der  veraohiedensten  Größe  und  dunkelgraiion  Kalkbrocken  sn- 
aammengesetzt  ist,  in  die  hin  und  wieder  schwanke  Hontstein- 
knoUen  eingebettet  sind.  Das  2^ment  besteht  aus  fein  zerriebenem, 
stark  tonigem  und  kiesUgem  Kalkschlaoun  mit  anüerordentlich 
zahlreichen  abgerundeten,  meist  grauen  Quanücömchen,  weiche 
höchst  wahrscheinUch  aus  der  Huppererde  stammen.  Versteine- 
mngen  habe  ich  in  den  Jurakonglomeraten  selbst  niclit  gefunden. 

Vergleichen  wir  dieses  I^rofil  von  Oltingen  mit  dem  der 
Grube  von  ßuchsweiler,  to  ergibt  sich  ohne  weiteres,  daß  wir  ea 
hier  nur  mit  der  obern  marinen  Abteilung  der  Buchsweiier  Grube, 
nämlich  mit  den  Schichten  a — c  zu  tun  haben,  und  zwar  entspricht 
der  Fischschiefer  und  der  rötliche  schiefrige  Mergel  a  von  Oltingen 
ohne  Zweifel  der  Schicht  a  von  Buchsweiier,  der  darunter  folgende 
weißgelbe  Mergel  b  von  Oltingen  der  Schicht  b  von  Buchs  weiter, 
wahrend  die  Schichtenreihen  h  %  und  h ,  von  Oltingen  bei  Buchs- 
weiier nicht  zur  Ablagerung  gelangt  sind. 

Das  Jurakonglomerat  e  von  Oltingen  paraUelisiere  ich  mit 
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dem  Glaukonitsand  c  von  Buchsweiler  und  stelle  beide  in  den 
Begiim  der  Mitteloligocänzeit.  Während  das  hereinbrechende 
Meer  an  den  Jurafelsen  brandete,  sie  unterwusch,  große  Blöcke 
in  sich  hineinriß  und  sie  zerrieb,  zerstörte  es  zu  gleicher  Zeit  den 
größten  Teil  der  limnisch-brackischen  Melanienkalkablagening 
und  ließ  nur  bei  Buchsweiler  O.-Els.  einen  kleinen  Rest  stehen, 
«uf  dem  ee  den  der  untern  Kreide  entführten  GUukonitsand  ab- 
setste. 

Unser  größtes  Interesse  beansprucht  die  Schiohtenreihe  von 
d — g.  Nach  den  darin  Torkommenden  Fossilien  ist  sie  unzweifel- 
haft eine  SäBwasserbiidung  mit  braokischem  Charakter  und  der 
obem  Abteilung  des  Brunstatter  Melanienkalks*  gleichsustellen, 

t 

wdehen  Sandbbrokii  und  andere  noch  in  das  Obereocan  stellten, 
während  Kiluv,  Bliiohbb  und  Fliohb  sowie  ich  für  dessen 
Zugehörigst  sum  Unteroligooän  eintraten,  was  seitdem  all- 
gemein angenommen  worden  ist. 

Die  Sohiohtenxeihe  «t—g  des  Süßwasserkalkes  von  Buchs- 
Weiler  O.-Els.  hat  mit  dem  Melanienkalk  von  Brunstatt  und 
Kleinkems  U  der  beseicfanendsten  Arten  gemein,  nämlich : 
Mdanopaie  Manakma  NoüL.  var. 
„        eorinata  Sow. 
„       perearinata  Föbst. 
Mdania  oBtigtnH»  NoüL. 

„      muriccUa  8.  Woob. 
Awienda  «UaaHca  MxB. 
Limnaeus  marginatuB  Sakdb. 

1.  HAKDBEmiKR,  Land-  u.  JSüUuaMiercunch.  S.  322 — 327. 
Amdbiak,  Bb.  Tort.  8.  6^-08. 

Kilian.  W..  Not«  siir  lea  feemiiii  tertiairM  du  tcrritoim  de  Beifort  ot  des 
«»n^-imnm  (tc  MontMlMird  (Douba).  —  BuU.  de  iaSoo,  (gM.  de  Fmnofiu  9»  ate.  XIL 
1Ü83— 1S84. 

BURCHm  et  Fuchv,  Reoherohea  aur  le  tenuifi  tertiaire  d'Alaaice  et  du 
territotf»  de  Beifort.  —  BoU.  de  la  aoe.  d'hiatoin  nat.  de  Colmar.  I8S6. 

PfiBerm,  GUedonmg  Siindg.  Tort.  S.  ITS. 
Führor  Miilh.   S    Jl  «1—231. 

Huo.  O.,  HvitTögß  xur  äiüiigraplue  und  Tektonik  des  Istoinor  Klotzos. 
MiU.  d,  Oroflli.  Bad.  Geol.  Landeaanat.  III.  ,Bd.  3.  Heft.  8.  494—134.  Heidelbeig 

im. 
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Fa^sci7ieUa  eocenicu  Stäche  (in  litt.) 
Nystia  polita  F.  Edw.  sp. 
Hydrohia  indifferens  8andb. 
Planorbis  polycifmas  Foht. 

CyreM  $eimsiriaia  Dbsb.  tritt  eist  in  dem  achon  stim  Mittel- 
dligpcati  gehörenden  plattigen  Steinmeigel  auf  und  Fuiut  of .  ean- 
vexu8  Sakdb.  ist  für  den  Sundgau  überhaupt  neu.  Mdania  muri- 
eaia  ist  besondera  beBeiolinend  für  die  ob^  Abteilung  des  Brun« 
statter  Melanienkalks,  in  welchem  sie  suerst  und  gesteinsbildend 
auftoitt.  Da  diese  Art  auch  im  Süßwassericaik  von  Buobs- 
veiler  O.-Eb.  sahlreich  vorkommt,  so  habe  ich  letsteien  zur 
oberen  Abteilung  des  Helanienkalks  von  Bmnstatt  gestellt.  WSh« 
rend  aber  der  Kalk  von  Brunstatt  (und  Kleinkems)  nur  einen  sehr 
genügen  braokischen  Charakter  hat  und  bei  Kleinkems  nach  oben 
in  eine  rein  linmische  Bildung^  die  Mergel  mit  Idnmaema  hraeky- 
^aeter  und  Hdix  of.  Hcmbren*  übeigeht,  deuten  bei  Bnchs- 
weiler  O.-Eb.  die  Hydrobien  und  Pyrenen,  welche  hauptsBchlioh 
Küstenbewohner  sind,  und  das  Vorkommen  des  marinen  Fumu 
auf  größere  Nähe  des  Meeres  hin.  (Vgl.  den  Briefwechsel  zwischen 
Andbxax  u.  KnjAK.*) 

Der  Brunstatt^BT  Melanienkalk  ist  außer  den  bekannten  Vor- 
kommnissen  in  der  Umgebung  von  Mülhausen  i.  Eis.  und  Klein- 
kems in  Baden  noch  bei  Hach  und  dem  Steinacker  zwischen  Auggen 
und  Manchen  auf  Blatt  Kandem  imd  den  Felsen  des  Luginsland 
auf  Blatt  Müllheim  in  Baden*  nachgewiesen  worden.  In  der 
Schweiz  sind  im  Tal  von  Münster  (Montier)  zwei  Aufschlüsse 
eines  Süßwasserkalkes  von  QuäjAbov*  im  Jahr  1887  beschrieben 


1.  FSansa,  OliedMniig  Sundg.  TartiSr.  8.  ISS  n.  13B. 

2.  Anorrar.  A.  u.  KUjIan.  W..  rh<>r  das  Altor  da»  MiBlaniMikalks  u.  die 
Herkunft  dea  Tertiiirrnwr«»«  im  Tihcint«!.  —  Mitt.  d.  rnmm.  für  die  geol.  I .anHor 
unten«,  von  Eis  -L<ithr.    1kl.  1.  Heft  2.   StrnQlmrK  IHS7.   S.  72—82. 

3.  Böhm.  G.,  Geolog.  Beob.  zw.  ii<Hit9nwi>il«r  und  Katidern.  —  Ber.  üb<e>r 
die  SO.  V«n.  dM  Obenbaiii.  geoL  V«r.  su  MOIhauwa  L  Eis.  BtuttgHt  .I8S7.  8.  Idu 

4.  OiLutnOK,  y.,  Sur  1e  «aleftiv»  d'flBtt  douoe  de  Montier  atlribui  «i  pur- 
beotden.  —  Verfa.  der  nsturf.  Oes.  in  Beael.  Bd.  TIU.  Baeel  1890.  &  488— «OS. 
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worden,  einer  von  La  Gharrae  und  ein  zweiter  von  Champ  Vuillerat, 
«eiche  beide  von  ihm  ina  Obereooän  gestellt  worden. 
ScHjfiDT'  hat  nachgowlesen,  daß  sie  mit  dem  Brunstatter  Kalk 
gleichaltrig  sind.  Icli  möchte  annehmen,  dal3  sie  mit  den  oberen 
Schichten  des  Meianieiikalks  und  den  Mergeln  mit  Hdix  cf .  Hom- 
bresi'  zu  vergleichen  sind*  da  Limnaeus  longiscatusy  eine  Leitform ' 
für  die  Kalke  von  Moutier,  erat  in  den  Hombresiniergeln  von 
Kleinkenu  vorkommt.  Zu  letzteren  stelle  ich  auch  die  obersten 
Sehieliteii  dee  Melamenkalks  von  Tagolsheim,*  in  welchen  Pta- 
Norii»  gomolbaaia  Sak db.  uemHch  h&nfig  ist.  Letsterer  wird  von 
KoLLiiB*  in  der  SfiBwasaerkalkablagerung  eines  Schachtes  im 
Debbeigertal  neben  Limnaeus  longueaina  angegeben.  DicB  Aqua* 
valent  des  Branstatter  Melanienkalks  11^  bier  über  der  eoeanen 
Bohnenformation  wie  bei  Buchsweiler  0.-E1b.  und  wird,  wie  dort» 
von  mitteloligocanem  Ifeeressand  und  Melettamergel  überdeckt. 
Auch  der  SüOvnuserkalk  von  Champ^VuiUerat  liegt,  wie  schon 
bemerkt,  auf  eocanem  Bohis.  Da  im  westUehen  Jura  der  Schweis 
Qseh  SoHMiDT  (a.  a.  0.  8.  616)  außer  den  eben  erwähnten  noch 
mehrere  andere  Aufschlüsse  vom  Alter  unseres  Helanienkalkes  vor- 
kommen, und  femer  die  alpinen  Vorkommnisse  von  M^ligen 
und  Balligen  am  Thunersee»  die  von  Onuiid*vire  an  der  Dent 


Arm.  Der  SflfiweMrfcalk  von  Champ  Yuniant  liagfe  Aber  eiiMr  10—12  m 
mlfhtigwi  ßoliiaformation  mit  feinen  QuandtSniM»»  während  dio  Kalke  von 
Oi*iTue  direkt  df  ni  Malm  aufgelagert  sind.  Dagegen  sind  letztere  von  Triclitem 
durchzogen,  welche  von  Boluamergoln  angefüllt  sind.  Da  dio«o  Uohiamorgol 
jöngfr  Min  möawii  als  die  Kalk»  von  CSianrao,  die  gleiohaltrigan  Kalke^von  Champ 
VniDflrat  aheir  fi  b  •  r  einer  Boluiformation  liegen,  lo  fand  QiLutooN  knne  reehte 
Erklärung  für  die  Lagerungsverhältnisne.  Die  Sache  verhält  8ich  foleendennaßen  : 
Der  untor  dem  Kalk  von  Cliamp  Vuillerat  liegende  Bolus  gehört  zur  oocänen 
Bofancrzfoniiation,  während  der  Unlusmergel  (eisenhaltiger  Lehm),  welcher  die 
«ha  Kalk  von  La  Cbacru»  durchziehendan  Sdilote  «rfttUt,  dem  diluvialen  älteren 
Lehm  susureohnan  iat  Im  Melaniwnkalk  von  Ristheini  liegen  dieealben  Veriiiti- 
aiiM  wie  bfi  Charrue  vor.   fFönsTKn.  Führer  Mülh.  8.  27H  ) 

I.  ScRUiDT.  C,  über  tertiäre  büliwasaerkalko  int  woHtliuhon  Jura.  — 
Owtralblatt  f.  Mineralogie  usw.  Jahrg.  1»04.  Stuttgart  1904.  8. 

&  Fdaamu  CHiederung  Sundg.  Tert.  8.  188  u.  ISS. 

3.  PöRflTTO,   Führer  Mülh.  S.  231. 

4.  RnixiEH,  L.,   Die  BfthnrT^.fnmiation.  —  Viertel jahrMchrift  d.  naturf. 
in  Zürich.  50.  Jalurg.  Zürich  190ä.  S.  155. 
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de  Mordes  und  von  den  Diablcrets  in  den  Waadtländer  Alpen 
(nach  Maillard  und  Locard)  derselben  Stufe  angehören,  and 
Kilian*  auch  bei  Montb^ard  swüchen  Morvillan  und  Bourogne 
dem  Melanienkalk  von  Brunstatt  gleichaltrige  Kalke  erkannte» 
80  bildet  das  Vorkommen  von  Melanienkalk  von  Buchsweila'  O.-Bls. 
ein  wertvolles  Bindeglied  in  der  Kette  der  übrigen,  auf  einen  so 
großen  Raum  verstoeuten  Aufsohlüsse  dieser  susammengphörigen 
und  einst  auch  wohl  zusammenhängenden  Ablagerung  von  so 
weiter  Ausdehnung. 

Nach  unten  geht  der  Melanienkalk  von  Buohsw«ler  O.-EIb. 
in  eine  versteinerungslose,  von  dunnplattig^n  Kalken  gebildete 
Zone  (A)  über. 

Die  Blockbildung  t  enthalt  umgearbeitetes  Material  aus  der 
darunter  liegenden  Huppererde  und  Malmblöoke  der  damaligen 
Küste.  Sie  aeigt  eine  bedeutende  Änderung  in  den  Ablagerungs- 
verh&ltnissen  an  und , ist  dem  Beginn  'der  obereocänen 
Bohnerzformation  zuzuteilen,  worauf  ich  weiter  unten 
noch  zurückkommen  werde. 

Die  darunter  bei  Buchsweiler  O-^ßls.  folgende  Huppererde 
(kalkhaltiger  Hupper  k  und  kalkfreier  Hupper  /)  gehört  ^schon 
dem  Mitteleocfin  an. 

Feuerfeste  Tone  erwähnt  schon  Gbaftsnaubb  von  Pfirt.* 
Dblbos  und  KöoHLiK-ScHLUMBKRORR*  deuten  diese  Tone  als 
Rückstand  der  Zersetzung  der  dichten  Jurakalke  durch  die  Atmo- 
sphärilien, also  als  Bohnerztone.  Außerdem  erwähnen  sie  aus  einem 
Steinhrm  Ii  südlich  vi»n  Buclisweilcr  O.-KIh.  weiüc  Quarznaiule. 
die  zur  Hcrstclhin*;  von  (Jlas  gewonnt-n  worden*  (S.  332 — XVA). 
Nach  gcinciasanifii  Beobachtungen  von  [iKNKCKE  und  van  Wkk- 
VEKE  beschreibt,  letzterer*  vom  Xorihand  des  ^roUt  ii  Steinbruchs 
südlich  von  Buchsweilcr  Ü.-Els.,  in  de»;  Hölie  von  410  m,  „weiüo 

1.  Kilian.  W.,   Note  «.  lea  tcrr.  fort.,  otc.  S.  375. 

2.  (.iKAKPKKAi!  E^sivi  iVxme  niin^ralogie  ^onomioo-teohnique  de«  dAp, 
du  Haut-  et  ÜUH-Kiiin,  Stru-sbuurg  180(1,  S.  73. 

3.  Dklbos  et  KöcBLm-BcHLuiraKBOK«,  Oeaoriptiaa  giM.  e(  min^ral.  da 
d^.  du  HHiit-Rhin,  MtlUM>ttft^  isr>7,  II.  S.  m)  u.  3S7. 

I.  Wkkvp.ke.  L.  vak,  Mitt.  geol.  Lttndananst.  v.  £ls.*Lothr.»  Bd.  IV, 
Heft  11.  lä»3,  S.  XXVI. 
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Tonsande  mit  iintotL'*  tili  •  ton  kleinpn  (Durchmesser  bis  zu 
0,004  ni)  wt'ü.V  n  Küm  Im,  da  in  ihrer  Ausbildung  von  den  plio- 
cänen  Tonsaiui» n  lu  i  Ejitig  und  Kiedselz  nicht  zu  unti  rscheiden 
sind."  Sie  wunion  wegen  dieser  Ausbildung  in  die  gleiclie  Stufe 
wie  jene,  ins  Oberpliocän,  gestellt.  Bleicrer  und  Flichr'  reihen 
zwei  von  ihnen  beschriebene  Vorkommnisse  von  Quarzsanden 
südlich  von  Buchsweiler  O.-Els.  ebenfalls  l)ei?n  Pliooän  ein  und 
halten  sie  für  gleiehaltrig  mit  dem  Deekenschutter  ck-s  vSiindgaus. 
Zum  OlMTjjüfH-jin  rechnet  ebenfalls  Liopsirs*  weiße  Kaolintone 
und  Sande  (Huppererde)  der  Umgegend  von  Basel.  Miocänes  oder 
pliucänes  Alter  vermutet  v.  HuENE*  für  die  TTuppererdc  von 
Kohlholz  l)ei  Ha.sel.  I^ohm'  erwähnt  weiliea,  kalkfreion  Quara 
(..wohl  die  Huppererde  der  Schweizer  Oeologon")  in  der  Hohn- 
erzformation vom  Belmeekenberg  südwestlieh  Liel  in  Baden 
unter  dem  Melanienkalk.  ( J üTZWILLEK'  reiht  l!><>:i  die  Hupper- 
erde l)eim  Übereooän  ein,  während  er  sie  1905  in  seiner  Abhandlung 
über  die  eocänen  Süliwaäserkalke  im  Pluteaujura  bei  Basel*  für 
alter  als  Obermitteleocän  hält.  Dort  gil>t  er  außer  dem  in  (h  r 
Literatur  so  vielfach  erwähnten  Profil  der  Huppergrube  von 
Kohlholz  bei  Lausen'  auch  ein  solches  der  Huppergnibe  von 

t.  BuHcmali  «i  Fbicnts.  Note  aar  I0  MmpliMag»  dM  pochnB  «t  fianirai  dea 

ealcairc«  jiirami(|U<w  du  incuMif  «lo  Feretto  par  dMflablM  quaitamix.  —  Bull,  de  I« 
•HC.  trf'ol    ii«  Fraiicp.  3«  «<^r.,  t.  25.  IH97. 

2.  LEP8IÜ8,  Geologie  von  Doutschlmul.  I.  Teil,  Stuttgivt  1887—1892. 
8.  643. 

3.  V.  HiTENR,  Oool.  Roschr.  d.  Gegend  v.  Licwtal  im  Schweixer  Tttfeljui». 
V«ii.  d.  n»turf.  Ge».  B»".!.  H.i    XU.  1900,  S.  370— ;(71. 

4-  BÖHM,  G.,  G«ol.  lloob.  zw.  BadonwoUer  u.  Ivt^udern.  Bor.  30.  JuhrcHvon». 
MttlhMiRen  d.  Obenii.  geoL  V.«  Stuttgart  1807.  8.  IB. 

5.  QtftKWmJBi,  A.«  Beitrag  C  Kenatn.  d.  Tertiärbildungi^n  der  Umgeb. 
V.  Ba.«H?l.  -    Vcrh.  nafurf  G*w.  Basel.  Bd.  IX.  Basel  1903.  S    IH«;  .uul  Jtl 

6.  CJ  tjTZWii.i.KR.  A..  Die  eocönrai  Süßwa<«aerka]ke  im  PlaU>aujura  liei  Basel. 
—  Abtiamllungen  d.  Schweiz,  paläuiitol  Ges.,  Bd.  32.  1905.  Zilrieh  1908.  8.  11. 

7.  V.  HmciTB  ^  a.  O. 

ToBI^BR.  A  .  Dm  i-  fus-ilführcii<l<  ii  Quar/.it  aii8  d.  eooänen  Hup{»ererde  v. 
Louüen  (Kto.  BwiaUiuul).  —  .Ber.  30.  Vere.  überrh.  geol.  Ver.  Stuttgart  1897. 
S.  21— 2ö. 

LKvntAMiyr.  Fb..  Beitrüge  s.  Kenntn.  d.  Hupperablagerungdit  im  Basier 

Jm.  Betogee  geoL  Helvetiae.  Bd.  IX,  Nr  I.  Laii8nui><>  luou.  8  146—147. 

ROLCTCB.  Die  Bohnersfonnation.  S.  1&6  und  aa  anderen  Orten. 
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Aesch  bei  Basel,  welche  Heiden  Profile  ich  des  Vergleiehs  wee^en 
in  der  beigefügten  Tahdlc  wüniorgebe  und  weiter  unten  bospreclioa 
wrr'hv  Tobler'  steiit  dir  HupptTerdr  1905  ebenfalls  ins  Eocän. 
Kollier*  weist  derselben  \90^  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Bohnerzformation,  in  welcher  er  auf  S.  \r>r<  ein  interessantes 
KUfanimenhängendes  Profil  vom  Jura  bis  zum  Fischschiefer  aus 
einem  Schacht  des  r)clsl)erger  Tales  gil)t.  ein  vormitteleocäneB 
Alter  zu.  desgleichen  1907  in  seiner  gemeinsamen  Arbeit  mit 
Zschokke'  über  die  feuerfesten  Tone  der  Schweiz.  Hierin  trennen 
die  Verfasser  die  Hohnerzformation  von  der  Huppererde  und  rechnen 
zur  ersteren  die  ül)er  dem  Hupper  liegende  Decke  aus  Bolus  und 
Bohnerzen  nebst  den  eocänen  Süßwasserkalken  der  jüngeren 
Eocänstufe  und  teilen  dieser  ,,Bi>bnerzfürmation''  ein  obereocänes 
Alter  zu,  Greppin*  gibt  1908  ein  zusammenhängendes  Profil  von 
Witterswil  (Basel)  vom  Sequan  bis  zu  den  Konglomeraten  des 
Meeressandea  und  stellt  den  auf  Sequan  aufliegenden  Uupper 
ins  Eocän. 

Um  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  oben  berührten 
stratigraphischen  Verhältnisse  von  der  Huppererde,  der  Bohnerz- 
formation, des  Melanienkalks,  des  Meeressandes  und  Fischschiefers 
an  den  genannten  Orten  zu  erlangen,  stelle  ich  die  verschiedenen 
Prf)file  mit  denjenigen  von  Kleinkenu»*  und  .Niedermag^tatt'  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammen. 

Zu  der  tabeUariBchen  Zusammenstellung  habe  ich  folgendes 
ZVL  bemerken  : 

Die  Gleichstellung  der  Fischschiefer  von  Buchsweilw  0.>Els., 
von  Oltingen  und  Niedermagstatt  und  der  Meiettamergel  in  einem 

1.  ToBum,  A.,  Tabellaiiwhe  ZnMwnmwiMliellmg  der  BohioliftaiiJSDlg»  in  dar 
Vmg,  V    Hn^A.     -  Ha"«'l  IHO.^.  'Ynh.  12  a. 

2.  Bollirr.  L.,   Dio  Bohnorzfumiatton.  8.  156. 

3.  ZscBOKKK,  B.  u.  ROU4ER.  L.,  Dto  iBaeiliHrtflB  Tone  u.  die  bidmirie 
f«uflr|e8ter  Produkte  der  SohwMS.  —  Beitr.  s.  GeoL  d.  Sehweis.  Oeotoehn.  Serie, 

IV.  Lfg.   ncilngo  z.  iechnolog.  TeQ.  F^rn  1907. 

4  r;i<r^-i'i-)N.  Ed..  Erlaut4>nin(ren  z.  geol.  Karto  de»  BIttuenbeigee  bei  Beeel. 
—  G«ol.  Karu-  d.  Schweiz,  Nr.  7.  Zürich,  1908.  S.  17. 

fi.  FdBSTBii,  Qliedenuig  Sundg.  Tert.  8.  1S8. 

A.  FÖBSTBIi,  B..  WeiliiT  Jiir«  imU'r  doiu  Tortiär  den  Sundgauf«.  —  Ifilt. 
geol.  LandeflAtui.  v.  £lik-JLothr.  Straßburg  i.  Bis.  liKM,  S.  397—402. 
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Si'hacht  (Jrs  DclsbiTger  Tals  ergibt  sich  von  selbst,  ebenso  lYw  der 
foraniinifertnreichen  Mergel  mit  Plecanium  cariruUum  d' Orb.  u»w. 
von  Oltingen  und  Xiedermagstatt. 

Es  ergibt  sich  ferner  die  Gieichaltrigkeit  der  nuuiticn  Ab- 
lagerung der  piattigen  Steinmergel  (mit  vereinzelten  FoniTniniferen) 
von  Niedermagstatt  mit  den  Jurakongloineraten  vt>n  Oltingen, 
dem  Meeressand  im  Delsberger  Tai  und  dem  Grünsand  von  Bucha- 
weiler  O.-Els. 

Die  Bildung  des  MelanienkHlks  von  Buclisweiler  O.-Kls., 
der  hrm-kÜL^f  u  öüü wasserkalke  von  VVitterswil,  der  SüBwasser- 
kaLke  von  Champ-Vuillerat  im  Schweizer  Münstertal,  des  weißen 
Süßwasserkalks  mit  Limnaens  longiscatus  und  Planorbis  goniobasis 
ujid  der  Fleckenkalke,  kalkreichen  Mergel  und  der  kohligrn  Sand- 
8t4?iiir  von  Niederniagstatt  geschah  zur  Z^it  der  Bildung  des  of>errii 
Melanicnkalks  von  BruQstatt  und  der  Hombresimergei  bei  Ivlein- 
kembs. 

Der  Bolus  von  Kohlholz,  von  Witterswil.  die  eisenhaltigen 
roten  und  gelben  Mergel  und  Tone  von  Cham ji-Vuillerat  im  Münster- 
tal der  Schweiz  sowie  die  gelben  Tone  usw.  unter  dem  Kaik  mit 
Limnaais  longiscatus  aus  einem  Schacht  des  Delsberger  Tals, 
die  hellen  und  dunkeln  Kalke  und  eisenschüssigen  Tone  mit 
Quarzsand  und  Bohnerzen  der  letzten  54  m  aus  der  Bohrung  von 
Niedermagstatt  enthalten  umgearbeitt'tes  Material  der  Hupper- 
erde und  gehören  zur  eigentlichen  Bohnerzformation,  welche  erst 
über  den  mitteleocänen  Süßwasserkalken  mit  Planorbis  pseudo- 
ammcmius  Schlth,  zur  Ablagerung  gelangten.  Von  der  größten 
Wichtigkeit  für  die  Erfassimg  der  Verhältnis  während  der 
£ocanzeit  im  heutigen  Schweizer  und  Elsässer  Jura  ist  das  Auf- 
treten von  Konglomeraten  im  oberen  Eocän  nach  der  Ablagerung 
des  mitteleocänen  Planorbenkalkes  bei  Aesch.  Das  Hangende 
der  Planorbenkalke  wird  von  hellgrauen  Mergeln  gebildet,  in 
welche  bereits  einige  Malm  blocke  eingebettet  sind,  die  wahrscliein- 
iicb  nachträ^ch  aus  der  Blockmasse  infolge  der  Schwere  in  erstere 
eingesunken  sind.  Gutzwiller  faßt  (a.  a.  O.  S.  13)  diese  Konglo- 
merate als  eine  Strandbildung  auf  an  einem  größen  ii  Sc,  an  dessen 
Steilufer  die  Wellen  brandeten.  Toblbb  gibt  in  einer  tabellarischen 
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Zusammenstellung  der  Schieb  tonfolge  in  der  Umgebung  von  Bas«'! 
auf  Tabelle  12a  Kf)n^jlomerate  im  roten  Bolus  des  Koeäns  an  uiifl 
Böhm  erwähnt  Konglomerate  mit  Bohnerzen  im  Liegenden 
des  Melanienkalks  (a.  a.  O.  S.  18).  Es  ist  nun  äußerst  interessant, 
daß  ein  sidcrulithisches  Bloekkonglomerat  auch  bei  Bnelis- 
weiler  O.-Els.,  und  zwar  wie  bei  Aesch,  über  dem  kalkhaltigen 
Hnpf>er,  dem  Äquivalent  des  Planorbenkalkcs.  vorkommt.  Diese 
Konglomerate  sind  afs  die  unterste  Abteilung  der  Bohnerzformation 
aufzufaKsen  und  wohl  den  brandenden  Wellen  nicht  nur  eines 
größeren  Landsees,  sondern  eines  hereinbrechenden  Meeres  zu 
yerdanken. 

Die  Hupperablagerungen  von  l:iuehsweiler  Ob.-Els.,  von 
Kohlhoiz,  Witterswil  und  Aach  sind  ohne  weiteres  ab  gleich- 
altrig anzusehen. 

Über  die  Bildungswoise  den  Hupp<'rs  haben  sich  in  neuester 
Zeit  Z8CH0KKE  und  Rollieu'  eingehend  aungesprochen  :  ,,Der 
Hupper  wurde  von  Landwassern  in  groUen  Seen  untl  Lagunen  am 
Nordrande  des  alpinen  eocänen  IMeeres  abgelagert."  „Die  Hik- 
und  Kreidesedimente  erstreckten  sich  wahrscheinlich  bis  ins  Elsaß 
und  wurden  zur  oberen  Kreidezeit  und  zu  Anfang  dei-  Eoeänzoit 
in  Bohnerztone  und  Sande  umgewandelt.  Die  Grünsande  des 
Albien  lieferten  selbstverständlich  die  Hauptmasse  der  Hupper- 
erdc  und  der  Quarzsande  (Glassande)  der  Bohnerzformation." 

Dem  kann  ich  mich  im  allgemeinen  anschließen,  nur  möchte 
ich  annehmen,  daß  ,,die  Hils-  und  Kreidesedimente  zur  obem 
Kreide  und  zu  Anfang  der  Eocänzeit"  nicht  gleich  in  Bohn- 
erztone, sondern  in  eisenhaltige  Tone  umgewandelt 
wurden  und  daß  die  Bildung  der  Bohnerztone  erst  bei  der  Um- 
lagerung  dieser  eisenhaltigen  Tone  und  Sande  im  Meer  in  der 
Nähe  der  Küste,  also  zu  Beginn  der  eigentüohen  obem  Bolmers* 
formation  vor  sich  ging. 

Der  Gang  der  Ereignisse  in  unserm  Gebiet  wäre  also  von  dem 
Ende  <ler  Jura-  bis  zum  B^pnn  der  Oligocänzeit  der  folgende : 

1.  ZacirouB,  B.  u.  BoLUim  L.»  IXe  feii«rfMt«ii  Tohb»  dem  Voriummwo 
und  Eiit«tehtuig«weiM  und  die  InduHtrie  feuerfeiitor  Produkto  dar  Sdrarais.  — 
Beitr.  s.  Gcol.  d.  Sehwsiz.  Gaoteehniaohe  Serie  IV.  4.  Lfg.  1907.  8.  171—197. 
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Wälirend  der  Kretdeieit  und  vielleicht  noch  des  Untereocäos 
Festland  und  auf  demflelben  Bildung  von  eiaeohaltigeii  Tonen 
und  Banden.  Zv  Begum  det  Eoeans  allmaUiohe  Senkung  und  Ab- 
lagerang  der  kiohteren  Sande  und  des  feinston  Tonniateriab» 
Huppor,  dann  der  Planorbenkalke  in  Süßwaeseneen. 
Weiteres  Andauern  der  Senkung  und  Näherung  des  Heeres  mit 
AMagerung  der  Bohneriformation  Heeres- 
bild u  n  g»  bei  der  ein  gteiehxeitiges  Vorhandensein  einige 
kleinerer  Sußwaeserseen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Darauf  Heraus^ 
hebong,  später  wieder  Senkung,  Auftroten'Ton  braokisohen  Ab- 
sätzen, Melanienkalk  und  voUige  Aussüßung,  Hombresi- 
kalke  und  Hangendes  der  Hontierkalke.  Danach 
erfolg  eine  weitero  Senkung  und  erneutes  Vordringen  des  Heeres 
BQ  Beginn  der  Hitteloligocänzeit .  mit  Ablagerung  der  nütteloli* 
gocanen  Konglomerate  und  des  Heeressandes,  dann  Vertiefung  dev 
Meeres  mit  Bildung  der  Helettameigel  und  der  Fischsohiefer. 

Sine  eingehendere  Dantellnng  werde  ich  nach  Beendigung 
der  Untersuchung  der  'neflwhrproben  aus  dem  obem  ESsaß  in 
nicht  zn  langer  Zeit  geben  können. 


Das  Vorkommen  von  Mineral-  und  Thermalquellen 
im  loUiniigiaehen  und  luxemburgisohexi  fiunts&ndstein 
mid  die  Moglfehkni  dfir  Au&dhliifiimg  Tim  warmaii  Qaellen 

im  Moseltal. 

Von  L.  TAH  Wbbvbkb. 


8oine  Hauptvdrbreitung  hat  der  lotlu  ingisclu'  lUintsandstein 
im  liilHchcr  Land  und  in  der  Ebene  von  K  r  c  u  z  w  a  I  d. 
Nnr  Ictztcrt'  kommt  für  uns  in  Hctraclit.  Ihr  Rand  verläuft  von 
Cberherrn  bis  Hargarten  in  südwestlicher  lliciitung,  wendet  sich 
hier  gegen  Süden  über  Varsberg  gegen  Lnl)eln,  ki'hrt  in  die  Südwest- 
Nordostrichtung  zurück  und  folgt  ihr  über  St.  Avold,  Forbach 
bis  an  die  Saar.  Die  Linie  bildet  einen  gegen  SW  geschlossenen 
Bogen,  der  zugleich  dem  Rande  des  steil  über  dem  Buntsandstein 
gich  erhebenden  Muschelkalkplateaiis  entspricht.  Gegen  Nord- 
osten ist  der  Bogen  ölten,  und  der  ßuntsandstein  greift  teils  in 
größeren  zusammenhängenden  Vorkommen,  teils  in  ringsum  frei- 
gelegten Schollen  auf  den  Saarbrücker  Kolüensattel  über.  Die  er- 
wähnte Verbreitung,  ein  auffallendes  Vorspringen  des  Buntsaud- 
gteins  in  den  Muschelkalk  hinein,  ist  bedingt  durch  das  Vorhanden- 
gein  eines  breiten  Sattels,  der  in  der  geologischen  Literatur  als 
lothringischer  Hauptsattel  bekannt  ist.  Es  wird 
später  darauf  zurückzukommen  sein 

In  dem  Buntsandsteingebiet  der  Krcuzwalder  Ebene  treten 
Mineralqneilen  bei  Roßbrücken,  Emmersweiler  und 
Kochern  zu  Tage.  Sie  entspringen  dem  Vogesensandstein 
oder  Mittleren  Buntsandstein.  Über  den  Salzgehalt 
der  zwei  ersteren  Quellen  sind  mir  keine  Angaben  bekannt.  Nach 
einer  von  Herrn  Dr.  Th.  Schümacher  in  Bonn-Poppelsdorf  aus- 
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geführten  Analyse  (15.  12.  1902)  enthält  das  W'asser  von  Knclicrn 
7,068  gr  SiUze  im  Liter,  die  Temperatur  wird  zu  15°  und  16°  an- 
gegeben. 

Da  in  der  geologischen  Literatur  meines  Wissens  nirgends 
eine  Analyse  dieser  Quelle  angeführt  ist,  vnlY  ich  die  Scuuma- 
CTiEK'schen  Ergebnisse  mitteilen,  die  ich  Herrn  Dr.  Berster  in 
Forbach  durch  Vermifttelong  von  Herrn  Dr.  ItUDWio  verdanke. 

Eb  wurden  in  1  Liter  Wasser  festgestellt : 


Chlor   *  3»8305  gr 

Schwelfesäiire   0,U94  „ 

Kieselsaure   0,0110  „ 

Kalk   ^  0,1085  „ 

Magnesia   0,1486  „ 

Eisenoxydul   0,00134  „ 

Natron    3,151  „ 

■ 

Daraus  berechnen  »ich  : 

Chlornatrium    5,9350  gr 

Chlor  magnesium    0,3137  „ 

Schwefelsaure  Magnesia   0,0471  „ 

Schwefelsaurer  Kalk    0,2124  „ 

Kohlensaurer  Kalk   0,1 8ö9  . 


Eine  ganze  Keihe  von  artesischen  Quellen  wurde  bei  den 
alteren  Bohrungen  auf  Kohle  in  der  Kreuzwalder  Ebene  auf- 
geschlossen, doch  ist  über  die  chemische  Beschaffenheit  ihrer 
Wasser  nichts  bekannt  geworden;'  wir  wissen  nur,  daß  kein 
Salzgehalt  erwihnt  wird,  was  aber  durchaus  nicht  dafür  spricht, 
daß  es  sich  um  reine  Süßwasser  handelte.  Jacquot  nennt  arte- 
sische Quellen  von  Gluckenhof,  Porcelette,  Spittel,  Freimengen, 
Hochwald,  Harn,  Huf.  Sie  wurden  in  verschiedener  Tiefe  erbohrt, 
nahmen  gewöhnlich  durch  die  weitere  Vertiefung  des  Bohrloches 
zu  und  traten  aus  Fließsanden  oder  serklüfteten  Konglomeraten 
ans.  Die  Wassermenge  betrug  bei  emigen  Quellen  000  Uter, 
sogar  800  Liter  in  der  Bßnute.  Das  Wasser  der  Bohrlöcher,  in 
denen  im  Sandstein  viel  Eisenkies  angetroffen  wurde,  roch  meist 

1.  Jaoquot,  DMoript»  gtel.  du  d6p.  d.i. MosoUe,  Paris  1868,  S.  S74. 
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deotlicb  nach  SchwefelwaMentoff.  welcher  nach  jAOQtror  wahr- 
scheinlich dadurch  erzeugt  wurde,  daß  beim  Bohren  ins  Bohrloeh 
gdangte  oigaaitohe  Stoffe  eine  Zenetiung  des  EiaenkieseB  herbei' 
fnhrtuL 

Ein  im  SaarUl  ndrdlicb  Großblittersdorf,  gegenüber 
Bübingen,  abgetenf tee  Bohriooh,  das  bei  383  m  im  Vogeeeneand- 
f tein  aufgegeben  wnr^,  lieferte  eine  starke  artensohe  Quelle,  die 
vfSJter,  wahnoheinlioh  dnroh  Veiatoirfung  dee  Bohrloehs,  yeniegto. 

In  beBohränkter  Vwbreitang  geht  nördlich  Yoa  der  Kreiu- 
walder  Ebene  Bunteandatein,  und  zwar  aiuaohliefilieh  Oberer 
BuntsandBtein  im  tieferen  Teil  der  Taleinaehnitto  der 
Umgebung  von  S  i  e  r  c  k  au  Tage,  auch  hier  im' Kern  einea  Sattele, 
des  Sattels  von  Sierck.  lifineralqueUan  finden  sieh  bei 
A p a o h*  und  Niederkonta.  Am  enteren  Ort  entspringen 
lie  ans  Voltzieiuandstein  auf  beiden  Seiten  der  Mosel  an  svei 
einand«:  gegenüber  liegenden  Stellen,  am  sweiten  an  einer  V  e  r« 
werfung,  durch  welche  Oberer  Muschelkalk  neben  Oberen 
Buntsandstoin  au  liegen  gekommen  ist.  Von  den  Quellen  bei 
Apaoh  ist  dw  SaUgehalt  nicht  bdcannt;  diejenige  rechts  der 
Mosel  ist  auf  Blatt  Perl  der  Geol.  Spedalkarte  von  Preußen  als 
Sauerqaelle,  die  andere  als  Salsquelle  eingetragen.  In  der  Quelle 
von  Niederkonta,  die  neuerdings  als  Hieronymus-Quelle 
m  den  Handel  kommt,  beträgt  der  Mineralgehalt  13,263  gr  im 
liter.*  Die  Temperaturangaben  schwanken  awischen  11,9^  und 
16»  a 

Eine  weitere  Mineralquelle  wird  aus  der  Umgebung  von 
Sierck,  von  Rettel,  erwähnt.  Jacquot'  gibt  ihre  Lage  süd- 
westlich von  diesem  Dorfe  an,  die  Kenntnis  ihres  Vorkommens 
ist  aber  im  Orte  selbst  verloren  gegangen.  Sie  stammt  wolil,  wie 
die  Mineralquelle  von  Berg,  welche  in  der  geologischen  Literatur 
nicht  genannt  ist,  au.s  Rhätisdu  in  Sandstein.  Ich  werde  in  einem 

I.  VAN  VVebveke,  L..  Eriäut.  x.  geoL  CberaichUkarto  dee  wwtl.  Deutsch. 
Lothr.  Siraßburg.  1887.   8.  80.  ' 

8.  BoiiK,  H.  und  Kusppbbs,  E.,  ChMniaeh-AinAljrtiaeh«  Untermahoag  dar 
HieronymiuNQuell«  in  Niodorkontc  WiMhoilon.  1900. 

3.  JArxjDOT.  Notico  g^logi<(ii*»  »nr  Iw  cnviri)n^  di-  Rirrck.  M^m.  Acad^mie 
Metz  1852—53,  240—2^.  Mit  1  Tafel  (KÄrtoben  und  l'rotile). 
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nndcron  Aufsalz  :  ..Orr  Sandat^in  d<>s  OIxTcn  Kcuprrs  (ilhät) 
in  l^ot  liriiigeii  als  Mineral watiäer- und  Trink wasserhorizout"  darauf 
zurückkommen. 

Durch  diesen  hohen  Gehalt  an  Salzen  steht  die  Quelle  von 
Niederkontz  der  Mineral-  und  Thermalquelle  nahe,  die  bei  M  o  n.- 
d  o  r  f  (Luxemburg),  7  km  nordwestlich  von  Niederkontz,  durcli 
eine  Bohrung  künstlich  aufgeschlossen  wurde.  Das  Bohrloch 
wurde  in  den  Jahren  1841  — 1846  zur  Aufsuchung  von  Steinsals 
niedergebracht.  In  einer  Tiefe  von  460  m  uiirdo  eine  schwächere 
und  bei  602  m  eine  stärkere  Mineralquelle  erbohrt,  deren  Wasser- 
mengen  zusammen  0,606  cbm  in  der  Minute  —  872,6  cbm  in 
24  Stunden  betragen.  Der  Salzgehalt  schwankt  nach  den  vor- 
handenen Analysen  von  13,500  15,434  gr  im  Liter,*  die  Tem- 
peraturmessungen ergaben  24,45**  bis  25,65"  C.  Die  Quelle  wurde 
Veranlassung  lur  Gründung  des  Bades  Mondorf,  das  heute  dem 
lusembttigischen  Staate  g^ört  und  sich  eines  regen  Besuches 
erfreut.  Die  Schichten,  in  welchen  die  HauptqueUe  aufgeschlossen 
worden  ist,  gehören  dem  Oberen  Buntsandstein  an. 
Nachdem  die  Bohrung  bei  713,7  m  in  das  unterlaj^mde  Devon 
eingedrungen,  wurde  sie  bei  730  m  aufgegeben.  Für  die  damalige 
Bohrkunst  war  diese  Tiefe  eine  erstaunliche  Leistung. 

Durch  die  Verwerfung,  an  welcher  die  HIeronymus-QueUe 
entspringt,  die  Verwerfung  von  Sierck,  sowie  durch  eine  Reihe 
andere  Vwwerfungen,  ist  der  Buntsandstein  gegen  Norden  auf 
längere  Erstreckung  unter  das  Niveau  der  Talsohlen  gesenkt. 
Moselabwärts  stoßen  wir  erst  zwischen  Wasserbillig  und  Igel 
(Rlieinprovinz)  wieder  auf  Buntsandstein,  der  plötzlich  infolge 
einer  Verwerfung  neben  Mittlerem  und  Oberem  Muschelkalk  hoch 
über  die  Moseliiit  dci unj^^  aufrai^t.  Auf  der  zwischenliegenden 
Strecke  schneidet  die  Mosel  uiclit  tiefer  ul.s  iu  den  Muschelsandstein 


I.  VAK  Wbbvbki.  I*.,  Da»  Watrümmw  von  MoBdorf  und  Beine  Be- 
nehungan  s.  mittleren  Miuohelhalk.  StrmObufg  t87S.    (Vecgl.  auoh  die  dort 

genannt«)  Litoratttr). 

n'HuART  Km.  ot  Orfcitkn  M.,  I-es  oaux  n>in«^r«Io»  InxontlMiurgeoiiwnt  au 
puint.  de  vue  doa  tlak)riivs  pliyMico-cliiniiqui^a  mudenics.  —  IiiHtit.  grtuid-diical 
de  Luxembourg.  »eet.  d.  ae.  nat.  Afehi\'e«,  trimeatr.  II  u.  III.  1908,  226. 
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ein,  doch  hat  anoli  dieier  den  AuBtritt  von  drei  limeralquellen 
oberhalb  Nittel  gestattet.*  In  den  Erl&nteruiigen  sa  Blatt 
Winchringen  werden  sie  beim  llOttleren  Muschelkalk  angeführt, 
jedoch  chm  Angabe  des  Sakgehaltee.  Wxbs*  erwihnt  unterhalb 
Nittd,  bei  der  Deisermuhlef  Bfineralqudleii  im  Moselbett, 
welche  nur  bei  niederem  Wasserstand  sichtbar  sind  und  vielleicht 
gleichfoUs  noch  auf  den  Buntsandstein  zurückzuf  ührm  sind.  Folgt 
man  dem  Lauf  der  Sauer  aufwärts,  die  sich  bei  WasserbUlig  in 
die  Mosel  ergiefit,  so  stößt  man  bei  Bo  r  n  (Luzembtug)  auf  Oberen 
Bimteandstein,  der  eine  deutlich  satt  eiförmige  Lagerung 
aufweist.  Hier  treffen  wir  sofort  einige  MineralqueUen,  von  denen 
jedoch  nur  eine  wenig  oberhalb  des  Sauerbettes,  die  anderen  in 
diesem  xn  Tage  treten.  Namüb*  bestinunte  den  Salzgehalt  der 
ersteren  an  12,3  gr*  im  Liter.  Anfang  des  10.  bis  liCtte  des 
18.  Jahrhunderts  wurde  hier  Sals  versotten.- 

Gegen  Norden  wird  der  Obere  Buntsandstein  des  Sattels 
von  Born  durch  eine  Verwerfung  abgeschnitten,  tritt  aber  infolge 
anderer  Verwerfungen  in  kleinen  Aufragungen  bei  Wintersdorf 
und  Rahlingen  wieder  tn  Tage.  Am  letsteren  Orte  ist  eine 
eisen-  und  kohlims&urehaltige  MineralqueUe  bekannt,  und  swar 
an  einer  Störung,  an  weicher  Mittlerer  Muschelkalk  und  Oberer 
Buntsandstein  nebeneinander  su  liegen  gekommen  sind.  Der 
Salzgehalt'  ist  sehwach  und  beträgt  nur  1,49  gr  im  Liter. 

Nochmals  verschwindet  der  Obere  Buntsandstein  auf  weitere 
Erstrecknng  unter  den  T^sohlen,  teils  durch  Verwerfungen,  teils 
diiiteh  Moldenbildung ;  an  der  Sauer  taucht  er  bei  Bettendorf 
(Luxemburg)  wieder  hervor,  an  der  Our,  welche  die  Grense  sswischen 
Luxcmbarg  und  der  Rheinprovinz  bildet,  bei  Ammeldingen.  Nicht 
viel  weiter,  bei  Gentringen,  legt  sich  der  Obere  Buntsandstein  auf 

1.  V«q|L  Blott  WinchriagML  der  Geolog.  Speiklkwto  von  Preußen.  Mit 

Briititeningon.  Von  H.  Qrrbe. 

2.  Wegweiser  cur  geulogisohen  Karte  dca  GroUherzogtuiits  Luxemburg. 
Lttseniburg  1877.  8.  M.  • 

S.  Namub,  J.,  AiMlyM  ohiinique  de  plfUteu»  lOiifoeB  de  k  ville  d'Eohter- 

tiacli  et  de  aos  environs.  —  Programme  du  gymnaM«  d' Echternach.  1852 — ."»S.  — 
Vorgl.  atifh  VK-ft  Wkrvkkk,  !^.,  Frliüitor.  z.  ge<il.  Cljersiohtekiftrt«  der  südl. 
Hälfte  de»  i>ruUh.  Luxemburg.   8traüburg  1887.  S.  85. 
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das  Devon  des  Oeslings  auf.  Mineralquellen  sind  hier,  in  der 
Nähe  des  Ausgehenden,  nicht  bekannt. 

Gegen  Süden,  richtiger  gegen  SO,  ist  der  Buntsandstein  der 
Kreuzwaider  Ebene  von  den  nächsten  Sandsteinvorkommen,  denen 
des  Haardt-Sattels,  durch  die  breite  Moide  von  Saar- 
gemnnd  getrennt.  Gleich  am  Rande  des  Sandsteins  treffen  wir 
Alineralquellen  bei  Diemeringen,  Mackweiler  uad 
Hambach.  Politisoh  gehört  die  Gegend  cum  Unter- Elsaß, 
landschaftlich  und  geologjsoh  bildet  sie  aiier  einen  TeÜ  des  loth- 
ringischen Stufenlandee.'  Der  Gehalt  dieser  Quellen  an  festen 
Bestandteilen  schwankt  Bwisohen  1,96  und  4,19  gr,  der  Gehalt 
an  Kochsalz  awisohen  1,52  und  3,62  gr  im  Liter.*  Die  Tempera- 
turen  werden  für  Diemeringen  au  12**,  für  Haekweiler  su  14^  und 
17**  C.  angegeben.' 

Sämtliche  erwähnte  natürliche  Quellen  treten  in  der  Höhe 
der  Talsohlen  oder  dodi  nur  wenig  höher  su  Tage. 

Es  frigt  sich  nun,  welchen  Schichten  der  Salzgehalt  der 
Quellen  entstammt ) 

Eineraeits  li^em  die  aus  dem  Buntsandsteln  über  der  Höhe 
der  Talsohlen  austretenden  Quellen  außerordentlich  weiches,  mit- 
unter nahezu  chemisch  reines  Wasser,  es  liegt  also  nicht  besonders 
nahe,  den  Salzgehalt  im  Buntsandstein  zu  suchen,  dem  die  Mineral- 
quellen entspringen.  Andererseits  ist  der  Mittlere  Muschelkalk, 
der  bei  Saaralben  und  über  Dieuze  hinaus  bis  Flin  und  Lun^ville 
Salzlager  umschliefit,  in  der  n&beren  oder  weiteren  Umgebung 
der  QueU«i  durch  Verwerfungen  in  das  Niveau  des  Sandsteine 
gerückt,  könnte  lüso  recht  gut  Salz  zuführNi.  So  nahm  man  denn 
an,  daO  die  Quellen  ihren  Salzgehalt  einer  Auslaugung  des  Hitt* 
leren  Muschelkalks  verdanken. 

Auch  ich  hatte  mich  für  MondcMf .  Niederkontz  und  Apaöh 
in  den  bereits  angeführten  Schriften  dieser  Ansicht  angeschlossen. 


1.  Vetgt.  Haheruehiehtanknrfee  von  Ebaß^Lothringen  1 : 800  000,  StnS» 
buiS  1900,  »ul  «elolMr  die  Onm«  swiaohen  IIsud1r8«U«l  und  lotKringisohem 

Stnfcnbiiiil  <liirrh  oino  brauno  Linie  angegeben  iat. 

2    StnUSl.nr^ror  Pü«t.   I8S8.  Xr. 

3.  81  mü burger  Post,  1888.  Nr.  •J4ü. 
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Für  Koohem  tirelleii  die  graannten  LagenmgBverhfiltimase  aber 
nicht  sUf  Mittlerer  Mnflchelkalk  fehlt  im  Znflaßgebiet  voUstaadig» 
imd  wir  können  nur  an  den  Bnnteandsteiii  selbst,  insbesondere 
an  den  Vogesensandstnii,  ab  salzluhrende  Formation  denicen, 
Aas  demselben  Grunde  kann  für  die  BlineralqueUen  bei  IMe- 
meriagen  Mittlerer  Muschelkalk  als  Salsbringer  nicht  in  Betracht 
kommen.  Auch  den  Sah^halt  der  Qaelle*yon  Born  kann  man 
wohl  nur  im  Buntsandstein  selbst  suchen. 

So  fest  war  der  Qlaube  an  das  Fehlen  von  Salsgehalt  im 
Buntsandstein,  dafi  Jaoquot*  grade  von  dem  Salzwasser  von 
Koohem  Bagpe :  „Nous  n'osons  pas  les  (les  eauz  sal^)  rapporter 
M  grds  voegien,  quoique  ce  soit  le  niveau  que  tour  d^igne  leur 
ntnation  dans  TintMeur  mdine  du  village."  'Auch  in  neuerer  Zeit 
hat  Jaoquot*  sich  dahin  ausgesprochen,  daß  der  Buntsandstein 
for  die  Bfldung  von  Mineralwässern  nicht  in  Betracht  komme. 

Die  rote  Färbung  des  Vogesensandsteins  und  das  Fehlen 
von  Versteinerungen  haben  eine  Reihe  von  Fcnnoheni  au  ^r 
Annahme  gefuhrt,  daß  er  das  Ergebnis  einer  Wüstenbildung  sei. 
Demgegenüber  steht  die  Annahme  anderer,  zu  denen  auch  ich 
mich  bekenne,  daß  der  Buntsandniein  in  einer  ausgedehnten 
flachen  See  niedergeschlagen  worden  sei.  Welcher  Ansicht  man 
sich  auch  anschließe,  in  beiden  Fällen  muli  in.iri  zugeben,  d  iL!  der 
Bunknandötiiin  eine  ursprünglich  gips-  und  salziialtigt;  iiildung 
gewesen  sein  kann. 

Besonders  hemerkenswort  erscheint  in  dieser  Hinsicht  die 
Bi'obachtuiig  von  von  Ammon,  daU  Kerne  des  HcUi|)tbunt8aTidstoins 
der  Trefhohning  l)ei  .MeUrichstadt  in  der  Rhön  in  Tiefen  zui.-ichen 
552  und  747  m  gipshaltig  sind  und  nach  längerem  Liegen  Aus- 
blähungen von  Chlornatrium  zeigten.*  In  einer  Bohiimg  iwi 
Longwy  wiirden  GipsHaridsteine  im  Oheren  Bimtsandstein  auf- 
geschloBsen.  *  Der  normale  Köt  ist  gips-  und  salzführend. 

1.  Duscript.  g^l.  du  d6part.  d.  1.  Mosellc,  Paris  18«>8,  S.  380. 

2.  Jacquot  ©t  WiLLM.  Lo«  eaux  miniraics  do  la  France,  Paris  1894,  S,  18. 

3.  Geognostiflche  Jatireelwfto,  München  1900,  13.  Jahrg.  S.  158. 

4  VA»  Wkrvbkb.  L.,  Zur  Frag»  des  VorkommeiaB  von  Kohle  in  der  Gi^nd 
\on  Longwy  usw.  Mitteil.  der  g^ol.  L«ndeettn>talt  v.  EUi.-Lothr.  Bd.  VI,  Hoft  2, 
8.  354.  ' 
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Wo  der  BuntsandBtein  unter  der  Decke  jüngerer  Schichten 
durch  fortschreitende  tektonische  Muldenbildtmg  in  tieferer  Lage 
verblieb,  blieben  Salz  und  Gips  ganz  oder  bis  zu  einem  gewisBon 
Grade  erhalten.  Auslaugung  findet  in  diesen  Gt  tiicUm  nur  da 
statt,  wo  Spalten  die  Tagewasser  in  größere  Tiefen  hinunterziehen 
und  an  anderm  Punkten  durch  hydrostatischen  Druck  (als 
MincTalwaaser)  zu  Tage  fördern.  Wo  aber  der  Buntsandstein 
in  den  herausgehobenen  Gebieten  nach  Abtragung  der  jüngeren 
Schichten  freigelegt  worden  war,  begannen  die  auf  ihn  fallenden 
Tagewaaaer  einen  Auslaugungsprosefi,  der  im  Laufe  langer  Zeit^^n 
zvL  einer  vollstindigen  Entfernung  dee  Sala-  und  Gipegehaltea 
führte. 

So  erklären  eich  leicht  der  Mineralgehalt  des  Waasers  der 
natürlich  aus  größerer  Tiefe  des  Sandsteins  atSammenden  und  die 
Reinheit  des  Waaaera  der  über  den  Tabohlen  auatietenden  Quellen, 
auch  daa  Fehlen  von  llfineralquellen  am  Auagehenden. 

Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Annahme,  daß  der 
Minwalgehalt  im  Sandstein  zu  suchen  iat,  bringen  die  sahlreiohen 
Bohrlöcher,  welche  in  den  letzten  J&hien  sur  Aufauchung  von 
Kohle  südwestlich  der  Kreuzwalder  Ebene  sowohl  in  Deutsch- 
Lothringen  als  auch  in  Franaöaiach-Lothrfngen  abgeteuft  worden 
sind,  denn  sie  haben  in  größerer  Zahl  artesische  Mineral-  und 
Hiermalqnellen  im  Buntsandstein  zu  Tage  gefördert. 

Auf  einige  Fälle  bei  St.  Avold,  Busendorf,  Bi> 
zingen  an  der  Nied  und  im  Simbaeh-Tal  unterhalb 
Saargemilnd  habe  ich  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Saarbrücken 
der  Übersichtskarte  von  Elsaß-Lothringen  in  1  : 200000  hin- 
gewiesen (S.  273—276).  Der  Salzgehalt  beträgt  1,67—1,63,  3,14, 
1,72  und  0,73  gr  im  Liter.  Für  Bizingen  wurde  die  Temperatur 
zu  IT*  G.  gemessen. 

Drei  weitere  in  neuerer  Zeit  dicht  nebeneinander  abgeteufte 
Bohrungen  haben  die  Tatsache  des  Vorkommens  von  Salzwasser 
im  Buntsandstein  für  Busendorf  bestät^.  Nach  Analysen, 
welche  in  der  Chemischen  Versuchsanstalt  der  Reichaeisenbahnen 
in  Bischheim  ausgeführt  wurden,  enthielten  die  nntemuchten 
Wasser  2,484,  sf,642  und  2,687  gr  feste  Bestandteile  im  Liter. 
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leh  gebe  nac&Btehend  die  Analyse  der  stärksten  Quelle  ausführ- 
Uoher  wieder : 

Gesamtrüokstand  bei  180^  C.  getrooknet  2,587  gr  im  Liter 


Kieselsaure   0,012  „ 

Eisenoxyd  und  Tonerde   0»002 

Kalkerde    0,314 

Bfagneeia   0,009  „ 

Schwefebaore   0,144  „ 

CJiIor   1.347  „ 

Salpetersäure,  salpetrige  Säure,  Ammoniak  0,000  „ 

Kaliumpermanganatrerbraneh   0,016  „ 

Härte  in  deatsohen  Graden  45,32*" ' 

Gebundene  Kohlensäure   0,091  gr 

Eine  artesisohe  Quelle  soll  auch  durch  eine  Bohrung  bei 
m  i  1 1  y  (?  1850}  au^esoblossen  worden  sein.  Das  Profil  der 
Bohrung  ist  wie  folgt  überliefert : 

Untere  bunte  Mergel  des  Keupers   120  m 

Muschelkalk   180  m 

Oberer  Buntsandstein    60  m 

Mittlerer  Buntsandsteiii    2  m 


Über  die  Beschaffenheit  des  Wasners  liegen  keine  Angaben 
vor.  Wie  Jatquot'  mitt.  ilt,  verhüllt<>  ein  gewisses  Geheimnis  die 
gaiiüe  Bulirung.  we.shall»  aucli  leider  kein  sicherer  Verlaü  auf  das 
Bolirprofil  ist.  Auch  die  Tiefe,  aus  welcher  die  Quelle  entsprang, 
ist  nicht  bekannt;  wahrscheinlicii  aber  stammt  sie  aus  dem  Bunt- 
sandstein. 

Im  Bohrloch  St.  Jure  I,  da«  bei  ungefähr  +  213  m  NN 
Im  unteren  Teil  des  C^Irypliitenkalks  angesetzt  ist,  wurde  (1908) 
fw  i  .l.W  m  Tiefe  eine  Quelle  angefahren,  die  anfangs  2  Liter  Wasser 
in  der  Minute  galj,  nach  12  Stunden  aber  l)ereits  1  cbm  und  nach 
3ü  Stunden  ungefähr  2  cbm.  Die  Temperatur  de«  W^assern  beim 
Austritt  aus  dem  Bohrloch  betrug  nach  ungefähr  12  Stunden 
35*^  C,  nach  48  Stunden  35,5°  0/  Den  Salzgehalt  bestimmte  ich, 

1.  £tadM  ffologiquM  au«  le  paya  ineMin.  Amiales  d«a  mines  1867.  S.  035 — 

«W. 

2.  Nach  a^hriftUcluT  Mitteilung  des  Horrn  Ingeniour  ScHocu. 
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nach  einer  mir  durch  Herrn  Markecbeider  RsBH^fibermittelteill 
Prolie,  zu  3,730  gr  im  Liter. 

Die  Bohrungen  Achate  1,  Solgne  und  V i g n y,  bei 
-f-  254  m,  +  249  ni  und  -f  256  angesetzt,  haben  keine  artesischen 
Quellen  geliefert.  Die  Ansatspunkte  liegen,  wie  aus  den  Angaben 
auf  S.  104  hervorgeht,  über  dem  piezometrischen  Niveau  der 
Sandsteinquellen.  Dagegen  hat  die  Bohrung  S^oourt,  im 
Tal  des  B^rupt-Baohes  neben  der  Straße  von  S^ourt  nach  Vigny 
in  der  Höhe  von  233  m  angesetzt,'  wieder  eine  Mineralquelle  ge- 
liefert. Sie  wurde  bei  42Q  m  angefahrm  und  lieferte  80  litw  in 
in  der  Minute.  Bei  600  Meter  betrug  die  Waeeermenge  200  Uter 
in  der  BiGnute.  Den  Sakgehalt  bestimmte  ioh  zu  1,480  gr  im  Liter. 
Chlomatrium  bildet  den  Hauptbestandteil. 

Zahlreiefaere  und  ausf ührliohere  Angaben  besitzen  wir  er- 
freulicherweise über  die  in  FranzösisehoLothiingen  gelegentlich 
der  Aufsuehung  vcm  Kohle  im  Buntsandstein  erbohrten  Mineral- 
und  Thermalwasser. 

Infolge  einer  Sattelbildung  springt,  wie  aaseinandergesetgt 
wurde,  der  Buntsandstein  der  Kreuzwalder  Ebene  zwischen  dem 
Muschelkalk  bis  Lübeln  vor.  Aus  dem  gleichen  Grunde  bildet 
der  Muschelkalk  einm  Voisprung  in  das  Keupeigebiet  hinein, 
der  bis  zur  Deutschen  Nied  breit  ist,  an  dieser  sich  versdimalert 
und  unter  allmählicher  Zuspitzung  bis  zur  Französisohen  Nied, 
bis  Bazoncourt,  sich  fortsetzt.  Im  Buntsandstdn  ist  die  Sattel- 
bfldung  anscheinend  eine  einheitliche,  im  Muschelkalk  lassen  sieh 
aber  zwei  S&ttel  unterscheiden :  dem  nördlichen,  dem  Sattel 
von  Buschborn,  gehört  der  bis  Bazoncourt  sich  erstreckende 
Muschelkalk  an,  der  südliche,  der  Sattel  von  Fletringen, 
ist  im  Muschelkalk  nur  bis  zur  Deutschen  Nied  beme^bar.  Beide 
S&ttel  sind  durch  die  Mulde  von  R6miUy  (— Mohrixtgen) 
getrennt,  die  sich,  besonders  in  ihrem  nordwestlichen  Teil,  durch 
das  Vorkommen  einer  ganzen  Reihe  von  Störungen  auBzdchnet. 
In  das  Keuper-Liasgebiet  hinein  hatte  ich  die  südwestliche 
Fortsetzung  des  Buschbomer  Sattels  bereits  für  die  im  Jahre 
1898  von  Reoelmann  zusammengestellte  tektonische  Übersichts- 
karte von  Südwestdeutschland  bis  oberhalb  Clieminot  au  der 
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Seille  gezeichnet.  Den  Sattel  von  Fletringen  erkannte  ic)i  erst 
später'  und  nahm  an,  daß  er  auf  Abaucourt  zu  streiche.  NiCKLlfes 
und  Joly'  legten  den  Verlauf  für  beide  Sättel  auf  franzöeischem 
Gebiet  fest. 

Auf  Gnmd  einer  Ansicht,  die  schon  gegen  Hitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  (1864)  Ton  Jacquot'  und  in  neuerer  Zeit  selb' 
ständig  von  NicKLis*  ausgesprochen  worden  ist,  nach  welcher  die 
Sattelbilduiig  der  jüngeren  Schichten  die  Aufwölbung  des  Kohlen- 
sattels wiederspicgele,  wurde  sngenommen»  da0  man  die  Kohlen^ 
f  ormation  am  ehesten  unter  diesem  Sattel  finden  werde.  ESs  wurden 
deshalb  die  ersten  Bohrungien  in  Franzostooh-IiOthring^  in  der 
Fortsetsung  des  auffiUUgsten,  des  Buschbomer  Sattels,  ang^tst. 
tSanst  spater  entfernte  man  sich  von  ihm  und  ^reichte  auch  den 
Scheitel  des  südlichen  Sattels,  den  man  schließlich  weit  über- 
schritt. 

In  Bezug  auf  die  AufsehUefiung  von  Quellen  zeigten  sich 
nun  die  merkwürdigen  Erscheinungen,  daß  die  Wasser  auf  dem 
nordliehen  Sattelscheitel  reichlicher  sind  als  außerlwlb  desselben, 
daß  sie  außerdem  im  Verhiltnis  sur  Tiefe  wSrmer  sind  und  daß 
die  geothermisohe  ^fenstufe  eine  geringsre  ist. 

Eine  Quelle  wurde  bei  diesen  B<dirungen  im  Sandstein  des 
Oberen  Keupers  erbohrt  (Atton,  0,03  cbm  in  1  Minute  bei 
90  m  Tiefe),  eine  andere  an  der  Grenze  der  oberen  Abteilung  des 
Biittlerai  Muschelkalks  gegen  seine  untere  tonige  Abteilung 
(Mont4.'Menrtlie,  0,42  cbm  in  1  Minute  b«a  68  m  Tiefe).  Die 
Mehnahl  der  Quellen  entstammt  aber  dem  Buntsandstein,  so* 
wohl  dem  GMs  bigarr^  der  franzSsisohen  Geologen,  unserem 


1.  L.  ▼AN  .WcsvBKK.  Der  lotkrin^sche  H«apta«ttel  und  «eine  Bedeutuk^ 

für  die  Aufttuchung  der  Furt^tzung  dos  Suarhrücker  Kolilenaattela.  —  Zentfnlv 
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3.  Jäoqoot,  Quelques  obeervatione  gfologiqnee  »ur  1*  dupaeitum  des 
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Unteren  Muschelkalk  (MuBchclBandsUtin)  und  Oberen  Buntsand- 
Btein,  als  auch  dem  Gres  des  Vosges,  unserem  Mittleren  Bunt- 
sandstein  oder  VogeHensandstein.  In  der  Regel  handelt  es  sicti 
nicht  um  eine  einzelne  Quelle,  sondoni  um  mehrare»  in  verschie* 
dener  Tiefe  auftretende.  Die  naohBtehende  ZuaanuneiiBtelluiig 
läßt  die  Verhältnissa  genauer  erkennen  : 
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1.  O.  B.  st  Obenr  Bimtsandstein  ;   M.  B.  =   älittbrer  Buntoandstein. 


Digitiiicü  by  Google 


im  lotliriiit:i8ch«!n  und  luxemburgiBchen  Buiitaandstein.  108 


&| 

Tiefe  in  m 

Tiefe  unter  der 
oberen  Grenze 
dos  Saudst.  in  ra 

Schicht 

Menge  in  obm 
in  1  Min. 

So 

c 
H 

a  ö 

C 

1      )     1  i 

1 

2.  Kftrdlifili 

vom  aördlichea  Scheitel. 

Vilcoy  (T«if «ineiD Mhmalm 

m 

640 

1 

O.  B. 

ai5 

Kebemafttal). 

66b 

2ß 

().  n. 

1.20 

700 

61 

O.  B. 

3,50 

730 

91 

M.  B. 

6.40 

740 

101 

M.  B. 

7,50 

28,8 

780 

UI 

M.B. 

8-9,00 

825 

186 

M.B. 

ADO 

840 

201 

M.  B. 

9,00 

34,5 

32,1 

3.  la  der  Nähe  des  südlichen  Scheitels  uad  in  der  Mulde 

von  Saargemund. 


189 

592 

32 

ALB. 

2.00 

■2;3,0' 

40,8 

• 

623 

63 

M.  B. 

5,00 

28,0 

später 

7.50 

7-27 

167 

M.B. 

23,0 

51,4 

194 

r,r.2 

40 

O.B. 

0,0(>3 

6t;3 

141 

M.B. 

4.68 
Hpät«r 
5.0t  > 

27.0 
27.0 

19» 

520 
570 

0 

50 

0.  B. 
O.  B. 

Ü,01 
0,40 

600 

80 

M.B. 

1.65 

27,0 

32.2 

610 

90 

M.B. 

1.45 

27,0 

670 

150 

M.B. 

5,0iJ 

27,2 

822 

902 

M.B. 

.'..GO 

28,6 

10,0 

870 

850 

M.  B. 

6.0.) 

28,0! 

218 

148 

U 

O.  B. 

(i.r)6 

Muldo  vuu  äaai^münd). 

24.-. 
340 

III 

206 

» 

M.B. 

6,1  H» 

9,0(J 

406 

272 

M.B. 

10,0(1 

21.0 

32.1 

500 

376 

M.  B. 

4,50 

23,5 

33.1 

1072 

Roll. 

0,(X5 

23,.-i : 

i.  ümoh  andaran  Ang^Aim  24,6o  bai  692  m,  Tbermwictufe  36,0. 
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Die  vorstehenden  Angal>en  habe  ich.  mit  Ausnahme  der 
Zahlen  für  Tiefenlage  der  Quellen  unter  der  oberen  ßuntwandstein- 
grenze  und  für  die  thermischen  Stufen,  welche  i(  h  selbst  berechnete, 
unmittelbar  einem  Bericht  entnommen,  welcher  im  Namen  des 
„Oonsortium  des  Sodetes  lorraincs  de  charbonages  r6iinieB  et  de 
leurs  sopt  Soci^tÄi  filiales''  von  den  Herren  Vilorahv,  ViLLAIK 
und  SspulCHRE  mit  dem  Datum  Nancy.  1.  Dez.  1007,  zusammen 
gestellt  worden  ist  S]iäter  erschien  er  in  verschiedenen  Nummern 
der  , »Revue  industrielle  de  I'Est". 

An  die  Wiedergabe  der  Beoba«  litnngen  knüpften  die  Be- 
richterstatter die  Beantwortimg  veischiedener  allgemeiner  Fragen, 
zunächst  der  Frage  des  piözometrischen  Niveaus, 
d.  h.  der  Höhe,  bis  zu  welcher  das  erbohrte  Wasser  anzusteigen 
in  der  J^ge  ist.  für  die  Gegend  d^er  beiden  Sättel  beträgt  sie  östlich 
der  Mosel  235  m,  westlich  der  Mosel  für  die  Bohrungen  Viloey  imd 
Bois  Greney  243  m.  Für  Biin  stellt  sich  das  Niveau  auf  270  m 
und  für  Mont  höher  als  250  oder  260  m.  Die  größere  Druokhöbe 
in  diesem  Gebiet  wird  auf  die  größere  Höhenlage  des  Buntsand- 
Steins  am  Ausgehenden,  im  VogesengeHet,  zorfiol^efährt. 

Untw  Berücksichtigung  des  verschiedenen  Durohmessen  der 
Bohrungen  und  der  Höhenlage  des  Ansatspunktes  berechnen  die 
Berichterstatter  die  Menge  der  aufgeschlossenen 
Wasser  für  die  versohiedmen  Bohrlöcher  auf  dem  Sattel- 
scheitel (Eply,  Atton,  Bois  Greney,  Martincourt)  und  finden  sie 
annähernd  gleich,  d.  i.  etwa  15  cbm  in  der  Minute.  Greney,  welches 
auf  einem  schmalen  Parallelsattel  angesetzt  ist,  zeigt  den  vorigeii 
vergleichbare  Wassermengm.  In  den  übrigen  Bohrlöchern  sind  die 
Wassermassen  geringer.  Zur  ErklSmng  dieser  Erscheinung  wird 
angenommen,  daß  die  Antiklinalen,  also  die  Sattel,  st&rker  von 
Klüften  durchsetzt  sind  als  die  Synklinalen,  die  Mulden,  daß  sie 
in  ersteren  außerdem  weiter  geöffnet  sind,  also  einen  reichlicheren 
Wasserumlauf  gestatten  als  in  letzteren. 

Diese  Feststellungen  sind  von  großer  Bedeutung  für  die 
Frage  der  Wasserversorgung.  Ich  möchte  daher  einen  Augenblick 
dabei  verweilen  und  auf  eine  Erscheinung  hinweisen,  deren  Er- 
klärung mir  anfangs  Schwierigkeiten  bereitete.  Die  beiden  großen 
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Grappen-Wassenrersorgiingganlageti  auf  der  Dc^^gerhochfläche  auf 
der  linken  Moselaeite,  diejenige  von  Lüddiüig^  und  von  Grave- 
btto,  entnehmen  ihr  Wasser  eineni  braunen  eisensohiieBigen  Kalk 
des  Mitileien  Doggera,  deni  sog.  Hohebrüokener  Kalk.  Die  entere 
Anlage  steht  in  dem  liemlich  stark  abfallenden  Sudost-Fliigel 
eines  Sattels,  die  letstere  im  Nordwestflfigd  einer  durch  eine  Ver- 
werfung zerrissenen  Mulde.  Überall,  wo  beim  Schachtabteufen 
der  Hohebrückener  Kalk  angefahren  wurde,  hat  er  bisher  durch 
seine  rnohe  Wasserffihrung  die  gröfiten  Schwierigkeiten  bereitet, 
und  mehrere  Schtkshte,  x.  B.  Roncourt  und  Kuser  Wilhelms- 
fichacht,  mußten  aufgegeben  werden.  Alf  es  sich  daruzn  handelte, 
im  Stölln  Havingen  die  Verwerfung  von  Fentsch  zu  durchfahren, 
hatte  ich  im  Hohebrückener  Ejilk  einen  starkoi  Wasswandrang 
befürchtet  und  zur  Vorsicht  gemahnt.  Jenseits  der  Verwerfung 
wurde  zuerst  Othw  Kalk  an^troffen,  der  Hohebrückener  Kalk 
aber  erst  in  dem  einfallenden  Stölln,  mit  dem  man  in  das  unter- 
lagernde  Erz  hinunterfuhr.  Gegen  die  Erwartung  brachte  er,  kein 
Wasser,  weil  keine  offenen  Klüfte  vorhanden  waren,  das  Gebirge 
Bich  vielmehr  vollkommen  geschloesen  zeigte.  Es  ist  dies  die  Folge 
der  stark  ausgesprochenen  muldenfdrmigen  Li^wung  der  Schichten 
auf  der  Westseite  der  Fentseher  Verwerfung.  Die  Richtigkeit  der 
Annahme,  welche  die  genannten  firanzosischen  Autoren  gemacht 
haben,  ist  im  Havinger  Stölln  durch  Tatsachen  bewiesen.  Jeden- 
falls wird  es  aber  auch  Ausnahmen  geben. 

Die  Temperatur  der  aufgeschlossenen  Wasser  nimmt 
im  allgemeinen  mit  der  Tiefe  zu,  doch  so,  daß,  wie  schon  bemerkt, 
die  Zunahme  am  Sattelseheitel,  besonders  in  ^ply,  größer  ist  als 
außerhalb  desselben.  Zum  Teil  rührt  dies  daher,  daß  die  Schichten 
selbst  auf  der  Antiklinale  größere  Wärme  aufweisen  als  in  dvr 
Synklinale  —  auf  diese  interessante  Erscheinung,  über  welche  l  iii 
besonderer  Aufsatz  seitens  der  genannten  Autoren  vt)rliegt,  will 
ich  hier  nicht  eingehen  — ,  zum  Teil  ciaiier,  daii  auf  den  offenen 
Klüften  Wasser  in  die  Höhe  steigen  uiul  in  verhältnismäliig  ge- 
ringen Tiefen  mit  Temperaturen  angetroffen  werden  können, 
welche  größeren  Tiefen  entsprechen.  Im  Bolirhx  Ii  Bois  Greney 
(G^zoncourt)  wurde  z,  B.  schon  bei  715  ra  Wasser  von  einer  Tem- 
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peratur  von  37,2*^  C  »ufgescliloaaeii.  Die  daraus  berechnete 
Tfaermenstufe  betragt  nur  25,6'^  C.  Bei  914  und  tieler  (bei  960) 
wurde  nur  eine  geringe  Temperatufsunalime  festgestellt,  n&mlioh 
von  OyZ"  C.;  die  Thmnenstufe  aber  nähert  sich  der  normalen  und 
beträgt  31»3  und  32,6  m. 

Der  Mineralgehait  der  aufgeschloBsenen  Quellen  iat 
ein  sehr  verschiedener.  Leider  sind  in  den  vorhandenen  Angaben 
die  Tiefen  nicht  vermerkt,  aus  denen  die  Wasser  stammen;  auch 

ist  ^lK'i^^t  nicht  iTsiehtlich.  ob  das  angegebene  Datum  auf  den 
Zeitpunkt  der  Ausfiiluun^  der  Analyse  oder  der  Probeentnahme 
sich  bemht.  im  ersteren  Fall  ließe  sich  die  Tiefe  nach  dem  an- 
gegebenen Fortschritt  der  Bohrung  berechnen.  Kochsalz  ist  in 
den  Wassern  der  Hauptbestandteil,  daneben  .spielen  Gips  und 
kohlensaurer  Kalk  eine  wichtige  Rolle.  Letzterer  wird  sogar 
in  ungewöhnlich  hohen  Mengen  angegeben  (Lesnicnils  1,400  gr, 
Laburde  I,öt)8  gr,  .Marl iiieourt  4,49(M^gr  im  Liter).  Der  Gesamt- 
rückstand  betrug  für  die  Wasser  der  Bolu*ungen  : 

%ly»  naoh  Analysen  vom  IL  3.  04 — 27.  5.  07 :  2,540  gr 

bis  4,160  gr  im  Liter. 
Lesm^s,  nach  Analysen  vom  14.  7.  04 — 27.  5.  07  :  2,827  gr 

bis  7,178  gr  im  liter. 
Atton,  naoh  Analysen  vom  19.  1.  06-^lln  1007 :  4,760  jgr 

bis  7,010  gr  im  Liter. 
Dombasle,  naoh  Analysen  vom  19.  2.  06  und  März  1907  : 

4, ISS  gr  und  4,618  gr  im  Liter. 
Martincourt,  Analyse  1905  :   18,800  gr  im  Liter. 
Vilcey,  Analyse  März  1907:   8,982  gr  im  Liter. 
Laborde,  Analyse  19.  2.  06  :   8,550  gr  im  Liter. 
Pont-i-Mou880u,  nach  Analysen  vom  Dezember  1905  und 

21.  1.  06:   6,510  gr  tuul  ().«»;"><)  gr  im  Liter. 
Mont-s.-Meurthe,  Analyse  13.  12.  t)5  :   0,7316  gr  im  Liter, 

davon  0.4268  schwefelsaurer  Kalk.   Analyse  19.  1.  06  : 

0,8096  gr  im  Lit^r,  davon  0.510(1  gr  sohwefelsanrer  Kalk, 
Brin,  Analyse  Mära  1907  :  (>,H41t  gr  im  Liter,  davon  0,190  gr 

schwefeis.  Kalk  und  0,439  gr  Kochsalz. 


Digitized  by  Google 


Im  loduringunlieii  and  losmnlMirgtMilien  BnutiMidrtaiB»  107 


AaffaDend  ist  der  geringe  Gehali  an  Salzen  bei  den  Wassem 
der  beiden  letzten  Bohrungen,  die  beide  in  der  Mulde  von  Saar- 
gemünd  liegen.  loh  erinnete  danui»  daß  im  Bohrioch  von  Bieuze, 
das  in  denselben  Mulde  angesetzt  ist,  bei  609  m  Tiefe  in  Oberem 
Bmitsandstein  eine  Quelle  mit  dnem  Mineralgehalt  von  nur 
0,994  gr  im  Liter,  bei  643  m  Tiefe  eine  zweite  Quelle  mit  nur 
0,226  gr  Rückstand  im  liter  »ufgeschlossoi  wt>rden  sind.*  Haben 
wir  es  mit  Verbältnissen  zu  tun,  die  auf  weitere  Erstreckung  Gfl^ 
tig^eit  haben!  Die  Frage  kann  Torlftufig  nur  aufgeworfen,  aber 
nieht  beantwortet  werden,  verdient  aber  besondere  Beachtung. 

Im  übrigen  sehwankt  der  Salzgehalt  ebenso  sehr  wie  bei  den 
SOS  Deutsch'Lothring^  und  Luremburg  angeführten,  natürlichen 
aowohl  als  auch  künstlichen  Quellen.  Das  Mondorfer  Wasser,  das 
von  den  früher  bekannten  Quellen  den  höchsten  Gehalt,  bis 
15,434  gr  Salze  im  Liter  aufweist,  wird  durch  die  Bohrung  von 
Msrtinoourt  mit  18,800  gr  Salzen  im  Liter  übertroffen.  Vom 
Ausgehenden  des  Buntsandstdns  liegt  sie  weiter  entfernt  als  die 
übrigen  Bohrungen. 

Die  Wasser  enthalten  weiüg  oder  keine  freie  Kohlensäure 
und  sind  in  einigen  Fällen  schwefelhaltig,  sehr  deutlich  in  ü^ply 
und  Mont.  Der  Schwefelgehalt  kann,  wie  die  Berichterstatter 
annehmen,  teils  durch  die  Einwirkung  organischfr  vStoffe  auf 
Sulfite,  nanieatlich  Gips,  entstehen,  die  in  den  Schichten  vorhanden 
lind,  teils  durch  Zersetzung  des  Schwefelkieses,  der  sich  häufig 
in  den  Sandstciiifn  findet. 

AiK'h  in  der  Kreuzwalder  Ebene  ist  bei  früliercn  liohrungen, 
bisoiuiers  im  tieferen  Teil  des  Vogesensandsteins,  vielfach  Schwefel- 
kies nachgewiesen  worden,  eine  Tatsache,  welche  in  Bezug  auf  die 
BIntstehung  des  Sandnteines  besondere'  Beaciilung  verdient. 

Nach  Mitteilungen  im  ,,Echo  des  mines  et  de  hi  metallurgic" 
sind  als  weitere  Bohrungen,  \v(  lehe  artcsiselie  Quellen  lieferten, 
Jezainville,  Belleau  und  Moulins-de-.Mons  zu  nennen, 

Bas  Bohrloch  Jezainville  ist  an  der  Grenze  vom  Oberen 


I.  VAS  Wkrvkkk.  L..  Profil  der  Triaf»  an»  einor  Tiofljohnmg  in  Dimm. 
MiUeil.  G«oL  LaodeMnst.  v.  Eia-Lothr,  Bd.  VI,  Heft  2,  S.  368. 
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zum  Mittleren  Lia«  angesetzt  und  lieferte  4  cbm  Wasser  aus  einer 
Tiefe  von  530  m.  Die  Bohrui^  Belleau,  welche  im  Mittleren  Idas 
angesetzt  sein  soll,  hat  im  tiefsten  Teil  dea  Vogpsensandstcins  hei 
970  m  eine  Quelle  ergeben,  deren  Wassermenge  mit  3  bis  6  cbm 
in  der  Minute  angegeben  wird.  In  höheren  Schichten,  bereits  im' 
Oberen  Keujjer,  hat  die  Bohrung  von  Moulins-de-Mons  eine 
artesische  Quelle  von  6,8  cbm  in  der  Stundo  aufgeschlossen. 

Den  U  Bohrungen,  welche  arteBiaohe  Quellen  geliefert  haben, 
stehen,  soviel  ich  aue  der  Literatur  «rsehen  kann,  nur  zwei  gegen- 
über, wclclie  keine  artesischen  Wasser  angefahren  haben  sollen. 
Das  Bohrloch  Raucoort  soll  sogar  bei  550  das  Spülwasser  in  die 
Tiefe  geführt*  und  bei  605  noch  kein.WaMer  sn  Ta^  gefördert 
haben.  Vom  Bohrloch  Moulins^eoMons  wird  ang^eben,  daß 
selbst  bei  720  m  noch  kein  Wassaranstritt  erfolgt  sei.*  Ob  bei  der 
Vertiefimg  eine  Änderung  eingetret^  ist,  ist  mir  nioht  bekannt. 

Noch  nicht  Tolktändig  abgeschlossen  ist  eine  Bohnmg  im 
Park  der  diesjährigen  Ausstollmig  vonNancy,  welche  zu  dem  Zwecke 
abgeteuft  wurde,  ein  su  Badevwecken  geeigiietes  Wasser  auf* 
suschließen,  dann  auch,  um  einen  besonderen  Anziehungispunkt 
der  Ausstellung,  „peut-ltre  le  olou  de  Texposition  de  Nancy** 
SU  schaffen.  Nach  den  vorliegenden  Nachrichten'  wurde  das 
Bohrloch  im  Juli  1008  begonnen  und  drang  am  4.  Februar  1900 
bei  660  m  hat  den  Vogesensandstein  ein.  Am  6.  Februar  betrug 
die  Wassermenge  100  liter  in  der  BCnuto  mit  einer'  Temperatur 
von  30^  Gegenwärtig  steht  das  Bohrk>ch  bei  680  m  Tiefe  und 
liefert  Wasser  von  33°  C.  Es  ist  beabsichtigt,  die  Bohrung  bis. 
720  oder  760  m  fortzuseteen,  und  man  hofft,  in  dieser  Hefe  etwa 
10  cbm  Wasser  in  der  HGnute  mit  einer  Temperatur  v<m  36*0. 
aufzuschließen.* 

1.  £ulio  du8  iiiincri  et  do  lu  nuH-allurgio,  in08,  407  und  Q8& 

2.  £ehu  des  iiiinciH  et  do  la  met-allurgio,  1907*  774. 

3.  Rüvuo  iuditötr.  do  l'Est.  löOU,  8.  193. 

4.  Naoh  neueren  Maohrichten  (Revue  hebdotnadaii«  de  In  Banque  Rennuld 

et  Cie.,  24.  4.  0!))  hui  Mic  Rohnmg  745  m  Tiefe  erreicht,  uml  diw  Wiwwer.  ..qui  »ort 
h  torrents".  zeigt  ein'-  'l'ctnprriitnr  vnx  ^tV  C.  —  Am  II.  ^t,ii  «untrn  ilie  .\r!>eit<?n 
eiiigMtellt  ;  die  Tiefe  (\fm  iiohrloclis  lx?trug  800,32  m,  die  Meng«i  den  Waasers 
6  ebm  in  1  Hin.,  die  Temperatur  36.>ü.    (Kovue  iudu^.  do  VE»t,  1909,  411.) 
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Soweit  die  französiBchen  geologischen  Karten  einen  Schluß 
gestatten,  liegt  Nancy  im  SüdoBtflügel  der  großen  Mulde  von 
Saaigemüiid.  Berechnet  man  die  Thermenstufe  unter  Zii^nde- 
legung  einer  mittleren  Jahreetempenttur  yon  9%  so  whält  maa 
fär  dieaeibe  27,5  m  ;  geht  man  von  einer  mittleren  Jahree* 
temperatur  von  10°  C.  aus,  so  erhält  man  28,6  m.  Der  Unter- 
schied ist  gering;  jedenfalls  aber  durchbricht  die  Zahl  die  aus 
den  älteren  Bohrungen  sich  scheinbar  ergebende  Oeseta- 
mAssigkeit. 


Ich  kann  rnicli  nun  dem  zwcitfni  Teil  der  gestellten  Aufgabe 
ziiwendtMi :  der  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  Aufschließung  von 
warmen  Quellen  im  Moseltal.  woi^-i  ich  hauptsächlich  die  Strecke 
awischen  Metz  und  Diedenhofeii  im  Auge  habe. 

Einen  Versucli  zur  Aufschließung  einer  artesischen  Quelle 
hat  man  schon  im  Jahre  1824  in  Diedcnhofen  ausgefiiiirt;  doch 
wurde  das  Bohrloch  bei  152  m  Tiefe  verlassen,  ohne  daß,  wie 
Jacqüot'  meint,  der  Lias  ganz  durchsunken  gewesen  wäre. 

Später  fand  die  Frage  nur  noch  theoretische  Erörterung. 

V.  Simon  *  beschäftigte  sich  mit  ihr  in  einem  Aufsatz  aus  den 
Jahren  1835 — 36.  Dieser  ist  aber  sehr  allgemein  gehalten  und  er- 
wähnt wesentlich  nur  die  Schichten,  welche  für  die  Aufschließung 
von  Wasser  in  Betracht  kommen,  nicht  auch  die  Lagerungs- 
verhältnisse und  geeignete  Punkte.  Simon  schlie(3t  seinen  Aufsatz 
mit  dem  Bemerken,  daß  er  nicht  beabsichtigt  Jiabe»  genugende 
Anhaltspunkte  zur  Anstellung  von  Versuchen  zu  geben ;  er  woUe 
nur  einige  Wahrscheinlichkeiten  nachweisen  und  ganz  besonders 
davor  warnen,  ohne  vorherige  gmaue  geologisciie  Untersuchungen 
vorzugehen. 

1.  Doscript.  gtHjl.  du  »l<''part.  <l<<  In  Mn«ollo.  Pari«  \fii\H,  373. 

2.  Simon,  V.,  Aporyu  dos  chunccs  plus  ou  niuina  fuvurttblrs  d  obtonir 
dm  puits  «itMenB  dam  le  dApwi.  d.  i.  Manaile.  —  M^in.  Aowl.  royate  du  M«tx, 
XVII  «ante  (ISSft-SSy.  Mato-Fluis  I83e» 
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In  die  Jahre  1841 — 46  fn  l  nio  angeführt  wurde,  die  Er- 
bohning  der  Mineralquelle  in  Mondorf,  und  im  Jahre  1848  sprach 
Bich  Jacqttot*  in  einem  Bericht  an  die  ,,Ck)mmi8Bion  municipale 
des  eaux  et  usines  de  la  ville  de  Metz"  zu  Gniuten  der  MögUoh- 
keit  der  Apfechließnng  artesiBcher  Quellen  in  Mets  auB.  In  dem 
VorhandenBein  wasBerfuhrender  Schichten  im  Untergrund  der 
Stadt  und  in  dem  Heraushehen  der  Schichten  gegen  Out  erkannte 
er  die  notigen  Vorbedingungen.  Die  waBBerführenden  Schichten 
sind  die  Sandsteine  des  Oberen  Keupers  (grds  infraliasique  der 
französischen  Geologen),  die  an  der  Nied  zwischen  Fange  und 
Tennohen  zu  Tage  gehen,  und  der  Obere  Bunteandstein  (grde 
bigarrd),  der  weiter  ostlich  die  Hügel  bildet»  welche  die  Ebene 
von  Kreuzwald  umsäumen.  Daß  der  Sandstein  des  Oberen  Keupers' 
artesische  Quellen  zu  liefern  imstande  sei,  wurde  wegen  der  ge- 
ringen Höhenlage  des  Ausgehenden  mit  Vorbehalt  angenommen. 
Dagegen,  meint  Jaoqvot,  verspreche  eine  Bohrung  bis  in  den 
Oberen  Buntsandstein  sichere  Aussichten  auf  Erfolg,  doch  würde 
die  Tiefe  nicht  weniger  als  600  bis  700  m  betragen  müssen.  Obwohl 
dieser  Vorschlag  für  Metz  gelte,  lasse  er  sich  auf  den  größten  Teil 
des  Moseltales  innerhalb  des  Moseldepaitementes  und  auf  die  in 
seiner  Nahe  gelegenen  Ortschaften  übertragen. 

Im  Jahre  1887  hat  sich  E.  W.  Bbnbokb  in  einem  nicht  ver- 
offentlichten  Gutachten  an  die  Stadt  Metz  für  die  Versorgung  mit 
Trinkwasser  gegen  eine  Bohrung  bis  in  den  Bunteandstein  aus- 
gesprochen,  indem  er  bemerkt,  daß  das  Wasser  wegen  der  zu 
großen  Tiefe,  in  weleher  der  Buntsandstein  vorhanden  sei,  eine  zu 
hohe  Temperatur  und  außerdem  wohl  einen  zu  hohen  Gehalt  an 
gelösten  Bestandteilen  aufweisen  würde,  um  als  Trinkwasser 
Verwendung  finden  zu  können. 

Rin(>r  Firma,  \\<  Iohe  im  Jahre  lOOfi  eine  l^ohrung  in  Rabion 
ausführte,  riet  ich  gUnchfall«  ab,  zur  ErHchliel^uiig  voti  Wasser, 
da«  zu  Jiiauereizwecken  verwendbar  wäre,  bis  iii  den  Buiitsandstein 
niederzugelieii,  empfahl  dagegen,  zur  Aufschließung  von  Wasser 
z\l  Badezwecken  bis  in  den  Sandstein  zu  bobreu. 

1.  Descript.  g  -ol.  tili  (l'  part.  dt>  la  MosoUe,  Paris  I86rt.  373. 
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Von  der  Verwaltung  der  Stadt  Diedenhofen  war  mir  im  Mai 
1906  imter  anderem  die  Frage  vorgelegt  worden,  ob  ea  m<%rlieh 
ersoheine,  in  der  N&he  von  Diedenhofen  zu  Trinkwasser  ond 
7.ur  Kesselspeisung  brauchbares  Wasser  in  der  nötigen  Merige  zu 
erbohren.  Ich  vemeint<'  diese  Möglichkeit  in  einem  Gutachten 
▼om  7.  Juni  1906  und  fügte  hinzu  :  ,,D  a  ge  g e  n  erscheint 
ea  möglich,  durch  eine  Bohrung  bis  in  den 
Bantsandstein  in  reich  lichci-  Menge  ein  dem 
Hondorf  er  Wasser  ähnliches  Wasser  auf* 
Buaohließen,  das  eine  genügend  hohe  Tem* 
peratur  besitzt,  um  unmittelbar  zur  Ver- 
sorgung einer  öffentlichen  Badeanstalt  dienen 
SU  können." 

Soweit  die  Torhandenen  Angaben  über  die  Möglichkeit  der 
£rbohrang  von  Thermalwasser  im  deutsch^otJiriqgiBchen  Moseltal. 
Dieaelben  gehen  TonderVoraussetxung  aus,  daß  Buntsandstein  bis 
unterhalb  Meta  und  Diedenhofen  fortsetse,  ohne  die  Möglichkeit, 
daß  die  Verhaltnisse  auch  vieUeicht  anders  liegen  können,  ins  Auge 
SU  fassen. 

Diedenhofen  liegt  nördlich  der  Moseltal-Verwerfung,  welche 
gans  nahe  nördlich  der  Quarzitklippen  von  SIerck  durchseist. 
Sie  ragen  ^  den  Oberen  Buntsandstein,  den  Unteren  und  stellen- 
weise auch  in  den  Mittleren  Muschelkalk  hinein.  Mittlerer  Bunt- 
sandstein ist  zwischen  densdben  nicht  bekannt,  sfidlioh  der  nord- 
östlichen Fortsetsung  des  Klippenzuges  tritt  er  jedoch  oberhalb 
Mettlach  an  der  Saar  zu  Tage,  nördlich  von  demselben  ist  er  im 
Bohrloch  von  Mbndorf  festgestellt. 

Metz  li^  auf  der  Metzw  Spalte,  die  in  ihrer  nordöstlichen 
Fortsetzung  dem  Niedtal  folgt,  bei  Rehlingen  die  Saar  überschreitet 
und  über  Xunkirohen  hinaus  nachgewiesen  ist.  Nahe  südlich  der 
Verwerfung  tritt  bei  Düppenweiler  aus  Unterrotli^ndem  eine 
Klippe  devonischer  ader  vordevonischer  Qesteihe  zu  Tage,  und 
Gesteine  ähnlichen  Alters  wurden  im  Streichen  dieser  Klippe 
bei  Busendorf,  wo  die  Metser  Verwerfung  durchsetzt,  und  bei 
Abing»,  wenig  weiter  südlich,  ^rbohrt.  Am  letzteren  Ort  soll 
die  Klippe  von  Oberrotliegendem  überlagert  sein,  ragt  also  in 
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höhere  Schichten  1  im m  als  bei  Düppenweiler;  von  Busendorf 
ist  mir  die  auflagerntie  Schicht  niclit  bekannt.  Für  den  Bunt- 
sandstein  haben  wir  jedoeli  aller  Vorausnieht  nach  noch  eint» 
Mächtigkeit  von  ■240  m  anzunehmen,  \vov(ni  etwa  200  m  auf  den 
Mittleren,  40  miauf  den  Oberen  Buntsandstein  entfallen. 

Setzen  sich  nun  vielldoht  die  beiden  Klippenzüge  noch  weiter 
g^n  SW  fort,  und  ist  es  nioht  mißlich,  daß  inf olgedeflsen  in  der 
Nähe  sowohl  der  Moseltal-  als  auch  der  Aletzer  Verwerfung»  wo 
wir  ihr  Auftauchen  am  ehesten  zu  yermute|i  hahen,  ein  Auskeilen 
des  Bontsandsteins  und  dadurch  eine  Oherlagening  der  Klippen 
durch  jüngere  Schichten  stattfindet  ? 

Würde  das  Ausgehende  das  Buntsandsteins  am  Rande 
der  "BBXmx  Bucht,  wie  man  früher  annahm,  dem  ehemaligen  Rande 
des  Buntsandsteinmeeres  entsprechen,  so  wäre  kaum  daran  zu 

zweifeln,  daß  unterhalb  Metiz  und  Diedenhofen  Buntsandstein 
vorhanden  sei.  Wir  wissen  aber  heute,  da(3  der  Rand  im  Westen 
lag  —  er  liegt  vielleicht  in  der  Gegend  von  Bar-le-Duc*  —  und  es 
kann  deshalb  nicht  als  ausgeschlossen  erachtet  werden,  daß  von 
diesem  Rand  sich  Vorspriinge  gegen  Nordost  abgezweigt  haben. 
Am  wahrscheinlichst  en  ist,  da  Ii  sie  sich  infolge  der  Streich- 
richtung der  älteren  Schichten  beiden  bekannten  Kli])p(>nzügen 
entgegen  streckten.  Deshalb  wird  man  nicht  ganz  außer  acht 
lassen  müssen,  daß  der  Buntsandstein  unterhalb  Metz  und  Dieden- 
hofen eine  Verringt  rung  aufweisen  kann,  welche  nachteilig  auf  die 
Wasserführung  wirken  mag.  Ich  halte  ch  für  meine  PHicht,  auf 
diese  Umstand«'  hinzuweisen,  halte  die  Bedenken  aber  selbst  nicht 
für  hinreic  heiui  begründet,  um  von  Versuchen  zur  Aufschlieliung 
von  Thernmlwa.sscr  abzuhalten. 

Auch  das  Fehlen  von  artesischen  Wassern  in  einzelnen  Bohr- 
löchern kann  zu  Bedenken  Anlaß  geXyen.  Das  Zahlenverhältnis 
dieser  Bohrungen  gegenüber  den  quellbringenden  Bohrlöchern  zeigt 


1.  VAN  W'KRVEKK,  L.,  ZuT  Fmgo  dcA  Vorkomiueiis  von  Kohle  in  der  Gegend 
von  L<^>iigwy  vom,  —  Mitteil.  Qeol.  LnadffMiistaU  v.  E)s.-LothrM  IMS.  Bd. 
Anmerkung  nuf  8.  3SS— 360. 
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jedoeh,  dafi  die  Aunchteii  wat  emen  günstige  Erfolg  weit  größer 
aind  «b  auf  einen  IGflerfolg. 


Nach  der  NiedeiBohnft  der  -vorlierg^heiiden  Zeilen  lese  iob 
in  der  »»Renie  hebdomadaaie  de  la  Banque  Beoauld  et  GSe/*  in 
Nancy,  daB  in  einem  Bohrloch  im  Wald  Ton  Avrü  (nördlich  Ton 
Gro0-M<^ttTre),  welches  die  Herten  ds  Wxndsl  &  CSe.  snr 
Anfonchting  von  Kohle  niederbiiDgen  lassen,  eine  warme  artesische 
QoeOe  anfgeselilossen  worden  sei.  Es  wird  angenommen,  daß  ide 
denselben  Schichten  entspringt,  in  denen  die  Mondorfer  Quelle 
erbohrt  ist.  Im  „&ho  des  mines  et  de  la  mMlorgie"  wird  die  Tiefe 
des  Ursprungs  der  Quelle  zu  1100  m  angegeben.  Die  Temperatur 
soll  nach  der  ,3evue  indostrielle  de  TEst"  (1909,  S.  298)  STO. 
betragen. 

Der  Bohrpunkt  befindet  sich  im  Conroy-Tal,  unmittelbar 
weetlich  der  Landesgrenze,  am  Ausgiuig  einer  kleiner  Talmulde 
xwisehen  den  Grenzsteinen  290  und  291,  in  der  Höhe  von  un- 
gefähr 4-  1Ö7  m  ^N,  7  km  oberhalb  Groü-Müyeu\T"e.  Die  Schichten, 
in  denen  das  Bohrloch  angesetzt  ist,  entsprechen  dem  unteren 
Teil  der  Schichten  von  Gharennes  oder  der  Mergel  über  dem  Erz. 

In  einer  am  25.  April  durch  Herrn  Markscheider  Rbbh  in 
Rombach  entnommenen  Probe  bestimmte  ich  den  Gesamtgehalt 
an  gelösten  Bestandteilen  in  1  Lit^r  Wasser  zu  23,945  gr.  Eh*  ist 
also  noch  wesentlich  höher  als  der  im  Wasser  von  Martincourt. 
Nach  qualitativen  Versuehen  sind  Kochsalz  und  Gips  die  Haupt- 
bestand ttilr,  danel  f  II  finden  sich  leicht  lösliche  Calcium-  und 
MagnepuMTi Verbindungen.  Kohlensaure  alkalische  Erden  sind  nur 
in  whi  geringer  Menge  vorhanden,  kohlensaure  Alkalien  fehlen. 

Falls  die  Quelle,  worüber  man  ja  wohl  bald  sichere  Angaben 
erhalten  wird,  tateächhch  aus  Buntsandstein  stammt,  erhöht  dieses 
Ergebnis  die  Wahrscheinlichkeit,  durch  Bohrungen  in  Metz  und 
Diedenhofen  warmes  Mineralwasser  aufsc-hließen  zu  können, 
außerordentlich  und  erhebt  sie  nahezu  zur  Sicherheit.  Diedenhofen 
liegt  in  einer  sehr  flachen  Mulde,  die  Verhältnisse  sind  mit  Nancy 


vergleichbar.  Das  Bohrloch  de  Wbndbl  ist  auf  einem  fltu^hen 
Sattel  angesetzt;  durch  Mets  setzt  gleiohfallB  ein  Sattel  doroh. 
Die  VerhältnisBe  scheinen  also,  mit  Rücksicht  auf  die  Erfahrungen 
in  Französisch-Lothringen,  besonders  günstig.  Mit  700  m  Tiefe 
wird  man  jedenfalls  rechnen  mÜMen  ;  vielleicht  wird  ein  günstiges 
Ergebnis  schon  früher  ersielt,  vielleicht  auch,  jedoch  nicht  sehr 
wahxsdieinlidi,  ist  eine  wwentlich  gröBere  Ti^e  etforderlich.  Die 
Bofaning  wird  xwed^miffig  nördlich  der  Verwerfung  imgetetst 
werden,  welehe  den  Sattel  von  Hets  Eerrissen  hat,  weil  hier  der 
Sandstein  tiefer,  liegt  und  die  Wasser  voraussichtlich  eine  am 
2 — S**  höhne  Temperatur  aufweisen  lüs  südlich  der  Störung. 
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Mineralien  von  Urbeis  (Weilertal)  und  Markdroh. 

(Fahlerz,  WhewelUt»  Bleiglanz,  FluSspat). 

Von  Dr.  ■  Dübbfsu)  in  .Straßburg  i.  Eis. 


i.  Fahlen  von  der  Ornbe  St.  Sylvester  bei  ürbeis  (Weilertal). 

Bei  einem  Besuche  der  Grube  St.  Sylvester  im  Herbste  ver- 
gangenen Jahres  (1908)  erhielt  ich  daselbst  mehrere  Stufen  mit 
hübschen  KrystaUen  von  Fahlerz.  Unter  diesen  fielen  mir  2  Stufen 
durch  den  Formenreichtum  ihrer  Krystalle  auf. 

Diese  Stufen  besteben  zum  großen  Teil  aus  derbem  MUch- 
quan,  auf  dem  serstieut  einsdne  flfielkenreiofae  Fahlerzkrystalle 
riteen ;  einige  Krystalle  sind  zum  Teil  von  Dolomit  umwachsen. 

Das  positive  Tetrafider  ist  an  allen  KrystaUen  groß»  stark 
gISnsead  und  dnreb  Altemieren  mit  positiven  lYiakistetraAdem 
stark  gestreift ;  eine  Streif ung  paraUel  den  Kombinationskanten 
ont  dem  DodekaMer  ist  gleichfaUs  häufig  vorhanden.  ,  Die 
Formen  |766|,  |18.18.17|  wurden  als  Vizinalflaohen  auf 

(III)  beolraohtet.  Die  Resultate  der  Messung  sind: 

genMnen:  bersehnstt 
(76«) :  (211)  =  IS'e'  10*14' 
(988):  (III)   «   3*10'  3*14' 
(18. 18. 17):  (111)  =    1*44'  1*27' 

Die  Flachen  des  negativen  Tetraeders  sind  gewöhnUch 
klein,  glänzend  und  vollkommen  frei  von  Streifung.   Auf  einer 

Fläc'ho  von  IlllJ  iaud  ich  eine  kleine  dreiseitige  Vertiefung,  deren 
Kauten  den  Kombinationskanten  mit  dem  Dodekaeder  paiaiiel 
laufen. 
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DwB  Dodekaeder,  die  Triatriatetraeder  1211  (  und  '2T1I  sowie 
der  Pyramidenwürfel  J310j  sind  immer  vorhanden  und  verhältnis- 
mäßig breit  entwickelt.  |310(  zeichnet  aioh  durch  starken  Glanz 
seiner  FLächen  am.  Die  übirigen  Formen  sind  äußerst  schmal 
ausgebildet.  Die  Hexakistetrafider  |32l|  u.  |62l|  sind  für 
St.  Sylvestw  neu. 

Der  größte  KtTStall  zeigt  eine  Kantenlänge  von  4  mm ; 
er  beeitst  die  Kombination:  |lll|.|llljJllo|.tlOO|  (sehr  schmal) 
!21l|.|2ll|.t633j.|766|.|988jjl8.18.17j.|32l|.!52lj.|310|. 

An  ihm  sind  die  FlSohen  des  positiven  Tetraeders,  der 
positiven  I^amidentetrafider  und  Deltolddodekaider  sowie  des 
^jrramidenwürfels  gl&nzend»  während  die  negativen  Formen 
samt  dem  Dodekaeder  durch  einen  feinen  Überzug  von  gediegen 
Silber  matt  erscheinen. 

2.  WhewtUit  von  der  fimbe  St.  Sylvester  bei  Urbeis  (Weilartal). 

Im  Januar  d.  Js.  wurde  mir  von  dem  Direktor  der  Grube 
St.  Sylvester,  Herrn  Dr.  Ukgekaoh  aus  Straßbuig,  die  münd- 


liche BCtteUung  gemacht,  daß  auf 
den  Erzgängen  der  Grube  St.  Syl- 
vester* sich  WheweUitkrystalle  ge- 
funden hätten.  Einige  Wochen  später 
wurde  das  Vorkommen  von  Unos-  . 
MAOB  in  der  Literatur  beschrieben.* 
Bei  der  Durchsiebt  der  recht  saUreicheii 
Stufen  von  St.  Sylvester  in  der  Straß- 
buiger  TTniversitäts-Mineralienaamm- 
lung  wurde  von  mir  Whewellit  an  drei 
Stufen  aufgefunden. 


1.  H.  Umosmach,  Die  Erzlagorstätten 
da«  WeihrtalM»  diwe  Milleaung  1007.  Bd.  VI, 
8.  48& 

2.  Unobmaob:    Not«  mxf  dm  «firtat« 

de  whowcllitt?  roiirontri^s  dans  un  filon  traS- 
taUifdre  «Isacion,  liull.  do  la  Socidtö  irang. 
dB  min.  Tome  XXXII.  p.  20  ff. 
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Die  erste  Stufe  zeigt  den  Whewellit  in  einer  Druse  auf  Siderit 
titBeild.  JSsist  ein  1  om  großes  Bruchstück  einen  großem  Krystalls  ; 
in  einer  Dnue  seitlioh  m0  ein  Ideinerer  Kiystall  von  2  mm  Größe, 
der  Ton  der  Stufe  hrnintergenommen  und  gemessen  werden 
konnte.  '  Er  zeigt  die  Kombination:  c  |00l|.  b  loio|.  1 ! laoj . 
ujl20|.  n|2d0j.  xloilj.  s|014| .  f  |ll2|.  k|l02|.  e  llOlj.  b|132|. 
(VgL  Kgur.) 

Die  Fläche  (102)  ist  matt ;  die  übrigen  Fliehen  sind  glänsend; 
mit  Ausnahme  der  nur  sohmal  «n^Uldeteii  FcKrmen  1,  z,  n  liefem 
sie  e&mtlioh  gute  Reflexe. 

Die  Besnltate  der  Messung  sind : 


(132)  : 

(120) 

30*  6' 

(132) : 

(Uli) 

25°  18' 

(120) : 

(101) 

65°! 1' 

(132): 

(101) 

(.4  III' 

(132)  : 

(001) 

üü  51' 

(011): 

(001) 

52*36' 

(011): 

(112) 

37"  1' 

(001)  : 

(014) 

18^44' 

(112): 

(112) 

4H''31' 

(101): 

(001) 

70*»32' 

(120) : 

(120) 

116^2' 

(120) :  (010) 

31*24' 

(010) : 

(130) 

22»  r 

im): 

im) 

SB 

18*»6' 

(Scliimmermeseung) 


An  einer  zweiten  Stufe  sitzt  Whewellit  von  i  cm  (Jröße 
auf  Fahlerz  und  Siderit ;  deutliche  Kiystailflaohen  sind  nicht  zu 
erkennen. 

Eäne  dritte  Stufe  zeigt  einen  sehr  schönen  Krystail  von 
1  cm  Größe  auf  Siderit  und  Zinkblende.  Die  Formen  eind :  m, 
n,  n»  0,  X,  y»  f ;  die  Prismen  m,  n,  u  süid  ungefähr  gleich  groß ; 
n  zeigt  eine  feine  vertikale  Streilung,  hervorgerufen  durch  Alter- 
natioB  mit  einem  Prisma,  daa  dem  Zeichen  f30O{  nahe  kommt. 


118     IMmi.»;  Miuitliaii  von  OMt  (Wdlotal)  vnil  Mnldi^ 


In  jüngster  Zeit  sind  auf  einer  Kluft,  die  von  einem  Erz- 
gange der  Gmbe  abzweigt  und  Dolomit  mit  kleinen  Kufiferkies- 
kiystaUen  führt,  KiystaUe  von  Whewellit  bis  su  7  cm  Große  ge- 
fnnden  worden.  Das  Kineralogisohe  Institut  erwarb  vor  kursem 
meiner«  Stufen  mit  Whewellit  von  St.  Sylvester,  danmter  eine 
SpaltungVi^atte  von  4  cm  Große. 

3.  Bloiglani  von  Markircli. 

Vergangenen  Winter  sammelte  ich  auf  der  Haide  des  Tief- 
Stollens  im  Rauental  eine  Menge  Stufen  mit  Fahlerz,  gediegen 
Arsen,  Proustit  etc,  die  wahrscheinlich  von  dem  Gang  der  Grube 
„Gabe  Gottes"  stammen.*  Eine  dieser  Stufen  zeigte  auf  gediegen 
Arsen  neben  Proustit,  Zinkblende  und  Kupferkies,  kleine,  hübsche 
Bleiglanzkry stalle.  Meines  Wissens  ist  Bleiglanz  von  den  Kupfer- 
gangen mit  Silbererzen  und  Zinkblende  zusammen  von  Markirch 
noch  nicht  beschriebe  wordeUi  weshalb  ich  eine  kurze  Notiz 
für  angezeigt  hielt. 

Am  &dbttnd  ascheint  eine  Lage  Quarz,  auf  weiche  Fahlerz 
in  schönen  Krystallen  folgt.  Auf  dem  Fahlerz  sitzt  gediegen  Arsen 
und  auf  diesem  nebeneinander  Bleiglanz,  Proustit,  Zinkblende, 
Kupferkies.  Als  jüngste  Büdung  ist  eine  Lage  von  Calcil  abgo- 
sdiieden. 

Die  KiystaUe  von  Bleiglanz  erreichen  nur  1  mm  Große ; 
sie  sitzen  zahlreich,  neben-  und  übereinander,  auf  dem  Arsen  und 
zeichnen  sich  durch  einen  auß«r|^wöhnlich  starken  Glanz  aus. 
Gewöhnlich  herrscht  der  Würfel,  in  Kombination  mit  dem 
Oktaöder,  oder  beide  sind  im  Gleichgewicht;  daneben  treten 
noch  flache  Ikositetraöder  auf.  Die  Wurfelflächen  können  durch 


1.  L.  DUHH,  Dio  Mineralien  dor  Morkirober  Erzgänge  tdio«e  Mittoilunguu 
1907.  Bd.  VI.  8.  ISSfL).  In  diwer  Arbeit  (8.  234)  erwShnt  DOUi  »indrüoklioh, 

daÜ  auf  deu  Kupferorzgängen  neben  Zinkblende  niemals  liloigUltt  aufttttt.  Auf 
8.  242  zitiert  Dürr:  Min  ; /  -itecbrift  f.  Kry>»t-ill..i,r.  XV.  S.  1'2;>  — IHH).  der 
BleigUuiz  auf  einer  von  thiu  lesohriel>onen  Stufe  mit  i'yrurgynt  lxK>baoht«t 
hab«;  dooll  findet  ajeh  biei  Mibbh  in  doatioa  Arbeit  keine  derartige  Notiz. 
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die  Flächen  solcher  flachen  Ikoaitetraeder  ganz  zurückgedrängt 
werden.    Bestimmt  wurden : 

il3.2.2{  und  jl5.1.l|.  auf  Uruiid  der  Messungen: 

gesaeaneia :  berechnet : 

(13.2.2)  :  (III)  =  42'»2r  42*»28' 
(13.2.2)  :  (III)  =  49*  9'  49*21' 

4.  noßspat  von  Markirch. 

Bei  einem  fiesuche  der  Gruben  im  Rauental  erhielt  ich 
eine  Anzahl  schöner,  loeer  Krystalle  von  Flußspat.  Die  blaß- 
grünen bis  blaßbläulichgronen,  selten  violblauen  Krystalle  erreichen 
bis  2  cm  KAntenlänge.  Der  Würfel  ist  herrschend ;  zuweilen 
beobachtet  man  neben  dem  Würfel  an  den  Ecken  ein  Hexakis- 
oktaeder,  das  von  DÜB&'  nicht  aufgeführt  ist;  es  ist  dies  l942j. 
Die  Resultate  der  Messung  sind : 

goTnoflsen :  berechnet: 
(üül):(429)  =  2(i  10'  26^2r)',4 
(längste  Kante)  (429)  :  (249)  =  16^21'  16no',7 
Ober  die  Verteilung  der  Farben  im  Innern  der  Krystalle  ist 
folgendes  zu  bemerken:  Auf  einen  blaßgrünen  Kern  folgen  ab- 
wechselnd äaßeiBt  feine  grüne  und  blaue  Zonen,  die  parallel  den 
Würfel  flächen  eingelagert  sind.  Blickt  man  senkrecht  auf  eine 
Würfelfläche,  so  erscheinen  diese  Zonen  in  Form  feiner  grüner 
und  blauer  Ijnien. 

5.  Fahlera  von  Markirch. 

Den  von  Dübb  am  Fahlers  der  I.  (Generation*  beobachteten 
Formen:  |lll| .  |lIT|  .  |21lj  .  |uo| .  UOOj .  !310|  ist  noch  fainsu- 
xofügen  die  Form  |332|,  die  ich  mehrmals  als  schmale  Abetumpfung 

der  Kanten  von  l21l|  beobachtete. 

1.  Diese  Mittoil.  1907.  Pxi   VI,  S.  lH3ß. 

2.  Dieüe  Mittoil.  1907,  Bd.  VI,  20ä. 


über  die  Kryst&Ufonu  des  Lautit 

Von  Dr.  DüBKrEU»  in  Straßbing  i.  Eis. 


Auf  der  Halde  des  TiefBtollens  im  Banental  fand  ich  im 
▼ergangenen  Winter  ein  Stück  gediegen  Arsen  mit  eingesprengtem 
Fahlerx,  Dbb  Stück  entstammt  adir  wahrscheinlich  der  Grube 
„Gabe  Gottes**.  In  einer  Druse  des  Arsens,  umgeben  von  einigen 
Quarskrystallen,  saß  neben  kleinen  Proustitkryst&llohen, 
ein  kleiner,  6  mm  großer  Krystall,  der  dem  Aussehen  nach  su 
keinem  der  genanntoi  Erze  gshörte. 

Zur  nähern  Untersuchung  wurde  der  KzystaQ  von  der  Stufe 
heruntergenommen :  Die  Farbe  ist  liohtstahlgraa  mit  einem  Stich 
ins  Rötliche ;  der  Strich  Ist  schwarz.  Der  Krystall  ist  tafelig  nach 
einer  Fliehe,  nach  der  eine  gute  Spaltbarkeit  geht.  Auf  dieser 
Fläche  ist  er  stark  gestreift.  In  der  Richtung  der  Streifen  ist  er 
etwas  gestreckt. 

Alles  dies  deutet  auf  Lautit  hin,  der  durch  DObs  bereits 
von  der  Grube  „Gabe  Gottes**  bekannt  geworden  &t.  Der  von 
DüKR  beschriebene  Lautit*  findet  sich  ebmfalls  eingewachsen  in 
gediegen  Arsen,  zusammen  mit  Fahlerz,  Speiskobalt, 
Rammelsbergit,  Proustit.  An DÜBR*s  Originalstufe,  welche 
in  der  Straßburger  Universitäts-Mineraliensammlung  aufbewahrt 
wird,  sitzen  in  einer  Dnise  einige  schlecht  ausgebildete  Krystalle, 
die  im  Ausjiebea  mit  untierni  Krystall  eine  große  Ähnlichkeit 
haben. 

Be\()r  wir  die  Resultate  der  krystallographischen  Unter- 
suchung aiifüliren,  ist  es  angebracht,  einen  historischen  CberUiiek 


1.  Di«M  lUtteO.  1907.  6,  44S. 
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unserer  Kenntnisse  über  rion  Lautit  zu  geben.  Frexzbl*  be- 
schrieb 1880  als  erster  das  Mineral  vom  Rudolfschacht  zu  Laiita 
bei  Marienberg  in  Sachsen,  wo  es  sich  in  stengligen  und  fein- 
köniigen  Aggregaten,  neben  Proustit,  Fahlerz,  Kupferkies,  in 
Afsen  eingewachsen  gefunden.  Die  Analyse  führte  sur  Formel 
CutAgAsiSt.  Weisbaoh'  fand  den  Lautit  mit  Atsen  förmlich 
„durohspiokt" ;  er  bezweifelte  die  Selbst&ndi|^t  des  Minerals, 
das  er  für  dn  Gemenge  von  Arsen  mit  einem  Sulf osalz  wie  Julianit, 
Tenantit  oder  Enaigit  erklarte.  Auf  Grund  sohönerer  Funde  des 
Minerals  trat  Fbxswl*  nachdrücklich  für  die  Selbständigkeit 
des  Lautits  ein;  nach  neuen  Analysen  stellte  er  die  Formel  Ca  As  S 
für  Lautit  auf,  da  der  Silbeigehalt  sich  variabel  zeigte  und 
bis  zu  ▼ersohwindend  kleiner  Menge  heruntergehen  konnte.  Auch 
Sfxvcisb'  fand  glänzende  Spaltflächen  des  Lautit  vollkommen 
homogen.  Im  Jahre  1907  beschrieb  dann  BObr*  den  Lautit  von 
Markirch,  für  welchen  ihm  die  Analyse  die  Formel  Cu  AsS  lieferte. 

Die  kiystaUographisohe  Untersnohang  des  oben  erwähnten 
KrystaUs  ergab  mir  folgende  Resultate : 

Der  Kryatall  gehört  dem  rhombischen  System  an.  Die  gute 
Spaltung  entspricht  einem  Finakoid,  das  wir  zur  Basis  nehmen; 
die  Streifung  auf  der  Basis  verläuft  alsdann  in  der  Richtung  der 
Brachyaxe,  nach  dieser  ist  der  Krystall  also  gestreckt.  An  dem 
Krystall  sitzen  noch  zwei  kleinere  Krystalle ;  beide  befinden  sich 
zum  Hauptkrystall  in  Zwillingsstellung  nach  einer  Prismenfläche  ; 
die  Brachyaxen  zweier  mitdnandnr  vsrzwiUingten  Krystalle 
bilden  einen  Winkel  von  69^  miteinander.  Dieses  Prisma  wurde 
als  Prisma  \  1 10|  angenommen.  Das  Achsen  Verhältnis  berechnet 
sich  so  zu : 

a  :  b  :  c  =  0.601:24  :  1  :  1.0452. 
Sämtliche  größere,  deutlich  ausgebildet c  Flächen  lassen  sich 
mittelst  einfacher  Indices  auf  dieses  Verhaltm.s  beziehen. 


1.  TlBOBBBauB'«,  Mm.  u.  potT.  Hitt«ilg.  1S80.  9«  S16— SIS. 

2.  N.  J«h»b.  t  Min.  1888,  2.  230—252. 

3.  TscHBHMAH*««    Win.  u.  potr.  Mitt«ilg.  1896^  14,  125. 

4.  Min.  MHgnz.  18.  Vol.  XI,  p.  78. 
ö.  D'wüG  MitttiUg.  1907.  6.  449. 
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Die  am   Lautit  beobachteten  Formeu  sind  ; 

c:Oüij=oP,   oi230'=ooPf,  e|lOl(  =  Poo,   {|30ö|  =  |Poo, 
&!032!=fPoD.    xj22l|=2P,    t  J  10.10. 13|=jfP,  nt643[=2Pi 
r  |6^3i=2P3,   li323j=fP4,   k Jl5. 10. 12j  =iP|,  vUl4j=iP4, 
8 :|50.45.32irrl£pJL,  w|l22|sH  g|232|»}#A  h|243|»tP2, 

i  )9.30.20j={^<^,  tiL|^10.9|»^i*|,  ^|3.30.10|»3f>10.  Vgl. 
Figur  und  sphärische  Projektion. 

Neben  «kr  Basis  ist  aaoh  das  Boma  9*  stark  gestreift  in  der 
Riobtnng  d^  Braohyaohse  und  senkrecht  dazu  gewölbt.  Die 
I^amideti  n,  g,  jx,  w  und  das  Dorna  f  haben  glatte,  glänzende 
Fliehen ;  sie  liefern  am  Beflezionsgoniometer  gute  Reflexe.  Die 
Flfichen  des  Dornas  e  sind  in  der  Richtung  der  Orthodomensone 
gewölbt ;  ebenso  zeigen  sich  die  Flachen  von  ▼  und  1  gekrümmt 
m  der  Richtung  der  Zone  (101) :  (232).  Die  hier  gemessenen  Winkel« 


Digitized  by  Google 


IH  DOnnw  Üb«  di«  KrjMtmm  dt§  LautiC 

werte  schwanken  bis  zu  2°.  Auch  das  Prisma  o  und  die  Pyramide^^ 
sind  uneben  und  die  übrigen  Flächen  sind  zwar  eben,  aber  äußerst 
schmal  ausgebildet ;  die  Reflexe  sind  liohtschwach  und  verwaschen. 

Die  Resultate  der  Messung  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengestellt.  (Bas  Achsenverhältms  wurde  aus  den  mit 
einem  Stem  beseichneteo  Winkeln  heigrieitet.) 

mmemtn ;  taeredhiiat: 


22^90  — Z3r*4 

(643) : (64J) 

.  22  30— 22  40 

22^38  40 

(643) : (643) 

54  6  — 54  9 

64  7  30  • 

(6. 10.9) : (232) 

8^46'— 8°44'  • 

8  46  30 

(6.  10.9)  :  (232) 

8°4Ö'30" 

8°46  30 

[iU.i)  :  (232) 

24  =  9' 

24  1 1  -tO  ' 

(643)  ; (232) 

23^44' 

24^*  11 '.")<)" 

(232)  :  (232) 

49*38' 

49  1  9  1  () 

(232)  :  (232) 

49^*28' 

49  19' 16" 

(6.I(J.9):(12i') 

6°26' 

6^17' 

(6.10.9)  :  (122) 

Ö'^lTi' 

6°17' 

(623) : (623) 

28^22' 

28°3()'34" 

(643)  :  (023) 

12°51' 

12°45'28" 

(623) : (643) 

13  9' 

12=45'28" 

(643)  :  (50.46.32) 

9«6' 

9^33'" 

(643) : (221) 

10=^12' 

10°23'54" 

(122) :  (243) 

7*48' 

7°36'33" 

(122) :  (232) 

14*60' 

14°49' 

(6.10.9):  (243) 

4*62' 

6*11' 

(122) :  (0.30.20)  (Schimmermessung)  11*'25' 

12*41' 

(122) :  (305) 

39"37' 

39*57'54" 

(101) : (232) 

40*39' 

40*Ö1'19" 

(101):(6.1Ö.9) 

40*39' 

40*37'6" 

(101) :  (10. 10. 13)  (Scbimmermessung)  30^3' 

28*31' 

(101):  (122) 

43*46' 

43*35'16" 

(101):  (122) 

43*41' 

43*36'16" 

(101) :  (414) 

7*13' 

8*17'14" 

(101) :  (4l4) 

7»36'  9®0' 

8*17'14" 
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gemo— TO!  baceduMt: 
(«4) :  (323)  12*'36'  12*>44'18" 

(643) :  (15. lÖ.II) (Sohimmennessmig)  rV  6^26'26" 
(122) :  (032)  29^32'  29''36'60'' 

(122) :  (3.80. 10)  32*»44'  31*'64'30" 

Das  Achsenverhältiiis  a :  b :  c  0,69124 :  1 : 1,0462  stellt 
den  Lantit  zur  Marl^udt^Anenkiei^^ppe.  Seine  chemieche  Kon- 
BtHntion  entspricht  der  aUgememen  FomuA  R  As  S  dieser  Reihe. 
ZNe  meisten  Glieder  dear  Grappe  zeigen  große  Neigung  znr 
ZwilHngsbfldung  nach  dem  Prisma.  Bei  Arsenldes,  Arseneisen 
and  Glaukodot  findet  sich  gleiohfaUs  deutliche  Spaltung  nach 
der  Basis.  Arsenkies  and  Mwkasit  sind  aof  den  Brachydomcn- 
Hächen  häufig  gestreift  in  der  Richtung  der  Brachyachae.  Zum 
Vergleich  sti'llc  ich  die  kryätallugraphibchen  Eiemeute  der  Glieder 
der   Gruppe  zuBammen.' 

a  :  b  :  c 

Harkftsit    S.  0,7623  : 1 : 1,2167 

Fe  As  S  0,6709 :  l :  1,1888 

  od«-  Fe,  (As  S)*    bis  0,6897 :  1  :  1,1942 

(Fe,  Co)  As  S  0,6732:1:1,1871 
Glaukodot  ,       o,99i2  : 1 :  1,1924 

LolUngit   Fe  Ab*  0,6689:  1  :  1,2331 

AlloUas   (Co,  Fe)  (As,  Bi)  S       0,75    :  1  :  1,36 

WolfachH   (Ni,  Fe),  (As,  S,  Sb)'  ? 

Safflorit   (Co,  Fe,  Ni)  As*         0,6773  :  1  :  1,1882 

liammelabergit   (Ni,  Co,  Fe}  As*  ? 

Lautit   Cu  As  S  0,()9124:  1  :  1,0452 

Daß  in  dem  Verhältnis  h  :  c  der  Lautit  etwas  von  den  ii^riucri 
Gliedern  der  Gruppe  ahweieht,  kann  niclit  so  sehr  verwundern, 
wenn  man  bedenkt,  dnü  die  Gb'eder  dieser  Reihe  überhaupt 
große  Differenzen  in  den  krystallographisthen  Elementen  auf- 
weisen. Mit  dem  Lautit  tritt  zugleich  Cu  in  die  Konstitutions- 
ormel  ein.  ein  Kletnent,  welches  bisher  in  keinem  andern  Glied 
der  (Jruppe  in  größerer  Menge  nachgewiesen  war;  dies  dürfte 
auf  das  Verhältnis  b :  o  von  Einfluß  sem.  Unter  den  am  Lautit 

I.  GitoTH,  Tttbellar.  Übersicht  d.  Min.  IV.  Aufl.  1S9S»  p.  83,  u. 
HAodb.  d.  Miu.  1904»  1»  2.  S.  816— 8ö2. 
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beobachtetea  Formen  ist  die  Form  |i,  =  (6. 10.0)  durch  ilire  GröÜe 
and  gute  Oberflachenbesohaffenhdt  sicher  su  bestimmen;  bei 
ihr  betragt  das  Verhältnis  b :  c  «  1 : 1,1613 ;  nur  weil  sieh  auf 
das  Verhältnis  b :  c  »  1 : 1,0462  die  andern  Formen  durch  sehr 
einfache  Indiccs  beziehen  lassen»  wurde  dieses  angenommen. 

ZnsammeiisteUang  der  Sigenschaften  des  Lantit 

Lautit  von  Markirch. 
Cu  As  S. 

Kr>-8talläy8tem;  rhombisch,  itiuiiiorph  mit  Markasit, 
Arsenkleb  etc. 

a  :  h  :  o  =  0,69124  :  1  :  1,0452. 
Auftretende  Formen:  c,  o,  ©,  f,  JJ,  x,  t,  n,  r,  1,  k,  v, 

8i  w,  g,  Ii,  i,  fA,  r. 

W  i  n  k ei  t a  l)  (•  1 1  e  :  Siehe  Heile  124. 

Hahitus  der  Krystalle:  Tafelförmig  nach  der  Rasiß, 
nach  der  Brachyaxe  gestreckt.  DurchkreuzungszwüUnge  und 
-IMliinge  nach  dem  Prisma  JllOj. 

Spaltbarkeit:  Gute  Spaltung  nach  der  üasis,  wenig  gut 
nach  2Poo  und  schlecht  nach  Poo.' 

Spez.  Gew.:  4,53  bei  18". 

Härte:  3—3,  5. 

Farbe:  lichtatahlgrau  mit  einem  Stich  ins  Rötliche. 
Glanz:  Metallglanz. 

Chemische  Reaktionen:  Im  geschlossenen  Kölbchen 
erhitat,  dekrepitiot  das  Mineral  heftig;  man  erhält  einen  Arsen- 
Spiegel  und  em  Sublimat  von  Bealgar  und  Auripigment.  Bei 
höherer  Temperatur  backen  die  Splitter  zusammen;  der  Rück- 
stand ist  eine  metaUglänzende,  krystaliinische  Masse.  In  rauchen- 
der Salpetersäure  leicht  löslich. 

1.  Düuu  (diew  Mittcilungi'H  IUÜ7»  IV.  250)  hat  folgomlo  i^palt winke!  dor 
3  Spalifli^iwi  a,  b,  c  xueipander  g»nioneii : 

•  (001)  :  b  (021)  s  Ile<i21't2"  (boNcbnei:  116*33'5I") 

l.  (O'-M)  :  r  (Ol  1)  =    I7"40'        (Iwn^clmet  :  lS"10'Il"j 

c  (OU) :  a  (001)  =  45«ÖS'      (berechnet :  40^1d'd8"). 
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Vorläufige  Mitteilung  über  die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
dar  Bohrprobeü  aus  den  seit  1904  im  dänge  be&ndllobeii 
Tief  bolinuigeii  im  Oligooäii  des  Ober-fils&fi. 

mt  1  TabeUe. 
Von  Prof.  Dr.  B.  Förster  in  Pasing  bei  München. 


Seit  dem  13.  Juni  1904  wurden  durch  die  Gewerkscluirft 
,,Gute  Hoffnung'',  unter  der  Direktion  der  Herren  Vogt  in  Nieder- 
hmck  (O.-E.),  Tiefbohrung^n  im  Tertiär  des  Ober-Elsaß  unter- 
nommen, wodurch  machtige  Sablager  mit  swei  Sylvinitsonen  auf- 
geechlossen  wurden.  Den  Bemühungen  des  Herrn  Bergrat« 
Dr.  Leopold  van  Werveke  gelang  es  im  Januar  1908,  die  Herren 
Vogt  in  Niederbruck  und  Herrn  Assessor  Licbtbkbbrger, 
Direktor  der  Gewerkschaft  Amelie  (Wittelsheim,  O.-E.)  zu  ver- 
anlassen, die  Bohrproben  der  Geologischen  Landesanstalt  von  Elsaii- 
Lothringeii  zur  Ujitcrsucliuiig  zur  \  erfüguug  zu  stellen.  Seitens 
der  Direktion  der  Geologischen  Landesuntersuchung  in  Straß- 
burg i.  101.-?.  wurde  ich  (iauu  durch  Herrn  Professor  l)r.  H.  J^üi  kinu 
mit  der  Untersuclxung  betraut.  Bei  der  Auslese  der  Proben 
unterstützten  mich  die  Herreu  VofJT  und  LicHTENBEiKiKR  mii  das 
liebenswürdigst«.'  und  ließen  mir  auch  Duplikate  der  von  mir 
gewünschten  Rohrprofile  anfertigen.  Ich  möchte  aueli  a!\  clieser 
Stelle  allen  genannten  Herren  meinen  lebhaftesten  Dank  iiir  ihr 
freundliches  Entgegenkommen  und  die  weitere  ruterntützung, 
welche  sie  raeinen  diesbexüglieheu  Arluittii  angedeihen  ließen, 
aussprechen.  Ich  nahm  die  Arbeit  A?ifang  Fei  »mar  v  J.  in  Angriff, 
mußte  dieselbe  aber  vom  Juni  bis  i'Auiv  Wnm  ruhen  lassen,  da  ich 
duri'h  geologische  Aufnaluuen  und  den-n  .Ausarbeitung  in  An- 
!*])ruelj  genommen  war.  Seit  Beginn  d.  J.  I)in  ich  wieder  <-ifrig 
damit  beBchäftigt  und  nun  zu  einer  vorläufigen  -übersieht  der 
Ergebnisse  gtilaogt.  Da  ich  in  den  nächsten  Monaton  wieder  durch 
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ili  gische  Aufnahmen  an  der  Fortführung  dieser  Untersuchung 
verhindert  sein  werde,  so  %vill  ieh  die  Re«uhat<>  wenigstens  in 
großem  Rahmen  schon  jetzt  der  OfTentHclikeit  übergel)en  und 
behalte  mir  eine  eingehende  Begriin<lung  meiner  Auifassuog  und 
nähere  Besehreibung  der  untersuchten  Proben  vor. 

Von  den  zahbreichen  Tiefbohrungen  im  Ober-Elsaß  (weit 
über  100)  standen  niir  die  d^^mftia  noch  vorhandenen  Bohrproben 
aus  33  Bohrungen  zur  Verfügung.  Von  12  weiteren  Bohnmgen 
habe  ich  noch  die  B  lirprofile  zo  Rate  ziehen  können.  Im  ganzen 
iiabe  ich  über  15(XJ  Bohrkemproben  genauer  untersucht. 

Die  tiefsten  Bohntngen  sind  die  von  Wittelsheim  I  (1119  m), 
OBtbeim  (1002  m),  Regisheim  1  (909.90  m),  Ensisheim  I  (900  ra), 
üngersheim  III  (803  m),  l  iigerslieim  II  (878  m),  Subs  I  (855  m), 
Sennheim  III  (849  m),  Sausheim  I  (742,10  m),  Miohelbach  (735  m). 
Davon  hat  nur  die  Bohrung  bei  Ostheim  das  gesamte  Tertiär 
durchsanken,  während  alle  übrigen  darin  stehen  geblieben  sind, 
und  zwar  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Miohelbach,  von  welober 
die  letzten  27  m  der  eocanen  Bohnerzformatton  angeboren,  samtlich 
im  Mitteloligocän,  wahrend  das  Unterdigoeaa  nur  von  den  Bohr- 
ungen Yon  Wittelflheim  I,  Sennheim  III}  Enaiaheim  I  und  Sausheim  I 
«teioht  und  nur  z.  T.  durohzunken  woJ-den  lat.  Nach  Abzug  der 
Mächtigkeit  des  INluTiumz  kommt  dem  ober-elsSzsitehen  Tertiär 
bei  Wittelsheim  I  eine  Mächtigkeit  zu  von  1 1 19-^9  m»  1080  m+, 
bei  Ensisheim  I  900,6— 50  s  860,6  m+,  bei  Regisheim  I  909,90 
—124^  785,90  m+,  bei  Ostheim  1002—86=917  m,  bei  Senn- 
heim III  840^6=814  m+,  bei  Sulz  I  866— 10=845  m+. 

Das  Unteroiigocän  hat  bei  Wittelsheim  I  eine  Mächtigkeit 
▼on  etwa  160  m»  ' 

Das  Mitteloligoc&n  ist  bei  Wittelsheim  I  920  m,  bei  Ostheim 
908  m  mächtig. 

Die  Mächtigkeiten  der  einzelnen  Unterabteiinngen  des 
MitteloUgocfins  habe  ich  auf  der  beig^figten  ZosammensteUnng 
angegeben,  aus  welcher  sich  auch  die  Gliederung  des  ober- 
elsässischen  Tertiärs  am  deutlichsten  ergibt. 

Schon  aus  den  angeführten  Mächtigkeiten  geht  hervor,  daß 
dem  MitteloUgocän  der  Hauptanteil  der  tertiären  Bildungen  im 


Digitized  by  Google 


am  Tiefbohniiigen  im  OUgoola  dM  ObecwEInft. 


19» 


Ober^Elaaß  zufällt.  Ich  konnte  in  dpmselben  folgende  :\  Abteil- 
migen  unterscheiden  :  1.  Eine  KaU^sandstein-Fischschieferregion 
(108  m  bei  Wittelsheira  VIIT),  2.  die  Bunten  Mergel  (376  m  bei 
Sennbeini  II)  und  3.  die  Plattigen  Steinmergel  (518  m  bei  Wittela- 
heun  I),  von  denen  bisher  nur  die  f^hschiefer  und  die  Plattigen 
Steimneigel  bekannt  waren,  und  zwar  anob  nur  in  ganz  geringen 
AulacblÖBsen.  So  haben  die  Plattigen  Steinmecgel  von  Kleinkeme 
nur  etwa  16  m  und  im  Kapellensteinbmoh  bei  Brunatatt  sogar 
nur  4  m  MSehtigkeit.  FisohBchiefer  und  Flattige  Steinmergel  sind 
Heeiesbildungen,  während  die  Bunten  Mergel  eine  limniaobe 
Ausbildung  seigen  und  einerseits  den  Übergang  von  Meerea-  zn 
Süß-,  anderefseits  von  Süßwasser  an  Meereaablagerungen  bilden. 

Das  IGtteloligooan  im  ganaen  ist  aus  groben  und  feinen 
Konglomeraten,  ^mm^iibrenden  Kalksandsteinen,  unterge- 
ordneten Quansandstreifen,  teilwetee  sUxk  bituminösen,  gleich- 
förmigen und  imsk-  und  breiligMtreif ten,  dünn-  und  dickscbiefrigen 
Kalk-  und  Dolomitmeigeln  tmd  Tonen  von  hell-  bis  dunkelgrauer, 
graugrünlieher  und  rdtlicher  Färbung,  aus  Gipskriställchen, 
Anhydriteehichten  und  -knoUen  zusammengesetst  und  enthält 
Salasobiobten  bis  zu  großer  Mäehtigkeit,  pflaazliohe  und  tierisehe 
Versteinerungen,  welche  jedoch  nur  in  einzelnen  Lagen  in  größerer 
Menge  auftreten. 

Die  Salzablagerung  Ijcginnt  (von  oben  gerechnet)  in  der 
untersten  Zone  c  der  Hunten  Mergel  und  setzt  sich  durch  die  große 
Abteilung  der  Plattigen  Steinmergel  bis  ans  Ende  derselben  (resp. 
den  Aufiiiig)  fort.  Sie  bestellt  aus  aulii-rordentlich  zahlreichen 
ganz  dünnen  und  dickeren  Schichten  und  Bänken  bis  über  11  m 
Mächtigkeit,  welche  durch  Anlntitii-  und  Mergelzoiien  von 
0 — 108  m  Mächtigkeit  getrennt  sind.  Sie  enthält  in  der  oberen 
bituminösen  Zone  a  der  Plattigen  Steinmergel  zwei  Sylvinitlager 
von  etwa  1  Jm  und  ea.  5  m  Mächtigkeit. 

Die  verschiedenen  Salzschichten  gehen  natürlich  nicht  in 
gleicher  Mächtigkeit  durch  das  ganze  Gebiet,  sondern  sind  bald 
Ii  KI.  bald  dort  geringer,  keilen  verschieden  aus  und  fehlen  in 
manchen  Bohrungen  ganz.  Aui  Ii  die  trennenden  Sehichten 
wechseln  in  der  Art  ihrer  Ausbildung  und  in  ihrer  Mächtigkeit, 
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wie  das  auf  einem  m  großen  Gebiet  nicht  anders  zu  erwarten  ist. 
Besonders  htTvorziiheben  ist  eine  TrennungHzone  in  der  ver- 
steineruiigsreiehen  Abteilung  h  der  Plattigeii  ISteinraergei,  welche 
hei  Wittelslieim  T  108,70  ni  beträgt.  Die  große  Mächtigkeit  dieser 
Zone  hat  die  Herren  Vout  und  Mieo'  bewogen,  Tiwei  Salzlager 
anzunehmen,  während  es  wohl  riehtiger  sein  wird,  die  CJesanitheit 
der  Salzschiehten  im  Mitteloligoeän  des  Uber-Elsaß  als  eine  ein- 
heitliche Bildung  zu  betrachten,  dena  erstens  ist  diese  Trennungs- 
zone der  versteinerungsreichen  Abteilung  der  Plattigen  St<?in- 
mergel  in  allen  andern  Bohrungen  geringer  an  Mächtigkeit  und 
reduziert  sich  bei  Sausbeiill  I  bis  »nf  25.20  m,  und  zweitem  gibt 
es  verschiedene  Trennungszonen  von  Salzschichten  in  anderer 
stratigraphischer  Lage,  welche  mächtiger  als  26  m  sind,  so  z.  R. 
bei  Wittelsheim  I  eine  solche  von  27,28  m  und  eine  von  30,15  m 
in  tieferer  Lage  und  bei  Berrweiler  eine  aolcbe  von  60,45  m  in 
höherer  Lage. 

Für  die  Art  der  Entstehung  der  Salzlager  sind  die  am  Schluß 
der  Salzbildung  und  zwischen  den  beiden  Kalilagem  auftretenden 
Pseudornorphoson  nach  Steinsalz  besonders  wicbtig  ;  an  letztere 
SteUe  finden  sich  auch  Pseudomorphosen  von  Steinsah  nach 
D<^mitrbomboedem,  denen  noch  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  werden  muß. 

.  Die  kein  ursprüngliches  Steinsalz  führenden  Sehiehten  fiber, 
unter  und  innerhalb  der  Steinsälzzone  enthalten  in  galten  öfters 
rotgelbes  bis  weißes,  manchmal  auch  schön  blau  gefärbtes  Fasersala. 

Stark  bituminöse  Zonen  finden  sich  im  typischen  Fisch« 
schiefer,  der  hmnischen  Zone  b  der  Bunten  Mergel,  den  Dolomit- 
und  Anhydritmergeln  derselben  Abteilung  und  den  drei  obersten 
Zonen  der  Plattigen  Steinmergel.  Namentlich  die  lezteren  dürften 
ftir  das  Petroleumgebiet  des  Unter^Elsaß  von  Bedeutung  sein, 
da  dort  bisher  nur  die  3  oberen  Zonen  zur  Ausbeutung  gelangt 
sind.  Es  wird  hier  die  für  die  Erkennung  der  LagerungsverhSlt- 
nisse  des  oberelsässischen  Tertiärs  so  wichtige  Entdeckung  der 
Bunten  Mergel  vielleicht  auch  von  praktischem  Wert  sein. 

1.  VoQT,  J.  et  MiEQ,  M,  —  Note  sur  ia  d«>coiiverto  dos  aelB  do  potasse 
en  Huuto-AlMM)«.  —  Butl.  d»  la  Soo.  lod.  de  HuUioiiM.  80pt.-Oet.  190B. 
S.  1— 1& 
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An  den  wechselnden  Küsten  der  oligocänen  Meere  wurden 
Konglomerate  gebildet,  die  aur  Zeit  dea  MeereaeinbraohB  eine 
beeondeis  groBe  Verbieitungseone  Angenommen  haben  nnd  Ge- 
toUe  von  bedeutenderer  Größe  enthalten.-  So  finden  sich  grobe 
nnd  mächtige  Konglomerate  in  der  eoofioen  Bohnerzformation  auf 
dem  Jnia  anflagemd,  in  der  untersten  Abteilung  d  der  Flattigen 
Steinmetgel  und  etwas  weniger  machtige,  grobe  Konglomerate 
dicht  unter  der  versteinerungsreichen  Zone  b  derselben  Abteilung. 

Ganz  feinsandige  Jurakalkkonglomerate  sind  in  dem  unter* 
oligocänen  Dmnaenmergel  (Äquivalent  des  Brunstatter  Me- 
lanienkalks) und  feinkörnige  Quarzsande  in  der  limnisehen  Zone  b 
der  Bunten  Merg^  zur  Ausbildimg  gelangt. 

Auf  einen  Vergleich  und  die  Einordnung  der  Insher  im  Ober- 
Elsaß  und  den  Gren^bieten  bekannt  gewordenen  tertiären  Auf* 
schlösse  muß  ich  in  dieser  vorläufigen  Mitteilung  verzichten, 
ebenso  auf  die  genauere  Beschreibung  der  pflanzlichen  und 
tierischen  Versteinerungen  und  die  Untersuchung  der  chemjsohen 
Verhaltnisse.  Nur  ganz  kurz  will  ich  noch  den  Gang  der  Ereig- 
nisse zu  schildem  versuchen : 

'Die  nach  der  Ablagerung  der  Bohnerzformation  eingetretene 
Hebung  wurde  zu  Beginn  der  Unteroligocänzeit  durch  eine  Senkung 
abgelöst  und  durch  die  Bildung  von  Süßwasserseen  mit  limnischer 
Fauna  eingeleitet.  Die  weiter  andauernde  Senkung  öffnete  dem 
von  Norden  heranrückenden  Meere  zur  untern  Mitteloligocänzeit 
den  Weg,  welche«  von  den  weiten  ebenen  Seebodenfläehen  Besitz 
ergriff  und  an  den  Küsti^n  Konglotnerate  schuf.  Diesem  zunächst 
gewiß  noch  sehr  seichten  Meeresteil  verdankt  das  Oher-EUaß 
»eine  Sakablagerung  während  der  Periode  der  Plattigen  Stein- 
mergel. Es  kam  hei  der  durch  die  tropische  Sonne  begünstigten 
Verdunstung  zu  ganz  kurzen  Schwankungen  des  Wasserstandes 
(wahrselieinlieh  durch  Ebbe  und  Flut)  und  dabei  zur  Ausscheidung 
^'on  schwefelsaurera  Kalk,  Dolomit  und  Chlornatriuni.  während 
Hie  leichter  löslichen  Salze  von  dem  neu  herzugeführten  Meeres- 
wasser  in  Lösung  gehalten  wurden.  Die  Ablagerungen  von 
Mergel.  Anhydrit  und  Salz  standen  im  ganzen  in  fast  gleichem 
Verhältnis  zur  alimählichen  Senkung  des  Meeresbodens  während 
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der  Bildung  der  ixMdeii  unteren  Zonen  d  und  c  der  Platligen 
Steinmcrgel.  Zur  Zeit  der  Ahla^ening  der  vereteinerungBreichen 
Zone  6  der  Plattigen  Sti-intnergil  st'lieiiit  dann  eine  etwas 
stärkere  Senkung  stattgefunden  zu  haben,  welche  durcii  du* 
Sediniente  nicht  mehr  ganz  ausgeglichen  wurde,  w^odurch  die 
Salzbildung  unterbrochen  und  günstigere  L<"lien.sbedingungen  für 
Meerestiere  geschatTen  wurden.  Die  Senkung  erreichte  jedoch  bald 
ihr  Maximum, 'und  es  begann  eine  langsame  Hebung,  durch  welche 
ein  großer  Teil  des  jetzigen  Ober-Elsaß  vom  offenen  Meer  abge- 
trennt wurde.  Jetzt  konnten  nach  dem  Niederschlag  von  An- 
hydrit, Dc:)lomitmergel  und  Sak  auoh  die  leichtlöslichen  Salze, 
vor  allem  Chlnrkalium  auskrystallisieieii.  Vielleicht  kamen  anoh 
die  noch  leichter  löelichen  Salze  von  schwefelsaurem  Magnesium 
und  Chlormagnesium  zur  Ausbildung,  da  die  zwischen  den  beiden 
Kalilagern  befindliche  Trennungszone  stets  pBeodomorphosen 
nach  Steinsalz  enthält,  was  eine  völlige  Trockenlegung  voraussetzt. 
Nach  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  —  der  Abstand  der  beiden 
-Kalilager  beträgt  im  Mittel  20  m  —  wurde  die  Verbindung  mit 
dem  offenen  Meer  wieder  hergestellt  und  die  vorhandenen  leichter 
löslichen  Salze  wieder  aufgelöst.  Der  geschilderte  Vorgang  moD 
sich  dann  noch  einmal  wiederholt  haben,  worauf  der  frühere 
Zustand  der  Salzbildung  wieder  eintrat.  Die  weiter  andauernde 
Hebung  führte  zur  Zeit  der  lininischen  Zone  b  der  Bunten 
Metgel  zur  Bildung  von  Brackwasser^  und  Süßwasserseen,  erreichte 
hier  ihren  HiMiepunkt»  um  von  nun  ab  von  einer  neuen  Senkung 
abgelost  zu  werden,  die  sieh  in  der  Ablagerung  von  Gips  und 
Anhydrit  in  der  Zone  a  der  Bunten  Mergel  den  alten  Verhältnissen 
während  der  Zeit  der  Plattigen  Steinmeigel  wieder  näherte  ;  die 
Senkung  vollzog  sich  aber  sohnellor  als  zu  jen^r  Zeit,  so  daß  es 
zu,  einer  Salzansseheidung  nicht  mehr  kam,  dagegen  gunstige 
Lebensbedingungen  fnr  Tiefseetiere  (Foraminiferen  und  Eische) 
geschaffen  wurden  (Zone  c  und  b  der  Fischschiefer).  Darauf  begann 
eine  neue  Hebung,  mit  welcher  die  Ablagerung  von  Kalksand- 
steinen der  Zone  a  der  Fischschi^er  eingeleitet  wurde. 
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Quelleakarte  des  Sandsteingebirges 
«wischen  dem  Eioheltal  and  Mombronn— Munsthal, 

im  Maflstabe  1 ;  60  000  suaammengMtellt 
von  E.  SOHÜMAOHBB. 


Zur  Herstellung  der  topographischen  Ornndlago  der  Karte 
dienten  p  Ii  o  t  ( »  ß  r  a  p  h  i  s  c  h  e  V"  e  r  k  1  <>  i  ii  <>  r  ii  n  g  c  ii  \  <  »n  Teilen  der 
Blätter  Diemeringen  und  Saareinsberg  der  Karte  iu  1  :  25  000* 
Von  ecsterem  Blatt  branohte.  abgesehen  von  der  fflr  den  Titel  ananiapaniiden 

Flächf,  fin  den  wpstlichfn  Rand  hildfnrlrr,  etwa  1450  m  hrfitfr  Strf»if»»n  nicht 
wiedergegeben  zu  werden,  von  letzterem  luun  iimgekelirt  nur  ein  beiUiutig 
800  m  Imiter  Streifen  lünga  dea  Westrandm  in  Betiraobt. 

Die  Lagen  der  berücksiclitigten  Quellen  \vnrr>n  vom  Verfasser  des 
Cutatliteuii  im  Oktober  und  November  11105,  dun  liwifr  H>if  (irund  eigener 
B(>si(')itigungen  an  Ort  und  Stelle,  genau  {ivitgestt^Ilt  \m  r<ii'ii,  vuid  zwar  unter 
Zugrundelegting  der  genaiuUen  MeLitischblütter  der  Kurte  in  1  :  25  000.  Von 
diesen  wurden  sie  auf  die  vorliegen<le  Quellenkarte  i»o  genau  übertragen,  wie 
es  bei  dem  kleineren  MaUstAbe  dieser  Kart^^  und  l>ei  der,  mit  Kücksieht  auf 
die  beasore  Lesbarkeit  der  Harte  gewählten  lk>seictmung  der  <jueUen  durch  ver- 
hMUniamiißig  groGe  farbige  Ringe  irgend  mSglioh  war.  Unter  Hitbe- 
rücksii  iiti^^mg  d»  r  in  dem  Q  u  e  1 1  e  n  v  i  r  /.  i  i  h  ii  i  >  S.  —  47  gemacljten 
niiherfin  Arig»4l<«n  über  die  jeweiligen  örtlichen  VcriiilmiKs«»  <lürften  dalier  ili© 
einzelnen  N'orkonimniset;  fiuit  immer  gaii/  leieht  aufzufinden  sein.  Heziiglich 
des  .AIbreohtahrunni>ns  im  Scheidwnid  Hüdontlic'h  \t»n  Ratzweiler  (Quelle  \r.  IU») 
sowie  tier  Ouelle  Nr.  '21  Mimibronn,   deren   Lagen   nieht   luifl»"»  genauer 

ermittelt  werden  können,  sinci  S.  39  u.  ~\  dieseis  \'eiv.ei<'liniH8es  zu  verglcielien.  — - 
Der  swiflohen  den  Quellen  Nr.  3:2  tuid  33  stehende  Name  „(Scheidbrännel)** 
gehört  zu  Quelle  Nr.  S'?. 

l?>  i  d'-n  s  t  ä  r  k  r*  t  .■  ij  der  für  WaiMerveraorgnugen  brauchbaren 
Q  u  e  1 1  e  n  iat  jeweil«  die  Bezeichnung  ,, Quelle"  oder,  soweit  sie  einen  be- 
sonderen Namen  filhren,  diefier  (geniätl  d<m  g«'troffenen,  auf  d*»ni  Tit<*lfeM  der 
Karte  erklltrt<^n  rut'  rsrh- i  1  urnji  ri)  farbig  u  n  t  e  r  h  t  r  i  e  Ii  i- n.  Him:.  u.  n  -ii'd 
bei  den  wegen  zu  geringer  Ergiebigkeit  oder  surnttiger  Unihtiindu  halber  nur 
wenig  brauchbaren  bin  unbrauehbaren  Q u e 1 1 e n in entspreehen- 
der  \V(  i<e  die  zngr>hnrigon  fortlaufenden  Kummern  je  nachdem  halb  oder 
ganz  eingeklammert. 

Als  besondere  geeignetfür  die  Anlage  von  Schaeht- 

li  f  n  ti  n  e  n  zur  CJewinnung  von  Satulsteingrundwaafl«'r  für  große  Whrs(>;  \  <  r- 
Horguiigen  erscheint  unter  anderem  dan  auf  der  linken,  südöst- 
liclien  Seite  des  Spieleral)ach-Tal8  gelegene  Gelände, 
welches  sich  gegenüber  der  Ruine  Heidenl\irche  (NW  \'olk8berg), 
oberhalb  der  Straße  bei  Quelle  Nr.  14.  terrassenartig  <  twaa  über  die  Talsohio 
erhebt,  sowie  fi-nier  dir  (legend  von  Speckbronn  IN  Volksberg) 
unmittelbar  nördlich  bis  nurdnordäatlioh.  von  Quelle  Nr.  17. 
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Dia  Ifitteltenasse  der  O^nd  von  Freiburg  im  Breisgau. 

Löß  auf  der  Nieder terraääe. 

Von  Bergrat  Dr.  L.  vav  Wbbvbkb. 


Im  .lahrc  1889  hat  Schumacher'  zum  ersten  Male  in  un- 
zweifelhafter Weise  dargeUui.  daü  Loß  der  .Mittelrheinebenc, 
flen  man  bi.s  dahin  als  eine  eitihcitlichc  liiUhmg  ansah,  in  eine 
ältere  und  eine  jüngere  L  ö  Ii  f  o  r  m  a  t  i  o  u  gegliedert  werden 
mrissc,  und  daU  di*-  Bildung  der  letzteren  von  der  der  ersteren 
iliirch  eine  lange  Zwischenzeit  getrennt  sei,  während  welcher  die 
Oberfläche  des  älteren  Löß  eine  tiefgehende  Verleb nuing  erlitt. 

Auf  dem  von  Fokrstek  1893  juifgenonnueneu.  im  Jahre 
l,s«»s  vcrinlentlirliten  Blatt  Mülhausen  West  ist  diese  Gliederung 
in  älteren  und  jüngeren  Liil.;  -mm  ersten  Mal  auf  einer  geologischen 
Karte  des  Reichslaiides  zur  Durchführung  gekonuuen.  Auf  Blatt 
Harthfiin-Khrenstetten,  das  von  SriaNMANN  utuI  CrRAEFF  unter 
Mitwirkung  von  Ppaff  aufgenonimcn.  im  Jahre  isor»  ab- 
geselilossen  und  im  Jahre  1897  veröffentlicht  wurde,  erscheint 
sie   wohl  zum  ersten  Male  auf  hadischen  Kalten. 

Daß  die  ältere  h.Wiformation  keine  einheithehe  Bildung 
sei.  haben  ScHUMACHEß'  und  Fqerster*  für  die  linke  Rheinseite, 

1.  Die  Bildung  und  der  Aufbau  des  Oberrheinwehen  TioflBudo,*  ~  Mitteil. 
OflOl.  Im.  A.  V.  ElH.-T.nthr.  Hd,  II.  S.  •271—297.  —  An  «nrtr^rrr  Si»  Ilr  spricht  ScHr- 
3L4CHKR  von  T.  H  b  i  1  (l  ii  Ii  g  e  n  ( Aufnahiii<'t>oricht  für  da«  Jahr  18»4.  —  Ebenda. 
Bd.  IV^,  H.  h\.    -  VttTgl.  auch  Zeitstlir.  Deutsch.  Geol.  G^h.  1892,  826—888).  * 

2.  Aufoithineberieht  für  das  Jahr  1891.  —  Mitte».  Geol.  L..A.  von  EJb.- 
Lothr.  Bd.  m.  8.  XXXIV. 

:j.  t"»x>rs*icht  ii»>«T  di.>  GiTÖll-  und  LüÜ«blaK»>runpoii  des  SundgaufB.  — 
Mittoil.  Oool.  L.-A.  V.  ElH  -lA.thr.  18UJ.  Bd.  IH.  128.—  iWo\.  Fülm-r  tur  dio  Um- 
jfobujig  von  MuUiausvii,  Ebondu,  ISJri.  Bd.  III,  277.  —  In  der  Gegend  von  Miü- 
haiinen  waroo  die  Lohnusonen  echon  früher  bemerkt,  «her  nicht  genügend  beachtet 
worden. 
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-  Iä4      L.  VAN  Webvkke.  Die  Mittulturrasse  der  Gegeud  von  Fruiburg. 

Lbnt'  und  Stbinmanit*  für  Ober-Baden  aaohgewiesea.  Im 
Hahnengraben  bei  Buggingen  erkannte  Letzterer  nicht  weniger 
als  4  dnroh  Verlehmungasonen  getrennte  Lößablageningen.  Im 
jüngeren  Loß  sind  die  Schnitte  weniger  auffallend,  weil  die 
Verlehmung  eine  unTollst&ndige  ist.  Streng  genommen  sind  also 
die  Beseichnungen  älterer  Löß  und  jüngerer  LöB,  die  gebräuch- 
licher sind  als  die  von  LöOformation  oder  Lößbildungen,  nicht 
richtig,  immerhin  sind  sie  zulässig,  wenn  man  sieh  dessen  bewußt 
bleibt,  daß  es  sich  in  jedem  Fall  um  zusammengesetzte  Bildungen 
handelt. 

Im  Jahre  sprach  sich  Schumachkh    Ixstimmt  dahin 

aim,  daß  ein  Teil  der  LölJinassen  im  Rlsaü  jünger  sei  als  die  jüngt  rrii 
Dihivialftchotter.  die  er  (1<m  Xi(  derterrasse  hei  BaKel  gleichst  eilt  r. 

Der  Ansicht,  dali  der  jüngere  Lc'Wi  auf  der  Niederterrasse  der 
Sehweiaer  Geologen  liegt,  hat  sich  FoEBSTER*  für  die  Umgebung 
von  Mülhausen  im  über- Elsaß  angeschlossen,  und  ich*  selbst 
habe  mehrfach  Gelegenheit  genommen,  mich  in  demselben  Sinne 
auszusprechen. 

Von  anderer  Seite  wurde  die.se  Ansicht  beetritten.  Ich  gehe 
nur  auf  einige  Einwände  ein,  die  ganz  besonderes  Interne  be- 
ansprachen,  wie  ich  überhaupt  davon  absehe,  die  ganze  einschlägige 
Literatur  zu  berücksichtigen,  auch  diejenige,  durch  die  in  neuerer 
Zeit  in  anderen  Gebieten  Ergebnisse  bekannt  geworden  sind, 
welche  zu  Gunsten  der  hier  vertretenen  Auffassung  sprechen. 


1.  Der  irMtliohe  SehwarswaldMnd  swinehen  Staufen  und  Badenweiler.  — 
Mittoit.  Bad.  Geol.  L.-A.  Bd.  n,  716. 

'2.  ülwr  die  Gliedenitig  das  FleiBtocftn  im  badiRchen  Ob«rlande.  —  Ebenda. 

Iki.  IJ,  S.  7->2. 

3.  Aufuahmebericht  (Or  das  Jahr  1801.  —  Mitteil.  Geol  L.'A.  von  Eis.- 
Lotlir.  III.  S.  XXXVII  und  XXXVIII.  femer  8.  XXXI.  ^  Vergl.  auch  Bd.  IV. 

8.  CXXVI. 

4.  Aufnaliiiu-hericlit  für  «las  JaJir  IS!tfi  Mitt. ü.  Gool.  L.-A.  v.  El«.- 
Lothr.  Bd.  IV,  S.  LXXVIl.  —  Jüngerer  Loü  auf  «ier  Xiedortorrai*Mä.  Ebenda. 
Bd.  V,  IBM,  8.  S7— 61. 

&  Zeitoehrilli  Deueach.  Geol.  Oes.  Bd.  45«  ISft3,  8.  049— SM.  —  Aufnahme, 
boricht  für  1895.  Mittett.  Gt">l.  L.-A.  v.  Els.-Lutlir.  Bd.  IV,  8.  LXXV,  —  Berieht 
V'ersamttil.  Obeirh.  geol.  Ver.  Diedeniiofen  llHIl,  S.  7. 
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GiTTZWUUBB^  wandte  sieh  besonders  g^gen  den  genannten 
Aufsatz  von  Fobbstbb.  In  der  von  diesem  bei  Wittenheim  als 
SandlöB  bezeichneten  Ablagerung  sieht  er  dnen  Schlammabsatz 
aus  trüben  Wassern,  niedergeschlagen  am  Schluß  der  letzten  ^sieit. 
Für  GvTZWiLLBB  ist  aller  echter  LÖß  älter  als  die  Niederterrasse. 

Wichtig  fih>  die  Frage  ist  der  von  6utzwtt.lbr  ausführlieh 
besehriebdie  Aufschluß  im  Löß  bei  Häsingen.*  Ich  will  in  Einzel- 
heiten den  Briauterungen  zu  dem  von  Fcbrstbb  bearbeiteten 
Bhitt  Hüningcn,  auf  welchem  Häsingen  liegt«  nicht  vorgreifen, 
will  aber  doch  nicht  unterlassen,  in  Üb^instimmung  mit  F<br8TXB 
zu.  betonen,  daß  der  von  Gutswillbb  anter  dem  Löß  aufge- 
schlossene Schotter  als  Schuttkegel  des  Seitentales  zu  deuten 
ist,  der  sich  auf  die  Niederterrasse  aufgelegt  hat.  Im  Haupttal 
ist  der  Löß  auf  der  Niederterrasse  später  ausgewaschen  worden, 
im  Seitentale  hat  er  sich  aber  erhalten. 

Eingehender  haben  wir  uns  mit  Stbinmann  zu  beschäftigen. 
Für  ihn  lag  zuerst*  aller  Löß  auf  det  Hoohterrasse.  Eine  Zone  mit 
Anzeichen  deutlicher  Schwemmung  unter  dem  oberen,  reinen 
Löß  wurde  als  Rekurrenzzone  bezeichnet.  Genauere  Unter- 
suchungen im  oberbadischen  Diluvium  führten  ihn  aber  zu  der 
Erkenntnis,  daß  der  Löß  auf  zwei  Terrassen  liege,  der  ältere  Iiöß 
auf  der  Hoohterrasse,  der  jüngere  Löß  auf  einer  jüngeren  Terrasse, 
für  die  er  die  Bezeichnung  Mittelterrasse  einführte.* 

Steinmann  hat  stets  die  Beseichnungen  Hoch-  und  Nieder» 
terrasse  im  Sinne  der  Schweizerischen  Geologen  gebraucht,  und 
es  ist  wichtig  festzustellen,  daß  diese  ihrerseits  Stbinuann  in  der 
Anerkennung  einer  Mittdtm'asse  nicht  gefolgt  sind.  Stbutmaitn 
selbst  kennt  die  Mittelterrasse  nur  für  die  Schwarzwiddsohotter, 
nicht  auch  für  die  Rheinschotter.  Ihr  Fehlen  für  letztere  sucht 

1.  Dfr  T.fiK  dv»  Holirödcrliühelrt  und  <ler  Witr*  nlieimer  SvicUöß.  —  B*r. 
Vftrsaiuml.  Obi'rrh<'in,  «ool.  V*t.  Difdeiihofen  llliil.  fs.  12— 18. 

2.  Vorhandl.  Naturforsch.  Ges.  Baaol.  X..  1895,  641—644. 

3.  Über  Ptebtöcän  und  Pliocin  in  der  Umgebung  von  FMburg  i.  ßr.  — 
.Afit teil.  Bad.  Gwl.  L.-A.  IS»3,  Hd.  II.  (>.j— KJC  ]?.  ri<  ht  ühor  die  Exkttrmonc>l) 
im  Plei«toc«n  d-  «  liridisoh«^n  ()h<irlainlf  <       Klu  tpla    Is93.  III,  «M— 72. 

4-  Ül»er  «Hh  <.ili(Hlf>i-ung  tiei*  i'lei.stiM-iiii!*  iiii  Inidi-^chen  ülx-rlandf.  ■ —  Mittvil. 
QlMl.  Oeol.  L.'A.,  Bd.  11.  1803,  8.  702. 
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er  durch  die  Annahme  zu  erkl&ren»  daß  die  BheinmittelterraaBe 
nicht  80  weit  gegen  Osten  vorgegriffen  habe  wie  die  Niederterraaae, 
und  daß  sie  bei  der  Auswaschung,  welche  der  Ablagerung  dieser 
letzteren  vorausging,  ganslich  ausgef^  wurde. 

Die  UrOttelterrasse  erzeugte  einerseits  neue  Schwierigkeiten 
für  den  maßgebenden  Anschluß  an  die  Schweizer  Verhaltnisse, 
andererseits  schuf  sie  eine  Brücke  zur  Verständigung  mit  der 
elsassischen  Auffassung.  Rechtsrheinisch  wie  linksrheinisch  wurden 
nunmehr  zwei  Loße  anerkannt,  jeder  mit  einer  besonderen  Schotter- 
terrasse im  Liegenden.  Verschiedenheit  herrschte  nur  noch  in  der 
Bezeichnung  der  Terrasse,  auf  welcher  d^  jüngere  Löß  auf- 
ruht.  Auf  Grund  der  STBiNMAvn'schen  Be- 
schreibungen und  der  Besichtigung  der  Aufschlösse  bei 
Norsingen  veiglich  ich  bald  nachher  die  Mittelterrasse  mit  unserer 
Niederterrasse.* 

Die  Frage  hat  neuerdings  dadurch  eine  besondere  Bedeutung 
gewonnen,  daß  Stkinmann*  den  Ausdruck  Mittelterrasse  auf  cli< 
mittleren  (Rhein)-Terrassen"  der  nicdcnlioinischeo  (leologen 
übertrug  und  ho  eine  vollständige  Übei ciiistimmung  in  der  Glie- 
derung des  Dilnviiiiiis  /wischen  Oberrliein  (richtiger  Mitteh heiii) 
und  Niedtrrhein  erzielt  zu  haben  glaubt.  Er  unterscheidet  fin- 
den Niederrhein  : 

a)  N  i  e  d  e  r  t  e  r  r  a  8  8  e,  die  Rheinebene  zwischen  Roddor- 
herg  und  Bonn  bildend.  L  ö  Ii  h  e  d  e  c  k  u  n  g  f  e  h  l  t,  nur  kalk- 
armer, unreiner  Aulehm,  vielfach  als  Ziegeiiehm  benützt,  bedeckt 
gie. 

h)  M  i  t  t  e  1 1  e  r  r  a  s  s  e.  Ihre  Oberkannte  erliebt  sich  nur 
etwa  5  m  über  die  Niederterrasse  ;  sie  ist  überall  von  Löß,  aber 
nur  von  jüngerem,  bedtnikt. 

c)  H  o  c  h  t  e  r  r  a  s  8  e.  Ihre  Oberkante  liegt  am  Abhang 
(les  Rodderberges  bei  Mehlen  ungefähr  4ö  tu  über  der  Oberfläche 

1.  Zeitaohr.  D.  Oeol.  0«*.  1893.  S.  652.  Auf  S.  5ft8  ein  Profil  der  iMluvittl- 
abtagerungm  der  Umgebung  \-on  Strafibuii^ 

•2.  Über  das  Diluvium  aiu  Rodtlfilierge  (uiif  Tcxtfipur).  —  SitzuiiffHhor. 
Xiodorrhein.  Oos.  f.  Xatk.  zu  Bonn.  inoO.  SifzTiuK  vom  3.  IVz.  H»0(l.  —  Dit^r 
nlt^Ti'u  Lüß  im  Xit« derrlieingebict .  —  ZcitHciir.  D.  Ocul.  Gen,  Bd.  59,  190",  Jaiuiar- 
PkotokoU. 
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der  Kiederterrasso.  Älterer  L(')ü  mit  großen  Kon- 
kretionen bedeckt  sie  in  konkordant«r  Lagerung,  wälirend 
der  jüngere  Löß  die  erodierten  Abhänge  dieser  GeroUterraese 
diskordant  fiberkleidet. 

<2)  Deckenschotter.  Im  Bäreioh  dee»  Rodderbergee  in 
Höhen  zwischen  95  nnd  115  m  über  der  Niederterraese.  Meist  von 
Höhenlehm  bedeckt,  andoorts  auch  von  älterem  Löß. 

Auch  auf  einigen  in  allerletaster  Zeit  erschienenen  Blattern 
der  Geologischen  Spesialkarte  von  Preußen  —  besonders  lehrteieh 
ist  Brühl*  —  ist  der  Name  Mittelterrasse  eingeführt  worden. 
Ich  habe  die  auf  diesem  Blatt  dai^teUten  Verhältnisse  g^^ent- 
lieh  der  gemeinsamen  Ausflüge  kennen  gdemt»  welche  Mitglieder 
verschiedener  deutscher  geologischer  Landesanstalt«!  im  Früh- 
jahr 1907  von  Aaran  bis  Köln  ausgeführt  haben.*  Meine  Ansicht 
ging  damals  dahin,  daß  die  lößbedeckte  Terrasse  des  Blattes 
Brühl  unserer  Schiltigheimer  Terrasse  entspreche.  Die  Karte, 
die  jetzt  fertig  vorliegt,  bestärkt  mich  in  dieser  Ansicht.  Die  löß- 
bedeckte Terrasse  erhebt  sich  wenig  über  die  tiefste,  von  Schlick 
teilweise  überdeckte,  von  alten  Furchen  durohsogene  und  z.  T. 
noch  der  Übefschwemmung  aui^esetzte  Terrasse.  Ähnlich  ver- 
halten sich  sueinandOT  die  Schfltigheimer  Terrasse  (Niederterrasse) 
und  nnsere  Alluvialebene  bei  Straßbu^.  Wie  auf  der  Schiltig- 
heimer Terrasse  dehnt  sich  auf  der  Terrasse  bei  Brühl  der  Löß 
in  breiter  Fläche  über  Schottern  aus,  sich  dann  aber  gegen 
Westen  an  die  Braunkohle  und  das  Hiocän  der  Finne  an  und 
greift  über  dieselben  über. 

Genau  so  zeigt  der  Löß  der  Schiltigheimer  Terrasse  eine 
größere  Flächenansdehnung  und  U  gt  sich  gegen  Westen  an  ältere 
Schichtoi  des  Hügel zuges  bei  Hausbergen  an,  um  schließlich  über 
dieselben  übersugreifen.  Daß  das  Übergreifen  bei  Hausbergen 
auf  älteren  Löß,  am  Niederrhein  auf  ältere  ScUchten  erfolgt,  be- 
dingt in  der  Hauptsache  keinen  Unterschied. 

1.  (j^'giiostisch  und  agronomisch  bearbeitet  voit  Erivlt  Kaiser  IW4.  — 
VeigL  Erläut.  1908,  S.  53. 

2.  F.  WAHHBOKAKn:,  Bericht  ttber  geonMiuame  BeifahimgiM  der  diluvialen 
Ablagerungen  im  auüvralpineii  Rhemgebiete  itn  April  1907.  —  Jahrb.  K.  FreuO. 
Ü«ol.  L..A.  für  1907,  462— fiOS. 


Digitized  by  Google 


188     L.  VAU  WamvMs.  Die  Mitfelterraase  der  Gtegend  Ton  FVelbniip. 

Es  wird  woiil  niemand,  der  den  Löl3  auf  der  ürühler  Terrasse 
und  der  Schiltigheimer  Terrasse  kennt,  daran  /weifein,  daß  in 
beiden  Gebieten  jüngerer  Löß  vorliegt.  Daß  aucii  die  unter- 
iagernden  Schotter  am  Nie<lerrhein  wi<^  bei  Strasburg  gleich- 
altrig sind,  ist  ein  naheliegender  Schluß.  Am  Niederrhein  sollen 
sie  aber  der  Mitteiter rasso,  einer  zwischen  Hoch-  und  Niederterrasse 
liegenden  Terrasse,  bei  uns  aber  der  Niederterrasse  angehören ! 
Eine  dieser  Beaeiohnungen  muß  irrtümhch  sein,  falls  man  den 
Benennungen  eine  allgemeinere  und  keine  rein  örtliche  Bedeutung 
sumißt.  Es  frfigt  sieh  welche  ? 

Die  elsKssischeo  Geologen  haben  bisher  keine  Anhaltspunkte 
gründen,  den  Schotter  der  Schiltij^eimw  Terrasse  anders  als  bei  der 
Niederterrasse  unterzubringen,  und  die  sohweizerisoben  Geologen 
haben,  wie  bemerkt,  sich  bisher  nicht  entschließen  können,  die 
Mittdterrasse  anzuerkennen.  Unter  diesen  Verhaltnissen  stellt 
sich  die  Frage  von  selbst,  ob  nicht  die  Mittelterrasse  zu  unrecht 
aufgestellt  worden  sei. 

Die  Prüfung  der  Frage  können  wir  nur  in  Oberbaden  aus* 
fuhren,  wo  der  Name  Mittelterrasse  eingeführt  wurde,  und  wo  die 
bereits  veröffentlichten  Blätter  der  geologischen  Spezialkarte  von 
Baden  die  Art  des  Vorkommens  und  die  Verbreitung  der  Mittel» 
terrasse  ersehen  lassen. 

Ich  beginne  mit  Blatt  Müllheim,  das  von  C.  Rboelmanh 
und  G.  Stbinsiaiin  aufgenommen  und  im  Herbst  1902  abge- 
schlössen  wurde.  Auf  diesem  Blatt  sind  unterschieden : 

Jüngst«  Aiuchireminuugen  im  Bereich  der  gröflei«»  WaMerlttufo. 
Jünger»  diluviale  Aufaehnttungen ;  Schwaraweldschotter  (do«)  und  Rlieiu- 
ld«e  (dor). 

Mittlere  und  älter«  «.liluvittlt»  AufHchiittuiigeii  : 

Jüngerer  LöU  (dl«!  mid  jüngerer  I^oLUohm  (die)» 

Mittlerer  Srhwnr/w  nldsrhott'er  (dsiii). 

Älterer  l.oLi  (diu)  und  älterer  LüQleluu  (dJa), 

Altere  MorHnen  und  Scliotter  dv»  Scbwarzwaldea  (du  jx). 

Die  jüngeren  diluvialen  Aufschüttungen  des  Rheins 
entsprechen  durchaus  der  Terrasse  der  linken  Rheinseite,  welche, 
nach  den  Aufnahmen  von  Fobrster,  die  Fortsetzung  <ler  Nieder- 
terrasse   bei    Basel    darstellt.     Gegen    die    j  ii  n  g  s  t  o  n  An- 
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Bcinveiniiiungrn,  für  Aüiivialiiiederung,  fallen  nie  beiderseits  des 
Rhein»  mit  deutüciiem.  3 — ft  m  btt ragendem  Absatz  ab. 

Der  Anschluß  der  elsüsHiBchcii  Kurten  an  die  badisciicn  ist 
in  dieser  Beziehung  ein  vollkommener. 

Die  älteren  Schotter  (du  gelb  mit  roten  Ringen),  aus- 
schließlich solche  des  Schwarzwaldes,  treten  teils  im  Hügelland 
(Zunzingen.  Dattingen)  in  geringer  Verbreitung  zutage,  teils  nni 
Rande  der  Terrasse  der  jüngeren  Schotter  gegen  das  wesentlich 
aus  Lföß  aufgebaute  Hügelland.  Sie  sind  als  Streifen  am  Gehänge 
eingetragen  zwischen  Müllheim  und  Hügelheim,  an  einzelnen 
Punkten  bei  diesem  Orte  sowie  bei  Seefelden  und  zwischen  diesem 
Dorf  und  Heiteraheim.  Diese  Schotter  sind  mehrfach  von  älterem 
Löß,  dieser  wieder  von  jüngerem  Löß  überdeckt. 

Gelegentlich  eines  mit  den  Herren  Profe-ssoren  Ben£CKE 
und  Steinmann  im  Jahre  1892  ausgefülirton  Ausfluges  schrieb 
ich  mir  für  Seefelden  folgendes  schematische  Profil  auf,  wobei  ich 
die  damals  von  SraiNifAiiK  gebrauchten  Beoeichnuxigen  benutzte : 

.,0  l>  o  r  e  r  Löß:  LüO,  ob«n  mit  Mhlreichcn  Schnecken. 

H  e  k  11  r  r  c  II  X  z  o  n  '> :   LüU  und  Lehm  mit  geroUton  Lößkmdclwn. 

(M  ittul  turraatie  ausgf'kfilt). 

Unterer   Luit:   st?hr  kalkreicher  Luü  mit  sehr  gruUeii  LoUkiiitichun, 

welohs  eine  nafasni  gBaehloneoe  Baak  faüden. 
L  A  i  m  e  n,  0,M  m.  oben  mit  «iner  MragMikniBte. 

J  ü  n  c  0  r  f    H  Q  c  h  tttrr  asse,  atarli   sersetst«  SehottBr  mit 

Sariihtii'ifon." 

Die  nahezu  geschlossene  Baak  mit  Lößknulchen  ist  wohl 
dieselbe,  welche  Lent'  von  Hiip^olheim  bis  zur  BugLintjer  Ge- 
meindegrenze am  Plateaura ride  zwischcTi  260  und  270  m  verfolgte. 
,,Ihre  Höhenlage  über  den  Sehotterii  beträgt  an  den  nördlichen 
Häii.sern  von  hliigelheim  6 — H  tn,  und  es  wird  die^c  Zwisohcn/.one 
in  fler  unteren  Partie  von  schneckenfreiem,  aber  Limonitkörner 
führendem  T.flun  eingenommen." 

V^on  einer  Stelle  am  Wege  von  Seefelden  nach  Buggingen 
sehrieb  i(  Ii  mir,  ebenfalls  mit  den  Bezeichnungen  von  Stbim- 
MANN,  auf  : 

1.  Der  westliche  Sohw««sw«ldran<l  swiachen  Staufen  und  Badcnweikir.  — 
Witea.  8«d.  Q«o1.  L.-A.,  I8»3.  Bd.  II,  717. 


140      L.  VAN  WiBVEKK.  Die  MittoUomase  der  Gcgeud  vuu  Freiburg. 

Älterer  Löß;   Löß  mit  großen  Löfikindclieii. 
Jüngere  Hoohter rasee:  Schotter,  die  oberen  1—2  m  stark, 
dar  tiefere  Teil  wenig  zemtct. 

Lehm  fehlt  an  der  Grenze  von  Löß  und  Schotter. 

Ich  habe  demnach  keinen  Grund,  an  der  Auffassung  der 
genannten  Schott»  als  ältere  Schotter,  d.  i.  älter  als  älterer  Loß, 
zu  zweifefai.  Wahrscheinlich  gehören  sie  der  Hochterrasse  der 
Schweizer  Geologen  an,  den  Schottern  über  dem  Septarienton  von 
Allschu'yl  bei  Basel,  hart  Büdlich  der  Grenze  gegen  das  Elsaß. 

Die  Auflagerung  dt;.s  alteren  Löß  ist  eine  miglcic  lifüiuiigf, 
was  beHonders  die  Einschaltung  des  Lebni»  i&wiächeu  Öchotter  und 
Löli  im  ersten  Prolil  lieweist. 

In  den  mittleren  Schwarzwaldschottem  tritt  uns  die 
Mittel  terrasse  Steinmann's  entgegen. 

Sie  durchzieht  als  schmaler  Streifen  Müllheini  und  reicht 
fast  bis  Niederweiler.  Am  westlichen  Ende  von  Müilheim  ist  sie 
den  älteren  Schottern  vorgelagert,  talaufwärts  ist  Überlagerung 
durch  jüngeren  Löß  gezeichnet.  Von  der  Alluvialrinne  des  Klemm- 
Baches  ist  sie  durch  einen  ebenfalls  schmalen  Streifen  jüngerer 
Schwarzwaldschotter  getrennt.  Da  sie  ein  vollständig  überbautes 
Gebiet  durchzieht,  habe  ich  sie  nicht  auf  ihrer  ganzen  Erstreckung 
untersucht.  Im  unteren  Teil  des  Städtchens  bUden  jedoch  die 

> 

mittleren  und  die  jüngeren  Schotter  zusammen  eine  einzige  Ebene, 
und  man  kann  sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  daß  die  theo- 
retische Auffassung  bei  der  Zeichnung  maßgebender  war  als  die 
Beobachtung. 

Das  gilt  auch  für  das  obere  der  beiden  am  unteren  Karton- 
rande angegebenen  Profile,  soweit  es  die  Lagerung  zwischen 
jüngerem  LÖß  und  jüngerem  Schotter  betrifft.  Ersterer  ist  unter 
letztere  untertauchend  gezeidinct.  Kino  Stelle,  wo  diese  Lagiiung 
zu  sehen  wäre,  ist  aber  nicht  gcnaiint.  und  es  bleibt  nach  wie  vor 
bestehen,  was  SCHl  M.\cHEii'  im  .Jahre  1892  betont  li;it.  dalJ  kciiir 
Profile  bekannt  sind,  aus  welchen  die  Anlagerung  der  jüngeren 
Schotter  an  Löü  zu  folgern  wäre. 

1.  Z<<it(«chr.  D.  Ovnl.  Oefi.  1803,  S.  830. 
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Die  Schotter  der  Mittelterrasse  „fehlen  volLsli»  i<)ii:  in  der 
Gegend  zwischen  Miillheim  und  Heiteraheini.  Dafür  tiiiden  wir 
im  Liegenden  de»  jüngeren  Löß  eine  in  ihrer  Mächtigkeit  sehr 
^hwAiikende,  oft  1 — 3  m  erreichende  Zone  von  zusammen- 
geschwemmtem geschichtetem  Löß  {Gehängelöß ),  dessen  haupt- 
sächlich H;te  Bildung  in  diesem  Horizont  wolil  mit  der  Ablagerung 
der  mittleren  Schotter  zusammenfallen  dürfte.'" 

Der  jüngere  Löß  ist  in  diesem  Gebiet,  sowmt  nicht  ältere 
Schotter  anstehen,  bk  aur  Höhe  der  Toraase  der  jüngeren 
Schotter  herunter  gezeichnet.  Verstehe  ich  die  angeführte  Stelle 
richtig,  so  zieht  sich  also  längß  der  Grenze  der  jüngere  Schotter 
gegen  die  Lößhügel,  am  Fuße  dieser,  eine  Zone  von  geschichtetem 
Löß  ab  tieferer  Teil  des  jüngeren  Löß  hin.  Ob  man  sie  als  Gehänge- 
löß bezeichnen  muß,  erscheint  mir  zunächst  nicht  sicher. 

Als  Vertreter  der  mittleren  Schwarzwald- 
schotter in  alten  Erosionsrinnen  der  Loßhügel- 
landschaft  zwischen  dem  Klemm-Baeh  bei  MüUheim  und  dem 
Sulz-Bach  bei  Heitersheim  sieht  Steinmahn  massenhafte  An- 
häufun^n  meist  zersprungener  Kalkkonkretionen  an. 

Auf  der  Nordseite  des  Sulzbachcs  treten  auf  der  Karte  zu- 
sanmienhängende  Streifen  von  Mittelterrasse  auf,  die  sich 
auf  das  anstoßende  Doppelblatt  Hartheim-Ehrenstetten  fortsetzen. 
Ihre  Höhenlage  ist  ungefähr  die  gleiche  wie  die  der  Hochtorrasse 
bei  Müllheim,  Hugelheim  und  bei  Seefelden.  Lbmt  hatte  sie  denn 
auch  den  alteren  Schottern  zugerechnet,*  und  diese  Auffassung  ist 
beim  Anblick  der  Karte  weniger  befremdend  als  die  von  Stbin- 
XANV.  Über  das  Niveau  der  Talsohle  ragen  die  Schotter  nach 
Lbitt  auf  Blatt  Staufen:  Zwischen  Staufen  und  Sulzburg 
20  m,  bei  Oberdottini^n  10  m  (GeRamtmächtigkeit  12 — 13  m ; 
die  tertiäre  Unterlage  ist  durch  den  Sulzbaoh  freigelegt).  800  m 
oberhalb  des  Malteser  Groß-Priorats  von  Heitersheim  8  m,  am 
Ostende  von  Heitersheim,  am  Rei-Berg,  12 — 16  m,  auf  Blatt 
Hartheim-Ehrenstetten  am  westlichen  Ende  des 
Dorfes  10  m. 


1.  Krläut.  7Ai  Blatt  MfiUhoim,  8.  15. 
±  l  c.  8.  710. 
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Hier  bei  H  o  i  t  e  i  s  heim  hat  StbinMANN  die  Aufschlüsse 
gefunden,  auf  die  sich  die  Gründung  seiner  Mittel- 
terrasse »tützt.  nicht  aber  auf  der  Nordseite  des  Baches,  wo 
die  Schotter  auf  dvr  Karte  eingetragen  sind,  aondem  auf  der  Süd- 
seite, wo  auf  der  Karte  ein  Streifen  von  verschwemmtem  Löß 
zwischen  jüngere  Schotter  und  Löligebiet  eingezeichnet  ist. 

Die  maßgebende  E^rofilzeiehnung,'  von  dem  Fig.  l  eine 
Nachzeichnung  ist,  besieht  eich  auf  AufBohlüsee  am  öetliohen 
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Sultbach 


'LEfiS^^Jf^rerLoasmii  grossen                            ~  ..•:j>i3M 

"tuäSa  C^nentianenMnyescfiiehm 

 ,                                                      a   fi  •  .  ^ 

IffmmäeekeelesJU/erenLass  X — ■^^i«*.—  [  J'^Y  k  V^V 

in  ' 


XJSvi-H  ütSehiHiteffLossIehmLager      '  s— ^ — r-r-.   ^ 

/mSchwarzwaUschotter  Mm^tabArUngenu.HeimtttSOt. 

^^^dem^äi^i^^SSXbltt'      IIS  Jüngerer Löss.ung9schicMet  • 
JunguyrLe$s.horigotMl  dfß!&S  SdiwjrzwildKlioH9ru.Kin 

•.Mü'Bohrungn.  k-/(0it9rgrabung.  x-Oter/lächt  detLS$9imW.änHohtweg§», 

Fig.  1. 

Knde  von  Heitersheini,  am  Wej.^(>  iia(  h  dem  Buck.  (Punkt  a  du» 
Karteuausschnittes  auf  S.  143,  Fig.  2.) 

Zu  diesem  Profil  bemerkt  Stein  mann  : 

..Wir  stehen  lii«'r  ilicsflln'  üIht  tVw  Xii<(l('r<«'rra,'ss«>  «los  Sulzbaclifs  sich  cr- 
Imlxiiid«'  Schot tertt-rraHs«'  (ms)  jiin||^<Ti'iii  J.ol-1  (I.  I.)  hedi'ckt.  Sio  lalil  sw\i  in 
dem  AiiHclmitUt  «lu»  Hulilwi'gcn.  welehur  in  iU*r  Hichtung  di>M  rrutils  (N-8)  verläuft, 
bis  an  die  Biegung  denelben  \-erfolgen.  Im  südlidien  Teile  de«  Hohlweges  ist  aln 
LiegeodeH  de»  Schottel«  die  Leimenzone  (X)  aufgnwhloawn,  darunter  vrurde  der 
Altero  I.^'>U  (L)  mit  seinen  groOon  Konkretionen  erbohrt.  Die  hier  bereite  euf  ca. 
1  ra  ^UUshttgkeit  redasierto  Selmtierterraaw»  keilt  an  der  Riegnng  des  Hohlwege» 
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im  LciJ  8ll^:.  An  ilir«<r  Sti^llc  wirti  im  K^'Ut'r  im  S  des  H<'hhv»»}rpf<  (k)  <l»>in  (iehäiigH 
nacJ]  jüAciiichtoter  Löß  (1,),  die  KckiinvnxAunc  de»  jiuigt^rcii  Löli  sichtbar,  welche 
sum  T»ü  der  Lvinmiuoiie  (X),  im  Keller  lelbst  »ber  dem  iltwen  Löfi  (L)  diivkt 
aufliest.  WÜnond  «Isq  die  tiefmn  Lagen  der  BekurmiESone  ihr  «tofttignphiwhe« 
A4)iiiv«leiit  in  den  Seboitem  finden»  enteprecben  die  höheren  Lagen  denjenigen 
L<jÜinÄ8Ji«'n.  welche  dMUfallH  sfhnwk«nfülu-end,  wie  Rekuriv nz7.on»-».  aber  mit 
flu\-iatil»T  Schichtung  verseilen  (L)  d«n  Schottern  direkt  anfla^«. m.  rtx  r  deu- 
M'lhfn  fn!t;t  iliT  p;lpirliP  Kchr>ockeiiarnif>.  h»'zw,  -frei»'.  ungeHciii<'lit<'t<'  Lnli  (1), 
welcJier  dat>  Hangende  der  Kekurrenzlüßn)a«)»cn  nn  S  des  Uohlwegoe  bildet." 


£ijie  Mittelterrasse  gieift  demnach  über  älteren  LoO  und 
dessen  Verlehmun^azone  über,  der  jüngere  Löß  liegt  auf  der 
Mittel terraaae  mit  t)be^eifen  auf  den  älteren  Loß. 

Ein  zweites  Profil,  das  wegen  des  selir  ungleichen  Ablmues 
der  Leimen-  und   Schottermasäen   konibiiiiert   werden  mußte 
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H).  gibt  Stkinmann  aus  der  /icgrlgnilH-  im  S\\  von  Heilt  rs- 
hfim.  Wie  ea  zu  stunde  gekommen,  lälit  sich  jetzt  niciit  meiir 
ersehen. 


lU&tXiJb  der  Langen  und  Hohen  1 : 254 

Fig.  3. 

L  =  Alt^rtT  I,iU!  Uli*  KroLicn  Kmikn  t p  rs« n  :  >,  ~  Loiinfni'iiu-  den  altoren 
LöU  ;  ms  =  Sch\v«irzwaltli4rhott«r  ( Mittel  terra«!*!! ; ;  p  =  Kekurrenzzune,  tiuferp 
Lagen;  Xt LÖDIehmlagen  in  der  MiUeltemMse ;  'I  s  Rekurrniuon«,  höhere 
Lagen;   x  ss.  Rekonstruierte  OberflSche  dee  jüngeren  Löß  (1). 

„Im  Niveau  der  nach  Angabe  des  Zieglers  mit  geschichteten 

Lehmlagen  (Xi)  wechsellagemden  Mittelterrassenschottem  (ms) 

sieht  man  den  älteren  Löß  (L)  von  J^jeimen  (X)  bedeckt.  Die 

tieferen  Lagen  der  Reknrrenszone  (9),  welche  steil  gegen  das 

Tal  zu  geschichtet  sind,  enthalten  Leimenfetzen  und  gerollte 

Loßkindel  und  nehmen  dort,  wo  sie  in  das  Niveau  der  (jetzt  zum 

großen  Teil  abgebauten)  Schotter  gelangen,  Schwarzwaldgerolle 

auf,  die  im  höheren  Niveau  der  Rekurrenzzone  durchaus  fremd 

sind.  Hier  läßt  sich  also  der  Übergang  der  tieferen  Lagen  der 

Rekurrenzzone  in  die  Schotter  direkt  verfolgen,  während  die 

höheren  Lagen  über  den  Schottern  ausstreichen  und  in  horizontal 

geschichteten  Löß  übergeliend  gedacht  werden  mössen,  wie  es 

schon  in  Fig.  1  UargeKtellt  wurde.  Die  gerüllführenden  Lagen  der 

Rekurrenzzone  haben  Reste  vom  Mammut  und  das  Geweihstück 

eines  Hirsches  geliefert.***  (S.  766,  MitteÜ.  Bad.  Geol.  Landesanst. 

Bd.  IL) 

1.  DU-y'rH  l<>t£t<'re  wurde  von  Dr.  B.  FoKBSnft.  fHiher  in  MüUieueen,  jetzt 
in  Pasing,  gefunden.  ' 
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Die  Besichtigung  der  Anfochlnsse  bei  Heitersheim  fahrte 
mich  Sil  j^nz  anderer  Anffasgung. 

In  der  Mitte  der  großen  Ziegeleigrahe  in  Heitersheim  (6  der 
Zeichnung  2),  wohl  derselben,  weiche  Stbikmamn  erwähnt,  steht 
zu  oberst,  in  einer  Mächtigkeit»  die  etwas  mehr  als  die  Hälfte  der 
etwa  20  m  hoch  aufgeschlossenen  Schichten  auamacht,  ganz 
heller»  von  dunkleren  Bändern  dnrchzc^ner  LöB  ohne  Verwitte- 
rungsdeeke  an.  Die  vorkommenden  Loßkindohen  sind  klein  und 
wenig  zahlreich.  An  der  rechten  Wand  bemerkt  man  zahlreiche 
Locher  von  Mauerschwalbe;  sie  befinden  sich,  nach  Angabe  des 
SK^leibesitzers  Herrn  Schott,  in  einer  Schicht  hellen  Sandes, 
der  feinem  Rheinland  gleicht.  Unter  dem  rdnen  Löß  folgt  Lehm, 
unter  diesem  wieder  Löß,  der  sich  von  dera  oberen  aber  durch 
Führung  großer  Lößkindchen  auszeichnet.    An  der  Grenze  des 
Lehms  gegen  den  oberen  Löß  werden  gelegentlich  Knochenreste 
gefunden,  angeblicii  auch  Maiutmit     Der  tiefere  Löß  bildet  das 
Hangende    einer    mehrere    Motcr    inariitigen  Manganknöllohen 
lülirtiultu  Lchmschicht.  die  an  «iiier  Stelle  mit  einer  '1 — 3  cm 
dicken,  festen  .MunganUt  usto  ahschlirlil,  w  ir  .sie  auch  aus  dem  Profil 
von  Seefelden  auf  S.  139  ci  walint  wurde.  Am  Eingang  /an  (Jrnhe 
tritt  unter  diesem  Lehm  zicmhch  staik  zersetzter  Schwarzwald- 
schotter  zutage,  der  auch  hinter  den  benachbarten  Häusern  auf- 
geschlossen ist.  El  dürfte  kaum  höher  als  2 — 3  m  über  die  Tal- 
niedening  reichen  und  kaum  lifiher  als  +  240  m  NN.   Die  dieser 
Höhe  entsprechende  Kurve  heriihrt  auf  der  Karte  da^  llaiu^.  hinter 
welchem   die   Srhi  rter   neben   der   CJrube   aufgeschlossen  sind. 
Unter  dem  Schotter   folgt    nach   Angabc  des  Herrn  JSchott 
grauer  Letten,  voraussichtlich  Tertiär. 

Ich  befürchte  ganz  sicher  keinen  Widerspruch,  wenn  ich 
den  mächtigen  olu  ren,  hellen  Löß  dem  jüngeren  Löß.  die  darunter 
folgende  \'f  I  Ii  Uimmgszone  und  den  Löß  mit  den  großen  Löß- 
kindchen dem  älteren  [..öß  zurechne.  T>cn  Lehm,  der  diesen  vom 
Schotter  trennt,  möchte  ich  nicht  zur  Lößfoige  rechnen.*  Den 

I    Ii  h  liu»  dien  boHondoi-s  im  Verj^lcich  mit  <li>jn  von  GcTZWIUtBR  bMChrie- 

f"  in  ii  ['rofil  \  All'^f  h\\  s  1  lu'i  Hit-^rl.  Dni-t  lii'(.'(  n  ülir  rdi  ni  ]rii(  ]itf'rrnH"»«tisr'ht>tt«>r, 
der  t»U;llfnwciso  zu  Kuu^uiiitrul  vt-rkittet  ist  imd  überall  «ul  .S^ptaricuton  auf- 
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Schottern  muü  aber  dann  ein  höheres  Alter  ak  das  de»  älteren 
Löß  Kiigesprochen  werden. 

Hinter  dem  letzten  Hause  am  Wege,  der  nach  dem  Schilx- 
Berg  fuhrt,  sind  zersetzte  Schwarzwaldnchotter  anterhalb  der 
Kurve  250  (Aufschluß  c)  aufgeschlossen,  überlagert  von  Löfi  mit 
großen  Lößkindchen.  Wichtiger  sind  die  Aufschlüsse  in  der  unter  d 
eingetragenen  Grube.  An  der  sMöstlichen  Wand  erkennt  man 
jsu  oberst  Lehm,  darunter  Löß  mit  großen  Lößkindchen,  nochmals 
Lehm  und  darunter  Löß,  in  welchem  nach  Angabe  des  Gruben- 
besitzers sehr  große  Lößkindchen,  bis  zu  mehreren  Zentner  schwer, 
vorkommen  sollen.  Sie  werden  zu  hydraulichem  Kalk  gebrannt. 
Unter  dem  unteren  Loß  Schwarzwaldschotter,  der  zur  Sand- 
gewinnung Aufgearbeitet  wird.  Die  Gerölle  eignen  sich  w^n 
ihrer  Torgeschrittenen  Zersetzung  nicht  zur  Beschotterung.  Der 
untere  Löß  überlagert  die  Schotter  unmittelbar,  ohne  Einschaltung 
einer  Lehmzone.  Gegen  Tal  sind  diesen  horizontalen  Schichten 
geneigte  Gehänge- Ablagerungen  vorgelagert,  zu  oberst  bräunlicher 
unreiner  Löß,  darunter  ziemlich  reiner  Löß,  stellenweise  dünne 
Geröllagen;  unter  dem  LÖß  soll  nach  Augal)e  des  Grubenbesitzer» 
zuerst  ein  fetter  Lehm  folgen,  dann  Schotter. 

An  der  gegenübn  lic^'enden  Wand   erkennt  man  dieselbe 

SchichliMifolgc.  aulji'i-(lfm  alx-r  j iinj/cmi  Lfilj.  der  initTl('ichf(irtni>^ 
aiifgt'la^ftMt  ist  1111(1  tit'U  tieferen  Teil  dw  LoUablageiung  (iarstcUl, 
iWv  vveittr  oberhalb  im  Holilweg  in  senkrechten  Wänden  ent- 
blöUt  ist. 

Die  Deutung  den  Aufsohluse^e»  'mi  dieselbe  wie  die  der  Zicgelci- 
grube. 


ruht,  pinzeliie  Lin*ien  von  gelbem  Sand  iimi  iil.  >r  Scholt^^r  und  Sund  ül>crgroif«nd 
l.chin.  Di<-'  I  1-1  I.  ir  h  an  ^rnn|ranku«it<  Im  n.  iJio  ciin'  sclir  <loutlirhr  Scliichtiinp 
des  gaiixi'ii  «'ikotuipn  Ihh-'*«*«.  Auüt<r«lom  trf  t<'n  bald  vereinzelt,  in  dvr  Mitti>  der 
Grub»,  bald  aehiohtenweMe,  an  den  Rändern,  klein»  Oerölla  auf.  Es  hendrit  eich 
um  «ine  unprüngliche  FluQablagening.  die  mit  der  überlsgienidMi  LüQbitduDg 
fromdnrtip  };»'t:niiiilifr~r(»ht.  .Mir  drangt«'  'li«>«t'  fluTziMigim^  Ihm'  »'in»'r  H<'sirli- 
tiguug  auf,  die  itii  am  h,  Sf'ptt'inbt'r  l!M)!i  tnit  meinen)  Fr«*uiid«'  I'rofcssor  Fof.rstkr 
vitmahm.  Mein  Kollcgi-  Suhumacukh  Itatte.  wie  er  um-  mitteilt,  aic-lt  »cituu  frülier 
dieac  AuflaMung  gebildet. 
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Am  Aulsohluß,  der  in  Fig.  2  ungefähr  80  m  südöstlich 
von  c  angegeben  ist  (etwas  Kurve  250),  steht  unter  abge- 
schwemmtem liOß  und  Lehm  braungelber  Lehm  und  unter  diesem 
Schworzwaldschotter  an.  Am  Aufschluß  a  (auf  Kurve  290)  enthält 
derselbe  Schotte,  die  Fortsetzung  der  unter  dem  älteren  Lofi 
erwähnten  Schotter,  mehrere  Sandstreifen.  Hi»  schneidet  das 
auf  S.  142  wiedergegebene  STSiNHAKK'sche  Proiii  durch.  Die 
Aufschlüsse  sind  recht  mängelhaft.  Sicher  läßt  sich  jedoch  fest- 
stellMi,  daß  Löß  mit  großen  Kalkkonkretionen  in  höherer 
Lage  vorkommt  als  der  Schwarswaldschotter,  und  es  liegt  nicht 
der  geringste  Grund  vor,  die  Lagerungs Verhältnisse  zwischen 
beiden  anders  zu  deuten  als  an  den  vorhin  beschriebenen  Auf- 
schlüssen. Man  muß  annehmen,  daß  der  Schotter  den  älteren  Löß 
unter  lagert,  nicht  ihm  angelagert  ist. 

An  allen  Stellen,  wo  sich  auf  der  Süd* 
Seite  des  Sulzbaches  zwischen  den  jüngeren 

■ 

Schottern  der  Talniederung  und  dem  Löß- 
abhang ältere  Schotter  nachweisen  lassen, 
sind  sie  von  älterem  Löß  überlagert,  müssen 
also  älter  sein  als  dieser.  Die  Aufstellung 
einer  Mi  ttelterr  aä»e  läßt  sich  nicht  recht- 
fertigen. 

Ich  gehe  auf  die  rechte  Seite  des  Sulzbaclies  hinüber,  nach 
dem  Unteren  GallenweiliM  w cg.  l'nmiltelbar  bevor  man  die  Löß- 
decke  erreicht,  38  Scliritt  vor  drr  Kreuzung  des  Wege«  mit  der 
Hefengasse,  stehen  Schotter  au.  tlie  den  gleichen  Grad  der  Zer- 
setzung zeigen,  w  ie  die  bereit«  besprochenen,  und  ohne  Einschaltung 
von  Lehm  oder  sandigen  8('hichten  von  helleni  iingesehichtetem 
Löß  ohne  IjöIiknideJu-n  iil)erlagert  werden.  Die  (Jrenze  liegt  un- 
gefähr bei  250  ni.  Sie  senkt  sich  gegen  NW,  und  in  verhisseneu 
(«ruhe  400  tn  nordwestlich  von  Punkt  249  sieht  man  ganz  liellen 
Löß  in  der  H(")he  von  242  ni  auf  den  prleiclien  Sehottern  aufliegen. 
Verfolgt  man  den  Feldweg  dureli  das  Xiederfeld  gegen  Eschbach, 
m  beobaelitct  man  die  (Jrenze  xwiselu'o  Löß  und  Schottern  ober- 
lialh  des  Höhenpunktes  -228. (?  bei  etwa  2.11  m  und  hinter  den 
ersten  Häusern  von  Eschbach  (östlich  der  Bahn)  bei  etwa  234  m. 
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Sie  verlänlt  überall  wesentlich  über  der  vorgelagerten  Ebene. 
Auf  Blatt  Müllheim  ist  der  Loß  als  dh,  als  jüngerer  Li>8  einge- 
tragen. Mit  dieser  Auffassung  bin  ich  einverstanden,  nicht  aber 
mit  der  Altersbezeichnung  der  unterlagernden  Schotter.  Sie  ent- 
sprechen ihrer  Ausbildui^  und  ihrer  Höhenlage  nach  den  von 
ält^m  Löß  überlagerten  Schottern  der  Südseite  des  Tales ;  beide 
sind  Teile  einer  einzigen  Schotterbildung,  die  nach  ihrer  Ablagerung 
durch  den  Subs-Bach  durchschnitten  wurde.  Wenn  ein  Untere 
schied  in  der  Höhenlage  der  Schotter  auf  beiden  Seiten  des  Tales 
vorhanden  ist,  so  wird  eine  genaue  Meßung  wohl  ergeben»  daß  sie 
auf  der  Nordseite  großer  ist  als  auf  der  Südseite.  Entschieden 
erweckt  weder  die  Karte  noch  die  Beobachtung  an  Ort  und  St^le 
den  Eindruck»  als  könnten  die  Schotter  der  nördlichen  Talseite 
in  einer  Auswaeohungsrinne  der  südlichen  Seite  eingelagert  worden 
sein.  Die  Auswaschung  der  einheitlichen  Schotter  erfolgte  schon 
vor  der  Ablagerung  des  älteren  Löß ;  stellenweise  liegt  dieser 
unmittelbar  auf  den  Schottern  auf,  stellenweise  ist  er  von  ihnen 
durch  eine  Lehmablagerung  getrennt.  Nach  der  Ablagerung  des 
älteren  Löß  und  nach  seiner  Verlehmung  fand  eine  weitere  Aus- 
waschung statt  ,  was  durch  die  ungleichförmige  Auflagerung  des 
jüngeren  Löß  bezeugt  ist.  Auf  der  rechten,  nördlichen  Seite  des 
Sulz-Baches  wurde,  wenigstens  in  der  Nähe  des  Tales,  der  ältere 
Löß  ganz  ahgot]  <4ii,(  11,  und  der  jüngere  Löß  konnte  sich  unmittel- 
bar auf  die  freigelegten  älteren  Schotter  auflegen. 

Jüngerer  Lol.i  liegt,  wie  eesntil.  ;in  den  «  istcien  Häufiern  von 
Eschbach.  am  Wi'gu  von  licilcr.shciiii.  Ix'i  m  auf  Sehottern 
«nuf.  die  auf  Blatt  Müllheini  als  Mittelteirasst  ;iuf.Lrital]t  .sind, 
von  mir  aber  zu  den  älteren  Schottern  gerechnet  werden.  In  wesent- 
lich tieferer  Lage,  zwi.nehen  218  und  219  ni.  ist  ein  schmaler  Halb- 
tnoiul  .MittelterraHse.  überlagert  voi»  jüngerem  Löß.  auf  der  West- 
x  itc  Eschbach  eingetragen.  Die  Mittelterrasse  l>eHndet  sich 
liicT.  wif  iiei  Müllheim,  im  Niveau  der  Niederterra>sc.  der  Jjöß 
cilii  lit  sich  nur  sehr  weniir  über  dieselbe.  Aufschlüsse  sind  nicht 
vorhaiuleii,  weder  im  Schotter  nocii  im  Löß.  Ist  wirklicli  L<'l3  liier 
vorhanden,  so  kann  es  sich  nach  meiner  Ansicht  nur  um  lAiii 
auf  der  Niederterra»se  handeln.  Ich  will  nuch  hervurhebca,  daß 
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dieZpIcbming  auf  Blatt  Mülllifini  zwingt,  eine  starke  Aus- 
waschung (lor  Mittelterrasse  vor  Ablage- 
rung d  e  .s  j  ü  n  g  e  1  e  n  L  ö  13  a  n  /.  u  n  e  h  ni  e  n. 

Ähnlicli  gelagerte  löliähnliclie  Bildungen  «sind  am  Weg  nach 
Tliunsei.  am  Schiatterweg,  als  verHchwemmiti  LiiM  und  LüOlebm 
(r/o/)  in  größerer  Vcrbreituog  eingetrageu.  Auoh  liier  fehlen  Auf- 
schlüsse. 

Noch  auf  Blatt  Miillheim  beginnen  aul  der  üstliclwMi  Seite 
des  Weges  Schotter,  die  auf  das  Doppelblatt  Ff nrtheini-Ehren- 
.•itetten  fortset/.tn  und  bei  Thunsol  nn  beiden  Hangen  des  Tales 
angegeben  sind.  Genau  an  der  Kartengrenze,  am  Südende  der 
Weinberge,  findet  ihre  t 'berlagening  durch  jüngeren  Löü  in  der 
Hübe  von  221  m  statt. 

Über  die  Mittelterrasse,  die  „mittleren  Schwarzwaldschotter" 
des  genannten  Doppelblattes,  und  über  den  „jüngeren  Löß"  sagt 
Stbnhann  in  den  Erl&aterangen  zu  diesem  Blatt  (S.  66) :  .«Durch- 
schmttUch  sind  die  Gerolle  faust-  bis  kopfgroß,  doch  kommen  noch 
weit  vom  Gebirge,  z.  B.  bei  Thunsei,  Blöoke  von  0,5  m  Durch- 
messer Tor.  Feiner,  gut  gewaschener  Sand  füllt  die  Lücken  zwi- 
schen den  Gerollen  aus.  Die  Gesteine  zeigen  nur  einen  geringen 
Grad  der  Zersetzung,  sind  aber  meist  mit  einer  dünnen  Kalkkruste 
öbenogen,  zuweilen  auch  durch  Kalk  verkittet.  Der  Kalk  ist  dem 
Schotter  nicht  eigentümlich,  vielmehr  aus  dem  hangenden  Löß 
infiltriert.  Die  höchsten  Lagen  werden  gewöhnlich  feinkörnig, 
enthalten  Beimischungen  von  Loßmaterial,  nicht  selten  auoh 
Kalkkonkretionen  und  gdien  nach  oben  hin  in  jüngeren,  geschich- 
teten Löß  über,  dessen  tiefere  Teile  noch  Streifen  oder  bizarr 
gewundene  Nester  von  Schotter  oder  Sand  einschließen.  Besonders 
deutlich  ist  das  Verhältnis  zwischen  Schotter  und  hangendem 
Löß  in  den  Sandgraben  der  Umgegend  von  Thunsei  sichtbar. 
Zwischen  den  letzten  Häusern,  östUch  von  dem  nach  Schlatt 
führenden  Wege,  beobachtet  man  folgender  Profil  in  der  auf 
der  Karte  eingezeichneten  Grobe : 

S.5  m  Jüngerer  LöO,  ungeflchwhtpt,  mit  Rpiirlichen  Sehnfvkvn  (dia  ca.  1,3  m. 
mJtehtige  Lofifohnuiroke  deswlben  i«t  hier  abgetragan  und  beginnt 
«twaa  «eitar  nördlich). 
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l»5_in.  Wellig  gead^slitetoir,  gefleckter,  aanditeier  Löß. 

1,0  m.   WeehseUegemiig  von  LÖB  und  SehwaRwaldaaiid,  oben  Idnine 

Lfifildiidel  fnhmul, 
S  m.  lOttlerar  Schwanwahbohoiter." 

Der  AufschluO  ist  gegenwärtig  umzäunt  und  undeutlich. 
ISO  m  weatlich  davon  beobachtete  ich  auf  den  Schott«rn,  wie  an 
den  übrigen  Punkten  ohne  iigendwelchen  tTbergang,  bei  224  m  NN 
ungeechichteten  hellen  Löß  ohne  Lößkindehen.  Die  obere  Grenze 
der  Schotter  liegt  noch  deutlich  über  dem  Niveau  der  Talniederung, 
jedoch  kaum  über  1  m.  Weit«  oberhalb  wird  der  Höhenunter- 
schied etwas  großer,  dürfte  aber  2  m  nicht  erreichen,  weiter  unte»*- 
halb  verringert  er  sich,  und  an  den  Burghöfen  scheint  der  Schotter 
bereits  unter  die  Talsohle  untergetaucht  zu  sein.* 

Bei  Offnadingen  und  Norsingen  ist  ein  Höhenunterschied 
zwischen  'der  Oberkante  der  Schotter  und  der  Tabiiedenmg  nur 

noeh  durch  genauere  Messungen  nachweisbar.  Bei  einem  Besuch 
am  14.  April  1892  hatte  ich  den  Eindruck,  als  müßten  beide  in 
einer  Ebene  liegen,  und  ich  war  geneigt,  die  von  Lfil;;  überdeckten 
Schotter  und  die  Sehoticv  in  der  l'aliiic'dening  als  gleichaltrig 
anzusehen  und  sie  zur  Niedert eira.s.se  i:u  stellen.  Xachdein  ich  aber 
die  ganze  ScliotteraUlagernng  zwischen  MüUheini  und  dem  Droisam- 
Sehuttkegel  kenne,  hin  idi  ganz  damit  einverstanden,  sie  als  gleich- 
altrig mit  den  Seiiottern  von  Heitersheim  bis  Tluinsel  anzusprechen. 
Sie  gehören  jedoch  niclit  zu  einer  Mittelterrnsse.  sondern  wie  diewo. 
zur  Hochterrasse,  wozu  sie  auch  Stimnmwn  früher  Lrerechiiet 
hatte,'  Über  den  Schwarzwaldschoitern  ni  der  verlassenen  Kies- 
grube neben  der  Eisenbahn  südlieh  von  Norsingen,  die  etwas 
zersetzt,  aber  nicht  grnsig  zerfallen  sind,  findet  man  nai  h  Stktn- 
M.VNN  ,,2 — 3  m  reinen  hellgelben  LöÜ,  in  den  tieferen  Teilen  mit 

1.  Der  Schotteitttreifen  iu  Thunael  ist  auf  der  Karte  durchweg  zu  hroit 
geseiehnet,  auch  au  hoch  am  Oehinge  hinauf,  am  Ostende  des  Doifes  s.  B.  bi«  «u 
230  m  statt  bis  228  m.  Ich  würde  dieae  geringen  l^nterachiede  nicht  erwähnen» 

«<>nti  ninn  niclit  ülH>rhnupt  mit  pcringon  Ifölii-rmnl^'i^rhiodon  zu  tun  h.-itte. 
Heirtigt  doch  <lnr  gan/.o  l'iitoi-schHnl  zwisHien  dcu  liiH'li>itfn  PunUt>»i!  des  LöÜiiiigels 
an  dieser  St<'Ue  und  der  Talrinive  auf  einer  8eiikree]jt  zu  dieser  ji;«-i«  (<leii  Linie  uur 
7—«  m. 

2.  Mittflii.  Bad.  Gool.  L.-A.  III,  67. 
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den  gewöhjüiehen  drei  LöBechneoken  und  spärlichen,  bis  f Aust- 
großen  Lößldndeln.  Rhdnisohee  Sandmatedal  fehlt  darin.  Dar- 
über eine  Lehmdecke  von  1,0—1,6  m  Mächtigkeit." 

Steqiuakn  gibt  an  derselben  Stelle  weiter  an,  daß  der 
Anfachluß  sich  etwa  20  m  über  der  Oberfläche  der  Rheinnieder- 
terrasse,  etwa  2  m  über  der  Möhlin-NiedertemMse  befindet.  Die 
Grabe  reicht  nach  der  Karte  an  ihren  höchsten  Punkten  bis  zu 
.  226  m  Höhe ;  sieht  man  von  diea^  Zahl  3—4,6  m,  im  Mittd 
3}  m  oder  rund  4  m  Löß  und  Lehm  ab,  so  erhält  man  für  die  Ober- 
fläche der  Schotter  222  m.  Die  nächste  Kurve  in  der  Talniedening 
ist  aber  224,  die  Schotter  würden  also  erst  unter  dem  Niveau  der 
Talsohle  beginnen.  Wie  schon  gesagt  ,  hatte  ich  früher  den  Ein- 
druck, als  wurde  gleiche  Höhenlage  herrschen.  Bei  der  Angabe, 
daß  die  Schotter  sich  20  m  über  der  Oberfläche  der  Rheinnieder- 
terrasee  befinden,  ist  su  berücksichtigen,  daß  die  tiefe  Lage  der 
letsteren  erst  7^  km  unterhalb  Korsingen  erreicht  wird,  und  daß 
die  HÖhlin-Niederterrasse  auf  dieselbe  Entfernung  gleichfalls 
um  20  m  fällt. 

Bei  der  im  vorigen  vertretenen  Auffassung  bleibt  es  auf- 
fallend, und  ich  möchte  dies  nicht  unbetont  Isssen,  daß  nördlich 
von  Hettetdidm  über  den  Schottern  kein  älterer  Löß  oder  Lößlehm 
mit  Sicherheit'  nachgewiesen  ist.  Ist  das  aber  nicht  vielleicht 
nur  Zufalll  loh  vwmute,  und  diese  Vermutung  hat  unabhängig 
von  mir  auch  Sohvmacher  auf  einem  gemeinsamen  Ausftug  am 
27  September  d.  J.  ausgesprochen,  daß  man  entfernt  vom  Rande 
der  Hügel  unter  dem  jüngeren  Loli  durch  Bohrungen  Lehm  und 
älteren  Löß  über  den  Schottern  wird  iiaehueiseii  können.  Nach 
.\ngal)en  des  Bannwarts  von  Tlnmsel  soll  ül)rigens  Laiinen  über 
den  Sehottern  der  verlassenen  Grube  am  Hände  der  Weinberge 
südhch  von  Thunsei  vorkommen. 

Nördlich  von  Norsingen  verhinderten  die  dem  d'ebirge  vor- 
gelagerten mesozoischen  und  tertiiiren  \'orliiigel  auf  einige  l-]r- 
streckung  eine  weitere  Zutuhr  von  äiteren  Schwarzwaldscliottern. 


1    r'ber  da«  Alter  <lc«  LÖH  üJmt  i\em  Schfttrr  von  Xorsiiig»*!»  iiiütht«; 
mich  nii'lit  Ix'stininit  a(i<?-ipn'('Iii'ii  ^fmi  l<f»iin.  nnrli  tWu  Angaben  von Steim MAHN, 
How-uhl  an  tUt4<r«n  auch  als  un  juiig^run  LüU  doiikou. 
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Der  jüngero  Dieisani-Sehuttkegel  grenzt  rxH-li  weittT  nördlich 
überall  unmittelbar  an  die  aus  jüngerem  Löü  aufgebaute  Uügel- 
landsfltaft  an.  Sifid  ältere  Schotter,  was  wohl  nicht  zu  bezweifeln 
ist,  vorhanden,  ho  liegen  sie  tiefer  als  die  jüngere  Terrasse.  Älterer 
Löß  reicht  noch  höher  hinauf .  wiediet«  Blatt  Hart  heim  Ehrenstetten 
zwischen  Thiengen  und  FöhrenHchallstadt  mehrfach  zur  Dar- 
stellung bringt.  Innerhalb  d(\s  Dreisam-Schuttkegels  erheben  sich, 
rin^um  freigewaschen,  der  langgwtreekte  Lößhügel  des  Blanken- 
Berges  bei  Opfingen  und  Hiiengen,  die  kleine,  ellipsoidische  Löß- 
kuppe  des  Hunnonbuck  südlich  der  Straße  von  Opfingen  nach 
Freibnrg  und  die  kleine  runde  LöfisehoUe  Buok-Acker  südöstlich 
von  Thiengen.  Am  Blanken-Berg  ist  an  mehreren  Stellen  alterer 
Loß  angaben,  an  den  anderen  nur  jüngerer  Löß,  der  nahezu  bis 
in*B  Niveau  der  Niedorterrasse  eingetragen  ist.  Es  wird  wohl 
niemand  bestreiten,  daß  diese  Vorkommen  früher  mit  den  aus- 
g^ehnten  Loßvorkommen  des  Tuni-Berges  und  bei  Mengen  in 
Zusammenhang  standen  und  daß  die  Trennung  durch  Auswaschung 
erfolgt  ist.  Sie  zeigen,  daß  man  mit  bedeutenden  Auswaschungen 
nach  Ablagerung  des  jüngeren  Löß  rechnen  muß. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  Beziehungen  des  jüngeren 
Löß  iAl  das  Profil,  das  Steinmahn*  vom  Kirchweg  bei  Gotten- 
heim an  der  Nordspitze  des  Tuni-Berges  mitteilt.  Ich  gebe  es 
nachstehend  (Fig.  4)  wieder. 

Eine  Ergänzung  des  Profils  läßt  sich  nur  so  annehmen,  daß 
Kies  und  Schotter  (K).  welche  als  ..Niederterrasse  (?)  einschließlicii 
Mittelten'asse"  gedeutet  werden,  dein  ältt  icn  LoB  aiilagcni.  An- 
lagerung (1(1  Schotter  an  den  jüngeren  Lr>B  ist  au.sgeschlo.ssen. 
vielmehr  liegen  sf»lbst  die  tiefsten  Schichten  des  letzteren,  der 
geschichtete  T.dß  inh  vielen  Schnecken  (pl),  höher  als  die  Ober- 
fläche de!-  Schotter.  Dali  das  Ausfielu  iuii-  des  Löß  in  diesiein  ProHl 
kein  ursprüngliches  ist.  sondern  dalJ  nur  ein  Auswaschungsrand 
vorliegt,  nelitne  ich  ai^  unljef>tritten  an,  und  daß  nach  den  vor- 
handenen T.agerungsverhältnissen  der  jüngere  Löü  über  die 
jüngeren  Schotter  übergegriöen  haben  kaiui,  läßt  sich  nicht  von 

1.  MitteU.  BmI.  Ck»].  L.-A.  II,  701  und  III,  TuL  1,  Fig.  V,  4. 
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\  und  \     MAeit  f''S(fe, 


Fig.  4. 

!'.  aufgesch\vejTuiit»T  und  «ufgMchnttoter  Löß. 
jr«.  Grand  und  Sclüick. 
K.  Ki€js  und  Schottor. 
1,  ungeachiohtoter,  ««ndfreier.  fosMlkteror  Lüü. 
d,  «r,  MUidigar  Lo6  mit  wenig  SehuMken. 
0.  löBreieher  Send  mit  Umnen  OerSlIen.  Wenig  Sohneoken. 
p,  p',  Laige    von    gerollten    L<il3kindchc'n.    (leröUon  krisCelliner 
GoHteine    und    Kalkspatechrut.  Knochenreste, 
jf«"lh-erauer  geschichteter  Löü  mit  virirn  Schnecken. 
L',  kalkreicher  LöC  mit  großen  l^ülikindcbi,  iSchneekou  sparhch. 
L,  kalkroicher  Löü  mit  groOeu  Lußkiiuleln,  in  dur  Boeia  sandig 
werdend. 

X,  V,  LeiroenkigiBn  mit  Mangonkonfcretionen,  foflsilfiei. 
XX.  hurooeer  Leimen  mit  spärlichen  Schneckenrceten. 
?.  nieht  erbohrtea  Liegendes,  tvabfaeiieinUch  Hoehterraiaen- 1 
Schotter.  ) 


Besent. 

N'if«I('rtfit>u>-H<- 
?uiuHchlielJl.  Mitt«lterruiMü 


Jüugvrvr  JLoU. 


Älterer  |«öll. 


7  Hcch- 
temMMe. 


der  Hftnd  weisen.  Diese  Annahme  müßte  ja  auch  nach  Stkin- 
MAiTK  gemacht  werden,  wenn  man,  wenn  auch  nur  fragUch,  einen 
Teil  der  Schotter  (K)  als  Blitteiterrasse  ansdien  wollte.  Da  aber 
wie  gezeigt  wurde,  die  STBnvMANN*8che  MittdterraMe  m  unrecht 
aufgestellt  ist,  da  andererseitH  80wohl  im  Ober-ElsaO  durch 
FoER.STER  als  im  Unter-Elsaß  durch  Schümacher  jinigerer  I^öß 
nachgewiesen  ist,  der  auf  Niedert errassenschottern  aufliegt,  so 
erscheint  die  Annahme  durchaus  gerechtfertij?t.  dali  der  jüngere 
Löü  bei  Gottenheim  über  die  jüngtren  Sch\vaiz,\\  aldschotter  über- 
gegriffen und  über  diese  weg  mit  den  erwähnten,  ringsum  frei- 
gcwaschcuen   Ltilivorkommen  innerhalb  «ies  Dreisam- Kegels  in 
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ZuRamnicnhang  gestondMi  habe.  Diese  Ansicht  habe  ich  bereits 
bei  den  gemeinnamen  Begehungen  der  geologischen  Lsndeeanstaltcn 
von  Baden,  Bayern,  Elsaß-Lothringen  und  Hemen  am  16.  April 
1893  auflgespioohen. 


Das  Ergebnis  der  TorBtehMiiden  Auaeinuidenetziing  können 
wir  kurz  in  folgenden  Worten  zusammenfaBsen : 

1.  Eine  Mittelterrasse  im  Sinne  Steinmann's  besteht  nicht. 

2.  Die  von  Steinmann  zur  .Mitti  ltenasse  gestellten  Schotter 
grliören  zum  giöl3tcii  Teil  der  Uüclitcrrasse  an.  Sie  sind  uiif^lrieh- 
förmig  sowohl  von  iUtercni  als  aiieh  xon  jüngerem  Löß  ülxMia^i  ii. 
Ein  kleiner  Teil  (  Westseite  \  oii  E.schbacli.  Müllheim)  liegt  nn  Niveau 
der  Niederterrasse  und  ist  wohl  dieser  zuzurechnen. 

Anlagerung  der  jüngeren  SeliolK  i  an  den  jüngeren  T-ol.i 
ist  nirgends  nachgewiesen,  wohl  aber  lie^'i  letztcrfr  höher  als  die 
ersteren,  und  die  einfachste  Annahme  ist,  mit  Ku  ksicht  auf  Hie 
im  ElsaU  bekannten  Verhältnisse,'  daß  der  jüngere  L()li  auch  in 
Ober-Baden  über  den  jüngeren  Schottern  (Niederterrasse)  abge- 
setzt wurde 

4.  Die  Ifißhedeckt*»  Mittelterrasse  am  Niederrheiu  (Blatt 
Brühl)  entspricht  der  Schweizer  Niederterrasse. 

5.  Ungleichförmige  Auflagerung  von  älterem  Löß  auf 
Schottern  spricht  nicht  ohne  weitere»  für  ein  wesentlich  höheres 
Alter  der  Schotter,  da  die  Auflagenmg  auf  die  Uochterrasse  bereits 
ungleichförmig  sein  kann  und  yielfaoh  es  auch  ist.* 

1.  Dm  Profil,  das  ioh  im  Jäh»  1893,  Zeitaehr.  D.  Geol.  Go«.  8.  563  diuch 
die  Diliivial»bl«gnning  der  Umgebong  von  Straßburg  gageben  h*be,  bat  «oeb  heute 
noch  seine  Qiltigkdt,  wmm  man  statt  Löß  den  Atudrook  Lößfonnation  oder  Loß- 
folgo  einführt. 

2.  V'ergl.  ScucüAcii£B,  iMitttiiL  G<'ol.  L.-A.  KI».-Lothr.  tU,  S.  XXXV. 
Dim»  Verhalten  aollte  aaoh  bei  der  Beatinunung  des  Altere  der  Sonde  von  Hauer 
nioht  außer  Botrao}it  gelassen  werden.  (Vinrg^.  Exkonion  in  die  Maurer  Sand« 
lind  in  di>>  aIf<Mu\  ittif  NTockanHihlinge  de«  Elflenktales.  von  A.  SAinnt.  —  Bericht 

Oborrhein.  G«oL  Vor,  J90Ö.  S.  27.) 
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über  einen  angeblichen  aeiUiohen  Zuäammeiiäobub 
im  Bontaaiidsteitt  der  Vogemvorberge  von  SulimiU. 

Von  Bergrat  Dr.  L.  VA2f  VVehveke. 


,,Em  Vorkommen  von  seitliohem  Zosammenflchub  im  Bunt- 
«indsteiii  der  Vorberge  von  Sulzmatt ;  Hebungen  oder  Senk- 
ongen  im  MMsengebirge."  So  lautet  die  Aufeolinft  einer  Hii- 
tcslnng,  welche  W.  Krane,  Hauptmann  und  Kompagnieohef  im 
Pionier-BatuUon  7,  im  Jahrgang  1607»  S.  489—498  dee  Central- 
blattes  für  Mineralogie,  Geologie  und  Pal&ontologie  ▼eröffent- 
licht  hat.  Den  „aeitliohen  Zusammenaehub**  beobachtete  er  in 
einem  Steinbruch,  der  sich  etwas  oberitalb  der  Straße  vonSukmatt 
nach  Osenbach  befindet,  zwischen  260  und  350  m  nördlich  der 
Abzweigung  dieser  Straße  von  der  Straße  nach  Winzfelden.  Die 
Lage  des  Steinbruchs  hat  Kranz  genauer  in  einer  Skisse  be- 
zeichnet, welche  ich  nachstehend  in  Fig.  1  wiedergebe. 


1t2,Soc 

1     .    i    ^  l  I  I 

9       tto     i»»  ««o      iia  7i»  tmm. 

Flg.  1 

Kranz  rechnet  clie  Clesteine  des  aanzeii  Steinbruchf*  üuni 
Oberen  Buntsandütein.    üb  ein  bräunlicher  „ISteinnierger*  mit 
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Trochiten.  den  er  im  Sti  inhrnuh  fand,  und  der  für  das  Vorkomiiien 
von  Unterem  Muschelkalk  oder  Muschelsandstein  sprechen  würde, 
„durch  Arbeiter  oder  dergl.  eingeschleppt  wurde  oder  aus  nächster 
Nälio  fHtiiinnit",  vermag  er  nicht  /,u  sagen.  Die  Zureohnung  zum 
Oheren  Runt sjnulst ein  stützt  sich  auf  Funde  von  Sandsteinstücken 
nnt  Ptlan'/.<'m<  -Ti  II  im  Schutt  des  Steinl)ruc]is  mul  darauf,  daß 
die  Stelle,  an  welcher  sich  der  Steinbruch  hctindet,  auf  der  von 
Bevecke  zusammengestellten,  im  Jahre  181>2  im  Maßstab 
1  :  500  OOü  ersehienenrn  ueologischen  Übersichtskarte  von  KisalJ- 
Lothringen  und  auf  Blatt  Mülhausen  i.  Eis.  der  im  gleichen 
Maßstab  veröfTent lichten  Karte  des  Deutschen  Reiches  von 
Lbfsius  nur  Buntsandstein  eingetragen  ist. 

Über  die  Lagerungsverhältnisse  und  die  Schichtenfolge  im 
Steinbruch  teilt  Kranz  auf  den  Seiten  490—492  Folgendes  mit ; 

„Den  St'eiubnu'h  (1nrryi*<et?.»  in  n<)r<lsiiHlir|n>r  Rirhtiiiitr  c'nw  \'rrviT'rfiin^ 
(vürgl.  Fig.  I).  Die  Spruugliuhy  tlurlu»  nur  giTing  ««in,  da  der  giui/.c  St«"iiihrucli 
zulu  oljcroa  Buntsandstein  zu  gehören  «cheint.  \V<>ni^tcm  iat  der  Habitus  der 
Schidhton  üistlielL  und  WMtliflli  der  Verwerfung  luigefälir  der  gleiche.  Im  westiiclitru 
Flügel  maß  ieh  im  südUohen  Teil  d«e  Steiid>ruclis  (redusiert  unter  Benlekajchtigung 
der  Deklimtion) : 

Streichen  :    ti  hora  '.V  {ahn  fast  Ost-Went). 
Einfallen:    7"  naeh  IJ  hora  3°  (fast  S;i,|) 
In  dtir  Mitt«  dea  Steinbruchs  nalim  ich  folgeudes  l'rufil  auf  (vergl.  Fig.  2) : 


1^ 


Digitized  by  Google 


im  BontwDdttein  der  Togeaamrorberge  von  SviMimti. 


157 


Schicht  a:  Hionuä,  darimter  veretürzte  Bäiik»^  \      ilünnciu,  liellein,  gluimior- 
reiclieni  Sandatoin,  woclifloUotu  rnt!  mit  ilorgoln.  zusammen.  <  b  5,0  m 
tjcliicllt  b  :   Graubraiuiör,  RUmiiierreicher  Üandstcin.  wcchsellag»  rnf!  mit  iliiuin  n 
Schichten   bunt<<r   Jfergol  ;    aul   den   aeukrecliten    V  erwittoniiigs- 

klältea  biftweilen  Kalkspatkciit«]!»   ii08  m 

Schiohi  e :  W«ißKehgrauo,  gelbe,  grünlkfae  tmd  rotbraun«  Mergel  t,  T.  glinuner- 

haltig  and  in  sandige  Schiefer  fllwirgehfind  0,75  m 

Schicht  d :  Sandstebia,  weohMUagemd  mit  Hergeht,  wie  bei  Sohieht  b  1,S6  m 

Bditobt  e :  Grönlichgrsue.  nndige  Ton«    0,65  ui 

gofaidit  f :  Bfitltohbrauner,  kalkhaltigiir  Sudetein,  gemewen  0.26  m 

X  m 

Sciücht  a  uikI  1>  gi  hcii  »ingostört  über  die  Wrwerfimg  wt;.  die  Sehiclitoii 
c  bis  f  Hotrrn  ofitUch  der  Verwerfung.  Weutlicl»  von  lütztvrer  ist  ome  andere  Scliicht- 
folgi"  vurliaudeu  :  "  • 

Sclüclit  g  :  Dickbaiiklger  Saudatciii,  iu  Höhe  der  Schicht  c  uiid  au  dieeC  utt- 
ntittelbar  «iistofiend.  Im  sfidliehen  Teil  de«  Steinlmielis  greift 
Sohieht  g  noeh  fiber  Sohieht  d  hiidiber  und  dringt  3  m  weit  m  die 
weiefaen  Bfergel  der  Sdiieht  o  hinein,  dieee  scheinbar  ersetzend.  Dort 
ist  an  der  Beriiljrung«fliU'he  l>eid«T  Schioliten  (It  iiflirh  ein  Zerdrücken 
des  Sandflt<  iiis  und  rin  Qiiets<'hen  dor  Merg»«!  erkennbar  ,  .  .  0,75  in 
Öohicht  h :    Dünuhaiiki^c  mit  Mergeln  wt>chfiellug»>rnde  Baudsteiue,  die  gegen 

West  s«  hr  ra5«ch  «uskeilen    cn    1.0  in 

Schicht  i  :  DiekbaiikignT,  ghninierreieher,  grauer,  weilJheluT  und  bräunlicher 
Sandetein,  dureheetst  von  oehr  dünnen  Mergel  lagen.  Die  obere 
Oienxflioho  liegt  0,60  m  höher  ab  die  Orenie  swieehen  Schicht  d 

und  e.  GemoMKu  4.40  m   xro 

An  der  Berülurimgi^Hnehe  zwischen  Schicht  d.  e  und  f  eineraeite  und  i  ander- 
«eitiH  sind  erster«  Scliicht<»n  nach  unt«n.  letztere  nach  oben  gesclUeppt.  Da  ferner 
'!if>  Srhiohten  2r  nnd  c  tinntittrlViar  den  TUf'ht  wrrisw^neii  Schirlitrii  h  htkI  a 
uberiag»rt  werden  und  Selueht  g  H<*bräg  über  di«i  V  erwerfung  m  dw  M»<ichen  .\iergel 
TOO  e  eingedrungen  ist,  so  muU  der  weHtlicüe  Flügel  xunäclist 
entla-ng  der  nor  de  üd  1  ich  e  n  Verwerfung  stärker  ab- 
gesuik.ken  sein  als  der  östliche,  ond  dann  tuuß  der  obere 
T<'ii  des  westliehett  in  den  oberen  Teil  des  5stliehen 
F 1  ü  (t «  1  s  hineingeschoben  \v  o  r  d  e  n  s  e  i  n.  w  <•  In*  i  d  e  r  8  e  i  t  e  n- 
druck  u  n  g  e  f  H  )i  r  hu«  h  ü  d  w  e  t  1  i  o  h  e  r  R  i  r  !i  t  n  n  c  kam.  Kalten- 
bilduDg  ist  dabei  iii<lit  futi^tanden.  Eine  Tüuf«c}uuig.  etwa  diircfi  gan*  junge 
Rntsefaungen,  ist  aut.go.schlofl«en,  da  da»  Vordringen  der  Sehicht  g  eutgogcugcaetKt 
dm  Fedl  de«  Berghangs  erfolgt  sein  muß.** 

Am  21.  Oktober  d.  J.  (1900)  imt^uchte  ich  den  Stein- 
Imich  xnsammen  mit  Herrn  Bergbaubefliä«ieuer  Kud.  Dleul  aus 
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Mülhausen  i.  Eis.,  der  mit  der  geologischen  Kartierung  der  I  ni- 
gebung  von  Sulzniatt  Ixscliäftigt  ist.  Für  wesentliehe  Erleich- 
terung der  Feststellungen,  die  mir  durch  seine  Mitwirkung  zu 
Teil  wurde,  spreche  ich  ihm  hiermit  meinen  besten  Dank  aus. 

Die  Zeichnung  von  Kkanz  l>^•/,ieht  sieh  auf  die  Nord  wand 
des  Ste  inbruchs.  Da  die  nachstehende  Zei(  linung  (Fig.  3).  welche 
meine  Beobachtungen  an  derselben  Wand  wiedergibt,  von  der 
ersteren  wesentlich  abweicht,  so  könnea  Zweifel  darüber  auf- 


Fig.  3.   Nordwand  des  SteinbmohB. 

1— 2  m  vBchU  der  Zeiolmiiiig  biegt  die  Stoinbradiawaiid  reohtwinUig 

gegen  Sfiden  um. 

-  SS  QmtBe  des  Unteron  MneehelkallM  gegen  den  Volteieneandstein. 


lUU 


■Ol 


kommen,  ob  tatsächlich  dieselbe  Wand  gemeint  ist;.  Die  Bei- 
fügung von  West  und  Ost  su  der  linken  und  rechten  Seite  der 
Zeichnung  bei  Ksaks  l&8t  aber  keine  andere  Deutung  zu.  auoh 
findet  sich  an  der  Ostwand  kein  Punkt,  auf  den  die  KBANz'ache 
Zeichnung  auch  nur  einigermallen  übertragen  werden  könnte. 
Die  Südwand  bietet  keinen  Aufschluß. 
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Im  unteren  Teil  des  Anfsofaloflses  an  der  Nordwand  trennt 
eine  bis  su  1,75  m  breite,  ge^n  O  geneigte  Kluft,  die  durch 
Gesteinsbruehstücke  und  barytiache  Qangmasse  auagefiiUt  ist, 
einen  rechts  und  ostlieh  gelegenen  Teil,  in  welchem  reichliche 
Entwickelung  von  tonigen  Gesteinen  auilSllt.  von  einem  links 
oder  westlich  gelegenen  Teil,  in  welchem  Sandsteine  vorwalten. 
Der  Gegensatz  zwischen  beiden  Teilen  wird  noch  dadurch  ver- 
stärkt, daß  anf  der  rechten  Seite  kräftige  bunte  Farben  hemehen, 
auf  der  linken  ein  eintöniges  helles  Gelbgrau.  Uber  die  Kluft 
weg  greifen  wenig  verbogene  Schichten  von  der  rechten  auf  die 
linke  Seite  über ;  wesüich  der  unteren  Kluft  sind  sie  durch  eine 
andere  von  Kjuvz  nicht  gezeichneten  Kluft  zerrissen,  die  gleich- 
falls  mit  barjrtfnhrender  Gangmasse  ausgefüllt  ist.  Diese  ist  in 
ihrem  oberen  Tdl  infolge  Gehangerutschungen  verbogen. 

Besonders  wichtig  für  die  Orientierung,  nicht  nur  an  der 
Nordwsnd,  sondern  auch  an  der  Ostwand,  auf  die  ich  später  zu 
sprechen  komme,  »owie  für  den  Vergleich  mit  der  KiUNz'sohen 
Zeichnung  ist  die  Bank  g.  Sie  soll  auch  eine  besondere  RoUe  bei 
der  Horizontaiverschiebung  spielen.  Sie  ist  vielfach  senkrecht 
zerklüftet,  soll,  wenn  ich  richtig  verstehe,  nach  Kranz  an  der 
Nord  wand  durch  die  Kluft  un  der  Stliicht  c  abschneiden,  im 
südlichen  Teil  des  Steinbruches  aber  nocli  über  die  Schicht  d  über- 
greifen und  .'i  m  weit  in  die  weichen  Mergel  der  Scliicht  e  liinein- 
geschoben  sein.  Für  die  Bank  p;  würde  also  die  Zeichnung  üwei 
verschiedene  Stellen  des  Steinhruche^s  darstellen. 

Die  Bank  g  scheint  bei  Hüchtigem  Ziiseluiuen  in  der  Tat 
an  der  Kluft  seharf  abzusetzen,  ^^^pht  man  aber  genauer  zu.  so 
bemerkt  man,  dalj  selion  links  der  Kluft  eine  Abnaliine  fler  Dicke 
der  Bank  angedeutet  ist.  und  reciit-^  der  Kluft  l)enierkt  man  eine 
keilförmig  sieh  zuspitzenrle  zertriiinnierte  Massi-  fe*<teren  Gesteins. 
Die  Tone,  wcluhe  den  K<'il  uiUMchlielien,  lassen  sich  in  entgegen- 
gesetzter Hiehtung.  also  nach  Westen,  unter  Abnahme  der  Mächtig- 
keit über  die  Kluft  hinaus  verfolgi-n.  KImdso  rasches  Auskeilen 
einer  Sandsteinbank  zwischen  Tonen  kann  man  in  einer  mehrere 
Meter  mächtigen  Schicht  bunter  Ton«  Ix  merken.  welche  in  dem 
unteren  der  alten  Steinbrüche  bei  Usenbach  dia  vorwiegend  rot 
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gefärbten  ZwischeiiBchichteii  von  dem  üclitgefärOten  V'oltzien- 
sandstein  trennt. 

Die  von  Kranz  mit  h  hezeirhnete,  von  der  Verwerfung  an* 
geschnittene  Linse  läßt  deutlich  eine  Zweiteilung  erkennen.  Der 
obere  Teil  besteht  ganz  aus  schiefngen  Sandsteinbänken.  der 
untere  Teil  nur  an  der  westlichen  Spitze,  Der  obere  Teil  reicht 
ala  Sandstein  über  die  Kluft  hinüber.  Nahe  der  Kluft,  aber  noch 
bevor  diese  erreicht  ist^  gpht  der  untere  Teil  in  sandigen  Sohieferton 
über,  d(»  eine  unmittelbare  Fortsetaui^  recHts  der  Kluft  findet. 
Beide  Teile  sind  aucb  rechts  der  Kluft  in  der  Zeichnung  von 
Kbanz  nicht  auseinander  gehalten  und  entsprechen  den  oberen 
I  von  d  „Sandsteine,  weohsellagemd  mit  Mergeln".'  Die  Sand* 
steinmasse  i  mißt  im  westlichen  Teil  des  Aufschlusses  1,36  m. 
links  der  Kluft  0,62  m  und  setet  mit  dieser  Mächtigkeit  über 
letztere  hinüber.  Sie  entspricht  hier  vermutlich  dem  unteren 
Teil  von  d  bei  Krank.  Westlich  der  Kluft  ist  die  Bank  i  stark 
zerklüftet,  wobei  diese  Klüfte,  wie  auch  die  Gangkluft,  gCfgen 
Ost  einfallen.  Sie  sind  offen,  die  einzelnen  Stücke  der  Bank  sind 
auseinander  gerückt.  Unter  i  liegt  westlich  der  Störung  eine 
0,03  m  dicke  Tonsohicht,  die  auch  östlich  der  Kluft  erkenniwr^ist, 
hier  aber  bald  bis  zu  0,25  ni  anschwillt  und  vielleicht  mit  der 
Schicht  e  bei  Kranz  zu  vergleichen  ist.  Unter  der  Tonlinse  folgt 
eine  gleichfalls  die  Störung  überschreitende,  nach  W  auskeilende, 
'  bis  zu  0,20  m  dicke  Sandsteinbank;  auf  und  unter  dieser  eine  dickere 
Sandsteinbank,  die  ihrerseits  westlich  der  Kluft  von  hellgrauem 
sandigem  schiefrigem  Ton,  östlich  der  Kluft  von  ebenso  g^Srbtem 
schiefrigen  Sandstein  unterlagert  wird.  Diese  Bank,  die  etwas 
abgesunken  erscheint,  dürfte  der  Schicht  f  bei  Kranz  entsprechen. 

Rechts  und  links  der  Kluft  haben  wir  also  eine  sich  voll- 
ständig entsprechende  einheitliche  Schichtenfolge.  Die  vorhandenen 
Unterschiede  sind  durch  raschen  WechBcl  in  der  Ausbildung  ein- 
zelner Schichten  und  durch  verschiedene  Färbung  bedingt.  Die 


1.  Kkamz  fiiK^  liiiii&ii  :  ,.wii'  bei  t>clut.'lit  b".  U  iinci  «i  sdhI  nin  i  üuiX'Ii»uk 
verocliioden  Atifgehant^.  daB  «in  Vcrgleieii  ttnbedinf^  ftusgfMehlofliwn  ist.  Sip 
Schichtpn  h  dclKinm  »ifk^m  »um  MutfcholHaiuiHtmn.  d  xttni  Vt>lt«i4*iwAndfkt«üi. 
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hellere  Färbung  links  der  Kluft  beruht  auf  Entfärbung  infolge 
starker  Zerklüftung  und  auf  Vorwiegen  von  Sandstein. 

Die  Schichten  b  bei  Kbaks  setzen  zwar  ohne  Unterbrechung 
über  die  untere  Kluft  weg,  sind  aber  weiter  westlich  durch  eine 
andere  Kluft  zerrissen»  die  Kbanz,  wie  schon  bemerkt,  nicht  er-* 
wahnt  hat.  Daß  auch  diese  keine  senkrechte  Verschiebung  der 
Schichten  zu  W^e  gebracht  hat,  beweist  am  deutlichsten  das 
Verhalten  der  unteren  festen  Bank,  die  in  d&e  Zeichnung  mit 
Kieuzchen  venehen  ist.  Die  unter  ihr  liegenden  Schichten  sind 
im  westlichen  Teil  toniger  entwickdit  als  im  östlichen. 

Die  Nordwand  des  Steinbruchs  zeigt  also»  wie  Kbanz  ge- 
zeichnet hat,  tats&chlicli  eine  Kluft ;  sie  stellt  aber  nicht  eine 
einfache  Klnftfläche  vor,  sondern  ist  breit  und  mit  Gestdns- 
brocken  und  einer  tonigen,  bar vtf uhrenden  Gangniasse  angefüllt. 
Auch  fällt  sie  nicht  senkrecht  ein,  sondern  ist  deutlich  nach  Osten 
geneigt.  Andeutung  senkrechter  Verschiebung,  vielleicht  auch  nur 
Abbruch  in  die  Kluft,  zeigt  nur  die  untere  dicke  Sandsteinbank, 
yicht  aber  die  westlichere,  sondern  die  östlichere  Seite  zeigt  eine 
tiefere  Lage.  Die  über  üii  liegenden  Schichten  überschreiten  die 
Kluft  ohne  senkrechte  Verschiebung.  Damit  füllt  die  Notwendig- 
keit der  Annahme  eines  seitlichen  Zusanmienschubes  von  .'»elbst 
weg.  Horizontale  (Ueit flächen  sind  deinffemäl?  auch  an  keiner 
Stelle  bemerkbar,  aueli  konnte  ich  in  dem  gaii/.en  Steinbruch 
keine  ICrscheiauag  beobachten,  welche  als  laapressung  der  Bank  g 
in  die  Tonsehicht  e  gedeutet  werden  koiuitc  . 

Die  von  KrxVNZ  ausgesprochene  .^urtas??ung  über  die  be- 
«'hriel)enen  Lagerungsverhältnisse  und  über  die  bei  ihrer  F^nt- 
«tehung  «tattgehal>ten  Bewegungen  (vergl.  S.  157).  von  denen 
ich  mir,  offen  gestanden,  keine  Vorstellung  machen  kann,  lassen 
**ith  also  mit  den  tatsächhchen  Verhältnissen  nicht  in  KinkJang 
bringen. 

Nur  das  X'oikonimen  einer  Kluft  muß  tatsächlich  anerkannt 
^Verden.  Wenn  sie  nielit  als»  Verwerf unic  aufgefaßt  werden  kaiu». 
*o  fragt  es  sich,  welche  ivndere  Ursache  ilire  Entstehung  ver- 
anlaßt hat 

Die  dickeren  Sauddteinbänke  sind  von  vielfachen,  klatteuden 
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Klüften  durchsetzt,  und  ph  erscheint  k;»um  zweifelhaft,  daß  das 
Klaffen  durch  Abbrechen  der  schweren  Hänke  nach  dem  Tal  zu 
ent«tanden  ist,  zumal  die  Klüfte  in  der  Richtung  des  Rückens 
streichen.  Es  Hegt  nahe,  auch  der  mit  Schwerspat  erfüllten  Klutt 
dieselbe  Ent.stehungsweise  zuzuschreiben.  D-is  ist  wohl  auch  teil- 
weise richti}?,  daneben  spielt  aber  eine  andere  Erscheinung  eine 
Holle,  die  im  südlichen  Teil  an  der  Ostwand  di«4  Steinbruchs 
bemerkbar  ist  und  in  der  auf  Seit©  163  stehenden  Fig.  4  zum 
Ausdruck  kommt. 

Das  linke  oder  n()rdlic:he  Ende  dei-  Zeichnung  liegt  18  in  von 
der  Nordwand  des  Steinbruchs  entfernt,  das  gezeichnete  Stück 
hat  eine  Länge  von  17  m. 

Ohne  weiteres  lälit  sieli  die  Bank  g  deutlich  erkeinien.  Sie 
liegt  in  dem  auf  der  Zeielmung  links  dargestellten  Teil  der  Wand 
nahezu  wagerecht,  fällt  aber  weiterhui  gegen  Süden  mit  5 — ß'' 
ein.  Gleichzeitig  spaltet  sie  sich  in  zwei  ziemlich  gleich  dicke 
Bänke  and  zerbröckelt  sohUeßhch  infolge  Abbrechens  ftn  der 
Steilwand. 

Über  der  Bank  g  wurde  im  nördlichen  Teil  des  dargestellten 
AbHichnitts  der  Ost  wand  von  oben  nach  unten  folgende  Schichten- 
folge  gemessen  : 

Gehän^8chutt  ungefähr    1  m  bis  1,50 

1.  Vier  unebene  Bänke  von  braunem,  glimmer- 
i  führendem  Sandstein.  In  der  unstersten  0,05  m 


6. 


6. 


4. 


3. 


2. 


dicken  Bank  Trochiten   

Mergel  und  brauner  Sandstein  

Platt  ig  zerfallender,  graubrauner  Sandstein  mit 
Pecten  

Sandige  bröcklige  Mergel  

Brauner  Sandstein   

Bröckligier  sandiger  Mergel  mit  auskeilenden 

Sandsteinbänken   

Btaiiner  Sandstein  mit  QerifiUia  0,14  m\ 

Bröckliger  sandiger  Mergel   0,16  mj 

beide  in  1  m  nordlicher  Entfernung  von  der 


0,30  m 


0,50  m 


0,08  m 


0,08  m 


0,24  m 


0,40  m 
0,22  m 
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7.  Profillinic  iilKTgelirnrl  in  Sandstein    "  4"  lu 

H.  Brauner  f«'st<'r  Sandstein  0,25  lU 

9,  Brauner  fej«ter  Sandstein  mit  Myopharia  0,18  m, 

übergehend  in  i)röckligen  Sandstein  0,04  m 


10.  Heller  Sanrlntein.  iilaHi^'  mit  heii^augrünen  bis 


violetten  schietrigen  Tofien   0.25  ni 

11.  Sandstein,    hellrötlichbraun,    plattig,    auf  den 
Schichtflächen  glimmerreich  0,12  m 

12.  Grünlichgrauer  Ton    0,05  m 

13.  B  a  n  k  g,  weißer  jSandstein,  senkrecht  zerklüftet 

mit  kleinen  ockerigen  Flecken   0,60  m 

Die  Schichten  1  bis  0  gehören  dem  Musehelsandstein, 


die  tieferen  Schichten  dem  Voltziensandetein  an.  Die 
ganze  Schichtenfolge  entspricht  also  nicht,  wie  Kranz  angenommen 
hat,  auBSchließlich  dem  Oberen  Buntaandstein.  Die  Oberkante 
der  Bank  g  liegt  0,40  m  unter  der  oberen  Grenze  des  Buntsand- 
fiteins. 

Tm  südlichen  Teil  der  Wand  ist  die  Schichtenfolge  über  der 
Bank  g  eine  wesentlich  andere.  Etwa  von  der  Bfitte  der  dar- 
gestellten Strecke  ab  erkennt  man  eine  parallel  der  Wand,  also 
N — S  verlaufende,  gegen  Ost  steil  einfallende  Kluft,  die  Schwerspat - 
Ausfüllung  zeigt.  Die  im  vorigen  Profil  genannten  feeten  Bänke 
des  Muschelsandsteins  stoßen,  während  sie  zugleich  mit  5 — 6* 
ansteigen,  eine  nach  der  anderen  an  dieser  Kluft  an.  -Auf  der 
Westseite  der  Kluft  aber  findet  ein  Anschwellen  der  Schicht eii 
über  der  Bank  ^  statt.    Man  beobachtet  : 

zu  oheisl  rote,  rothraune  bis  violette  Tone....  0,48  m4- 

darunter  eine  feste  Bank,  nach  N  auskeilend  . .  0,40  m 

violette  Tone   0,33  m 

feste  Batik,  nach  X  auskcilmd   0.35  ni 

Schiefertone,  gegen  N  violett,  gegen  ä  grünlichgrau  0,26  m 

1,82  m 


Digitized  by  C( 


im  Bautttandatein  dor  Yoge«euvorber^  von  Öulsmatt. 


165 


Wegen  ihrer  bunten  Farben  muß  man  dies©  Schichten  noch 
tum  Voltzienstandstein,  insbesondere  zum  Grenzletten  stellen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  erwüiintc  Kluft 
einer  normalen  Vtn  vveifung  oiitspricht  ;  sie  fällt  gegen  Osten  ein 
and  der  Muschelsandstein  liegt  auf  der  Ostseite  tiefer  als  der 
Voltzienstandstein  auf  der  Westseite. 

Sie  verschwindet  in  nördlicher  Richtung  unter  der  unteren 
festen  Hank  des  Muschelsandsteins,  die  npch  in  der  Mitte  der 
Wandlänge  in  ungestörter  Schichtenfolge  liegt,  wenig  weiter 
südhch  aber  durch  die  Kluft  abgeschnitten  ist. 

Unmittelbar  an  der  in  der  Zeichnung  hnki^  dargestellten 
Stelle  sprinjort  die  Wand  .stellenweise  etwas  gegen  O  zurück,  und 
iiier  kommt  auch  du-  Kluft,  ausgefüllt  mit  Schwerspat,  wieder 
zum  Vorschein  (vcrgl.  Zeichnung  da).  Sie  schneidet  die  Bank  g  (13) 


gegen  Osten  ab.  östlich  davon  bemei  kt  man  /.(m  l)röekplten  Sand- 
.«tein.  überlagert  von  0,18 — 0,20  m  hellgrünlichgrauem  Ton, 
der  mit  verringerter  Mächtigkeit  ((»,02 — ö,05  m)  über  die  nicht 
zertrümmerte  Bank  g  übergreift.  Die  Bank  II  geht  vollständig 
ongeetört  üV>er  die  Kluft  weg. 

Die  Richtung  der  Kluft  läßt  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, daß  es  die  Fortsetzung  derjenigen  Kluft  ist,  welche  die 
A^ordwand  des  Steinbruches  durchsetzt.  Um  einen  besseren 
Vergleich  beider  Aufschlüsse  zu  ermöglichen,  von  denen  der  eine 
geigen  Süden,  der  andere  g^en  Norden  gewendet  ist,  habe  ich 
oben  die  Zeidmiing  6  a  in  Fig.  5  b  in  richtiger  Orientiernng 
(W  links)  wiedergegeben. 

Die  Verhältnisse  sind  nach  meiner  Ansicht  so  zu  deuten, 
daß  im  ftudlicben  Teil  der  Wand  eine  Verwerfung  mit  geringer 
Sprangböhe  in  nordsüdlicher  Richtung  durchsetzt,  die  im  mitt-- 
l«en  Teil  in  eine  Kluft  ohne  Verschiebung  übergeht,  und  als  solche 
Bueli  an  der  Nordwand  erschdnt.  An  dieser  macht  sich  die  durch 
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die  VerwerfuDg  bedingte  Bewegung  nur  durch  eine  schwache 
Verbiegung  der  Sohichten  bemerkbar. 

Irrefiihrend  in  der  Auffassung  da*  VerhältnisBe  kann  der 
rasche  Wechsel  in  der  Ausbildung  und  der  Färbung  der  Schichten 
wirken,  der  ganz  besonders  im  Yoltsiensandst^n»  viel  weniger  in 
dem  in  größerer  Entfernung  von  der  Küste  gebildeten  Muschel- 
sandstein Yorhanden  ist.  Sie  erklären  z.  T.  die  durchaus  andere 
Auffassung^  zu  der  Krakz  gekommen  ist.  Es  bleibt  ihm  aber  das 
Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  sehr  bemerkenswerten 
Punkt  der  Vf^rberge  der  ^ogeeen  gdenkt  zu  haben. 


Im  Anschluß  an  die  Besehreibung  des  Aufschlusses  bei 
Sulzmatt  gibt  Kranz  eine  Übersicht  über  die  in  der  weiteren 
Umgebung  von  *Sulzmatt  teils  früher  bekannten,  teils  von  ihm 
nachgewiesenen  Verwerfungen-  und  wendet  sich  dann  gegen  die 
von  mir  auBges])rochene  Ansicht,  daß  ctie  Vogesen  zusammen 
mit  Schwarzwald  gegenüber  ihrer  Umgebung  durch  seitlichen 
Druck  herausgehoben,  und  daß  auch  der  seitliche  Zusammen- 
schub, den  das  lothringische  Stufenland  in  seinem  tektonischen 
Batt  erkennen  läUt.  auf  dieselbe  Ursache  zurückzuführen  sei. 
KuANZ  hält  an  der  SrESs'sehen  Auffassung  fest,  daß  Schwarz- 
wald und  N'oiitspn  stehen  gebliebene  PfeiKi  alt<  i  (Jt  hirgsmassen 
sind  und  iiiiniiit  an.  duli  der  Ztisamniensrhub  der  umgebenden 
TidcIliiiHliT  Ixi  ilin-m  Absinken  um  (iif  i'tVilfr  oder  Horste  er- 
f(»li;1('  Auf  die  iMolmchtungen.  welclie  der  Zeichnung  der  \'er- 
\\ (  rtuiij/^limeii  /.u  gründe  liegen,  besonders  am  StVangen-Berg, 
werde  ieli  bei  anderer  (Gelegenheit  zu  sprechen  kununen.  auf  die 
ge^en  meine  Ansieht  erhobenen  theoretischen  Kinwände  gehe  ich 
aller  ni(-ht  ein.  Sie  widerlegen  ändert'  in  der  geolo(»is(;ben  T^iteratur 
zu  gnnsten  einer  Hebun«;  der  X'ogesen  vorgebrachte  wit  lit igcre 
(iesiclilspunkte  nicht  iiiid  tiit    mich  nicht  überzeugend.  Sie 

können  micb  deshalb  auch  niclit  \  ei  anlassen,  in  uieiner  Anschauung, 
flie  aucli  auf  den  Thiiritige?  Wald  und  den  Har/.  Anwendung  ge- 
fuuden  iiat,  eine  Änderung  eintreten  zu  hissen. 


• 
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Um  (arfturfiD  Köstonkonglomerato  in  der  MittelrlidiiuüBohMi 
TMbbaie  mit  besonderer  BMcksiehtigang  der  elsaeeisohen 

Vorkommen« 

Kit  1  geologiachMi  Karte  (Tafel  II). 
Von  Dr.  Paul  Kxssler  in  Saarbrücken. 


t  Einleitttog. 

Obgleich  das  Tertiär  den  weiten  Untergrund  der  Mittelrhein- 
ebene von  Basel  bis  Bingen  einmmiiit,  gewinnt  es  über  Tage  docli 
mir  geringe  Ausdehnung,  und  die  geologischen  Untorsurhungen 
sind  aus  die^*enl  Grunde  stets  auf  große  iSchwierigkeiten  gestoßen. 
Am  auffallendsten  machen  sich  cÜe  Konglomerate  be- 
merkbar, welche  den  Rand  der  Fhcnc  unisäiinien  und  als  KÜ8ten- 
kongloraerate  des  Tertiärs  aufgetalit  worden  sind.  Sie  nahmen 
fifT^lialh  stets  besonderes  Interesse  in  Anspruch.  Andre ae  widmete 
ibiir-n  einen  besonderen  Abschnitt  in  seinem  im  Jahre  1884  ver- 
öffentlichten grundlegenden  Werk  :  „Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
<H  Elsässer  Tertiärs''  und  versuchte,  auch  ihr  Alter  genauer  zu 
bestimmen.  Seitdem  sind  zahlreiche  Einzelbeobachtungen  be- 
kannt geworden,  und  die  Altersfrage  war  mehrfach  Gegenstand 
von  VeröSentUchiingen  and  sich  widersprechenden  Ansichten. 
Eine  ZngammenfaBSuqg  der  sersb^enten  Beobachtungen  und  eine 
nochmalige,  im  Zusammenhang  durchgeführte  Untersuchung  er- 
schien deshalb  wünschenswert.  Die  Anregung  zu  dieser  Arbeit 
verdanke  ich  meinem  hoohverelirten  Lehrer  Herrn  Prof.  Benbckb. 
Unterstützt  hat  mioli  dabei  vor  allem  Herr  Landesgeologe  Bergrat 
Dr.  L.  van-WerVeke  nicht  nur  duroh  wertvolle  iVIitteilnngen, 
xnidcni  auch  dadurch,  daß  er  dee  öfteren  mich  auf  meinen  geo* 
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logiBohen  Ausfliegen  breitete  und  mir  seine  Aufzeichnungen  über 
diesoi  Gegenstand  überließ.  Dafür  sowie  überhaupt  für  das 
groBe  Interesse,  das  er  an  meiner  Arbeit  genommen  hat,  bin  ich 
ihm  xum  größten  Danke  verpflichtet. 

Zugleich  möchte  ich  auch  an  dieser  SteUe  meinen  hoch- 
verehrten Lehrern,  Herrn  Prof.  Bsksokx  und  Herrn  Prof.  Hoix- 
ABWEL  meinen  Dank  aussprechen  für  die  Unterstütsung,  die  sie 
mir  bei  dieser  Arbeit  zu  Teil  werden  ließen. 

2«  üistoriaoher  Überblick. 

Die  ersten  Notizen  über  das  Küstenkonglomerat  betreffen 
badische  Vorkommen.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  es  hier  zuerst  die 
Aufmerlnamkeit  auf  ^sicfa  Irakte,  da  es  am  Bande  des  Sohwars- 
waldes  an  vielen  Stellen  die  technisch  wichtigen  Bohnerze  bedeckt 
und  so  dem  Bergmann  und  damit  auch  dem  Geologen  frühzeitig 
wichtig  wurde.  Schon  1827  schrieb  Walohnsr  (4)  „Über  das 
Vorkommen  von  Grobkalk  am  weltlichen  Rande  des  Schwarz- 
waldes". Er  hatte  sclion  riolitig  das  Alter  der  Konglomerate  als 
Tertiär  erkannt.  .Mkrian  (7,  11,  17.  26,  27)  und  Fromhekz  (12,  25) 
forderten  die  Kenntnis  dieser  AUlagerungen.  Dem  ersteren  .sind 
aurh  die  frühesten  Notizen  über  die  gleichaltrigen  Bildungen  der 
Umgegend  von  Basel  und  im  Schweizer  Jura  zu  verdanken  (i, 
17.  27). 

Erat  viel  .später  heschäftigte  nmn  sich  mit  den  Konglo- 
meraten im  Elsali.  Hier  sind  an  erster  Stelle  die  Schriften  von 
KoECHi-iN-SrHLUMBEROER  und  von  Delbos  (23.  39)  für  das 
Oberelsnß.  von  D.mtuuek  (19)  für  das  Unterelsaß  zu  nennen.  Hie 
auch  iieutc  noch  zu  den  wichtigsten  auf  diesem  CJehipte  pflidK  n, 
weil  sie  zahlreiche,  jetzt  nicht  mehr  vorkommende  Aufsclüü»ae 
be8chreiy)en. 

Die  Meere.ssande  de.s  Mainzer  lieckens  werden  sclmn  früh 
gelegentlich  erwähnt,  doch  sind  sie  erst  verhält nisniäiiig  spät 
eingehend  bearbeitet  worden  Aus  der  älteren  Zeit  sind  vor  allem 
Wbinkauff  (29)  und  Sandbbroer  (34)  zu  nennen,  von  den  vielen 
neueren  Tutoren  besonders  Lbfsius  (72). 
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Großr  Fort«»chritte  in  der  Kenntnis  der  Küstenkonfjlnmerate 
find  den  geologischen  Spezialanf nahmen  zu  verdanken.  In  Baden 
wurden  diese  schon  im  Anfange  der  60  iger  Jahre  des  ver- 
floesenen  Jahrhunderts  im  Maßstab  1 :  öU  000  begonnen  und  durch 
ae  eine  Fülle  wichtiger  Tatsachen  gefunden.  Die  neueren  Kar- 
tieningen  der  Badischen  Landeemtalt  im  Maßstal)  l  ;  25  000 
erstrecken  sich  leider  erst  sunt  geringen  Teile  »uf  die  Gebiete 
der  Kuftenkonglomerate. 

Im  Elsaß  begann  die  „KommiBsion  für  die  geologische 
lindeBuntersuchung  und  Kartierung  von  Elsaß-Lothringen"  im 
Jalire  1873  ihre  Tätigkeit.  Seit  dieser  Zeit  sind  in  den  Karten- 
werken, Mitteilungen  und  Abhandlungen  mehrere  für  das  Yor- 
liegende  Thema  wichtige  Arbelten  veröffentUoht  worden.  An 
enter  Stelle  ist  Akdbbab's  „Beitrag  rar  Kenntnis  dee  Etsäeser 
Tertün"  ni  nennen,  auf  den  schon  oben  hingewiesen  wurde  (73). 
AuOer  den  Mitarbeitern  der  Landesanstalt  haben  venohiedene 
düMisehe  und  französisehe  Geologen  Aufsatse  über  einsäe 
Vorkommen  des  Konglomerats  veröfientUoht. 

Auch  über  die  Konglomerate  im  Jura  hat  die  geotogisehe 
Au&ishme  wichtige  Aufschlüsse  gebracht.  Gleich  der  -erste  Band 
der  „Beiträge  sur  geologischen  Karte  der  Schweis"  (32)  enthält 
eine  auch  in  unser  Thema  emg^ifende  Arbeit  von  A.  MOllbr. 
In  nenerer  Zeit  haben  die  Aufnahmen  Bollibb*s  schöne  Ergebnisse 
geieitigt.  Außer  diesen  Veröffentlichungen  sind  noch  mehrere 
«iohtige  Aufs&tse  in  den  „Verhandlungen  der  Naturforsohenden 
CMlsehaft  su  Basel"  erschienen. 

Für  die  Pfals  ist  von  den  staatlichen  Landesaufnahmen 
in  den  Gebieten  der  Küstenkonglomerate  vor  allem  „Blatt  Speyer" 
im  Uaflstabe  1 :  80000  zu  nennm.  Ferner  shid  über  die  Pfäbser 
Vorkommen  wichtige  Arbeiten  von  von  GOmbbl  und  ThVbach 
veröffentlicht  worden. 

Erwähnt  seien  ferner  die  Königl.  Preussischen  und  GroBh. 
HesNSchen  Aufnahmen. 

Für  Frankreich,  dessen  geologische  Aufnahme  im  .Malistab 
I:Ä0O0O  faft  vollendet  ist,  kommt  von  den  ni  neuerer  Zeit  ver- 
öSentlichten  Blutiein  nui*  „Blatt  Montbeliard"  in  Betracht.  Aulier 
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der  Frläiitening  die?iem  Blatte  liegen  lO.vkiUöiuiirtberichtc  von 
ROLLiEii  uud  einigt'  wenige,  mf*iat  ältere  Schriften  vor. 

Uber  das  Alter  der  von  ihnen  he^scliri*  l>enen  Geröll- 
ablagerungen äusKeren  sich  die  älteren  Schriftsteller  gewöhnlich 
nicht  genauer.  Sie  begnügten  sich  damit.  f?ie  nh  Tertiär  anzu- 
sprechen. Nur  da,  wo  reichlieh  Versteinerungen  vorkamen,  im 
Mainzer  Becken,  im  Schweizer  Jura  und  am  südlichen  Schwarz- 
wald in  der  Nähe  von  Basel,  versuchten  sie  ihre  genauere  Stellung 
EU  ermittehi.  Für  das  Elsaß  rührt  der  erste  Versuch  einer  ge- 
naueren Altersbestiramung  von  Andreae  her.  Im  allgemeinen 
äußerte  er  sich  jedoch  nur  dahin,  ,,daß  dieselben  (die  K(niglomerate) 
nicht  einem  einxigm,  ganz  beetimmten  Kiveau  des  OligocänB 
zukommen,  sondern  vielmehr  —  als  eine  Küstenbildung  mit 
dem  tieferen  Oligocäu  beginnend  -  bis  in  das  Obefoligocän 
hinauf I eichen."  Weitere  Fortschritte  erzielten  in  neuerer  Zeit 
VAS  Wkhvbkb  und  FoKusTER  im  Elsaß,  Kilt ax  und  RoujBB 
im  Becken  von  Montböliard,  indem  sie  sich  auf  die  [..agerungs- 
verhältnisse,  die  Gesteinsbeechaffeniieit  und  den  fofwilinhalt 
fltütaten. 

Eng  verknüpft  mit  der  Efforsohnng  der  tertiären  Konglo- 
merate sind  die  Anachatinngen  über  die  Entstehung  des  Rheintals. 
Vom  Jahre  1827  an,  in  dem  £.  de  Beattmont  zum  ersten  Uiale 
seine  Ansichten  über  das  Alter  des  Rheintalgrabens  aussprach  (3), 
bis  zum  Erscheinen  von  Bbkbckb*s  Abhandlung  ,»t}ber  die  Trias 
in  Msafi'Lothringen  und  Luxemburg"  dauerte  der  Streit,  ob  der 
Einbruch  des  Bheintab  in  die  Zeit  des  Buntsandsteins  oder  des 
Tertiärs  zu  legen  sei.*  Seit  dieser  letzteren  Schrift,  die  diesen 
Streit  zu  Gunsten  des  tertiären  Einbruchs  beendete,  stützten 
sich  fast  alle  Arbeiten  zur  genaueren  Altersbestimmung  des  Rhein- 
talgrabens  im  wesentlichen  auf  die  Erforschung  der  Konglomerate. 

1.  Kür  (U>nj«iiüg6n,  der  .sidi  mit  iU'-^ivr  Stri-itfra^«*  nülu'r  beMh&fUfem  will. 
8oi  auf  i\nii  obon^t'iirtunto  \V«-rk  Hknk«  k'i.  s  liuigrwi»>>cii.  fcrnor  Huf  f.KrsU'.s 
Litwraturvorzc  irhui»  Xr.  118  mul  auf  van  Wkhvkke  (Xr,  434).  Alk"  Uivi  ArU>itfii 
enthalten  ein«  gii'flo)uc]i(,liclie  Schildt^rung  dieser  Stroitfrage.  Auch  im  Lit«raiur- 
nachwois  dieser  Arbeit  habe  ich  sSmtliche  Arbeiten,  die  dime  Frage  berühren. 
iMweit  «ie  mir  lK<kannt  geworden  ttind.  aitfgetülirt. 
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Ich  werde  deshalb  gleit  litalls  diese  Frage  ins  Auge  fassen,  jcdocli 
erst  im  zweiten  Teil,  während  der  erste  Teil  der  Beschrt  ihung 
der  einzelnen  Konglonioratevorkomrnen  gewidmet  sein  tn)\\.  \vh 
werde  sie  ihrer  gtogi aphiM  Ken  Lnp;e  nach  behandeln.  Vom  Tauniis- 
rande  wertle  ich  am  Haardt-  und  Vogesenrande  entlang  nach 
Süden  bin  ins  Becken  von  Monthcliard  und  in  den  Schweizer  Jura 
gehen,  von  dort  mich  wieder  nördlich  wenden,  um  am  West- 
ahtall  \-on  SchwaizwiJd  und  Odenwald  entlaog  zum  Taunus 
zurückzukehrea. 

3.  BeBohreilrang  d«r  einzeliieB  Vorkomnen. 

Der  QuarzgeröUzug  des  Mainzer  Beckens. 

Die  Meeressande  des  Mainzer  Beckens  haben  wegen  ihrer 
reichen  Fauna  schon  früh  den  Blick  dt  r  rieologen  auf  sich  gesogen. 
Ihr  Fossilinhalt  ist  uns  duroh  die  Werke  von  Savdberorr, 
BoET^EB,  Alexander  Braun,  Wkinkauff  und  vielen  anderen 
Geologen  so  bekannt  geworden,  wie  von  nur  wenigen  anderen 
Ablageningen. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Venteinemngen  dieser  Schichten 
sind  für  die  vorliegende  Arbeit  die  petrographiBchen  Merkmaie. 

Während  in  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Rheintalgrabens^ 
m  der  bessisohen  Senke,  die  Meereasande  unter  dem  Septarienton 
fehlen,  dieser  vielmehr  unmittelbar  auf  vortertiaren  Schichten 
anfliegt  —  nur  in  der  Gegend  von  Marburg  und  Kassel  auf  tertiären 
SuBwasserbildungen  —  finden  sich  am  Südrande  des  Taunus 
Sand-  und  GeroUablagerungen,  die  zum  Teil  das  Alter  des  Meeres- 
sandes haben.  Von  Köppern  ziehen  sie  nach  C.  Koch  über  Hom- 
burg, Oberursel,  Oberböchstett  nach  Krontal  (62,  63,  64,  6S)  und 
weiter  von  Liederbach  oberhalb  Höchst  über  Hofheim,  Wies» 
bad«>,  Hallgarten  und  Geisenheim  nach  dem  Nied^wald  und 
Rochnsberg.  ^  TNe  GerÖUe  li^n  hier  auf  den  Phylliten  und  Quar- 

1.  Dix-lt  liat  VON  HiClNACH  für  <>iuuu  Teil  iliu^T  Ablagurungou  jüugoti-« 
Alter  nac-hgowieaen.  Die  Trennung  Lsi  du,  wu  ilio  Scliichten  keine  Verst^ÜMHriingpn 
{iihcen,  sehr  sdi^ieiig  oder  überhaupt  uiiniuglich,  da  die  jüngeron  Abla^pningen 
IwArographiach  «ehr  aluUich  sind. 
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ziten  des  UnterdeTOn,  so  am  Rochnsberg,  am  Rodenbexg  binter 
dem  Johamiesbwg  bei  Geisenhnm,  bei  Schloß  VoUiaths,  bei 
Hallgarten,  bei  Wiesbaden  imd  im  Haag  bei  Medenbach  (84,  S.  598). 

Die  Sand-  und  Gerdllablagenmgen  haben  in  dieser  Gegend 
ihr  Material  dem  Taunnsqnarzit  und  den  Quarzgängen  im  Unter- 
devon,  teilweise  auch  dem  Rotliegenden,  entnommen  (145,  603 ; 
147).  Man  findet  daher  unter  den  Gerollen  Torwiegend  gerundete 
und  stark  geglättete  weiBe  Kiesel  aus  fettgl&nsendem  Quarz 
(58,  76),  hin  und  wieder  untermischt  mit  vereinzelten  Kiesel« 
schiefcrgeröUen.  In  gröberen  Ablagerungen  kommen  auch  graue, 
braune  und  schwarze  „Quarzkiesel"  vor,  so  im  Gebiete  des  Blattes 
EltvUIe  (62). 

Je  höher  die  Schiebten  utsprönglioh  lagen,  um  so  größer 
sind  die  KoUatücke.  Während  in  den  ursprünglich  tieferen  Lagen 
des  Mainzer  Beckens  die  Quarze  gewöhnlich  zu  feinem  Sand  zer- 
rieben Bind,  liegen  am  liaude  Gerölle,  deren  Durchmesser  bis  zu 

25  cm  steigen  kann. 

(Jewöhnlich  sind  die  fJerölle  unverbunden  geblieben.  Stellen- 
weise haben  sie  dabei  ihre  rein  weiße  Farbe  beibehalten.*  Häufiger 
aber  sind  sie  durch  Eisenoxydhydrat  an  der  Oberfläche  gefärbt 
oder  durch  eisenhaltiges  Bindemittel  verkittet  (62).  An  einigen 
Stellen  im  Tauiuis  ist  das  Kiscii  so  angehäuft,  daß  es  abgebaut 
werden  kann.  An  anderen  .Stellen  liei/en  /wiHchen  den  Gerollen 
Manganerze,  so  bei  Oeisenheim  unil  AÜnia Imshausen  (72.  39). 
Kieseliges  Bindemittel  erwähnt  C.  Koch  von  einer  Stelle  nurd- 
wesllich  Schierstein,  von  Harth  lu  i  Honiburg  und  vom  Abhang 
des  Rochusberges  nach  dem  Rhein  zu  (58,  80).  An  einer  anderen 
Stelle  kommt  nach  dem.selben  Autor  Baryt  vor  (64).  Bei  Wies- 
baden schließUch  sind  die  Sande  örtlich  (hnch  Quellsinter  (Kiesel- 
sinter) verkittet,  und  zwischen  den  Sauden  kommen  Lagen  von 
Leberupal  vor  i58.  81). 

Die  Mäcliii^keit  der  Alllagerungen  ist  sein'  verschieden.  -  Bei 
Eltville,  llallgurleii,  Geisenheim  und  anderen  Steilen  nimmt  sie 
Koch  (58,  S.  7U)  zu  10 — 12  m  an.  An  anderen  Orten  sind  sie 


1.  Auch  hier  viodar  anter  det  VonMuwiBung.  da0  ea  wirtdkh  oligoefiM 
CierdUe  «ind. 
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bedeutend  mächtiger,  besonders  da,  wo  Geschiebe  vorhanden 
sind,  die  auf  Einmündung  von  Bächen  und  Flüssen  hindeuten. 
Lepsius  nimmt  als  durchschnittliche  Mächtigkeit  50  m  an  (72, 
S.  75). 

Die  Höhenlage  ist  sehr  ungleich.  Bei  Kidrich  und  Rüdesheim 
liegen  die  Gerölle  (58,  S.  83)  bei  315  ni  über  NN.,  bei  Stromberg 
sogai"  bis  iOO  m.  An  einer  Stelle  bei  Wiesbaden  dagegen  sind  sie 
erst  in  228  ra  Tiefe,  oder  uiigt  talir  120  m  unter  dem  Meeresspiegel 
eri)ülirt  worden.  Das  macht  einen  Höhenunterschied  von  über 
500  ni  aus,  der  zum  größeren  Teile  auf  spätere  Störungen  zurück- 
zuführen, zum  Teil  aber  aucli  ursprünglioli  sein  dürfte. 

Da  das  vonüfkeiulc  Meer  dii-  groben  Küstengerölle  meist  zu 
Sand  zerkleinerte,  so  kunii  man  nur  da  einen  zusammenhängenden 
Zug  grober  Gerölle  erwarten,  wo  der  Strand  war,  als  das  Oligocän- 
meer  seinen  höchsten  Stand  erreicht  hatte.  Dahei^findet  man  auch, 
wie  schon  genagt,  die  gröberen  (»erölle  am  Taunus  nur  in  den 
hcichsten  Lagen.  Da  dies»-  (Jcröllzone  nicht  überall  erhalten 
blieb,  nnis.sen  an  \  iclen  Stetk'n  die  ( Jrenzen  des  Oligocänmeeres 
im  Unklaren  blcii)en.'  Als  Fortsetzung  des  (JeröUzuges  nind  viel- 
leicht die  gTol)cn  Konglomerate  anf  der  linken  Rheinseite  am 
Kochusberge  und  am  Scharlachbergc  m/usehen.  14  km  südwcst- 
Hoh  Waldalgeslieim  fand  Grebk  (91.  S.  iOl)  mächtige  Kon- 
giomeratlager  mit  Versteinerungen  des  Meeres.«?  andes.  Sciion 
früher  waren  die  Abhigerungen  von  StromlxTg  auf  dnn  Huns- 
rück  bekannt.  Nordwesthch  von  letzterem  Ort  hat  Grebk  (a.  a.  0.) 
bis  in  die  Gegend  von  Daxweiler  und  Seibersbach  Geröllab- 
lagerungen nachgewiesen,  deren  Zugehörigkeit  zum  Meeressande 
sieh  teil«  durch  Fossilinhalt,  teils  durch  Überlagerung  durch 
Septarienton  oder  auch  durch  beides  feststellen  ließ. 

Vielleicht  nehmen  aber  die  mitteloligoeänen  Konglomerate 
viel  größere  Flächen  ein,  und  man  möchte  vermuten,  wie  es  in 
der  Tat  auch  öftere  ausgesprochen  worden  ist,  daß  die  GeröU- 
ablaj^ruQgen»  die  auf  der  Hochfläche  des  Hunsrlicks  und  sogar 

1.  Xaeh  A.  vom  BsiXAcit  kommen  Btrandgeröllo  axwh  noch  in  jütigoren 
tortifaan  Ablagerangen  d«s  BCainxer  Becken»  vor.  Miocino  StraadgeröU- 
•Uagerungeo  hat  er  betonders  »us  der  Gegend  von  Wieebatlen  beecbriebcn. 
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auf  dem  Plateau  der  Eifel  vorkomInen^  wenigsten»  zum  Teil 
dem  Meeressande  angehören.'  Wie  vmt  die  marinen  Geröll- 
schichten  im  Rheintal  nach  Norden  reichten\  läßt  sich  schwer 
sagen,  doch  haben  sie  sich  nicht,  wie  s.  B.  Grebs  (a.  a.  0.)  annimmt, 
bis  ins  Neuwieder  Becken  erstreckt,  da  in  diesem  dem  Meeressande 
des  Mainzer  Beckens  gleichaltrige  Bildungen  fehlen  (84.  S.  195). 

Von  dvY  Wt'tterau  bis  /.uui  llunsiück  liegen  die  Quarz- 
geröLlc  überall  auf  (lern  l'iit  erde  von.  dem  sie  entstammen  :  nur 
ganz  selten  kommen  dini  Rntliegenden  entslHminende  Gescliiobe 
vor.'  Die  Küste  hotand  als«)  hier  im  wesentlichen  ans  den^cHirn 
Schichten,  die  nuch  jetzt  das  Tauiiuti-Hunsrückgebirge  bilden. 

Oer  Crerölliug  im  Gebiete  des  Rotliegenden  des  Halnser  Beckens. 

.Südlich  vom  'raijiins-llunöiückgcl»ir^c  ucchselt  die  Zu- 
sammensetzung dvv  Koii^liimerato  ontspriehl  aber  auch  bier 
noch  nieint  ihrem  riitcrt^rund.  L<-l/.t< n  r  Ix-vtclit  ans  Sandsteinen, 
Porphyren  und  3ifla[)b\ i cii  des  Hotliegendcii,  untertjoordnet  aus 
devonischen  (Jesteinen.  Dem  entsprechend  wechselt  (b*s  Material 
der  »Sande  und  (ierölle.  Doch  schneitien  nirbt  iniinei'  mit  dem 
Porphyrunt ergründe  die  Porphyrsande  scharf  ai).  vielmehr  sind 
Übergänge  vorhanden.  An  manchen  Stellen  siebt  man  auch  lagen- 
weisen Wechsel  verschiedener  Sande.* 

1.  Vgl.  die  ICMrtflnblStt«r  der  preuS«  g«'<>l.  f<aii<l<'Hauf()(iliint\  auf  ttmcn  dir* 
l>t;tr.  .\l>laKi>rungen  wegen  ihrer  iinnch«ren  Stellung  einfiich  ak  „Tertiär"  be- 
•&t;idia&t  nind. 

2.  Doch  aind  Htollenweim  in  d<>rarttg«>n  Ablagerungen  in  der  Gegend  von 

Trior  Quarzitblücko  mit  SteinkiTiu-t»  v  -n  ll'  lix  gefunden  worden,  «o  dnü  dan 
niil  I  i'l  ilixTi  ir!ini~'  Alf'T  d  i  «•  «  f  r  (;<'ri)lli'  ttoch  /.(iiii  ininilfsK'n  solir  zweifelhaft 
enäclitruit;  (vun  l)i:eHEN  Gtnii.  und  palavuiitulug.  Cin-rr-iilit  der  lllieiiipruv.  uiiil 
Pi-ov.  Wiwttalen,  8.  dOr»).  Für  vor>M:liii*d«n«  CifröUBblag.  riingen  i»t  wieder  «u« 
anderen  QrQnden  ein  jiinifercB  Aller  anxunoliiuen. 

3.  Vgl.  darfibor  aucJi  Houeapprl:  D«a  Rh«intal  von  Bingerbrück  bin 
Lahnatein. 

4.  Dueh  gchüi-t.  wifi  Hchoit  g<  -^agt,  vm  gruQ^r  Teil  der  QnaregeroUe  üw 
Pliocän. 

.">.  .Ms  IkÜHpifl  dafür.  daU  dioSaiuie  iiiclit  iihiimt  dem  \iiiiiiit t«  lt>arfii  Unt^i- 

«nmd»-  ••iittiiiin  n  sind,  un«l  d«U  die  \ «  i x  liu  ilcncn  Scliichtvu  «ut»  vt«m:luvdencm 

.MaUtnal  litj^uOitu  kuiinrn,  luotlitt-  u  h  eine  Angabe  SramM'^H  anführen,  nach  der 
boi  Wülkttein  auf  Porphyr  Sande  llegon.  die  nur  atui  rotlicgcndem  Natorial  lie- 
8t<  h>  n.  V\)iir  diosen  Ucgt  eine  1  m  dicke  Baak  aus  Porphyrgeröllen  von  t — 5  cm 


Digitized  by  GoO;(?Ie 


in  der  MittelrbdBiMlira  Ttefebene.  175 

Links  (Ivv  \alio  litulet  in;\n  Konglonu  ratc  aus  Material  Hos 
Rotlif'p^enden  auf  den  Höhen  wesilifh  iUxT  Langenlonsheim,  auf 
dem  Kauzenberg  und  Rotenfels  bei  Kreuznach,  bei  Maudol.  WaUi- 
böckellieim  und  Sobernheim.  Noch  von  Kirn  erwähnt  Lktsius 
den  Fund  einer  Halitheriumnppe.  Am  Gienberg  bei  Waldböckel- 
heim besteht  der  Sand  vorwiegend  aus  schwarzgrauem  verwitter- 
tem Melaphyr,  am  Welschberg,  besonders  an  seinem  Fuße,  aus 
schmutziggelbem  tonigen  Quarzsand.  Fast  auf  der  Höhe  des 
Welschbergs  fand  ich  in  der  „Muschelkaut''  folgendes  Profil: 


Feinkörniger  Quansand  ungef.  0,30  m 

Fest  verbimdene  Gearolle  aus  Quarsit,  Porphyr 

und  Melaphyr  ,      1,0  m 

Feineie  QuarzgerdUe  (bis  1  om)   *„      1,6  m 

Feinere  Gerolle  (nicht  über  }  cm)  fast  aus- 
schließlich aus  Quarz   0,5  m 


Rhcingrafenstoin  ziehen  die  Meeressande  üher  Hacken- 
heim, Xeubamberg,  iSiefcrslu-im.  FÜT-feldt,  Wonslu-iin.  Kckels- 
heim,  Uffhofen,  Flonheim  und  \\  endelsheim  bis  Alzey,  Weitiheim 
und  Mauchenheim.  Vom  Kheingrafenstein  bis  Fürfeldt,  Siefeis- 
heim  und  Wöllstein  linden  sich  vorwaltend  Porphyisande.  Einen 
der  besten  Aufschlüsse  bildet  die  grosse  Sandgrube  westlich 
Hackenheim.  In  dem  Sande  liegen  hier  größere  gerollte  Porphyr- 
stücke. 

Südlich  von  Fürfeldt,  Wonsheim  und  Uffhofen  sind  in  den 
Sanden  besondres  Reste  von  Melaphyr  und  Sedimentgesteinen 
des  RotÜegenden  vertreten.  Vorwiegend  ist  QuarEsand,  den 
Sandsteinen  dieser  Formation  entstammend.  Strichweise  tritt  der 
Mdapyr  mehr  in  den  Vordergrund,  so  an  einigen  Stellen  swischen 
Ahiey  und  Weinheim.  In  den  unteren  Schichten  von  Weinheim 
h^  ein  festes  Konglomerat,  das  fast  nur-  aus  Melaphyrstücken 
und  Muschelresten  besteht.  Dieses  Konglomerat,  ein  richtiges 
Basaikonglomerat,  kann  sehr  verschiedene  Mächtigkeit  haben. 
Ludwig  (38,  S.  12)  führt  an,  daß  unterhalb  der  Rechenmühle 
bei  Alzey  über  d^  Rotliegenden  ab  tiefstes  Tertiär  eine  12  om 
mächtige  Konglomeratlage  liegt.  In  einem  Profil,  das  er  von  einer 
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Stelle  45ü  m  weiter  Ö8tiicii  <anluhrt,  hat  das  Konglomerat  etwa 
5^  m  Mächtigkeit. 

Im  Mainzer  Becken  ist  an  vielen  Stellen  unter  dem  Meeres- 
sande das  Liegende  durch  die  Flut  m'^Vättei.  Lepsius  (72,  S.  38) 
führt  als  Beispiele  an  :  die  Rechenniühle  hc'i  Alzey,  eine  Stelle 
bei  Hackenheim,  eine  bei  Schloß  VoUraths  und  eine  am  Jo- 
hannesberg. 

Als  hesoiulere  Art  der  Verkittung  der  Strandbildungen  zu 
Sandsteinen  und  Konglomeraten  ist  Barytsandstein  von  Kreuz- 
nach zu  erwähnen.'  Bei  Alzey  liegen  zwischen  den  Sanden 
Bänke  aus  großen,  sandigen  Kaikkonkretionen.  Ak  dem  Meeres- 
Bande  angehörig  sieht  ferner  (U^mbei.  die  durch  Quarzbindemittel 
SU  Qaarzit  rorhundenen  Sande  an,  deren  Überreste  man  als  die 
sogen.  glaaierttMi  Bloc  ke  hin  und  wieder  auf  den  Höhen  zwisch«! 
Eberaburg  und  Feilbingert  antreffe.  (413,  Bd.  II,  S.  1035.) 

Die  Höhenlage  der  Konglomerate  weist  auch  in  diesem  Teile 
des  Maimser  Beckens  noch  beträchtliche  Unterschiede  auf,  wenn 
auch  keine  so  großen  wie  am  Taunusrande.  So  liegt  auf  dem 
Rbeingrafenstein  Meeressand,  bei  ungefähr  300  m,  am  Bahnhof 
Kreuznach-Stadt  Septarienton  bei  ungefähr  100  m. 

Der  Strand  des  Mitteloligocänmeeres  hatte  in  diesem  Teil 
des  Mainzer  Beckens  schon  die  gleiche  g^logische  Zusammen- 
setzung wie  die  heutige  Landschaft.  Nur^GeroUe  von  jetst  noch 
anstehenden  Gesteinen  finden  sich  in  den  älteren  Tertiär- 
ablagerungen. Gesteine  des  Botli^nden,  Sandsteine,  Tonschiefer, 
Porphyr  und  Melaphyr  bildeten  die  Küste. 

Xonglomeratzug  der  Kordpfali. 

Mit  dem  Eintritt  in  die  Pfalz  wechselt  die  Ztisammensetzung 
der  Konglomerate  und  ilires  Untergrundes.  Statt  des  Rotliegenden 
tritt  Buntaandstein  auf.  Dementsprechend  bestehen  die  Küsten* 
geröUe  vorwiegend  aus  Bunt.sandstein-Material. 

Der  nördüchste  Punkt,  an  dem  das  Küstenkonglomerat  in 
der  Pfalz,  südlich  des  eigentlichen  Mainzer  Beckens  bekannt  ist, 

1.  NiilioivH  darüber  bringt  Dei-keskami»  (153). 
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ist  nach  einer  Angabe  von  60mbbl*8  {113,  Bd.  II,  S.  1037)  Marn- 
heim. Eine  genauere  Beeobreibung  dee  Vorkommens  findet  sieh 
bei  ThOrach  (140).  Die  Gesohkbe  der  deutlich  gesobichteten 
Ablagerung  bestehen  vorwiegend  aus  Buntsandstein,  aufierdem 
aber,  auch  aus  abgerundeten  Lettenstüoken  (am  Rotliegemtem) 
und  kleineren  GreröUen  von  grauem  und  rötlichem  Quarsit  und 
weißem  Quarz.  Das  nächste  Vorkommen  von  anstehendem  Bunt- 
sand.stoin  ist  5  km  entfernt.  Ob  diese  Bildung  wirklich  dem  oligo- 
cäneii  MfcTos.'AHTKi  Hngehört,  hteht  nicht  fest,  doch  ist  Thübach 
geneigt,  dies  anzunehmeu, 

Als  fernere  Fundpunktc  der  Konglomerate  in  der  Nord- 
pfalz erwähnt  von  Gümbel  Göllheim,  Kerzenheini,  Tiefental, 
Ebertöheini.  Mertesheim,  Neuleiningen,  Assellieim,  Saiilienheira, 
Weißenheini  und  Leistadt.  An  den  meisten  dieser  Punkte  sind  jetzt 
die  Konglomerate  nicht  mehr  zu  sehen.  Bei  Ebertsheim  hegen 
aut  tieni  Buntsandstein  hellgrüne  bis  gelbhche  Tone,  in  denen 
Lumachellen  mit  sehr  schlecht  erhaltenen  Muschelresteii  vor- 
kommen, unter  denen  ich  nur  St  ucke  einer  Austemscluile  und  ein 
unbestimmbares  Cerlthium  erkennen  konnte.  Konglomerate  üind 
also  liier  nicht  vorhanden.  Die  Tone  scheinen  aucli  nicht  die  Ver- 
treter des  Meere.ssandes,  sumlern  jünger  zu  nein,  da  echter  Meeres- 
sand,  7A\m  Teil  mit  CiercUlen,  beckeneinwärts  lagert,  also  die 
Küste  de»  Oligocänmeeres  östlicher  zu  suchen  ist. 

In  der  n*>gend  von  GrünstacU  zeichnen  »ich  die  Sande  nnd 
Konglomerate  durch  ihre  dunkel L^t  ll»-'  l>is  kapuzinerbraune  Farbe 
aus.  Man  kann  sie  dadurch  gewohnlich  leiciit  von  den  ebenfaU;^ 
häufig  geröllführenden,  jüngeren  Gla«-  und  Klebsanden  unter- 
scheiden, die  fast  immer  weiß  sind.  Nach  der  Rheinebene  zu,  also 
vom  Gebirg.srande  weg,  werden  die  oügocänen  Gerolle  und  Hände 
immer  feiner  und  gelien  schließlich  in  Tone  über.  Auch  nach  oben 
nimmt  die  Größe  der  Gerölle  ab,  und  ganz  oben  treten  feine  Sande 
und  Tone,  letztere  oft  gelb,  grau  oder  rot  gefärbt,  an  ihre  Stelle. 
Ein  gutes  Profil  findet  sich  bei  Neuleiningen.  Geht  mau  vom 
Bahnhof  den  steilen  Pfad  zum  Ort  hinauf,  so  überschreitet  man 
bald  das  Hauptkonglomerat  des  Buutsandsteins.  Gleich  darauf 
steilen  sich»  dieses  überlagerad,  große  Gerölle  ein.  Sie  aehmen 
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nach  oben  an  (Iröüe  ah  und  auf  der  Höhe  des  Bergrückens  liegen 
schheßlioh  die  als  Lei niiiger  Farberde  bekannten  Tone.  Ähnlich  ist 
ea  mif  clor  geigenüberliegendeii  Talsoitc,  am  Battenberg.  Aiuth 
hier  trifft  man  zu  unterst  in  den  Sauden  Geröile,  die  dem  Bunt- 
«fnndstein  entstammen.  Sie  erreichen  oft  eine  sehr  stattliche 
Größe  (üIkt  I  m  Durohmesaer).  Man  kann  an  ihnen  hin  und 
wieder  runde  Löcher  finden,  die  auf  Bohrrausoheln  zurückzuführ^ 
8Uid.  Über  dietten  Schichten  liegen,  ähnlich  wie  bei  Neuleiningen, 
die  feineren  Sande,  die  durch  ihre  eigentümlichen  röhrenförmigen 
Brauneisenstein-Konkretionen  den  Battenbelg  bekannt  gemacht 
haben.  Darüber  folgen  bunte  Tone,  die  in  großen  Gruben  nördlich 
des  Ortes  aufg^hiossen  sind. 

Die  Buntsandsteing^röUe  haben  meist  ihre  ursprüngliche 
rote  Farbe  yerloren  und  sind  gelb.  v.  GOmbbl  schließt  hieraus 
(113t  Bd.  II,  S.  1037),  daß  der  Buntsandstein  der  Hab  am  Rand 
gegen  die  Rheinniederung  schon  zur  Zeit  der  Entstehung  der 
Küstenkonglomerate  an  den  Verwerfungsspalten  gebleicht  war. 

Daß  in  der  Tat  alle  diese  gleichartigen  Ablagerungen  der 
Nordpfals  sum  Mitteloligocän  su  stellen  sind,  hat  ItSPBWB  (84. 
S.  601)  durch  den  Fund  von  Ostrea  cyathvla  bei  Grünstadt  nach- 
gewiesen. Sonstige  Versteinerungen  sind  aus  den  Konglomeraten 
ebensowenig  bekannt  geworden  wie  aus  den  sie  überlagernden 
Tonen. 

Die  Konglomerate  der  südlichen  Pfalz. 

Weiter  südlicli  ist  bei  Dürkheim,  am  oberen  Ende  des  Ortes 
gegen  Seebaoli  zu,  eine  mächtige  Konglomerat ablagerung  vor- 
handen. Die  Blöcke  erreichen  auch  hier  zum  Teil  recht  großen 
Umfang.  Von  CiCmbel  (126)  nimmt  an,  daß  diese  Haussen  ,, wenig- 
stens teilweise  dem  Küstenkonglomerat  angehören*'.  Ich  möchte 
sie  für  jünger  halten,  da  in  ihnen  schon  ziemlich  tief  unten  Gerthe 
von  glasierten  Blöcken*  vorkommen,  wie  man  sie  auch  an  ver- 
schiedenen anderen  Stellen  der  Pfalz  trifft.  GOhbbl  schreibt  den 
Blöcken  mitteloligocänes  Alter  zu;  das  Konglomerat,  in  dem  sie 

1.  Vgl.  6.  im.  •    .  . 
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als  RotUstüoke  Torkommeii,  muß  also  jünger  sein.  Auch  Qnan- 
mandeln  finden  sieh  unter  den  Gerollen,  die,  falla  sie  nioht  dem 
Rotliegenden  entstammen,  das  in  unmittelbarar  Nähe  von  Dürk- 
heim nirgends  ansteht,  wohl  dem  Basaltmandelstein  (136,  S.  60) 
entstammen  dürften,  der  sieh  in  der  Nähe  von  Forst  findet,  etwa 
3 — 4  km  von  Dürkheim  entfernt.  Das  Alter  der  Durkheimer 
Konglomerate  kann  wohl  als  Flioc&n  angenommen  werden.  Die 
Lagenuigsverhaltniese  gestatten  ohne  Nachgrabung  keinen  be- 
stimmten Schluß.  Die  jüngeren  Stufen  des  Twtiärs  lagern  sich 
im  Mainxer  Becken  oft  den  älteren  an,  so  daß  der  Eindruck  einer 
Überlagerung  hervorgerufen  wird..  Den  Grerdllen  swischengclagcite 
Tone  erwiesen  sich  fossilfrei. 

Ganz  unncherer  Stellung  dürften  auch  die  GerSUbildungen 
sein,  die  Gümbel  an  nicht  näher  bezeichneten  Stellen  bei  Wachen- 
heim und  Forst  angibt.  Auf  ,, Blatt  Speyer"  sind  sie  nicht  einge- 
zeichnet, ebensowenig  die  durch  Gümbel  (126,  S.  fi4}  angegebenen 
Konglomerate  zwischen  St.  Martin  inul  Alstcrwcihr.  In  den 
KrIiiuleruugt'U  dugi-gen  üind  sie  als  „th^utiiciies"  Vorkommen  von 
Mit t eloligoeän  bezeioh net . 

Mit  Sicherlieit  darf  man  da.s  \'ni  kommen  von  Fiankweiler 
/u  (li  ii  niitteloligocänen  Küstenkonglorncraten  stallen.  OÜMBEL 
schreibt  dai  iil»-!-  (a.  a.  ö.):  ,,In  gtringcr  Ausdeliiiuiig  findet  sich 
daK  Konglomerat  bedeckt  von  Schutt  und  Blockhaufwerk  über 
den  turnten  Keuperschichton  bei  Frankw tiler.  Vielleicht  .steht 
damit  da«  Auftreten  von  IN  tiolcum  in  ciai  in  lii  uiHn  n  in  Frank- 
weiler in  Beziehung."  Die  Aiitiagerung  auf  K(U|ki,  die  auch 
Hlait  Speyer  angibt,  ist  deutlich  zti  nehen.  I);is  Konglomerat  liegt 
t'üdwe.stlich  des  Ortes  in  den  Hetdiergcn  siidiicU  de«»  kleinen  Ka- 
atanienwäldchens.  Die  CJerolle  besteht  n  vorwiegend  aus  .Muschel- 
kalk, der  häufig  Asphalt  in  kleinen  Stückchen  einscIdieUt,  wie 
der  Mus  Im  11  alk.  der  gegenüber  dem  Geilweiler  Hofe  an  der 
Straiie  von  i'  rankweiler  nach  Siebeldingen  gebrochen  wird.  Seltene! 
ixt  HuntsandHtem.  dessen  ( Jerölle  auch  kleiner  sind.  Ferner  kommen 
Roll-;t  iicke  eines  Siiü\\  as<erkfdkes  vor.  der  mit  dem  des  Ba.st  -  Berges 
mal  anderer  (mh  äner  Kalke  nur  geringe  Ähnlichkeit  hat  und 
mögiioherweise  imteroiigocän  i^t.  Veräteincruiigeu  fand  ich  nicht 
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in  iiiin.  Mergeleiiilagerungen  sind  auch  hier  in  den  Konglomeraten 
vorhanden,  en^ieBen  sich  aber  steril. 

„Bei  einer  im  Jahre  1905  nicht  weit  östlich  Frankweiler 
ausigefäbrten  Bohrung  wurden  unter  Diluvium,  Landsohnecken- 
und  Oerithienkalk,  sowie  Cj^renenmergd  in  einer  Tiefe  von  206, 
und  von  870  bis  387  m  Konglomerate  mit  Geröllen  von  Quars 
(aus  Bnntaandstein),  Chalcedon  (aus  mittlerem  Muschelkalk)  und. 
von  oberem  Muschelkalk  erkannt.  Bei  484  m  wurde  ein  Gestein 
gefunden,  das  durchaus  den  roten  und  gelben  Kalkmeigeln  in  dem 
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MuB«}belkalk        Keuper  Mergel       Kongloinerat    Jüngeres  Tertiär 

Koxtglomerat  bei  Bufaoh  entspricht,  darunter  Mergel  des  Unter- 
oligoeans."*  Die  Mächtigkeit  des  MitteloUgocans  ist  also  hier 
eine  ganz  bedeutende.  Überraschend  ist  es,  daß  das  Konglomerat 
auf  alteren  Mergehi  aufliegt,  während  es  westlich  von  Frankweiler 

1.  Miiiidliclie  Mitteilung  von  Horm  Borgrat  Dr.  L.  van  Weiixeke.  Die 
hier  und  auch  im  Folgendan,  soweit  ich  aitiere.  als  Unteroligocfin  beMiidmoten 
Mergel  sind,  wie  ich  im  4.  Teile  dieser  Arbeit  MtSmanimi  vemichen  werde, 
in  dor  Tat  nibht  Unter-,  sondern  MitteloligocXn,  jedoeh  ilter  als  die  Weinhdmer 
Sande. 
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anf  K«  u[)fr  ruht.  Zur  Krklärung  muli  man  aiitioluiun,  Haß  bei 
Prankweiler  der  Kaiul  dvH  ..UnteToligocänlxrk* ns"  war.  dali 
tlaher  östlich  die  Konglotiu  raic  sich  auf  tlie  älteren  Mergel,  welt- 
lich auf  die  I^fcr  dieses  BeekenK.  auf  den  Keuper,  auflagerten. 
Für  die  Oligocänzeit  ist  daher  Profil  l  anzunehmen,  sjiäter  Inachte 
eine  Verwerfung  die  auf  den  Mergeln  liegenden  Kongionurate  in 
die  Tiefe,  Auf  dem  stclu  ii  gebliebenen  Teil  wurde  das  Tertiär 
hin  auf  die  Konglomerate  wuggewa&chen  und  auch  diese  teiiweiüc 
fortgeführt  (l^ofil  11). 

In  längerem,  ziiHainnu  tihäiigendtMn  Strcitt-ii.  nur  durch  die 
Taleinschnitte  unterl»rochen.  ziclit  das  Konglomerat,  immei  dicht 
am  Gebirgshang,  von  Birkweiler  über  Hanschbaeh  und  Leins- 
weiler bis  Rsehbach.  Bei  Kansc}d)acli  ini  es  hinter  den  letzten 
Hätisern  den  Urtt«  nach  <lcin  (Gebirge  zu  an  einigen  engbegrenzten 
Stellen  aufgesehloKsen.  Kiei  fand  ich  außer  Rollstücken  von 
Lettenkohlendolomit  nur  Gerolle  aus  ver.>iehicdenen  Stufen  dca 
Muschelkalks.  Sie  sind  in  rote  und  graue  Mergel  eingebettet. 
Ein  gelb  und  rot  geflammter  Steinmergel  scheint  in  einer  regel- 
mäßigen Bank  als  Zwischenlager  zwischen  den  Konglomeraten  zu 
liegen.  Als  einzige  Versteinerung  fand  ich  in  dieser  Schicht  einen 
unbestimmbaren  Knochenrest.  Weiter  südlich  zwischen  Ranäoh- 
bach  und  Leinsweiler  gesellen  si(  h,  wie  man  in  den  Rebbergen 
sehen  kann,  zu  den  Muschelkalkgeröllen  solche  aus  Buntsandstein. 
Andere  Gresteine  sind  nicht  vorhanden,  obwohl  Lias,  Keuper  und 
vor  allem  Konglomerate  des  Kotliei'CTirjen  ganz  in  der  Nähe 
anstehen.  Die  Geröllablageningen  haben  hier  zum  Teil  eine  Breite 
von  über  ^  km.  Das  südliche  Ende  dieses  Zuges  bilden  die  Konglo- 
merate von  Eschbach.  Die  Schichten,  die  nach  einer  mündlichen 
Mitteilung  des  Herrn  Th()r.a('h  an  Herrn  van  Wervbkb  auf 
Keuper  auflagern,  fallen  nach  GOmbel  mit  Iß"  hora  7  ein,  etwas 
ateiler  als  der  Weg,  durch  den  sie  aufgeschlossen  sind.  Geht  man 
von  der  Madenburg  aus  nach  Eschbach  hinunter,  so  kommt  man 
infolge  des  steilen  EinfaUens  zuerst  in  die  tiefen  Schichten, 
meist  feste  Konglomerate  aus  Gerifilen  von  Buntsandst^n,  Muschel- 
kaik  und  Keuper,  mit  kaUdgem  Bindemittel.  Die  größten  unter 
ihnen,  die  aus  entfärbtem  Buntsandstein  bestehen,  erreiohen 
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fast  2  m  Länge  und  flO  cm  Höhe.  Bie  MnachellEaUcronsteine,  be- 
Bonden  aber  die  QeröUe  aua  KenpergeBteinen,  sind  vid  Ueiner 
und  haben  selten  einen  größeren  Duohmeeser  als  30  om.  Ea 
wecshe^  Bänke  gröberer  mit  solchen  kleinerer  OeröUe.  In  dem 
oberen  Teile  liegen  auch  Sande  und  Tone.  Letztere  erwiesen  «ich 
beim  Schlämmen  fossilleer.  Die  BuntBa&dsteingeräle  neibm«i 
nach  ob«i  sehndl  an  Große  ab,  und  ganz  oben  sind  sie  äußerat 
selten.  Unter  den  (reröllen  faUen  besonders  solche  ans  Muscfad- 
kalk  auf,  aus  deren  angewitterter  Oberfläche  verkieselte  Tere- 
bratelschalen  lierausragen.  Gerolle  mit  Bohrlöchern  sind  rachUch 
vorhanden.  In  einigen  Löchern  fanden  sich  noch  die  Schalen 
der  Bohrmuscheln  vor. 

In  den  Banden  sind  Versteinerungen  liaiififr.  doch  so  z(.'r})refh- 
lich.  dalJ  sie  fast  inunei'  schon  heim  V^erauehe,  nie  aus  den  hJutideii 
'iu  l()sen,  zerfallen.  Nach  Andrkak  (97)  sind  von  Eäcbbach  fol- 
goude  Versteinerungen  bekannt  geworden  : 

Halüherium  ScHinzi  Kaüp 
Odonkupia  cuapidaia  Ao. 
OdowUupia  eontortidena  Ao. 
MißioboHs  sp. 
Balaniden. 

NaHca  eraaiatina  Lk. 
OHrea  caUiiera  Lk. 
Peeten  pritcus  Gf. 
Peetunevlua  thovatu»  Lk. 
Liäudomm  ddieoi/ulita  Desh. 
Lühodomus  ap. 

Die  Balut^en  sulleii  in  einem  bestinuiitcii,  saiuligcii  Horizont 
liegen.  Ich  fand  .^ie  nur  in  der  Mitte  dt  i  Al)la(;(  t  nag.  Cd.MnF.i. 
erwähnt  noch  (126.  8.  ti.^)  Ostrea  cyaihaLa,  (  ijtherca,  CorhuUi  uiul 
Foraminiterea  (37.  S.  531).    Ich  fand  ferner: 

Spondylus  ten^ispina  Sübu. 
Area  8andhprrjfri  De.sii. 
Chama  exogyra  Rkaun 
AvictUa  ecaudeUa  iSDBQ, 
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LUhodomua  n.  sp. 
PhoUts  n.  sp. 

Das  nächste  Vorkommen  lirgt  nach  (jIli.mhkl  (113  II,  1037) 
bei  Klingeniminster  südlich  Ue«  Ürtes  unterhalb  des  Kirchhofe.s. 
Ctümbki  gil»t  an  (a.  a.  0..  S.  1034).  daß  „ein  kalkiges  Binde- 
mittel den  Sand  zu  knolligen  Manzen  verbindet,  in  denen  spärlich 
Versteineningen  des  Meeressandes  7a\  sehen  sind".  Hier  dürfte 
ein  Intuni  tinterlaufen  sein,  vielleielit  eine  Verwechslung  mit 
E^>ehh,H  }!  J)ie  Angal>e  l)ei  (Jü.mbej.  ist  üherliau])t  unklar,  da  er 
KlingenmÜJiBter  nördlicli  Kschbach  verlegt.  Das  Vorkommen 
unterhalb  des  Kirchhofes  von  Klingenmünster  ist  sicher  jünger 
als  das  Mitteloligocän,  sowohl  nacli  seiner  petrographischen 
Beschaffenlieit  —  es  besteht  nur  aus  ioae  aufeinandergehauften 
Buntsandsteinblöcken  —  als  auch  wegen  seiner  Auflagerung  auf 
Cyrenenmergelu,  die  deutlich  zu  sehen  ist.  Auch  Blatt  Speyer 
laßt  diese  Auflagaung  erkennen.  Näheres  über  dieses  Vorkommen 
bringt  ThObaoh  in  dem  eobon  erwähnten  Aufsatz  (140).  Thürach 
siebt  es,  ebenso  yde  das  von  Sfaykammer  und  einigen  anderen 
Punkten,  als  glaciai  an. 

Die  südlichsten  Pfälzer  Vorkommen  finden  sich  nach  GOmbbl 
(118,  Bd.  n,  S.  10S7  u.  120,  S.  63)  bei  GleiszeUen,  zwischen 
Gleishorbach,  PleiDweiler  und  Oberhofen  und  bei  Rechtenbach. 
Das  letotefe  soll  im  nächsten  Abschnitt  besprochen  werden,  da  es 
den  Anfang  eines  neuen  Zuges  bildet. 

l>ie  Konglotncrate  der  Südpfalz  zeichnen  sich,  von  den  zweifel- 
linfUn  Vorkommen  abgesehen,  vor  denen  der  Nordpfalz  dadurch 
aus  (l:iB  .^ie  nicht  nur,  wie  jene,  Buntsandstein,  sondern  auch 
.Musi  hrlkalk,  diesen  sogar  vorwiegend,  führen  Stellenweise  kann 
der  Buntsandstein  ganz  vtrschwindi  ti  Daneben  können  auch 
Keiipergesteine  auftreten.  Die  Küste  des  ( )lig<»ränmeeres  bestand 
^h")  liauf)t  sächlich  aus  Museiielkalk.  untergeordnet  ans  Hunt  Sand- 
stein lind  Keuper.  HöhenditVcrenzen  im  Auftreten  der  Konglo- 
meratedie.Hes  Zuges  situ!.  al>ges«>li(  n  M>n  dem  in  beträchtlicher  Tiefe 
bei  Frankweiler  erbohrteu  Konglomerat,  kaum  vorhanden. 
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Der  Weissenburg  —  Woither  Zug. 

Bei  Rechtenbach  beginnt  ein  22  km  langer,  nur  wenig  unter- 
brochener Konglomoratzug  und  gehl  in  nicht  ültci  2  "i  km  breitem 
Streifen  über  W(  iß('ti])iirg.  Rott.  Kleebiirg,  Drachenbronn.  Lob- 
sann, Lampertslocl»,  Preusclidorf.  Mitsclidorf,  Görsdorf,  Diefen- 
bach, Spachbach,  Oberdorf,  Gunatett,  Morsbronn  bis  Hegeney 
und  ForBtheim. 

Obwohl  das  Konglomerat  überall  in  fast  gleicher  Höhe  liegt, 
ist  es  doch  von  St(>rungen  betroffen  worden,  wie  sich  an  dem  ver- 
schiedenen Einfallen  erkennen  laßt. 

Im  allgemeinen  ist  es  bis  auf  geringe  Unteracbiede  petro> 
graphisch  gleichartig.  Es  besteht  vorwiegend  ans  fest  verbundenen 
Muschelkalkgeröllen,  seltener  ist  Buntsandstein  und  Keuper. 
Über  andere  Gemengteile  soll  bei  der  Beschreibung  der  einzelnen 
Vorkommen  gesprochen  werden.  Sandsteine  und  Meigelbänke 
sind  häufig  eingeschaltet.  Letztere  soUen,  nach  den  Erläuterungen 
zu  Blatt  Weißenburg  (97,  S.  66),  mit  denen  des  Unterdigocäns 
bis  auf  einen  etwas  höheren  Kalk-  und  Sandgehalt  übereinstimmen. 

Das  Liegende  bilden  wahrscheinlich  überall  die  petroleum- 
führenden  Mergel,  die  bisher  für  Unteroligocän  angesehen  wurden. 
Für  die  Umgegend  von  Weißenburg  ist  das  durch  die  geologische 
Spezialaufnahme  festgestellt  worden.  Diese  „unteroligooSnea** 
Mergel  selbst  liegen  nach  Andreas  (73,  S.  105)  vermutlieh  auf 
Eocän,  Bogger,  Lias  oder  Kiupcr.  In  der  Umgegend  von  Worth 
sollen  nach  Lsrsiüs  (84,  S.  611),  der  sich  wahrscheinlich  auf 
Dattbr^e  (19,  S.  207)  stützt,  die  marinen  Stram^erölle  auf  IJas 
auflagern.  Tatsächlich  ist  aber  nirgends  in  den  genannten  (Jebieten 
eine  unmittelbare  Auflagerung  der  Konglomerate  auf  mesozoischen 
Rchichten  beobachtet  worden,  und  wo  Konglonuiiil  und  Meso- 
zoicum  in  Beriihning  treuii.  sind  sie  durch  Verwerfung  neben- 
einander '/II  lifgcn  ^M'koniuu'n.' 

Das  Alter  des  Kon^lonuratzuges  ist  dnrch  ein  von  Herrji 
VAN  WeRVEKE  aufgefundenes  Versteinci  iint,'s\ Di  koinnit-n  fest- 
gestellt. In  dem  Hohlwege,  der  fast  am  8iidende  des  Dorfes  Ruit 

1.  Vgl.  Erl.  zu  Blau  WeUSenbong. 
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nach  dorn  Gebiige  zu  führt,  fand  er  in  einem,  dem  Konglomerat 
eingeMsbfldteten  Sand«teinbänkcben  folgende  für  das  MiUeloligocati 
oharakteristieche  VerBteinemngen  (117,  65) : 

Osbrea  eaßifera  Lk. 

PectunctUus  obovaPus  Lk. 

Lima  Sandbergen  Dxsh. 

Dipiodonia  fragili»  Bbn. 

Naiiea  ei.  NyHi  ]>*OitB. 
Bfir  Bind  yon  defselben  Stelle  aus  Material,  das  teils  von 
RouüUEB  1895,  teils  von  mir  gesammelt  wurde,  noch  folgende  Ver- 
steinerungen  bdkannt  geworden : 

lAuAna  tenuialifia  Hbb. 

LutcifM  «quamoaa  Bbavit 

Caifdüa  Omalii  Nyst. 

Ckatdium  ap. 

Limopaia  Ootdfitsai  Nyst. 

Area  deeuataia  Nyst. 

Cylherea  epUndida  Mbriak 

Calyptraea  sriaidla  Nyst. 

Cerühium  eonoidale  Lam. 

Cerithium  subrnricomm  Brauw 

Cerühium  hevisaimum  v.  Schloth. 
i  Vernietus  sp. 

BalanophylUa  .shmata  l^ss. 
Alles  Formen  der  .Meereiüsaiulc  von  W'cinheim. 
I>er  iicirfllichstc  Punkt  dieses  Konglonicratzuges  liegt  bei  dem 
pfälzischen  One  Kcchtenbach.  Hinter  den  lr-1/.tt  n  Hänsern  des 
Dorfe«  am  linken  'ralKang  stehen  dii'  Konglotnrrate  in  einer  ver- 
lassenen Steingnibf  an.  Die  grösseren  Gerolli-,  aus  Muschelkalk 
bestehend,  sitid  nur  wenig  gerundet.  Bunt.sandslein  ist  selten. 
Im  Anstehenden  habe  ieh  ihn  nirht  gesehen,  nur  in  ausgewitterten 
P.'  iieken  liegt  er  in  dir  (irntic  Weiter  süfUieli  stehen  die  Rein n 
zwiseiieii  Keelitenbach,  Sehvveigeti  un<l  W'eilienbnig  7-um  großen 
Teil  auf  Konglomeraten.  In  den  Hohlw  e;^en  nördUi  h  Weißenburg 
steht  es  allenthalben  an.  Mn->(  h<  lkalU.  Bunt sandsl ein  und  letzterem 
cntstanuaende  (^uarzkiesel  setzen  das  Konglomerat  zusammen. 
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In  die  Aagisa  fallend  sind  eohwanse,  der  oberen  Abteilung  des  mitt" 
leren  Muschelkalkes  entstammende  Chalcedone.  Die  Erl&nteningen 
zu  BUttt  Weißenburg  erwähnen  S.  66  von  Schweigen  auch  Stöcke 
von  dem  „bekannten  Kugelaandstein  aus  der  Pfalz"  (unter  dem 
Hauptkoni^merat  des  Buntoandsteine?).  Keupergesteine  kommen 
ebenfalls  vor. 

Die  Mä('litigkeit  ist  fflisolnd.  Am  nordliclistiMi  Teil  des 
\ Orkouiiiiens,  am  Wt)nii-Berg.  unmitteU);!!-  nördlich  VVeißenburg 
gegenüber  Schloß  St.  Paul,  V)eträgt  sie  imcli  Daubr^e  (19,  S.  189), 
imch  dem  dm  Konglomerat  hier  von  einem  mergeligen,  zerreib- 
lichen  Kalk  überlagert  sein  soll,  4  m.  Nach  Blatt  Weißenburg 
der  geologischen  Spezialkartr  lälil  sieli  die  MäeJitigkeit  auf  un- 
gefähr 10  m  ermitteln.  Das  Einfallen  beträgt  ungefähr  nach 
Süden.  Tn  der^^elben  üichtung  und  in  ähuliohem  Winkel  fällt 
auch  der  Berghang. 

Das  nächste  Vorkommen  südlich  von  W'rilienburg  Uegt  mit 
dem  des  Worm-Bergs,  von  diesem  nur  durch  ein  schmales  Tal 
getrennt,  auf  ungefähr  gleicher  Höhe.  Die  Fortsetzung  dee  Worm- 
Bergkonglomerates  müßte  aber  dessen  Einfallen  nach  weit  tiefer 
liegen.  Tatsächlich  tritt  auch  tiefer  am  Berghang  ein  Konglo- 
merat auf,*  das  man  als  Fortsetzung  dee  Worm-Ber^onglomecates 
ansehen  könnte.  Man  müßte  dann  entweder  das  Konglomerat 
auf  der  Höbe  südlich  Weißenburgs  fihr  jünger  halten  —  und  dazu 
ist  keine  Veranlassung  —  oder  eine  Verwerfung  annehmen,  an  der 
das  untere  Konglomerat  abgesunken  sei.  Wahrscheinlicher  ist, 
daß  die  Verwerfung  im  Lantertale  entlang  streicht,  und  daß  man  in 
dem  Konglomerat  an  der  Weißenburger  Walkmühle  eine  ältere 
Konglomeratbildung  zu  erblicken  hat,  die  in  die  Mergel  unter 
dem  oberen  Konglomerat  eing^chaltet  ist.  Auch  an  anderen 
Stellen,  die  noch  besprochen  werden  sollen,  kommen  derartige 
Konglomerate  in  gleich  gelagerten  Mergeln  vor. 

Es  stellt  also  auf  der  Höhe  das  laitteloligocäne  Küsten- 
konglonieral  witder  an  ist  dann  auf  einige  Erstreckung  von 
jüngeren  BiUiungen  verdeckt  und  tritt  erst  wieder  oberhalb  Rott 

1.  Vgl.  Blatt  Weilkmlnwg. 
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zu  iagf.  Nach  dtin  Gebirge  zu  verschwindet  es  meist  unter 
GehängCisohutt.  doch  i«t  auch  eine  Bedeckung  durch  Septarienton 
bei  einer  Brunnengrabung  am  Forstbaus  an  der  Straße  auf  die 
IScherhol  nachgewiesen  worden.' 

Zwischen  Rott  und  Klcchurg  Hegt  eine  Unterbrechung  im 
Kougiomeratzug.  Sie  scheint  eine  iirsprüngUche  zu  sein,  da  in 
ihr  der  Septarienton,  der  von  Kleeburg  bis  Lobsann  die  Konglo- 
merate überlagert,  unmittelbar  auf  Mergeln  liegt,  die  von  denen 
im  liegenden  der  Konglomerftte  nicht  zu  trennen  und. 

Bei  KleebiiTg  beginnen  die  Konglomerate  wieder  mit  geringer 
Mächtigkeit  und  zaelien  in  breitem,  oft  von  Lehm  bedecktem 
Streifen  übev  Drachenbronn  nach  Lobsann. 

Zviaehen  den  beiden  letateren  Orten  wurden  früher  die 
Konglomerate  in  einem  größeren  Braoh  bei  der  Lobeanner  Walk- 
mühle gebrochen.  Der  bedeutende  und  intereesante  Aufsohluß 
ist  jetet  zum  Teil  eingeebnet  und  aufgeforstet,  so  daß  man  nur 
vsn^  eine  etwa  1,5  m  hohe  Kong^omenitwand  skht,  die  aus  fest 
verbtindenen  Gerollen  besteht,  unter  denen  solche  aus  Kalken 
dea  oberen  und  Hornsteinen  des  mittleren  Muschelkalks  vorwiegen. 
Seltener  sind  Buütsaiidstein  und  Quarzgerölle.  letztere  aus  dem 
Haupt konglomerat.  Amjkkak  (73,  S.  2ül)giljt  an,  daß  die  ätiüerst 
harte  Xagelfluh  der  Walkmühle  sich  örtlich  schon  selu  den  nach 
seiner  Ansicht  ebenfalls  zum  liefnlen  Mitteloligocän  gehörigen 
Asplialtkalken  näliert  und  stellenweise  Spuren  von  Bitumen  und 
sogar  in  (kr  unteren  Partie  kleinere  Einlagerungen  von  Bitumen- 
^nd  enthält.  Au(  )i  tt  t  fiäre  Sandsteine  kommen  nach  demselben 
Autor  (73.  S.  293,  Anni.)  vor. 

Der  Bituraengehalt  der  Walkmühlekonglomerate  läßt  einen 
Zusammenhang  mit  den  Lubsanner  Asphaltablagernngen,  die  nur 
2  km  entfernt  sind,  vermuten,  in  der  Tat  findet  sich  auch  dort 
im  Hangenden  des  Asphaltlagors  zuweilen  ein  Konglomerat  von 
wechselnder  Mächtigkeit,  das  als  Fortsetzung  der  Walkmühlen- 
l(oqgloiiierate  anzusehen  ist.  Im  Konglomerat  von  Lobsann  sind 

1-  Quiachton  von  Uerm  van  W'kkvkjuc  in  den  Akt«ii  der  geul.  L.-A.  von 
Sl4>Lotlir. 
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die  Muschelkalk  bestehenden  Rollstiicke  oft  duroh  einen  groben, 
zähen  Peoluand  Texkittet  (73,  S.  108).  Ihr  Hangendes  ist  Sep- 
taiienton.  Nach  Bbnbcke  (60,  S.  81)  sind  im  Konglomerat  und 

den  es  umgebenden  Tonen  gefunden  worden: 

Peclen  pictus  Gldf. 

Nucula  Greppini  Desh. 

Peciunculm  obovaln.s  Lk. 
Auch  aus  diesen  Versteinerungen  folgt  das  ^Vlter  des  Meeren- 
sandes. 

In  den  tieferen  brakiHclu  ii  Schichten  von  I^obsann  komiiien 
t'biiiftills  unregelmäßige  l.^igen  eine*»  nur  aus  völlig  geinindeten 
MusclielkÄlkgeröllcn  ziisamniengesetzten  Konglomerats  vor,  die 
durch  groben  Ppchnand  vorkittet  sind  (60.  S.  81).   Die  einzelnen 
Konglomeralhigen   sind    anscheinend   nur   wenig   mächtig,  da 
Daübri':k  H9,  S.  ITfi)  eine  solche  von  30  cm  Mächtigkeit  sonst 
wohl  niciir  ticsondcrs  hcrvori^chohcii  liütte.  Weiter  südlich  kommt 
das  Konglomerat  wieder  bei  Oberkutzenliausen  vor.    Nur  an 
wenigen  Stellen  von  Löü  und  Lelira  bedeckt,  zieht  von  hier  und 
von  Lobsann  der  Konglomerat  zug,  seinem  südwestlichen  Streichen 
entsprechend,  über  Lampertsdorf,  Mitschdorf,  Preuscbdorf,  Diefen- 
bach nach  Görsdorf,  Spachbach  und  fJunstett.  Die  drei  letzteren 
Orte  liegen  am  Rande  des  Sauertales  bei  Wörth.  Aufschlüsse  sind 
an  allen  diesen  Ort(  ii  jct/1  nicht  meiir  vorhanden.  Man  sieht  nur 
die  loscii  GeröUe  auf  den  Äckern  oder  aus  diesen. ausgelesen  und 
auf  die  Feldwege  geworfen.  Nach  Andreak  haben  die  Konglo- 
merate hier  keine  große  Mächtigkeit.  Er  dürfte  sich  wohl  auf 
Daubr^b  (19,  S.  208)  stützen,  der  angibt»  daß  die  Mächtigkeit 
der  GeroUablagerungen  des  Plateaus  der  Gegend  von  Wörth 
gewöhnlich  3,60  bis  6  m  beträgt.  Nach  Blatt  Wörth  (172)  dagegen 
scheint  gerade  in  dieser  Gegend  die  Mächtigkeit  der  Konglomerate 
groß  zu  sein,  wenn  sie  sich  auch  nicht  aus  dem  Kartenblatt  be- 
rechnen läßt,  da  wegen  Verwerfungen  und  Überlagerung  durch 
Löß  das  Einfallen  nicht  festzustellen  ist. 

Nach  Daitbr^b  (19,  S.  194)  und  Andbbae  (73,  S.  292)  sollen 
diese  Konglomerate  nur  in  ihren  unteren  Lagen  fest  v^bunden 
sein,  während  sie  oben  lockere  Anhäufungen  aus  wohl  gerundeten 
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lind  ungewöhnlich  großen  Blöcken  darsteUen.  Dieser  Umstand 
läfit  »ich  vielleicht  auf  Verwitterung  der  obersten  Scliichten 
mräekführen.  Für  eine  uTspfrüngUohe  fügentümlichkeit  der  Kon* 
glojiierate  iiatie  ich  ee  maht. 

Der  Hauptaaohe  nach  hat  xu  dieaen  Bildungen  der  Miuohel- 
bdk  mit  aeinen  yemohiedenen  Geeteinen  das  Material  geliefert» 
unteEgeordnet  auch  Buntaaiidstein.  So  hat  BAUBiiiB  (10,  8.  206) 
auf  dem  Gnnstetter  Hügel  Gerolle  von  Vogeeensandstein  getroffen. 
Ek  Stilok  festen  Konglomeratee  ans  den  Fandamenten  des  Kaiser' 
Friedrichdenkmals  bei  Worth,  das  in  der  Landesanstalt  vonElsaß- 
Lothringen  aufbewahrt  wird,  seigt  neben  MuschelkalkgeroUen, 
von  denen  eines  mit  Eindrücken,  aus  Buntsandstein  stammende 
Qnarskcimer  und  ein  Stückehen  Steinmergelkeuper.  GekgentUch 
kogunen  noch  andere  Gesteine  vor.  Bei  Oorsdorf,  wo  nach 
DaübbiKi  (a.  a.  0.)  das  Konglomerat  auf  Lias  auflagert,^  fand 
dieMT  in  ihm  Stücke  von  Liassandstein  und  Idasfoesilien,  Am- 
nmUei  radiana^  Pentacrinusglieder  und  Belemnitai. 

Andreae  erwähnt  (73,  S.  291),  daß  oberhalb  Dicfenlxich 
mangelhaft  gerundete  Stücke  eines  dunkeln,  etwas  hitununfisen 
Sandsteins  vorkommen,  wie  er  bei  Gunstelt  in  den  Mergeln  unter 
den  Koiiglonii  raten  ansteht.  Dasselbe  gibt  Daubkee  an  (19,8.206). 
Von  Gunst  et  t  nennt  Daubrkü  (19.  S.  KM»)  ferner  aus  den  Konglo- 
meraten Stüokchen  roten,  festen  HisenoxydH,  vergleiehbar  dem 
Erz  des  Lagers  von  Lanijx'rtslocli  (Bohnens).  Mir  ist  dieselbe 
Er«*rhpiimug  auB  dem  festen  Konglonietat  von  Diefenbach  be- 
kannt. Derselbe  V^erfasser  erwähnt  aucli  Reste  zerbrochener 
Schnecken.  Uber  den  Konglomeraten,  die  von  grünen  Mergeln 
trnd  schiefrigen  Sandsteinen  unterteuft  sind  (was  auch  neuere 

1.  Da  tonst  di«  KMUgloinerAte  überall  auf  t^rtiArm  Morgeln  wiflagern,  wt 
Mdi  Mar  die  AuflBfBnmg  »nf  «inetn  mideren  GmCein  unwahracheinlioh.  Dem- 

enUprwheml  iiiiiiriit  auch  Hai'O  zwi»ich<>n  Lia^  iin<i  Kongluiiiorat  oino  VVrworfiin^j 
w»  (172).  Iniinnrlvm.      t-i  nnii  auf  LiA>io<l«-r  TtTtiilr  anflit-gt.  a.nn  Hm  bi;!*)  'h 

Ai^(aben  a\n*r  «Ii««  l.,iu.sg<erolle  Htintniou,  »ur  Zrit  lU^r  Bildung  ti««s  KongionuTat«*» 
Um  in  muoittolbftrer  Nibe  aitgeBtuiden  haben.  Fm  wärt»  aber  aitoh  moglieh  und 
H^r  wahrAclieialich.  dmü  an  dieMT  Stelle  ein  tiefer  Uegnideii  Konglonierai.  auf 
da«  ntK'h  zurückKukoiuiimn  Hfin  wiiil.  diirdi  i-iiu-  Stünuig  auf  «iicsi-lla-  Höhr  mit 
dran  yiuHchelkalkkungluniurat  de«  \S'eiilenburg-H  örtlier  Zug/m  gobrocia  worden  i»t. 
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Bohrungen  beetätigt  haben),  folgen  nnoli  Daubbäb  Tone  und 
Sandsteine  und  nber  diesen  die  »wähnten  lockeren  GeroUe. 

Jenseits  der  Sauer  besteht  die  Höhe,  an  die  Morsbronn  an- 
gebaut ist,  wieder  aus  Küsteokonglomerat.  Bei  Hegeney  und 
Forstheim  steht  es  ebenfalls  an.  Von  letsterem  Orte  erw&bnt 
Akdbbai  als  Seltenheit  ein  von  Haug  gefundenes»  abgeroUtes 
Stück  verkieselten  Konifarenholses  von  wahrscheinlich  höherem 
als  terti&rem  Alter  (73.  S.  292  Anm.).  Daß  hier  das  Konglomerat 
noch  eine  bedeutende  Mächtigkeit  hat,  selbst  wenn  man  ein 
flaches  Einfallen  amiiiiimt.  zeigt  eine  Bohrung  im  Tak'  des  Eber- 
baclis.  neben  der  Stralie  von  Laubacli  nacli  Morsbronn.  Da«  Bohr- 
prolii  lautet  : 

Gegraben   bis    3  m 

Kalksteine  und  Sehotter  mit  rotem  Ton    „     0.40  m 

Harter  Kalk  (Kalksandstein?)   „     8,80  m 

:  (irauer  Schotter  ,    14,80  ni 

Grauer  und  roter  Ton   16,80  m 

Über  der  Hängebank  des  Bohrlochs  ragen  die  Konglomerate 
noch  etwa  fünf  Meter  herauSt  so  daß  wir  eine  Gesamtmäohtigkeit 
von  rund  20  m  erhalten.*  Auch  hier  überlagern  nach  Daitbb^b 
(a.  a.  0.)  lockere  GeröUe  die  harte  Nagelfluh. 

Das  Liegende  der  Konglomerate  bilden  auf  beiden  Seiten 
der  Sauer  MergeL  Baß  auch  diese  Gerolle  fähren  können,  haben 
wir  schon  bei  der  Besprechung  von  Lobsann  und  Peehelbronn 
gesehen.  Durch  eine  Bohrung  im  Felde  der  Gesellschaft  ,,Gute 
Hoffnung-Wörth**  wurde  bei  Gunstett  in  einer  Tiefe  von  699,60 
Metern  eine  Konglomeratlage  durohsunken,  welche  hauptsächlich 
kleine  MuschelkalkgcröQe  führte  (141,  142).  In  dem  Bohrkem  be- 
obachtete ich  außer  Muachelkalktrümmem  kleine  Stückchen  zer- 
brochener Belemniten  und  abgerollte,  tmbestimmbare  Gryphaeen. 
Andere  Bestandteile,  besondern  gelbhehe  Toneisensteine,  deuten  auf 
mittleren  Uaa.  Das  Kon^omerat  zeigt  also  die  gleichen  auffallenden 
Liasgerölle  wie  das  von  Görsdorf.  Vielleicht  sind  beide  Koü^I«»- 
merate  gleichaltrig  und  das  Görsdorier  Konglomerat  die  gehobene. 

1.  Mündliche  SOttoilung  von  U«mi  vax  Wvrvkkb. 
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dem  alten  Gebirgsrande  näheriiegende  und  daher  mächtigere 
ForteetsuDg  der  Kon^merate,  die  in  dem  Bohrloohe  angetroffen 
word^  sind.  Wir  b&tten  dann  in  großer  Tiefe  unter  den  Muschel- 
kalkgeroUen  einen  sweiten  GerOUsng,  der  neben  Muschelkalk 
noch  jtugore  Beete  führt.  Auoh  an  anderen  Stellen  führen  die 
unter  dem  oberen  Konglomerat  liegenden  Mergel  Konglomerat- 
lagen (i4l,  8.  US). 

Auoh  das  sohon  erwähnte  Bohrloch  bei  Morshronn  hat  in 
den  liegenden  Mergeln  Gerolle  angetroffen,  und  zwar  in  der  Tiefe 
▼on  53,2,  92,0,  96,2,  101,5,  109,8,  115,7,  204,7  und  275,7  m. 

In  einem  Bohrlooh  im  nOidlidien  Teile  des  Hagenauer  Waldes, 
im  Besirk  Oberatritten,  ist  ebenfalls  in  den  Mergeln  ein  Konglo- 
merat angetroffen  worden.  Der  Bohrpunkt  liegt  auf  der  West- 
seite der  Bahn  Hagenau-Weißenburg,  nördlich  des  Oberatrittener 
Stral3clu'n8.  im  Winkel,  den  Bahn  und  Weg  miteinander  machen. 
Unter  gratuii  und  blauen  Tonen  und  grauen  Sandsteinen,  die 
bis  100,80  m  reichten,  gibt  das  Bohrregister  an  : 

Schwarzer  I^-ttcn  und  Kies   bis  113.2  m 

Sandstein  und  grolxM-  K'ws   „    115.12  ni 

•  Schwarzer  TA'tten  mit  Kies   ,    121,1  m 

Sand  mit  grobem  Kies   127.3  m 

Sciiwarzer  Letten  und  Kies    ,    132,«  in 

Proben  konnten  leider  nicht  unterHUcht  werden.  Bei  den 
zahlreichen  im  gleichen  Distrikt  niedergebrachten  Bohrungen 
wurden  keine  Konglomerate  angefahren.  Es  handelt  sich  also, 
falls  die  Angaben  sutreffend  sind,  trots  der  nicht  unbedeutenden 
Machtig^Leit  von  24  Metern  um  ein  örtliches  Vorkommen.* 

Auoh  in  einer  sweiten  Bohrung  in  demselben  Besirk  sind 
in  Terschiedener  Tiefe  kleinere  QuarzgeröUe  angetroffen  worden, 
ao  bei  81,00,  124,00  tmd  205,00  m.  Die  Vorkommen  sind  aber  alle 
unbedeutend. 

Auch  im  Bohrloch  Oberkutsenhausen  I  der  Pechdbronner 
Erdölgesellsehalt  sind  in  va«ohiedenen  Ti^en  Schichten  mit 
QuangeröUen  erbohrt  worden,  so  bei  40,S  bis  47,5,  60,8  bis  65,2, 

1.  Mündliobe  MitteUong  vou  Herrn  Hotg/M,  VAV  WjraVKKS. 
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88,0  bis  06,8,  170,4  bis  174,9,  181,7  bis  185,1,  192,6  bb  194,9, 
hier  auoh  ein  0,20  m  meeaendee  Musohelkalkgeiolle,  bei  197,3 
bis  200,2  klfiane  OeroUe  eines  schwan^uen  Dolomite,  bei  222,5 
bis  285,0  GerMe  eines  braunen,  kleinkörnigen  Kalkes,  Tielleichi 
ans  Dogger  stammoid,  bei  251,6  bis  258,4  kleine  Quangerölle 
und  endlich  bei  604  bis  504,2  BrooJcen  von  festem  Mergel,  Qaan;, 
Qnaizit  nnd  Kalkgerölle,  also  ein  richtiges  Konglomerat,  wibrend 
sonst  in  der  Bohrung  die  GSerölle  mehr  vereinxelt  zwischen  MeigelD 
und  Banden  gefunden  wurden  (160  a).  MiBo3(70)  fand  in  Bohr- 
kemen,  aus  Tiefen  von  168 — 170  und  103 — 202  m  eine  Cyrena  mit 
Schale,  die  verschieden  von  Cyrena  «emieiriakt  und  wahrscheinlich 
älter  ist.  Vom  heutigen  Gebirgsrande  li^  Oberkutxenhausen 
2,7  km,  Oberstritten  16,2  km  entfernt.  Dadurch  erklärt  sich  die 
größere  H&ufigkeit  und  Mächtigkeit  der  Konglomerate  am 
ersteren  Orte. 

Der  Weißenburg-Wdrther  Zug  liat  sonach  eine  Lange  von 
22,5  km  und  eine  Breite  von  höchstens  2,5  km.  Dm  Liegende 
bilden  Mergel,  in  denen  einzelne  Konglomeratlagen  vorkommen, 
das  Hangende  ist,  wo  es  noch  vorliaiulcii.  Stptarienton.  Die  Kon- 
glomerate sind  nach  ihrer  Fauna  AijuivaUnto  des  Meeressandes. 
Die  sie  unterteufendcii  Mergel  sind  demnach  älter,  vit  llciclil  ist 
allerdings  ein  Teil  von  ihnen  nur  ein  örtlicli  abweichend  aus- 
gehildetes  Äquivalent  der  Konglomerate.  Das  nimmt  atich 
Andrkae  für  die  oUerfslen  Mergel  an.  da  bei  I^hsann  das  Kon- 
gh)merut  jjur  wenig  njächti^  i^t,  1  k?n  \veit(  r  nördlich  aber  iu  30  m 
Mächtigkeit  dnreli  lieigbau  atifgeschiossen  winde. 

Da  die  Konglomerate  selbst  vor\vicifcn(l  aus  Muschelkalk 
bestehen,  .--o  nnd.i  mmi  annelmien.  da(.i  die  Küste,  von  der  sie  los- 
gerissen w  inden,  aneh  aus  Mitsein  lUalk,  untergeordnet  aUü  Bunt- 
sandstein und  Keuper.  bestanden  hat. 

Wie  wir  gesehen  haben,  bedeckt  ein  Konglomerat  den 
Asphallka]kki»mplex  von  Lobsann,  den  Ani>kk.4E  (73.  8.  109) 
als  lokale  Einlagerung  an  der  Basis  des  Mitteloligocäns  ansieht. 
Der  Asphaltkalk  ist  braekiseh.  wie  das  Vorkommen  von  Mehvm 
beweist,  l^nter  die.ser  Sehieht  liegen  .Mergel.  And&EAK  (73,  S.  31)0) 
weist  darauf  hin,  daß  die  außerordentlich  mächtigen  Ablagerungen 
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des  Tertiära  im  ElaaB  (nach  neueren  BeolMtehtungen  (139,  S.  48) 
betrggt  die  HlCächtagkeit  bis  1200  m)  sich  auf  einem  sinkenden 
Seeboden  gebildet  haben.  Barch  zahbeiche  Bobrnngen  sind  anob 
in  dem  oberen  Teile  der  unter  dem  Kongh)meTat  liegenden  Meigel 
an  vielen  Stellen  Foraminiferen  nachgewiesen  worden,  ein 
Beweis,  dafi  wir  es  hier  wenigstens  in  den  oberen  Schichten  snm 
groBenTeile  mit  marinen,  nur  stellenwdse  brackischen  Ablagerungen 
(liobsann)  zu  tun  haben.  In  dem  unteren  Teil  der  Mergel  dagegen 
sind  Foraminiferen  selten  oder  fefalm  ganz.  Überhaupt  nimmt 
iiberall  ihre  Zahl  von  oben  nach  unten  ab.  Aus  diesem  Umstände 
BchlieBt  Andrxas,  dafi  in  der  Oligocänzeit  bei  Pechelbronn  ein 
Meer  war,  in  dem  sich  anfangs  Binftfiße  süßen  und  brackischen 
Wassent  geltend  gemacht  haben,  und  daß  erst  die  höchsten 
Schichten  eine  weitgehende  Transgression  des  oligooänen  Meeres 
bedeuten.  Die  Brackwass^  führt  er  auf  einen  von  Nordwesten 
einmündenden  Fluß  zurück.  Diese  Einflüsse  sind  besonders  da 
deutlich  ausgi-piägt,  wo  Petroleum  vorkommt,  und  waren  wohl 
mit  Anlaß  zu  dessen  EntHtehung. 

Man  gewinnt  indessen  den  Eindruck,  als  ob  süße  und  bracki- 
Äche  Abla^rerungen  eine  viel  gröl3ere  Verbreitung  hätten,  als 
Anpreak  utij^i  nommen  hat.  Die  Mergel,  die  das  Konglomerat  im 
W<Mü(  tiljurg-Worther  Zug  unterteufen,  haben  bis  auf  die  er- 
wähnten Stellen  zum  größten  Teile  keine  Füraminiferen  oder 
andere  marine  Versteinerungen  geliefert,  beweis(Mi  also  nicht, 
(laß  sie  marinen  Ursprungs  sind,  loh  mciehte  nie  \  iclinchr  da,  wo 
marine  Versteinerungen  fehlen,  für  .\l)lageruiigen  aus  Brack- 
wasser halten.  Erst  h mllK  h  eiDer  Linie,  welche  in  ostwestlieher 
Richtung  von  Hokchiocii  gegen  Oberdorf  zieht,  wurde  das  häufige 
Vorkommen  von  Foraminiferen'  in  zahlreiehen  Bohrlöclicrn  von 
Herrmans  festgestellt  (135  a,  vergl  aueli  161  S  26).  Bei  (4un- 
stett  und  zwischen  Diirrenbach  und  Biblishcun,  ganz  im  Süden 
unseres  KonglonK-rat/nges.    sind   Foraminiferen    bis   in  großer 

Tiefe  beobachtet  worden,  weiter  nördlich  nur  in  den  obersten 
— I 

LMaoh  Amdbbab  (135)  «ind  unter  diMen  keine  chartkkteristiachen  FormoD. 
Kie  kuiineo  ebenaogut  dem  ünteioligooAn,  wie  dem  imteren  jUitteloligpeän  an- 
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10  .Mtttrn.  Bei  Weißenburg  fohlen  sie  ganz.  Andrbae  hat  als 
Qnmd  für  den  braokißchen  (^^arakter  der  betreffenden  Ab- 
lagerungen einen  von  Nordwest  mündenden  Fluß  angesehen. 
Eb  müßte  die^  ein  großer  Strom  gewesen  sein,  da  sein  Einfluß 
sich  auf  weite  ErBtreekung  geltend  machte  Kr  müßte  ferner 
emen  langen  Unterlauf  mit  geringem  CJefälli'  gehabt  haben, 
da  bei  Lobsann  und  überhaupt  in  den  tieferen  Mergeln  gröbere 
Gerolle  sehr  selten  sind.  Im  Oligocän  aber  war  wohl  kdn  Gebiet 
▼orhaniden,  das  einen  Strom  mit  solchen  Wasaermengen,  wie  sie 
für  Akdbkas's  Theorie  nötig  waven,  hätte  speisen  können.  Ich 
halte  es  fürwi^uscheinlicher,  daß  ein  größerer  Braokwassersee  vor- 
handen war,  in  den  das  Meer  erst  mit  dem  Sinken  des  jetzigen 
Rheintalbodens  eindrang. 

Auffallend  ist,  daß  im  Süden  die  Petroleumlager  an  die 
tiefsten  Schioliten  gebunden  sind,  im  Norden  dagegen  an  die 
höchsten.  In  der  Tedasseiien  Grube 'Kleebuig  lag  das  Petroleum 
sogar  über  dem  Konglomerat,  das  auch  Avdbbab  als  das  des 
Weißenbuj^l^-Wörtber  Zuges  ansieht.  Man  kann  mit  tait  Wbbt 
VBKB  annehmen,  daß  durch  das  von  Süden  erfolgte  Vordringen 
des  Meeres  ein  Absterben  sowohl  der  einheimischen  Süßwaaser- 
organismen  wie  der  einwandernden  marinen  v^Milaßt  und  so 
die  Ursadie  der  Bildung  des  PetroLeums  geschaffen  wurde.  Wieder- 
holtes Vordringen  und  Zurückweichen  des  Meeres  mag  dabei  für 
die  Entstehung  der  übereinander  liegenden  Petroleumlager  Anlaß 
gewesen  sein.  Für  den  Bezirk  von  Pechelbronn  hat  v.\n  Wkr- 
YVjKk  füi"  diese  Er.scheinuiig  eine  kleine  Zeichnung  gegeben  (169, 
S.  27). 

Das  Kongtomarat  y9ü  Vblweiler. 

Ganz  vereinzelt  liegt,  im  Streichen  des  Weißenburg-Wch  lLei 
Zuges,  9  km  südlieh  von  Hegeney  und  Forstheim,  oine  wenig  ho- 
doutcnde  Uer()llal»lagoiutig,  die  trotz  ihrer  geriugrn  Ausdelimmg 
wegen  ihrer  eigentumlichen  Zusammen-setzuntr  Vict  i  i  k(  u>\vorl  ist. 
Im  (^{'gonsnt'/  zvi  den  Vorkonmien  im  Weiiienburg- W  orther  Zug 
findet  man  ix  i  l  iüweiler  in  den  Koiiglonu  ratr-n  roiehlieh  Dogger 
vertreten,  neben  Muschelkalk,  Kcuper  und  seltenen  kleinen, 
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dem  BuntsAndatein  entstammenden  Qnarzkieaeln.  IJnter  den 
GeröUen  des  nooh  zu  bespiechenden  But-BergeB,  17  km  westlich 
von  Ublwdler,  fehlea  dagegen  alle  Oeeteine,  die  fiJter  sind  als 
Jura.  Uhlweiler  bildet  also  in  der  Natur  der  Geriflle  ein  Zwiaclien^ 
gUed  Ewisehen  den  Konj^meraten  des  Weißenbuig-Worther  Zuges 
und  denen  des  Bast-Becges. 

,,Da8  Vorkommen  (der  Ea>nglomerate  selbst)  ist  am  deut- 
liohsten  an  dem  Einsohnitte  des  Weges  von  Uhl?Feiler  nach  der 
Uhrbnioker  MüUe  anfgesehlossen,  knis  bevor  der  Weg  die  Straße 
von  Bauendorf  nach  Ohlungen  schneidet."  (lOS). 

Die  Grofie  der  GeröUe  ist  im  allgemeinen  viel  kleiner,  als  am 
Fuße  des  Hochwalds  (Weifienburg- Wörther  Zug)  und  am  Bast- 
Berg.  Sie  erreichen  selten  0,15  m  Durchmesser;  häufiger  sind 
solche  von  0,04 — 0,05  m,  die  Mehrzahl  ist  noch  kleiner.  Den 
festen  Konglomeratlagen  sind  auskeilende  Lagen  von  kalkhaltigen 
Sandel!  z\viscbenge«chaltet.  Der  unregelmäßig  ausgewaschenen 
Obertlächp  wind  hellgraue,  deutlich  ge<icliichtete,  sandige  Mergel 
mit  wi  iljtn,  runden  oder  plattigcn  Kaik  uisscheidungen  aufgesetzt, 
jenen  ähnlich,  welche  mit  den  fJcrölH  lin!  cu  ui  chseln  (105). 

Das  Liegende  bilden  die  ak  Äquivalente  der  erdölführonden 
Schichten  angesehenen  graugrünen,  auch  bräunlichen,  ätellenweise 
\v('iiir(jten  Mergel,  in  denen  in  verschiedener  Tiefe  Kalksandstein- 
platten  mit  VVellenfurchen  liegen.  1907  waren  sie  nördlich  der 
Straße  von  Uhlweiler  nach  Neuburg  in  einer  kleinen  Grube  zur 
Bausteingewinnung  aufge."chlosspn. 

Van  Wt^rvkkk  setzt  die  Kongiotuerate  von  Uhlweiler  wegen 
ihrer  Zusammensetzung  und  Lagerung  den  Konglomeraten  des 
Hochwalds  gleich.  Wenn  auch  das  Vorkommen  von  Doggcr- 
Geröllen  den  Gedanken  nahelegt,  das  Vorkommen  von  Uiilweiler 
sei  älter  als  das  Liasgerölle  führende  Konglomerat  von  Gunstett, 
und  entstanden,  als  die  Küste  noch  zum  Teil  aus  Dogger  bestand, 
90  spricht  für  die  Ansicht  v.  Webvskb's  die  folgende  Erwägung : 
Im  Landgraben  südsüdwestlich  von  t^l^^  eiler  wurde  nach  einer 
Angabe  des  Herrn  yjüS  Werveke  die  obere  Grenze  der  roten 
Mergel,  welohe,  soweit  bis  jetzt  bekannt  ist.  das  Lieg«Mi(le  der  erd- 
ölführenden  {^echelbronner  Schichten  bilden,  in  einer  Tiefe  von 
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385  m,  gleich  196  m  unter  NN,  festgestellt.  Zvnaohen  Hegeney 
nnd  Foratheim,  etwa  70  ra  notdlich  vom  Höhepunkt  178,7  an  der 
Strafie  von  Merzweiler  nach  Mombronn,  wurde  dieselbe  Greiue 
unter  dem  Konglomerat  bei  —  214  m  NN  angefahren.  Die  Schich- 
ten streichen  also  ungefähr  von  Uhlwefler  gegen  Hegeney.  Auf 
dieselbe  Streichrichtung  weisen  zwei  Bohrungen  westlich  und 
nordwestlich  von  Ohlungen,  2  km  südöstlich  von  UhlweOer,  in 
denen  die  obere  Grenze  grauer  Mergel  mit  Anhydritknolien  bei 
—  175  ra  NN,  und  —  185  m  NN  nachgewiesen  wurde. 

Da  somit  die  Konglomeraic  von  l^hlwriler  und  von  Forst- 
hfim  in  dersell)en  Hiclitung  und  in  nahezu  gleicher  Höhenlage  »uf- 
tret4^n,  so  ist  an  (ivwu  (JU  ichaltrigkeit  nicht  zu  zweifeln. 

Dali  in  der  Uhlweiler  Ablagenmg  die  Sedimente  einer  l)ieiten 
Strand/onc  zii  sohen  sind  zeigt  sc  h(in  die  geringe  GrÖlie  der  üeröUe 
und  ergibt  sieh  auf*  folgender  Ol>erlegung. 

Dogger  steht  jetzt  noch  in  der  Nähe  in  ansehnlicher  Ver- 
breitung an,  während  sich  da.s  nächste  Vorkommen  von  Muschel- 
kalk und  Lettenkoh!e  l)ei  Reichshofen  findet,  in  12  km  Entfernung* 
Wir  hätten  also,  fall«  die  Muschelkalk-  und  Keupergerölle  diesem 
Vorkommen  entstammen,  eine  mindestens  12  km  breite  Strand- 
zone, also  eine  bedeutend  breitere  als  im  Weißenburg-Wörther  Zug. 

Die  Konglommtft  des  Bait-Bergos. 

In  17  km  Entfernung  liegt  westlich  vom  tlhlweiler  Kon* 

glomerat  die  altbekannte  Oeröllablagerung  des  Bast-Berges  bei 

Buchsweiler.   Die  Aufschlüsse  sind  hier  sehr  gut,  da  das  harte 

Material  z,iini  Beschottern  der  Wege  benutzt  und  daher  beständig 
neu  gegraben  wiid  Trotzdem  ist  es  nicht  möglich,  ein  genaue.-* 
Profil  durch  di(  >^anze  Ablagerung  zu  geben,  da  die  einzelnen 
Seliiehten  nur  auf  kurze  kStreckea  anhalten  und  bald  auskeilen. 
Besonders  hi  das  dei  Fall  mit  den  Mergeleinlagerurigen. 

Daubräe  (49,  S.  204)  gibt  von  dem  grüßten  der  alten  Stein- 
brüche folgendes  Profil; 

Ackererde   0, 1 8  m 

KalkgeröUe  1,Ö0  „ 
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KalkdetritiiB,  achwach  verbunden  zu  einer 

Art  Sandstem   0,36  m 

Graue,  gelbgefleckte  Mergel   0,80  „ 

GroBe,  ungeechichtete  Gerotte    3,00  „ 

Grauer  Mergel,  gelbgefleokt  mit  kleinen 

Stücken  von  Jurakalk   0,30  „ 

Grobe  Gerolle  ohne  Spur  von  Schichtung, 
dazwischen  sehr  wenige  kleine  Roll- 

steine   V  „ 


Die  Geateinsbeschafienheit  wechselt  also  oft  und  rasch. 

Das  Liegende  ist  der  mitteleocäne  Buchsweiler  Süßwasser«» 
btlk,  der  seinearseits  auf  Varianssehichten  liegt. 

Aus  Blatt  Buchsweiler  der  geologischen  Sju/jalkaite  läßt 
Bich  für  die  GeroUablagening  des  Bast-Berges  eine  Mächtigkeit 
von  nahezu  40  m  berechnen.  Im  unteren  Tdl  nnd  Mergel- 
eiidagerangen  häufiger  als  im  oberen.  Dah^  wird  ma  auf  dem 
unteren  Teile  Ackerbau  betrieben,  während  der  obere  Ödland 
und  steiler  geböscht  ist  (132). 

Die  GeröUe  besteiu  ti  fast  ausschließlich  aus  Doggergesteinen, 
vorwaltend  Hauptoolith.  Gesteine  hiUiert  n  Alters  sind  mit  Sicher- 
lit'it  üicht  beobachtet.  Die  mangelhaften  Reste  einer  Gryphaea, 
die  Andreae  als  arcaata  anführt  und  die  in  der  geol.  Landes- 
anstalt  aufbevvalirt  werden,  können  ebensogut  der  Grypham 
subUibata  angehören. 

Nach  Andrea R  (73,  S.  294)  sollen  auch  Rollstücke  des 
liegenden  Süüwacirierkalkes  vorkommen.  Ich  habe  trotz  eifrigen 
SiK'hens  keine  Rollstücke  finden  können,  die  sich  mit  Sicher- 
heit auf  diesen  zurückf ülnen  ließen,  obwohl  ich  Stücke  nah, 
'iie  (irn  noch  zu  l)e.s))r<'(hendon  SüßwasserkulkgcTÖllen  voui 
Schanaeh-Herg  außerordent lieh  gh-ichcn.  In  petrographisch  ganz 
.ilmliehen  tTeröUen  kommen  auch  Korallen  vor.  Die  Deutung  der 
vermeintlichen  Süßwasserkalke  ist  daher  zweifelhaft,  solange 
Versteinerungen  fehlen.  Eine  chemische  Untersuclning  gab  auch 
keinen  Aufschluß,  da  zwei  Analysen  von  Stücken  mit  Korallen 
vom  Bast-Berg  und  von  Süßwasserkalk  vom  Scharrach -Berg,  im 
JLaboratonum  der  geol.  Landesamtalt  durch  Herrn  Dürrfüld 
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ausgeführt  (AnaL.  1  u.  -).  zu  <j,vr'mp^v  T'^nterschicde  zeigen,  ttm  eine 
Entscheidung  zu  gestatten.  Zum  Vergieicbe  füge  ich  eine  yon 
demselben  Chemiker  ausgeführte  Analyse  eines  Bohrkerns  von 
Korallenkalk  (Rauracien)  des  Malm  vrm  Foussemagne  nahe  der 
Grenzstation  Aitmünsteroi  bei.  Die  Analysen  eigaben: 

I  nlo-liehor  Tonerde  u.  Kuhlciuanrer 
ItlirkstMurt.     Ktm-noxyd,  Knik. 

1.  Oe.sti'in  m.  Koialieii  vom  Bast-Berg    0,54       0,48  99,13 

2.  Ge.-^tein     mit     Planorbis  vom 

SchaiTacli-BfTcr    0.70       0,59  98,45 

3.  Rauracien  Kousst  magno   1,23       0,12  97,10 

Auoh  beim  Erhitzen  verhalten  sich  die  verschiedenen  Kalke 
gleich. 

Die  Gesteine  zeigen  als  Gerölle  oft  ein  anderes  Aussehen  als 
im  Anstehenden,  da  nur  die  allerfestest  (  ii  Teile  der  Brandung 
widerstanden,  während  die  Hauptmasse,  die  wir  im  Anstehenden 
treffen,  zerrieben  wurde.  Besonders  ist  das  Aussehen  des  Haupt- 
rogensteins als  Gerolle  ein  ungewöhnliches.  Er  ist  hier  ein  sehr 
festes  Gestein,  dessen  Bmchflachen  glatt  und  spUttrig  sind  und 
die  Oolithkdm»  durchschneiden,  während  man  sonst  beim  An- 
schlagen von  Hauptoolith  fast  immer  die  Körner  des  Ooliths  nicht 
mitgespalten,  sondern  über  die  Bmchflächen  hervorragen  sieht 

Die  RoUsteine,  besonders  die  des  Hauptrogensteins,  können 
sehr  große  Maße  annehmen.  Ich  habe  etwas  über  der  Bütte  der 
Ablagerung  einen  Block  geseh«!,  der  über  2  m  lang  und  über  1  m 
breit  und  hoch  war.  Auch  er  war,  soweit  er  freilsg,  verhsltnis« 

mäßig  \\  (»h [gerundet.  Überhaupt  sind  alle  Gerölle,  von  den  kleinsten 
von  Sandgröße  an  bis  zu  diesen  Riesen,  stark  abgerollt.  Am 
häutigsten  sind  Gerölle  von  10 — .30  cm  Durchmesser.  Als  größtes 
(Icioll  von  Murchisonac  Samlsteiti  l)ouu  i  ktc  ich  eines  von  60  cm 
Durchmesser.  In  tUii  Geiülk-n  kommen  oft  wohlerhaltene  Ver- 
steineniugen  vor.  Andrkae  (73.  »S.  294)  erwähnt  StepJiafiocenis 
Dlagdeni  luii  fand  neben  einer  Menge  aiuli  sonst  häufigor  \er- 
steinerungt  n  (verschiedene  Arten  von  Pfcten,  Gervilleien.  B»>]<'in- 
niten.  Ludwigion,  Po<«idonien  ans*  dem  Mut chisonae-Sandstcin  usw  j 
eiuf  sonst  seltene  i^'orm  von  *Sonninia,  die  ßtoü&  iÜiuiichkeit  mit 
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S.  crassinoda  Bückm.  zeigt.  Auffallend  ist  das  verhält nismäliig 
häuiige  Vorkf>niimMi  von  Korallen,  die  zum  Teil  sicher  dem  Dogger 
entstammen,  während  im  anstehenden  Dogger  Korallen  sehr 
selten  sind  *  Sie  bestehen  aus  7iemli(  h  Lnol)kömigem  Kalk  und 
sind  weiß  oder  gelblichgrau,  llirc  Bcsimiiniing  ist  schwierig,  da 
die  feinere  Struktur  gewöhnlich  verloren  gegangen  i.st.  Nur  ein 
Exemplar  ließ  sich  als  Conjmaslmra  hestimmen,  sliinint  aber 
mit  keiner  mir  bekannten  .Art  iilx  rein  und  zeigt  noch  die  größte 
.Ähnlichkeit  mit  fonfusastram  major  G.  Meyer  aus«  den  lotli- 
ringisclien  Blagdenisehichten.  Die  Kelche  mild  jedoch  bedeutend 
kleiner  als  bei  dieser  Form. 

Größere  RoUstücke  von  Korallenkalk  kommen  besonders 
im  unteren  Teile  der  QeröUabiagenmg  vor,  werden  aber  oben 
etwas  seltener  und  kleiner. 

Von  Interesse  ist  der  vereinzelte  Fund  eiius  QuarzitgeröHes. 
das  ungefähr  25  cm  im  Durchmesser  maß,  außen  bräunUohgrün 
aDgewittert  und  innen  weiß  war.  Er  enthielt  kleine  Ver.«;teinenii]gen. 
und  zwar  häufig  Je  eine  Art  AMurtc,  Uma  und  Pesten,  ver- 
schiedene Nerineen,  eine  Modiola  und  noeli  einige  andere,  s^bst 
ihrer  Gattung  nach  unbestimmbare  Muscheln  und  Schnecken. 
Höchst  wahrscheinlich  entstammt  dieses  QuarzitgeröU  dem  Malm. 
Ähnliche  Malmquarzit-Blöcke  sind  weiter  nördÜoh  von  Sghuhachbe 
in  der  Gegend  von  Saargemiind  und  von  van  Wbbvbkb  bei  Saar- 
alben gefunden  worden.  Da  in  ihnen  charakteristische  Ver- 
Btdnenmgen  vorkamen,  ließ  sich  ihr  Alter  bestimmen  (169,  S.  246). 

Auffallender  ist  das  Vorkommen  von  Gerollen  eines  schon 
(S.  197)*  erwähnten  hellen,  harten,  spUttngen  Kalkes,  der  an 

1.  Mir  iHt  au9  dem  ganzftn  Dnggor  dieser  Oegeud  nur  eiue  einzigo  Kurallo 
balOHmt  geworden,  die  ich  im  HauptouHth  dM  B«st-Beirg88  fand.  Die  Giganteufl« 
)btgel  und  Bla^deni-Sebiehtefi  seigen  «ine  mergelige  und  Icalkige  Ausblldwig 
olmo  Korallen.  ErHt  in  Lothringen  »ind  ditw  Sc-hic-liteii  aXh  KoralK*nknlko  HUi*gi- 
bildf't,  ebenso  aiiclt  rttellriiuri-f  mv  Oberelsnn  In  anderen  Dncpi-r'^f hichten  «ind 
KuraUen  überhaupt  gruUe  Seit^nJiciteu.  Nur  uu  Uaupluulith  viun  Brudvr-Bt^rg 
M  Bteehoftheim  kommen  Korallen  etwM  h&uflger  vor,  ebenso  wie  an  einigen 
udMon  noeh  wS'iter  afldUeh  liegenden  Btelkm. 

2.  Andreae  hat  obonfalls  schon  vDn  dt»n  Vorhandenneiu  difH«>r  KciralK-n 
gewußt  und  sir  Aiif  e  in  in  der  Uegend  von  Buchsweiler  jetxt  nicht  nieiu'  «OBtehendes 
Gestcia  zuruckget  uiu-t.  . 
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manchen  Stücken  stellenweise  etwas  rosa  gefärbt  ist.  Ich  möchte 
ihn  ebenfalls  fnr  weißen  Jura  halten,  obwohl  anstehende  Malm- 
kalke im  Unteor-Elsaß  unbekannt  sind.  In  diesen  GeroUen  finden 
sieh  Korallen,  doch  had&t  so  schlecht  erhalten,  daß  sie  nicht 
bestimmbar  sind.  Andere  Versteinerungen  außer  dem  Quer- 
schnitt eines  kleinen  Belemniten  und  eines  Grinoiden^Gliedes 
konnte  ich  in  diesen  Blocken  nicht  finden.  Auch  die  fraglichen 
Malni-RoUstücke  sind  im  unteren  Teile  der  Ablagerung  am 
häutigsten  und  größten  und  wcrch  ii  nacli  oben  zu  seltener  und 
kleiner.  Sie  sind  immerhin  so  liauiig,  daii  tiian  wohl  bei  jedem 
Besuche  des  Bast -Berges  bei  autmerksaraem  Suchen  ein  oder  da^ 
andere  Stück  hnden  kann. 

Von  losen,  gerollten  jurassischen  Versteinerungen  kommen 
selten  BeUmnüfn.  etwas  häufiger  Gryphaeen  vor.  Die  letzteren 
sind  aber  so  schlecht  erhalten,  daß  ich  sie  nicht  mit  Sicherheit 
einer  bestimmten  Art,  bei  dem  ganzUchen  Mangel  anderer  laas- 
foBsilien  aber  am  wenigsten  der  Oryphaea  (v^.  S.  31)  zurechnen 
mochte. 

Dem  Eooaen  entstammendes  Bohners  findet  sich  in  der 
ganzen  Ablagerung,  am  häufigsten  auf  der  Hohe,  stellenweise  so 
häufig,  daß  das  Bindemittel  zwischen  den  Geröllen  nicht,  wie 
gewöhnlich,  Kalk  ist,  sondern  Eisenhydroxyd.  Gelegentlich  ist 
Bogar  brauner  Glaskopf  ausgeschieden. 

Nicht  selten  finden  sicli  l^ik-lier  von  Bohrniuselu>ln  in  den 
GeröUen.  Wirre,  bald  enger,  bald  breiter  werdende  krnnune  Oänge 
mögen  anderen  Ursachen  ihre  Entstehung  verdfinktn.  Ferner 
trifft  man  ziemlich  häutig  (Jerölle  mit  Eindrurken  und  geborstene 
und  wied'T  verkittete  Kollsteine.  Oft  /.eigen  die  Oerölle  auch 
Rutschtläclien,   deren  Sciiramraen   gewöhnlich   vertikal  laufen. 

In  den  eingelagertmi  Mergeln  sind  Konkretionen  von  weißem 
Kalk  nicht  selten.  Es  liegen  auch  öfters  größere  und  kleinere 
RoUstiteke  vweinzelt  in  den  Mergln.  Akdrbab  erwähnt  aus 
den  Mergeln  abgeriebene  Foraminiferen,  die  er  für  eingesohwemmte 
jurassische  Formen  hilt.  Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  der- 
artige  Foraminiferen  zu  erhalten,  obwohl  ich  über  20  Mergel- 
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pr()l)en  aus  allen  Teilen  der  Ablagerungen  daraufhin  unter- 
sucht habe. 

Die  Mergel  selbst  sind  bald  grünlich,  bald  gelb,  bald  braun, 
stellenweise  auch  rötlich  und  mehr  odter  weniger  sandig  bis 
sandfrei. 

Vom  Taunus  hin  in  die  Kreuznacher  Clegoiifl  stand,  wie 
wir  gesehen  haben,  zur  Oligocänzeit  fast  nur  Devon  an.  Von  hier 
bis  nördlich  Grünstadt  Rotiiegendcs.  Rri  Warhonheini  und  bei 
Naustadt  steht  jetzt  noch  aLs  jüngstes  ines(>/.oisehe,s  Gestein 
Muschelkalk  an.  Bei  Frankweiler  hegt  das  Konglomerat  auf 
Keuper,  ebenso  bei  Eschbach.  Es  war  also  von  Norden  nach 
Süden  eine  regelmäßige  Reihenfolge  immer  jüngeren  Gebirge«. 
Nur  zwischen  Frank weiler  und  Elschbach  ist  eine  Ausnahme  fest- 
zustellen. Hier  steht  jetet  noch  bei  Siebeldingen  Lias  an.  latw, 
vielleicht  auch  noch  jüngere  Schichten  —  keinesfalls  ältere  — 
müssen  also  auch  schon  zur  Oligocänzeil  hier  angestanden  haben» 
Weiter  südlich  und  nördlich  .steht  wieder  Keuper  an,  von  oligo- 
cünen  Konglomeraten  überlagert.  Der  Lias  i^t  also  schon  vor 
dem Mitteloligooän  eingesunken,  ein  Beweis,  daß  schon  Störungen 
vor  dem  Haupteinbruch  des  Rheintals  und  vor  der  Überflutung 
dnich  das  Oligocanmeer  vorhanden  yrmn.  Auch  durch  weite, 
flache  Faltungen  war  die  regelmäßige  Reihenfolge  der  Gesteine 
gestört. 

Die  wichtig!»te  von  diesen  ist  die  Pfalzbuiger  Mulde,  die 
sich  von  Lothringen  aus  über  das  jetsige  Rheintal  hinweg  bis 
m  den  Kraichgau  zieht,  und  die  noch  jetst  auf  der  linken  Rhein- 
aeite  Vogeeen  und  Haardt,  auf  der  rechten  Schwarswald  und  Oden- 
wsld  trennt.  Daß  diese  Mulde  schon  vor  der  Tertilrzeit  vorhanden 
war,  hat  vas  Wkrvbke  (134,  S.  62)  nachgewiesen.  Sie  war  die 
Veranlassungi  daß  im  Uhlweiler  Konglomerat  DoggergeriSle 
Tcilu)mmen.  Ebenso  läßt  sich  der  Malm  des  Bast-Berg-Konglo- 
merates  dadurch  erklären,  daß  im  Innern  der  Pfalsbuiger  Mulde 
der  Malmkalk  erhalten  war,  der  weiter  nordliofa  und  südlich  bereits 
abgewaschen  war.  Südlich  vom  Bast-Berg  ist  auf  große  Erstreokung 
in  den  Konglomeraten  keine  Spur  von  Malm  su  finden. 

Die  Auflagerung  auf  dem  Süßwasserkalk  ist  nach  van  Wxr- 
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VEKE  anscheinend  konkordant.  Auch  Andreae  (73,  S.  12) 
nmiiiit  konkordante  Lagerung  an:  doch  ist  das  Einfallen  der 
Konglomerate  sehr  schwer  festzustellen,  da  die  Blöc  ke  meist  uhne 
Schichtung  w'nr  anfeinanderliegen  und.  wo  Schichtung  erkennbar 
(las  Einfallen  rasch  ändert.  Nach  der  Darstellung  auf  Blatt 
Buchsweiler  '\M  konkordante  Auflagerung  wahrscheinlich. 

Die  Zusaniniensetzung  des  Konglomerates  aus  Dogger- 
Material  und  seine  Auflagerung  auf  Eocän  —  im  Gegensatz  zu 
den  Konglomeraten  des  Wei  ßenburg-Wörtlicr  Zuge«,  die  aus 
triasischen  OeÄteiiien  be^itehen  und  auf  angebiiehem  Unter- 
oligocän  auflagern,  war  für  v.4N  Wkrvkke  die  Veranlassung, 
ihm  ein  höhere»  Alter  als  diesen  zuzuschreiben  (105,  ö82).  Er 
hat  trotz,  lebliaftcr  Widersprüche  bis  in  die  neueste  Zeit  an 
dieser  Auffassung  festgehalten  (161,  ^y.i). 

Die  Aulfassung  van  VVekvbkk".s  wird  durch  folgende  Über- 
legungen bekräftigt:  Für  die  MitteloUgocänzeit  ist  schon  das 
Vorhandensein  von  Störungen  nachweisbar.  Sie  haben  bei  Siebel- 
ding^n  d^  Lias  in  ein  tieferes  Niveau  gerückt  als  den  Keuper 
und  können  eine  Sprunghöhe  von,  liochgegriifen,  etwa  00  m 
haben.  Für  die  Verwerfung  am  Fuße  des  Hochwaldes,  die  jünger 
ist  als  Mitteloligocän,  hat  van  Wbrvekb  eine  Sprunghöhe  von 
mindestens  1900  m  berechnet  (162).  Vor  der  Abtragung  des 
Jura  lag  die  obere  Grenze  des  Hauptrogenstoines  auf  dem  Hoch- 
wald bei  4*  am  Fuße  des  Hochwaldes  liogt  sie  nach  den 
Ergebnissen  de^  Bohrung  jedenfalls  tiefer  als  —  490  m.  Westlich 
von  Uhlwefler,  an  der  ' Straße  von  MorschweÜer  nach  Dauendorf» 
reicht  Hauptrogenstein  bis  +  270  m,  gegen  den  Hochwald  ist 
also  ein  Unterschied  von  1160  m  vorhanden.  Da  nun  nahe  BÜdüch 
von  Uhlweiler  die  obere  Grenze  der  roten  Mergel  bei  — 106  m 
erbohrt  wurde,  darunter  aber  noch  mindestens  200  m  oligocane 
Schichten  anzunehmen  sind,  so  ergibt  sich  für  die  Sprunghöhe 
zwischen  dem  anstehenden  und  dem  in  die  Tiefe  gesunkenen 
Otdith  bis  ühlweiler  noch  mindestens  rund  060  m.  Berücksichtigt 
man,  daß  ersterer  gegenüber  der  früheren  Lage  auf  dem  Hoch- 
wald, wie  gesagt,  um  1160  m  abgesunken  ist,  so  ergibt  sich 
als  Gesamthöhenunterschied   1160  H-  660  —  1810  m,  also  eine 
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Sprunghöhe,  die  der  am  Fnße  des  Hochwaldes  nahe  kommt. 
Bei  der  Amiahme  gleiohen  Alters  des  Konglomerates  des  Bast- 
Berg^  und  Uhlweiler,  von  denen  das  erstere  bis  +  324»  das 
letstere  bis  +  210  m  reicht,  konnte  die  nach  dem  Bfittdoligocän 
erfolgte  Störung  nur  rund  XOO  m  betragen  haben.  Zu  einem  ähn- 
lichen Ergebnis  gelangt  man,  wenn  man  von  dem  eooanen  Süß* 
wasserkalk  ausgeht,  der  bei  Morsehwdler  den  Hauptrogenstein 
überdeckt.  Das  ist  aber  ein  sehr  unwahrscheinliches  Ergebnis, 
und  die  wesentlich  einfachere  und  mit  keiner  Beobachtung  im 
Wtderspruch  stehende  Annahme  ist,  dafi  das  Konglomerat  von 
Uhlweiler,  und  damit  das  vom  Fuß  des  Hochwalds,  verschieden* 
altng  von  dem  des  Bast-Berges  sind,  und  daß  sich  zwischen  beide 
die  mächtigen  Pechelbronner  Schichten  einschieben.  An  einer 
tiefen  Lage  des  HauptooUths  bei  Uhlweiler  ist  nach  den  bekannten 
Bofarresultaten  nicht  su  zweifdn.  Rechnet  man  das  Konglomerat 
▼om  Bast-Berg  und  das  von  Uhlweiler  zur  selben  Stufe  des  Mittel- 
oUgocänR,  so  darf  man,  wie  gesagt,  nur  eine  wenig  bedeutende 
Verwerfung  nach  Ablagerung  der  Konglomerate  annehmen,  ist 
aber  wegen  der  tiefertn  Lage  des  Hanptooliths  östlich  der  Ver- 
werhin»^  gezwuugeu,  tinc  nelu  bedeutende  voroligocäne  Ver- 
werfunii  anzunehmen.  Dafür  liegen  abei  keine  AnhaUnpunkte 
vor.  uiul  die  Annahme  würde  sich  mit  der  ratsaclie  nicht  ni  lOni- 
klang  bringen  la.Hsen.  dali,  vvd  wir  Anflaperung  von  Tertiär  im 
Unter- KIsaß  beobachten,  diese  immer  auf  oberem  braunem  Jura 
erfolgt  i»t. 

Die  KouglumeiaLä  vom  Schanach-Berg  vom  Wolxheimer 
und  Odratiheimer  Horn. 

Erst  nach  einer  L'nlei  hrecliuiig  v^on  ungetahr  211  kin  trifft 
man  das  nächnte  Küste^nknngl« »merat  am  Odratzheimer  Horn, 
am  Schurrach- Berg  nnd  am  VV'olxheimer  Horn  Diese  drei  Kon- 
glomerate unterscheiden  sich.  dhwnVil  sie  dicht  Iteicinander  lieircn 
—  die  größte  Kntfernung  beträgt  nielit  ganz  2  km  — ,  ganz  wesent- 
lich durch  ihre  Zusammensetzung  und  Lagerung.  * 

Das  Konglomerat  des  Schnrrach- Berges,  das  sich  bis  zu 
316  m  über  NN  erhebt,  ruht,  wie  sich  beim  Anntieg  von  Scharrach- 
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hergheim  aus  fest.sleilen  läßt,  auf  Doggt  i  und  /.wai  auf  V'ariaiw- 
tsi-liichten,'  Im  Osten  ist  es  von  Diluvium  btdfokt.  ohenso  im 
Westen  Iiis  auf  eine  Stelle,  an  der  e.s  ge^cn  Ki'Uper  ciurch  \ Vr- 
werfung  abtirlincidet.  Im  Süden  endliih  ist  es  }^'t'g<Mi  ver- 
schiedene Stufen  des  Dogger,  gegen  Keuper  und  MustlK'lkalk, 
die  wieder  unter  sich  gesUirt  sind,  verworfen.  Das  ganze  ( ieliiet 
ist  überhaupt  sehr  reich  an  Störungen.  An  der  Basis  der  Ktm- 
glomeratablagerung  hat  Andreae  (73,  S.  295)  an  zwei  Stellen 
nach  Scharrachbergheim  xu  Mergel  beobaclitet,  die  den  „unter- 
oligocänen"  grünen  Mergeln  von  Pcchelbronn  gleichen.  Ähnliche 
Mergel  kommen  nach  Steuer  (137,  S.  71)  auch  als  Einlagerang 
im  Konglomerat  vor,  sind  aber  sowohl  hier  als  an  der  Basis  nur 
wenig  mächtig. 

Das  Konglomerat  vom  Schairach-Berg  zeigt  ähnliche  Zu- 
sammensetzung wie  das  des  Bast-Bwges;  es  besteht  fast  ausschließ- 
lich aus  Doggergesteinen,  vorwiegend  aus  Hauptrogenstein.  Die 
Gerolle  w«den  nicht  so  groß  wie  am  Bast-Berge,  immerhin  sind 
ab^  solche  bis  zu  40  cm  Durchmesser  nicht  selten. 

Nur  an  einer  Stelle  hat  Stbusb  Muschelkalkgerolle,  und 
zwar  uemlich  reichlich  gefunden:  „Am  Wege  gegenüber  Irmstett, 
in  der  Nahe  der  Verweifung,  dort,  wo  der  rote  Bolus  zutage  tritt/' 
An  dieser  Stelle  ist  daa  Bindemittel  der  GeröUe  nicht,  wie  sonst, 
ein  heller,  sondern  ein  durch  Eisen  blutrot  bis  purpurrot  und 
blaulich  gefärbter  Kalk.  Auch  die  Gerolle  haben  hier  teilweise 
die  rote  Farbe  angenommen.  Geht  man  von  dieser  Stelle  aus  den 
Weg  durch  die  Weinberge  nach  Süden,  so  kann  man  linka  vom 
W^c,  da  wo  er  sich  in  den  Weinbergen  yerUert,  bei  einigem 
Suchen  Rollstücke  von  Stißwasserkalk  finden.  Ihr  Gestein  ist 
etwas  dunkler  als  das  des  anatmenden  Süßwasaerkalkes  vom 
BastrBerg,  doch  wie  dieser  stellenweise  oolithisch,  und  dürfte  nach 
seinen  Versteinerungen  gleiches  Alter  haben.   Ich  fand  : 

1.  Planorbis  j}8em1ammonins  Schlth.  typ.  sein  häutig  üuui 
Teil  als  Hohlraum  mit  Kalkspathausfüliung. 

—  ■  4 

1.  D<  r  NKchw.i«  von  jüitgi-rrii  Scliicliton  durcli  Hk.nkckk  uiul  wv  Wer- 
vi:ki:  (ZciitrHlMutt  für  Minemloffü»  1908,  G09— 610)  ist  noch  der  Niedersohrift 

dioiipr  Arb«*it  erfolgt. 
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2.  Nanina  occlusa  F.  Edw. 

3.  Stück  eines  Steinkemes,  vielleicht  von  Pakuoafea  Fon' 
tenayi  Bvis. 

4.  Ein  Steinkern,  vielleicht  zu  PomeUias  gehörig. 

Spuren  derselben  Süßwaseerkalke  hat  yait  Wkbvbkb  nicht 
weit  von  dieser  Stelle,  etwas  tiefer,  anstehend  gefunden. 

Auch  am  Scharrach-BOTg  wechseln,  wie  am  Bast-Berg, 
fester  verbundene  Partieen  der  GeroUablagerung  mit  solchen 
loseren  Gefuges.  Ebenso  kommt  auch  hier  Kalksandstein  vor, 
der  aus  zusammengesehwemmten  Oolithkömem  besteht.  Von 
aelteneren  jurassischen  Versteinerungen  aus  den  GeröUen  erwähnt 
Andbsak  (13,  S.  294)  Stephanocaraa  Blagdeni.  Ich  seibat  fand 
eben  Block,  der  erfOUt  war  von  der  im  Elsaß  sonst  seltenen  und 
nur  bei  liietesheim  häufigen  Lingula  Beani  aus  den  Uauen  Kalken 
cbfl  mteren  Dogger. 

Ganz  anders  liegen  die  Veihältni8.sc  an  dem  nur  wenige 
100  m  nördlich  liegenden  Odrat/.lieimer  Horn.  Die  Konglomerate 
liegen  liier  nicht  auf  Dogger,  sondern  auf  tertiären  Mergeln,  deren 
M;i(htigk(it  und  Unterlage  unbekannt  ist.  Man  kann  sie  nördlich 
und  nordwestlich  des  Konglüinerates  anstehen  sehen,  hinter  der 
noch  zu  erwähnenden  Steile,  an  der  <las  Hinfallen  /.u  eikennen  ist. 
Merp  l  und  Konglomerat  sind  ringsum  von  Löß  bedeckt  In  den 
^^t'iiiljcrgen,  die  auf  dem  24ü  m  hohen  Hügel  angelegt  .sind,  findet 
uim  nur  lose  (  ierolle,  han])t  sächlich  von  Haupt  rogenstein  und 
Muschelkalk.  Auch  Mur»  hisonaesnndstein  ist  nicht  selten:  T^ins 
dd^jfwpn  konnte  ich  niclit  finden,  wahrend  huntsandstehi  und 
wohl  auch  Keupersandsteine,  allerdings  nicht  häutig,  vorkommen. 

Auf  der  Kuppe  des  Berges  steht  ein  Aussichtsturm,  der  von 
einer  Mauer  umgeben  ist.  Geht  man  von  hier  den  Weg  westlich 
in.s  Tal  hinunter,  so  stehen  rechts  die  Konglomwate  an.  Ihr 
Bindemittel  ist  Kalk,  in  den  reichlich  Oolithkörner  eingebettet 
^i«d.  Die  GeröUe  bleiben  im  allgemeinen  klein  —  faustgroß  — , 
jedoch  kommen  auch  »olehe  bis  zu  40  cm  Durchmesser  vor.  Hier 
kann  man  ein  Einfallen  der  Schichten  mit  16*  nach  Südwest  fest- 
stellen, da«  mit  den  aus  der  Karte  ersichtlichen  Lagerungsverh&lt- 
niasen  übereinstimmt. 
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An  einer  Stelle  nordwestlich  des  Turmes  waren  Gerötte  mit 
Eindrücken  nicht  selten,  auch  geborstene  Gerolle  kamen  vor. 

Ob  Mergel  eingelagert  sind,  und  ob  Sandsteinbanke  in 
größerem  Blaße  Torkommen,  konnte  ich  wegen  der  schlechten 
Aufschlüsse  nicht  feststellen,  halte  ab^  beides  fih*  wahrscheinlich. 

Eiti  ähnliches  Konglomerat  erwähnt  Stelek  (137.  265) 
von  (hoi  Stollen  am  Wigc  von  Seharrachbergheim  nach  Dahicii- 
heim.  Ich  habe  es  nur  den  ersten  Häusern  von  Dahlenheim, 
rechts  vom  Wege  in  (iei  iioschung  in  einem  ganz  kleinen  Anfsehliiü 
anstehend  gesehen.  BuntsanHstein  ist  häufiger  als  am  Odratz- 
heimer  Horn  und  kommt  fa.st  in  iflei<-her  Menge  wie  Must  helkiilk 
und  Hauptrogentitein  vor.  Dir  Rollstüeke  erreichen  selten  eine 
Größe  von  25  cm,  sind  gewöhniicli  nur  faustgroß  und  nur  h>cker 
verbunden.  Ihr  TJegondes  bilden  wahrscheinlich  die  von  Stf.uer 
beobaohteteu  jetzt  nicht  mehr  sichtbaren,  sehr  feinen  Kalk- 
saudsteine. 

Am  Wolxheinier  Horn  schließlich  ist  Buntsan(Utcin  sehr 
häufig  unter  den  Gerollen  vertreten,  besonders  große  Blöcke  von 
Hauptkonglomerat,  die  in  Ausnahmefällen  bis  zu  60  cm  Durch- 
messer errdchen  können.  Auch  Muschelkalk  und  Hauptrogen- 
stein  sind  häufig,  seltener  andere  Juragesteine.  Granitische 
Gerolle,  die  DAUBRis  (19,  S.  205)  yon  hier  angibt,  hat  Stibubr 
auf  solche  aus  Buntsandstein  surückgeführt.*  Mergel  erwähnen 
sowohl  AiiOBEAB  wie  Steubb  von  hier.  Avdbbab  haben  sie 
Foraminiferen  geliefert.  Die  Unterlage  dieses  Konglomerates, 
das  bis  274  m  ansteigt,  ist  unbekannt,  da  es  nach  NW  und  S  an 
verschiedenen  Stufen  des  Jura  durch  Verwerfung  abschneidet, 
nach  O  aber  unter  einer  LöOdecke  verschwindet. 

Die  Foraminiferen  zählt  Andbeae  mit  denen  des  Scharrach- 
Berge«  zusammen  auf.  ohne  die  Fundorte  zu  trennen.  Kinige 
P'orinen  hält  er  für  eingeschwemmto  juraiisische,  andere  für 
tertiäre. 


1.  Von  BuiiHtigou  interemanton  Geröllen  nei  noch  prwfthiit,  daß  im  Jalmi 
1907  Herr  Gybskk  hi«r  «in  Geröll  von  verkiewltem  Trigonoduskalk  fand  mit 
Myophoria  GotdfuMi  und  OtrviUeia  np. 
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Formell  wahrscheinlich  tertiären  u'rsprungs. 

Plecanium  Scharrachbergense  Akdbeae 
Chudryina  cf.  globtdifera  Bss.  jr. 
Trwncakdina  Weinkauffi  Rss. 

Formen  wahrscheinlich  jurassischen  Ursprungs. 

Marginvitna  alaatica  Amdbeab 
CriaUUaria  sp.  ined. 
CrigUUaria  eo7i(ßomtratiea  Akdbbae 
BobvUna  rhenana  Aüdbbab 

Formen  unsicheren  Ursprungs. 

Vememäina  sp.  ined. 
•  ^         Lagern  vulgaris  Wiix. 
Lingulim  sp. 

NodoMria  Wetzdi  Andbeae 
Comuepira  pygmaea  Andbbab. 

Leider  geben  diese  Formen  keinen  Aufschiuli  über  das  Alter 
der  Ablagerung,  du  Amjkeak  die  Fiuuipunkte  nicht  getrennt  hat. 
und  nur  zwei  sonst  im  Tertiär  bekannte*Füinieu  vorkommen.  Bei 
dem  Mangel  an  Versteinerungen  müssen  wir  auch  hier  wieder 
versuchen,  au«  der  Lagerung  und  Zusammensetzung  der  Konglo- 
merate ilir  Alter  zu  bestimmen. 

Steuer  (137,  266)  nimmt  für  da«  Konglomerat  des  Scliarrach- 
Berges  das  gleiche  Alter  an  wie  für  das  Konglomerat  des 
Bast-Berges  und  sieht  in  den  Mertr<'ln  nnter  dem  Konglonu-rat 
des  Odratzheimer  Hornes  die  \  ertieter  der  .Meigel  von  J^echel- 
bromi.  I^em  Konglomerat  seihst  wird  fladurcli  das  Alter  des 
Hochwald-Konglomerates  zugewiesen,  also  Mitteloligocän.  Von 
dem  Konglomerat  des  Wolxheimer  Hornes  halt  er  es  nicht  für 
ausgeschlossen,  daß  er  dem  überoligocän  angehört. 

Weder  die  Unterlage  der  Odratzheimer  Mergel,  noch  die 
des  Wolxheimer  Konglomerates  ist  bekannt.  Im  Konglomerat 
vom  Scharrach-Berg  sind  (bis  auf  eine  S.  204  besprochene  Stelle) 
nur  Doggergerölle  vorhanden,  während  in  nicht  ganz  L  km  Ent- 
fernung Gferöllablagerungen  liegen,  die  Buntsandstein  führen. 
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Wären  die  Konglomerate  gleichaltrig,  so  müßte  wenigstens  hie 
und  da  auch  am  Scharrach- Berg  sioh  ein  GeröU  aus  der  Trias 
finden.  Da  diese  aber  durchaus  fehlen,  muß  man  ann<  hnion,  daß 
die  K.onglomerate  des  Soharraoh- Herges  .sich  gebildet  hahen,  als 
die  ganze  Küate  au.s  Dogger  bcBtand.  Da  nun  die  Unterlage  der 
Woixheimer  Konglomerate,  die  Muschelkalk  und  Buntaan eist  ein 
enthalten,  und  der  unter  einem  gleich  zusammengeaetzten  Kon- 
glomerat liegende  Mergdl  v6n  Odratzheim  unbekannt  ist,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe»  daß  in  dieser  unbdsannten  Unterlage 
noch  die  Fortsetzung  der  Scharrach-Berg-Konglomerate  oder  ihr 
Äquivalent  vorhanden  ist.  Man  muß  femer  annehmen,  daß  eine 
beträchtliche  Heraushebung  des  Scharrach-Berg^  bezw.  ein 
Einsinken  der  drei  übrigen  Konglomerate  diesem  gegenüber  statt- 
gefunden hat,  sodaß  jetzt  am  Scharrach-Berg  das  ältere  Konglo- 
merat in  höherer  Lage  über  NN  li^  als  das  jüngere  Konglom^at 
der  drei  anderen  Funkte. 

Auch  am  Scharrach-Berg  war  also  einmal  das  Muschelfcalk- 
und  Buntsandsteinkonglomerat  über  dem  Jurakonglomerat  vor- 
handen, ist  aber  nach  Heraushebung  des  Berges  abgewaschen 
worden.  Nur  an  der  erwähnten  Stelle,  an  der  häufiger  Muachelkalk- 
geröUe  vorkommen,  ist  ein  Konglomerat  von  nahezu  demselben 
oder  nur  wenig  höherem  Alter  als  das  vom  Odratzheimer  Horn 
{Buntsandstein  ist  noch  nicht  beigemengt)  durch  eine  Verwerfung 
in  gleiche  Höhenlage  mit  dem  Jura-Konglomerat  gebracht  worden. 

Dieses  muli,  wie  ge?sugt,  auch  noch  im  Untergi'unde  der 
Konglomerate  von  Dalilcnheim.  von  Odrat/.hcim  und  Von  VVolx- 
liciin  angt'notnnun  ucrdeu.  uiifl  zwar  unter  den  Sandjütcineii  und 
Mergeln,  deren  Mächtigkeit  uobtkannt  ist. 

Das  Scharrach- Berg-K<»n};l<»m('rat  nioihte  ich,  wie  Stki'ER. 
den»  Bast- Berg- Konglunic'iai  wegen  .seiner  gleichen  Zusainnieii- 
sclzung  in  da.sselbe  geologisclic  Niveau  setzen,  die  rgel  vom 
Odratzheimer  Horn  tlagegen  \i\u\  die  Mnseiielkalk-  und  Bunt- 
.laiiil-tcin-KnnL'loint'iate  zusaniiuen  mit  flen  liegenden  Mergehi 
und  tlem  Ivcjngloinerat  des  WciLuiilniig-Wörther  Zii^es  ver- 
gleiehen  nml  aii«scliließlich  zum  Mittcloligocän  stellen,  da  ilie 
petrugraphiäche  Bescliatfeniieit  (bis  auf  den  Gehalt  an  Dogger- 
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gt  riUlen,  die  in  letzterem  zurücktreten  oder  fehlen)  im  wesentlichen 
die  gleiche  ist. 

Wir  erhalten  also  im  ganzen  folgende  Ziisatnmeitöetzung  des 


^^■r1i;^r■-•  f'i  den  lii'T  firlvi iu1r-l 
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Die  Konglomerate  sind  jetzt  stark  gegeneinandes'  verschoben. 
Das  älteste  Konglomearat,  das  des  Scharrach-Berges,  geht  bis  zu 
316  m  Höhe,  die  jüngeren  Konglomerate  aber  von  Odialzheim, 
Wolxheiin  und  Dahlenheim  liegen  nur  274  und  225  m  hoch. 
W«ui  man  die  noch  unbekannte,  aber  mindestens  (nach  Stextbb) 
20  m,  wahrscheinlich  viel  mehr  betragende  Mächtigkeit  der  Odratz- 
heimer  Mergel  dazurechnet,  erhält  man  eine  Sprunghöhe  der 
Verwerfung,  durch  welche  in  nacholigoo&ner  Zeit  die  Konglomerate 
gegeneinander  verschoben  werden,  von  mindestens  100  m.  Gans 
andoe  MaOe  erhSlt  man,  wenn  man  eine'  ähnliche  Berechnung 
durchführt,  wie  sie  van  Wiavbke  für  die  Störung  am  Fuß 
des  Hoohwaldes  vorgenommen  hat  (162,  43).  Gegenüber 
Snizbad,  wo  jetzt  Buntsandstein  und  Muschelkalk  anstehen, 
hat  noch  im  Altoügocän  die  ganze  Schichtenfolge  bis  zum 
oberen  Dogger  gelegen,  da  sonst  nicht  ausschließlich  der  Jura 
das  Material  für  die  Konglomerate  des  Soharrach-Berges  geliefert 
haben  kdnnte.  Die  untere  Grenze  des  Konglomerates  und  des 
Voltziensandsteins  liegen  bei  Sulzbad  in  gleicher  Höhe  von  240  m 
über  NN  . 
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Ich  nehme  die  MAchtigkeit  der  Abgewaachenen  Schichten 


wie  folgt  an  : 

Oberer  Dogger    65  m 

Mittlerer  Dogga*   ^5 

Unterer  Dogger    100  „ 

Oberer  Lias   20 

Mittlerer  loa»   SO  „ 

Unterer  Liae   70  „ 

Oberer  Keuper   10  „ 

Mittlerer  Keuper    160 

Unterer  Keaper    30  „ 

NodoBOskalk   60  „ 

Ttochitenkalk    12  „ 

Mittlerer  Mueehelkalk   46  „ 

Unterer  Muschelkalk   60  „ 

■  «MW  ~  —  

Zusammen    097  m 


Man  cihält  also  als  Aiisniali  der  Stunint^  /.wischen  dem 
ältesicii  Küiigloincrat  drs  ,S(  liairachherges  uikI  dem  Voltziensand- 
stein  hei  Sulzhad  dm  lictrag  von  nind  70u  m. 

Rechnet  man  zu  dieser  Zahl  die  vorhin  gefinidnu  n  100  m 
zu,  80  erhält  man  nachmittchiligocäne  Störungen  in  den  Vogcscii- 
vorbergen,  innerhalb  der  Haupt  Verwerfungsspalten,  von  min- 
destens 800  m  Sprunghöhe.  Die  Zahl  bleibt  weit  hinter  der 
für  den  Hochwald  und  für  Ulilweiler  berechneten  zurück,  und 
es  hegt  der  SohluU  nahe,  daß  den  Mergeln  unter  dem  Odratz- 
heimer  Horn  eine  weit  größere  Mächtigkeit  sukommt,  als  oben 
in  Rechnung  gestellt  ward. 

Doch  müssen  auch  schon  im  Mitteloligoc&n  große  Bewegungen 
zum  mindesten  an  der  Hauptrerwerfung,  erfolgt  sein,  da  in  den 
oberen  Konglomeraten  alle  Gesteine  vom  Dogger  bis  zum  Haupt* 
konglomerat  des  Buntsandsteins  vertreten  sind.  Die  Küste  zeigte 
also  zur  Zeit  der  Ablagerung  dieser  GeröUe  schon  ein  wesentlich 
anderes  Bild  als  während  der  Bildungszeit  des  Scharrach-Berg- 
Kon^omerats,  in  der  sie  ausschließlich  aus  Dt^jger  bestand.  Eine 
solche  Änderung  ist  ohne  Annahme  von  tektonischen  Bewegungen 
nicht  zu  verstehen.^ 
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Das  Kougiomerat  zwischen  Bischofsheim  and  Oberehnheim 
and  bei  Bernhards w  eiler. 

In  ungefähr  11  km  Entfemimg  südlich  vom  Wolzheimer 
Horn  trifffc  man  ein  bedeutendee  Kox^omeratvorkommen  am 
Biaohen-Berg  und  am  Xational-Beig  zwischen  Biachofsheim  und 
Oberdinlieim.  Wie  fast  fibenill,  verschwindet  es  auch  hier  auf 
der  Ostseite  unter  Löß.  Auf  der  Südseite  fallt  der  Berging 
ziemlich  steil  nach  dem  Baohlaufe  der  Ehn  hin  ab;  im  Westen  und 
forden  grenzt  es  an  Bogger  und  eocane  SäBwasserkalke.  Wafar- 
acheinlich  sind  diese  das  Liegende  der  Konglomerate,  da  auch 
sonst  in  diesen  Gebieten  {Bast-Berg,  Soharrach-Berg,  Kiioh- 
Berg)  die  gleich  zusammengesetzten  Konglomerate  auf  Dogger 
oder  eooänen  Süßwasserkalken  lagern.  Auch  Andbhab  nimmt  an, 
daß  der  SüßwaMerkalk,  der  nach  seiner  Fauna  ungefähr  das  Alter 
des  Buchsweiler  Kalkes  hat,  das  liegende  bildet.  Man  findet 
dies^  Kalk  überall  in  losen  Stücken  in  den  Bebbergen  oberhalb 
der  großen  Steinbrüche  im  Hauptoolith  bei  Bischofsheim,  nördlich 
und  nordwestlich  vom  Kloster  Bischen-Berg.  Anstehoid  kann  man 
ihn  genau  nördlich  des  Buchstabens  ,,n"  von  Bischen-Berg  auf 
Mefitischblatt  Barr  finden.  Für  seine  größere  Verbreitung  und  die 
Ül)erlagening  durch  da,s  Konglomerat  spricht,  daß  er  nach 
Andreae  {73,  S.  16)  auch  noc)i  auf  der  rechten  Seite  der  Ehn 
bei  (lern  Konglomerat hügel  von  Beruh ardsweiler  hinter  dem  Orte 
vorkommt,  ungefähr  1|  km  südlich  vom  ßischen-Berg.  Doch  ist 
es  möglich,  dal.^  das  Konglomerat  auch  teilweise  auf  Dogger  auf- 
lagert. Direkt  i«t  das  Liegende  nirgends  festgestellt  worden. 
Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  daß  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die 
Berfihrutig  von  KonglonuTat  mit  Kociiii  und  Dogger  am  Bischen- 
Berg  sichtbar  Ist.  Verwerfung  vorliegt. 

Die  GeröUablagerung  am  Bischen-Berg  ist  nicht  einheitlich, 
sondern  es  sind  hier  verschieden  zu^^am mengesetzte  Konglomerate 
vorhanden,  und  damit,  wenn  wir  di«  Schlüsse  vom  Scharrach- 
Berg  auf  den  Bisclien-Berg  ühertragen,  auch  Konglomerate  ver- 
schiedenen Alters.  Im  aligemeinen  mischen  sich  von  W  nach  O 
immer  iltere  Gesteine  bei,  oime  daß  sich  eine  sdbaife  Grenze  der 
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vfrsf'hiodenen  Knii^loin<-iat<-  fastslelleii  ließe.  Man  könntf  daher 
glauben,  es  mit  einer  zusammenhängenden,  ungestörten  Folge 
der  Konglomerate  zu  tun  zu  haben;  doch  sprechen  gewichtige 
Gründe  dafür,  daU  zwischen  den  verschiedenen  KongLomeraten 
Störangen  vorhanden  sind.  Ich  will  /Aierst  die  einzelnen  Konglo- 
merate, die  meist  nur  schlecht  aufgeschlossen  sind,  besprechen, 
ehe  ich  auf  diese  Verhältnisse  eingehe.  An  der  !i  i  h  t« n  Stelle  der 
Einsenknns^  zwischen  National-  und  Bisohen-Berg,  bei  dem  Gehöft 
„Kflbs  im  Tal''  besteht  da«  Konglomerat  zum  größten  Teil  au.s 
Dogger,  neben  dem  ganz  selten  Hollstücke  von  Moacheikalk  und 
Btintsandstein  vorkommen.  Nordwestlich  dagegen,  auf  der  Höhe 
des  Bisohen-Berges,  bildet  lediglich  Dogger  das  Konglomerat. 
Die  Schichten  sind  hier  in  einem  Steinbruch  aufgeschlossen  und 
fallen  mit  16°  gegen  W,  also  unter  die  vorigen  Kongjlomerate, 
ein.  Kalksandsteine  wechseln  mit  GeröUlagen  und  dünnen  Meig^- 
bänken.  Versteinerung^  sind  hier  nicht  zu  finden.  Daubräb  (19, 


S.  202)  gibt  folgendes  Profil : 

Fester  Sandstein   0,30  m 

Mergel   und   Sandstein  unregelmäOig 

wechselnd  >   0,30  „ 

Gerundete  Jurarollsteine,  die  teils  ver- 
bunden, teils  unverbunden  sind  und 
in  groben  Sandstein  übeigehen.  Die 

Rollstficke  bis  kopfgroß    0,60  „ 

Graue.  g<' 11  »gedeckte  Mergel    0,30  „ 

Sandstein  mit  einzelnen  nußgroßen  Ge- 
rollen   LIO  „ 

Grauer,  ^'elbgefleckter  Mergel   0,25 

San<lst(  iti  ans  .Iiiratriiininern,  die  durch- 

sclniiltlirh  sircknadcUkopf  groß  sind  1,00  ,, 


In  einem  5()  m  entfernt  lieir(.ii(](-ii  Stcinbrmh  fand  OAinrnKE 
in  der  Ff)rtstezung  dieser  Sehielilen  iielien  4  ni  wenig  festen  Saiid- 
steinen  3  m  wcch^liagernde  Mergel  und  Ssndäteiue.'  Ea  üiidet 

U  Unter  „Sandotein"  nnd  hier  nickt  Quorcjsandsteinc  \on<telicn,  t^on- 
tlt'i-ii  f'm  i'.rsU^in.  <li-  w<>si«ntlioh  aus  Oolithk ".nu'in  jnra-^i-i  h.  r  Hcrktnift  und 
apdoren.  Jurakalkli  umnteru  besteht,  ditö  diurcli  UalkigL'?i  Uiuck'uuttel  verbiuidcu  ^d. 
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also  auch  hier  ein  ziemlich  schneller  Wechsel  der  Scliicliten  statt. 
An  dem  National-Bwg  und  Hauptoolith  and  andere  Juragesteine 
noch  vorherrBohend,  doch  kommen  auch  gans  sdten  Muschelkalk 
und  Bunteandstein  vor.  Erst  östlich  einer  Lime,  die  sich  ungefähr 
von  der  Mitte  zwischen  dem  Steinbruch  auf.  dem  Bischen-Berg 
und  dem  Kloster  nach  der  Klaramühle  zieht,  tritt  Muschelkalk 
häufiger  auf.  Hier  ist,  wie  ich  an  einer  Stelle  oberhalb  des  Schlosses 
Oberkirch  bei  Oberehnheim  beobachten  konnte,  das  Einfallen 
nicht  mehr  westlich,  sondern  flach  nach  SO  gerichtet,  so  daß 
eine  Verwerfung  swischen  beiden  Konglomeraten  wahrscheinlich 
ist.  Konglomerate,  die  neben  Hauptoolith  und  reichlichem  Muschel- 
kalk auch  grofie  Rollstücke  von  Bantsandstein  föhren,  folgen 
weiter  östlich  und  bilden  einen  Streifen,  der,  im  Osten  von  Löß 
tsedeckt,  sich  von  Oberehnheim  nach  Bischofsheim  zieht.  Haupt- 
oolith ist  auch  hier  noch  in  bis  1  m  meßenden  GeröUen  vertreten, 
ungefähr  gleich  häufig  ist  aber  Bantsandstein  und  Muschelkalk. 
Rollstücke  des  eocänen  SüBwasserkalkes  habe  ich  hier  sogar  auf- 
fallenderweise verhältnismäßig  liäufig  gefunden ;  sie  kommen  aber 
in  der  ganzen  Ablagerung  vor,  in  der  sich  ab  und  zu  Bänke  von 
Kalksandstein  und  Mergellager  einstellen.    In  letzteren  fand 
Andreae  (73.  S.  702,  Anni.)  ..hin  und  wieder  vereinzelte  Fora- 
miniferen,  die  nieist  abgerieben,  zerbrochen  und  jedenfalls  aus 
jurassischen  Schichten  eingeschwommt  .sind". 

Unmittelbar  oberhalb  Oberehnheim  liegen  auf  der  Höhe 
Blöckf  von  ( Iranit  und  anderen  ält  eren  N'ntfesenifest einen.  Zw  iHclien 
(Jerölleii  sicher  tertiären  Alters  hal>e  ioli  (ieiart itrt'  l'ollsleine  nicht 
betnerkt.  8ie  scheinen  nicht  aus  detn  Konglomerat  zu  stammen, 
.sondern  jüngeren  Alters,  vielleiclit  pliocäii  odei'  »iilusuii  /,u  nein. 
Diluviak'.s  Alter  möchte  ANDRöyVE  aiicli  für  die  großen  Bleu  kc 
von  Buntsandstein  auf  dem  Bi.schen-Bei  aimehmen.  ivs  koinrnon 
alxT  auch  zwischen  den  Jurfi  luul  Atuschelkalkgeröllen  (le< 
Mitteloligocäns  in  frischen  Aufschiüjisen  recht  grolie  Blöcke  von 
Buntsandstein  vor.' 

1.  Bl-KICHEU  (44,  81)  l«'inrn»*tc  iilM'iliHTipt  «Ins  Voi  k'unnirn  von  \tiiscliolkaIk 
und  Buntsamlstflin  in  den  KonglonuTiit^'ii  um!  iirttun  na.  «InO  die  «us  dicwn  Go- 
fltemou  boätohonden  Rulbt4>iu(!  erdt  später  aufgolagort  iiuil  niit  den  oügucünen 
Oerolktt  venpei^  .wieii. 
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Bezeichnet  man  der  Einfafhheit  liallter  die  KohuIuukm  lU-, 
die  nur  aiis  Jura  Ix.sifheü.  mit  <  die  mit  .Fiim  und  Mii>^<  hclkalk 
mit  r,,  die  mit  .Iura.  Muschelkalk  und  P>uiit.>-aiuls( ciTi  mit  c^. 
so  neheint  7.u  is(  heii  f  ,  niul  r  ,,  wie  gesagt,  eine  V'er weil  iiiig  dureh- 
zugeheii,  da  lieide  \('t schieden  einfallen.  Vereinzelte  Muschel- 
kalkperiUle  in  dem  (iebiete  von  c,  sind  vielleicht  Keste  des  Kon- 
glomerates r,.  das  ohne  Frage  einst  c,  überlagert  hat.  jetzt  aber 
abgewaschen  ist.  Das  Verhältnis  von  f,  zu  r  ,  konnte  ich  bei 
dem  gänzlichen  ^^aIl^el  an  geeigneten  AufschlÜBHen  nicht  fest- 
stellen, glaube  jedoch,  daß  auch  hier  eine  Ven»terfung  vorliegt. 
Hierfür  spricht,  daü  die  ihrer  Zusanimensetziuig  naoh  Jüngeren 
Konglomerate,  tlie  man  doch  in  höherer  I^age  vermuten  sollte» 
tiefer  liegen  als  die  älteren,  und  zwar  die  jüngsten  am  tiefsten. 
Ob  die  Mergel,  die  da»  Konglomerat  vom  Odratzheimer  Horn 
unterteufen,  hier  in  die  Tiefe  gesunken  oder  überhaupt  nicht 
vorhanden  sind»  muß  dahingestellt  bleiben.  Bis  auf  diese  Mergel 
findet  sich  dieselbe  Schichtenfolge  wieder,  die  wir  am  Scharrach- 
Berg  kennen  gelernt  haben. 

Von  Interesse  sind  die  Süßwasserkalke  wegen  ihrer  Fauna. 
Planorhia  paeudammonivs  hat  Akdrbae  nicht  in  dem  sicher 
anstehenden  Säßwasserkalk  gefunden,  sondern  an  der  südwest- 
westliohen  Seite  des  Bischen^Berges.  vielleicht  in  einem  Geröll. 
An  der  Nordseite  scheint  er  nach  Andrbae  (73,  S.  16)  su  fehlen. 
Dagegen  erwähnt  er  von  der  Nordseite  des  Berges  Pktnorbia 
Chertieri  Desh.,  Limnea  olivuk^  und  lAmnea  cf.  Michtlini,  drei 
Arten  des  Buchsweiler^  Kalkes.  Ferner  wird  Gyclostoma  mumia 
Lmk.  angegeben,  die  in  den  als  Unteroligocän  angesehenen  Me- 
lanienkalken  der  Umgegend  Mälhausens  verbreitet  ist.  FucniE 
und  Blbichkr  (77,  S.  21)  haben  in  einem  Kalk,  oder  vielmehr 
in  aus  den  Weinbergen  ausgelesenen  KalkknoUen,  die  aus  grün- 
lichen Mergeln  stammen,  ungefähr  200  m  ostlich  vom  Kloster 
Bischen-Berg  folgende  Versteinenifigeit  gefunden : 
KnrhihiM  .■»/).,  vielleicht  K.  jni jnformis. 
Liuinfus  a\is  der  (Jnip])e  des  jKilustris. 
HfidrMa  aus  der  (Jruppe  der  Diilutisoni  BcjriLL. 
Jiylhinella  aus  der  Gruppe  der  pyymaca  Brüün. 
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Sie  glaubten  aua  diesen  Fossilien  auf  gleiches  Alter  dieser 
Abiagenmg  mit  der  von  Lobsann  schließen  zu  können. 

Spater  (a.  a.  O.,  S.  40)  fanden  die  beiden  Verfasser  ganz 
m  der  Nähe  zahkeiche  Exemplare  von  Cjfct/oHoma  mumia  und 
Ihatew  dMla  Roms.  Sie  fanden  ferner  die  Mergel  mit  den 
diese  Fossilien  enthaltenden  KalkknoUen  in  den  Weinbergen  am 
Aoflgsog  Ton  Bischofsheim,  rechts  vom  W^e  nach  dem  Biscben- 
Berg,*iiiid  hielten  sie  jetzt  für  eooän,  fär  eineEinschaHungewischen 
Bogger  und  Konglomerat.  Ob  wir  es  hier  wirklich  nur  mit  einer 
Äblagening  von  SüBwasserkalk  zu  tun  haben,  oder  ob  mittel- 
eocitie  und  obereocäne  oder  unteroligooane  Süßwasser- 
tblagerimgen  vorhanden  sind,  läßt  sich  ohne  Aufschlüsse  nicht 
BBterecheiden.  Auch  über  das  Verhältnis  zu  den  Konf^lomeraten 
kSnnen  erst  Aufgrabungen  und  genaue  Kartienm^tn  Klarheit 
Mhaffen. 

Wie  in  des  Nähe  des  Konglomerates  am  BaHt-Hng  und  am 
Sdumch-Berg  kann  man  auch  liier  an  einigen  Stellen  den  Haupt- 
oolith  von  Bohrmuscheln  angebohrt  sehen. 

Die  Fortsetzung  der  Kon^omerate  vom  Bischen-Berg 
bildet  ein  wenig  bedeutendes  Vorkommen  südlich  von  Oberehn- 
heim  bei  Bemhardswäler  auf  dem  248  m  hohen  Hügel.  Daubreb 
(19,  S.  206)  und  Andreas  (73,  S.  302)  geben  von  hier  nur 
DoggerroUsteine  an.  Der  gewöhnliche  Durchmesser  der  Gerolle 
in  den  ungeschichteten  festen  Konglomeraten  beträgt  nach 
DivBitiB  10  cm,  bei  einzelnen  steigt  er  auch  bis  zu  75  cm.  Roll- 
stüeke  von  SüBwasserkalk  sind  nach  Andbbae  (74,  S.  303)  häufig. 
KngeNhaltete  Meißel  und  Tone  erwiesen  sich  nach  demselben 
Autor  foesUfrei. 

Auffallend  ist,  daß  auch  hier  und  am  Jiischen-Beig  Korallen 
itiBeKt  selten  sind,  obwohl  korallentührender  Hauptoolith  un- 
weit BiHf'hufsliciiu  an.~?teht.  Ich  hahe  nur  eine  eJtv/ii^e  Kuialli» 
gt'fiindcii,  die  wegen  ihres  selileeliten  Krhaltungazustundes  unbc- 
stiiraabar  war. 


1.  Leider  konnte  iclt  wiHler  an  dieiwr  an  der  vorhin  orwüliiitoii  Stell« 
Pothrilion  wieder  6n<len. 
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Das  Doggerkonglomerat  r,  steht  südlich  der  Kurve  220 
auf  dem  Wege  an.  der  vom  Höhepunkt  211,3  in  südlicher  Rich- 
tung durch  die  Weinberge  nach  dem  westlichen  Ende  von  Berit- 
hardsweiler  führt.  Die  Angabe  Andbeab's,  daß  es  auf  Dogger 
ailfrulit,  dürfte  richtig  sein.  Am  Ostende  vom  Dorf  beobachtet 
man  Konglomerat  mit  Muschelkalk  und  Buntsandstein  (Cj),  da» 
walirscheinlich  gegen  flas  vorige  verworfen  ist.  Für  c,  möchte 
icli  dasselbe  Alter  wie  für  die  Konglomerate  vom  Scharraoh- 
Berg  und  Bast-Mcrg  annehmen,  da  die  Zusammensetzung  die 
gleiche  ist,  und  alles  dafür  spricht,  dafi  wenigstens  in  dieser 
Gegend  gleiche  Zusammensetsung  atif  Reiches  Alter  hinweist. 
Demnach  gehörte  C|  aa<^  hier  zu  den  ältesten  Konglomeraten 
und  wäre  nicht  wie  Akdbeab  (a.  a.  O.)  annimmt,  Oberoligocän. 
Für  c«  ist  das  gleiche  Alter  wie  für  die  Konglomerate  am  Wolz- 
heimer  Horn  anzunehmen. 

Die  Konglomerate  bei  Barr  und  Ittersweiler. 

Fünf  Kilometw  südlich  von  dem  Bemhardsweiler  Kon- 
glomerate liegt  der  Kirch-Berg  bei  Barr.  Auch  er  besteht 
wesentlich  aus  Küstenkonglomerat,  dessen  Liegendes  oberer 
Dojgger  zu  sein  scheint,  der  an  der'  Straße  nach  HeÜigenstein, 
etwas  tiefer  am  Berghang  als  das  Konglomerat,  durch  einen  Stein- 
bruch aufgeschlossen  ist.  Folgt  man  dem  an  diesem  Steinbruch 
vorbeifuhrenden  Promenadenweg,  so  kommt  man  bei  -f-  300  m 
in  das  Konglomerat  und  bleibt  darin,  bis  auf  das  kleuie  Plateau 
auf  der  Höhe  des  Kirch-Berges.  In  Berücksichtigung  des  flachen 
Einfallens  nach  W,  das  ich  an  einer  frisch  angelegten  Wege- 
böschung, fast  auf  der  Hohe,  gesehen  habe,  beträgt  die  Mächtig- 
keit 70—80  m. 

Der  Hauptmasse  nach  besteht  das  Konglomerat  ans  uemlioh 
groben  wohlgt  rundeten  GeröUen.  DattbbiIe  hat  solche  bis  zu 
80  cm  Durchmesser  beobachtet.  Vorherrschend  ist  Hauptoolith, 
danehen  komnii  u  auch  viele  andere  Juragesteine  vor,  besonders 
Murchisonae-Sandstein.  der  sich  iluixh  jjurpurrote  Farbe  aus- 
zeichnet.  In  diesen  fand  Anürkae  (73,  S.  303)  zaliheiehe  Fos- 
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Bilien,  11.  a.  Pecten  pumüus  Lmk.,  Pleurotomaria  armata  MOkst. 
und  Harjneenu  JUvrehieonae  Sow. 

Während  im  unta^n  Teile  nur  Doggergt^teine  vorkommen, 
findet  man  höher  ale  Seltenheit  neben  diesen  Muschelkt^  und 
vereinzelt  Buntesndstein.  Die  Mächtigkeit  des  unteren,  nur  Jura 
führenden  Konglomerats  beträgt  ungefähr  60  m. 

Zwischen  den  Konglommten  kommen  unregelmäßige,  fossil- 
leere  Mergellagen  und  Bänke  fest  verbundener  kleinorer  GfaröUe  vor. 

Auch  südlich  von  Barr  li^n  Konglomerate  auf  Oberem 
Dogger,  Man  erreicht  sie  am  besten,  wenn  man  den  Weg  vom 
Bahnhof  geradeaus  nach  Westen  gellt  .  Man  kommt  dann  an  einer 
Lößgrube  und  an  einem  kleinen  Bruch  von  Hauptoolith  vorbei. 
In  dem  etwa  1  */»  km  i-ntfernten  Wälde  lu  ii  und  iii  den  Wein- 
bergen auf  beiden  Seiten  des  Wäldchen.s  liegen  die  Konglomeiutt . 
Sie  bestehen  fast  nur  aus  .Juragesteinen.  Herr  van  Werveke 
fand  hier  ein  Rollstück  von  Süß\va.s.serkalk  mit  undeutlichen 
Blatt  abdrücken  dicotyledoner  PHanüt-n.  Die  Auflagciuiigsfläche 
•auf  dem  oberen  Doircrcr  liegt  ungefähr  in  gleicher  J^olic  wie 
an  dem  nördlich  jLrrk'gciu  n  Kii  i  h-Bcr^',  •'<^  i  290  m,  und  man  darf 
annehmen,  rlali  die  ( icrrillaljlageruiig  siidlieh  von  Barr  tlie  unge- 
störte Fort.seljiung  des  Kin  li-Rerg-Küngloinerates  i^t.  Ku\  /.weiter 
8tend»nu:h  nahe  westlich  VdTii  Wäldchen  schlielil  nochniaLs  HaH|)t- 
oolith  auf.  d<r  iialie/.u  XS  stieicht  und  mit  »iO'J  nach  Ost  fallt. 
Zwisclieri  diesem  und  dem  Kunglomerat.  da-<  auf  dem  ganzen 
Rücken  au.sschlielilich  zu  r,  zu  stellen  ist,  konniicn  in  sehnialen 
Streifen  Mergel  mit  Versteinerungen  der  Varianä-tSchicUten  vor. 

Wieder  km  wt  itrr  südlicli  liegen  tertiäre  Konglomerate 
am  Kügcls-Berg  /.u  i.s(  hcn  llteisweiler  und  Zell.  Sie  sind  im  allge- 
meinen »chleelit  aufge«seblossen.  Man  findet  sie  am  O.stabhange 
de«  Berges  rnii-  in  dem  Hohlweg,  der  auf  die  Höhe  führt.  In 
ihrem  unteren  Teile  führen  sie  lediglich  DnggeigeioUe  Häuhg 
herumliegende  Kalk  lu  e  »cken  aus  <len  Blagtleni-Sohichten  scheinen 
nicht  aus  dem  Konglomerat,  sondern  aus  Anstehendem  zu 
stammen,  da  sie  nidd  gerundet  sind.  Ktwas  höher  im  Hohlweg 
mischt  sich  dem  Dogger  Muschelkalk  bei.   Buntsandstein  ündet 
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sich  in  dem  Konglomerat  auf  der  Hügelkanie,  welche  durch  die 
Weinberge  gegen  Südeii  zieht.  Auch  Lias  mit  (Uirdinia  koimte 
ieh  nachweise!!.  Gegen  Westen  schneidet  dai<  Konghunerat  hier 
durch  Verwerfung  an  Rotliegendem  ab,  weiter  oberhalb  an 
Biinte»andstein. 

Der  Kongiomeratzug  von  Zelieuberg  bis  Sigolsheim. 

Nach  Süden  hin  folgt  eine  längere  Unterbrechung  von  übOT 
20  km.  Konglomerate  finden  sieh  erst  wieder  von  Zfllonbeig 
bis  nach  Sigolsbeim.  Auch  hier  kann  man  wieder  die  vt  r-rliit  fimen 
Konglomerate  untcr^icheiden.  Der  Teil,  der  sich  von  Zellenberg 
über  Beblenfaeim  und  Mittelweier  nach  Bennweier  zieht,  gehört 
«u  den  gemischten  Konglomeraten  c^.  Im  südlichen  Teile  des 
Zuges  dag^en,  bei  Sigolaheim,  steht  e,  in  guten  Aufschlössen  an. 
Eine  scharfe  Trennung  von  und  c,  scheint  hier  nicht  vorhanden 
zu  sein. 

In  dem  Zuge  von  findet  man  teils  nur  lose  Gerolle  auf  den 
Ackern  und  in  den  Weinbeigen,  so  aul  dem  Plateau  von  Zellen-, 
berg»  teils  festos  Konglomerat,  so  vom  Kirchhof  von  Beblenheim 
an  bis  zu  den  ersten  Häusern  von  Mittelweier.  Hier  steht  das 
Konglomerat  westlich  der  StraBe  fast  auf  der  Höhe  des  Hügels 
an.  Tm  Anstehenden  wie  in  den  losen  GeröUen  bei  Zellenberg 
sind  RoUstücke  von  Buntsandstein,  Muschelkalk  und  unterem 
Dogger  bis  xur  Größe  von  20  cm  häuÜg.  Einige  erreichen  SO  cm. 
Ganz  selten  sieht  man  sehr  große  Buntsandsteinblöcke  bis  zu  l  m 
Durchmesser.  Hauptoolitfa  ist  viel  weniger  häufig  als  sonst  in  c,. 
Reichlich  vertreten  dagegen  sind  Murchisonae-Sandsteine  und 
blaue  —  gelb  verwitterte  —  Kalke.  Auch  Rollstücke  der  Blag- 
deni-Schichten  kommen  vor. 

Nach  Dblbos  und  Köchlin-Schlvmberobr  (19,  S.  ü8)  sollen 
die  Gerolle  bei  Zellenberg,  besonders  die  kleineren^  nur  wenig 
gerundet  »ein.  Mir  ist  das  nicht  aufgefallen.  Dem  Konglomerat 
eingeschaltete  Sandsteinplatten  sollen  nach  denselben  Autoren 
zui"  Ahgreiizang  von  Grundstücken  l»enntzt  worden  sein. 

Als  Liegendes  <|{i  Konghtnu^rati-  gibt  Dei.bos  .Iura  an.  Jeh 
nuivlid'  tlas  naih  den  Krfahruugen  bei  den  übrigen  \'orkomnien 
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bezweifeln,  vielmehr  aimeliineti,  daß  und  unter  den  genuschten 
KonglomerateD  folgen  und  der  Jura  durch  Verwerfung  in  gleiche 
Lage  mit  dem  Konglomerat  gebracht  worden  ist.  Dafür  sprioht 
auch  der  ▼erhaitnismäßig  geringe  Gehalt  an  Doggergesteinen. 

Die  Forteetsung  der  wahrscheinlich  an  der  Basis  dieses 
Zuges  liegenden  Konglomerate  c,  findet  man  auf  der  Höhe  nörd- 
lich von  Sigolsheim.  Von  diesem  Hügel  gehen  Mibg  und  Bi^bichsr 
(137,  S.  3)  das  nachstehende  Profil  (Fig.  2),  bei  dem  man  sofort 
erkennt,  daß  es  den  Tatsachen  nicht  entspreehen  kann.  Zwischen 
dem  seliwaeh  geneigten  Tertiär  und  dem  steilgesteHten  Bajocien 
müßte  dem  Bohnerzton  eine  <inn'/.  iingewöhnUeh  große  Mächtig- 
keit zukmiimen  In  der  'i  ,a  /.ielit,  nach  Beobachtungen  von 
VAX  Wervkkf,  der  HauptooHtlj  als  tiacher  Sattel  unter  dem 
Teitiär  (Iuk  Ii  das  selbst  seliwaeh  sattelförmig  gelagert  ist.  Oi«« 
HohneiÄtone  sind  nur  wenig  niäclitig.  Erst  weiter  ÖKtiieh  setzt 
stärkeres  Fallen  ein. 


Fig.  2.    Durohaehnitt  durch  den  Hügol  von  Sigulaheiin  von  \V  nach  O. 
Gr  s  Granit:  M  =  Miuohelkalk:  L  s  LIm;  B  b  imtoreii  und  obereB  Bajocien. 


Die  Konghmierate  liegen  auf  ^üBwns^crkalken.  die  eocänen 
H(»hnfTzton  überlagern,  der  seiiurscits  wieder  /-^i'  Unter- 

lage hat.  Die  iSüßwas«erkalke  (rirtt  man  fast  auf  der  Hulir  <l*'s 
Beiges,  an  der  Stelle,  an  der  Wald.  Weinberge  und  Ödland  an- 
einanderstoßen. Gute  Aufschlüsse  fehlen.  Nach  .Mie«  und 
BiAiCHEK  sind  die  Kalke  knauerartig  in  grünliche  Mergel  ein- 
gelagert. Die  beiden  Autoren  erwähnen  aus  diesen  Kalkknolien 
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eine  kleine  lAmnea  mit  kimcn  Windungen,  die  sich  L.  marginaHa 
Sakdb.  nähern  soll.  Die  gleiche  Form  findet  aich  nach  den  ge- 
nannten Autoren  bei  Brunstatt  und  bei  Kleinkems.  Föbstbb  (87) 
führt  sie  von  diesen  Stellen  nicht  an.  In  einer  anderen  Arbeit  (71) 
erwähnt  Buuchbb  von  Sigobheim  lAmnea  lusijormM  Sow.  und 
lAmnea  Miekdini  Desh.  Doch  scheint  der  Erhaltungszustand 
der  sehr  seltenen  Verstdnerungen  nicht  so  zu  sein,  daß  die  Be- 
stimmung Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  kann.  Jedenfalls 
darf  man  nicht  aus  diesen  Versteinerungen  allein  auf  ein  b^itimmtes 
Alter,  etwa  das  des  Buchswoilcr  Kalkes,  schließen. 

Die  Konglomerate  bestehen  ausschließlich  aus  Doggerger  öl  len. 
Kill  liühiieieigrol.i('s  Geröll  von  Oranulit,  das  Mieg  und  Ulkichkr 
von  hier  erwähmn.  dürfn  wohl  nicht  aus  dem  Kougluinirat 
stammen,  sondern  jüngiitn  Alters  und  verschleppt  sein.  Ich 
fand  nirgends  ältere  als  jurassische  UoJlstücke. 

Herr  van  W'kkv  kki;  luaehtc  inir  über  seine  Beohachtun;u'»  i», 
die  <'i"  im  -Jalue  l8i>H  uii^jcstcllt  liaL  l<>l<fen(h*  ^litteihing:  ., Einzelne 
Gciöllc  stellen  sich  hcIkui  im  Siiiiuasserkalk  ein  Die  Autiagerung 
nnf  Dogf^tT  ist  (iiskoidaiii  I-'olt^t  man  von  8igolslieim,  atn  Kloster 
vtirhci.  dem  nacli  (icm  Pa I.» /wischen  <le!i  lieiden  llTihen  f iiln'<  ii(lfn 
Wege,  so  tiiiVt  m.ni  ander  ersten  starken  Ki imuming des.selhen,  bei 
2ö5  m,  Mauplooiith  anstehend.  Von  einer  Aufgrabung  herrührende 
.schwarze  Mergel  lassen  virmutciK  daÜ  hier  die  Auflagerung  auf 
mittlerem  Dogger  erfolgt.  In  dem  nächsten  Einschnitt,  zwischen 
:?S0  und  '^OO  m  sind  braune  bis  rote,  zu  L'<'lbe»ii'  Sfind.Ktein  ver- 
witternde Kalketeine.  welche  wohl  als  Murchisonae-Schichteu  au 
deuten  sind,  angeschnitten.  Die  gleichen  (Gesteine  sind  etwas 
östlich  vom  Pali  in  einer  kleinen  (Jrube  aufgeschlossen.  Westlich 
vom  Paß  steht  HauptooHth  mit  östhchem  Einfallen  an.  Es  setzt 
demnach  durch  den  Paß  eine  Verwerfung  durch,  welche  nach 
den  am  Abhang  gemachten  Beobachtungen  ziemlieh  genau  N — S 
verlauft.  Gegen  Westen  auf  der  Mittellinie  des  Rückens  ansteigend, 
stößt  man  am  Waldrande  auf  die  von  Blkichbr  beschriebenen 
Konglomerate.  Viel  rascher  erreicht  man  Küstenkonglomerat, 
wenn  man  vom  Paß  aus  die  gegen  0.sten  führenden  Fußw^e  ein- 
schlägt. Auflagerung  ist  nicht  nachweisbar;  es  liegt  vielmehr  die 
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Annahme  nahe»  daß  die  Konglomerate  durch  Verwerfung  an  den 
Mnrchisonae^hicfaten  abechneiden.  In  ihrem  westlichen  Teile 
acheinen  die  Konglomerate  nur  aus  DoggergerÖllen  zu  bestehen, 
gegen  (kten  miaohen  sich  Mtaschelkalk  und  Buntsandstein  bei/' 
In  diesem  ÖstUchen  Teil  kommt  man  in  die  Fortsetzung  des  Kon- 
glomeratzuges  Zellenberg — Bennweier. 

Besondei^  intcreissant  i^t  die  Beobachtung,  daß  sich  schon  im 
Süßwasserkalk  Oerölle  einstellen.  Leider  ist  das  Alter  diases  Kalkes 
nicht  genau  genug  bekannt,  um  Anhaltspunkte  fiir  das  Alter  der 
Konglomerate  zu  geben.  Stützt  man  sit  Ii  auf  flats  Vorkommen  von 
Limnea  Michelini  und  schließt  hieraus  aut  gk  ithes  Alti  v  mit  dt  iii 
Buchsweiler  Kalk,  so  muß  man  am  h  den  Anfang  der  KongluiacTut- 
bildung  ins  Mittolfooän  verltgcii  Setzt  man  jedoch  wegen  des 
Vorkomrii«-ns  \  (in  Lim  tun  rf.  i)itiii/l  mihi  die  Kalke  von  Siegoislirirn 
dem  Mclanienk  ilk  \  nn  P>iiiiisTalt  glt-ii  h.  so  muß  man  aut^h 
die  unteren  Kung)uniiiHU'  ilit'Mi«  elf irVi-t eilen  Ans  (Jiünden,  die 
im  vierten  Teile  erörtert  werden  sollt  ti.  iikk  hte  i*  Ii  die  in  Frage 
sifhendea  Kalke  zwiseben  den  Buclisweiler  utid  den  liiunstatter 
Kalk  verlegen.  Durch  lien  Heginn  der  Konglomerate  in  einer 
SüBw asserbildung  ist  der  Reweis  geliefert,  daß  liei  Si^olshelfn  di<' 
ältesten  Teile  des  Konglntneiat^  nicht  aU  eine  marine  Küsten- 
bildung, sondern  als  Gerölle  eines  einmündenden  Baches  zu 
deuten  sind. 

Bemerkenswert  ist  das  Vt)rkommen  einer  großen  Menge 
von  Korallen,  die  allerdings  meist  sehr  »chlecht  erhalten  sind 
und  durch  ihr  kristallines  (Jefüge  der  Beutimmung  grolle  Schwierig- 
keiten in  den  Weg  legen.  Ich  konnte  aus  einer  sehr  großen  Anzalü 
^Stücke  nur  drei  Korallen  und  darunter  nur  eine  spezifiisch  be- 
stimmen, und  zwar  waren  es  : 
Confnsmtraea'i  sp. 

Thamnaetraea  Terquetni  M.  E.  u,  J.  H. 
sp. 

Wahrscheinlich  stammen  alle  Korallen  aus  dem  Dogger, 
obwohl  auch  hier  kein  korallenfiihrender  Dogger  bekannt  ist, 
Bas  eine  E:cemplar  von  Thamnastraea  Terqitemi  war  verkieselt; 
doch  läßt  sich  auch  hieraus  kein  Anhaltspunkt  gewinnen,  da  ver- 
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ki<'S(.'lti'  Kornllrti  soudIiI  in  dem  Tt  i  i.iiii  .!  ClmilU's.  alf*  auth  in  den 
liliig(l('i)i-Scliichten  ( Lotliringeii.  .Si  hwt  i/.t  r  .luia)  kt  in«-  St  ht  iiheit 
sind.  .Möglicherweise  stüninun  die  KoruUcu  gar  iii*  lit  au--  (Htscr 
(Jegend.  somli  in  sind  durrh  den  Kacli  oder  Flui»,  aut  dt-ssen 
VorhandtUMMii  gesehlo-.-cii  \\ui<ic.  iiurher  gt-l)raclit  wurdeti.  Sie 
könnte?)  dann  atis  l)oggerai»lagei ungen  stanunen.  die  zur  Bildungs- 
zeil der  Kongluiiu  rate  im  Gebiete  der  jetzigen  Vogescn  aiiütauciea. 
jetzt  aber  ero<Jirii  sind, 

( ;<'!•.  illf  mit  Bohrl( K-Iii  rn  sind  ain  li  hier  häutig,  weisen  aiso 
duratd  hin.  tlalJder  KinfliiL'  d(  <  iniit  iiui  l.'lirh  in  dn  N.ihe  mündenden 
Fltisse--  sieh  nicht  besonders  geltend  geniaelit  hat.  MlKü  und 
ÜLJBU'iiEU  bilden  ein  derartig  angebobrteH  Geröll  von  bigolsheim  ab. 

Die  Konglomerate  am  Florimont  und  am  LeUen-Berg. 

Xiij-  4  km  südlich  vom  iSigokheimer  Vorkommen  liegen 
mächt !g(  Kofigh)nierat-Ablagerungen  am  Florimont  und  am 
Letzen-Berg  bei  Türkheim.  Sie  beansprucheti  ein  bi*sünderes 
IntereiMe,  da  zwischen  sie  fostiilfährende  Horizonte  eingeschaltet 
siDd. 

Der  Florimont  liefet  zwischen  Katzenthal,  Niedermorsch- 
weier und  Ii^^ersheim  und  int  auf  dem  Meßtischblatt  Rappolts* 
Weiler  als  Dorf  bürg  bezeichnet.  Aufschltisse  sind  jetzt  nur  noch 
an  der  Südseite  des  Berges  in  einem  Steinbruch  vorhanden.  Das 
Konglomerat  C|  liegt  hier  unregelmäßig  und  in  Taschen  auf  steil 
aufgerichtetem  Dogger.  Sonst  sind  die  Gerolle  nur  lose  an  der 
Ostseite  des  Berges  zu  finden,  wo  8ie  jedoch  stark  mit  jüngeren 
Gerollen  vermischt  sind.  Ich  muß  mich  daher  wenentHch  an  ältere 
Autoren  halten. 

Der  Florimont  besteht  in  seinem  westlichen  Teile  aus  Do|y^r, 
vor  allem  Hauptoolith.  d<<H!4en  steil  einfallende  (im  Mittel  mit 
70°  nach  O)  und  zum  Teil  verbogene  Schichten  in  einem  großen 
Steinbruch  an  der  Nurd^eite  des  Bc^rge»  aufgeschlosi»en  sind. 
Naeh  C'laudon  (69)  zeigt  das  Tertiär  ein  flaehes  Einfallen,  liegt 
also  diskordant  auf  dem  DoggC!r.  An  der  äußersten  Ostseite  des 
erwähnten  Steinbruchs  haben  Delbos  und  Küc^hlik-Schlum- 
BKKfsfsu  mehrere       i?m  mächtige  Konglomeratbänke,  die  von 
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einigen  last  geroUfreien  Bänken  überlagert  wurden,  beobachtet. 
Der  Wechsel  dieser  Schichten  wiederholt  sich  mehrmals  auf  dem 
Wege,  der  vom  Steinbruch  herunterführt.  Jetzt  ist  von  alledem 
kaum  noch  etwas  su  sehen. 

In  den  Kalksandsteinen  hat  Claudon  seltene  Reste  un- 
bestimmbarer Pflansen  und  Pantypaea  Hdberti  Bosq.  gefunden.* 
Dieselbe  Versteinerung  erwähnt  auch  Bleicher  (77)  aus  den 
Bänken  fast  unmittelbar  über  dem  Jura.  Ich  habe  sie  nicht 
beobachtet.  Zwischen  die  Konglomerate  sind  nach  Claudon 
weinrote  (rouge  lie  de  vin)  foäsilleere  Mergel  eingeschaltet. 

Panopaea-  Heberti  kommt  im  Mittel-  und  Oheroligocän  vor. 
Die  ihr  selir  ähnliche  PanofKiKi  rorrufjata  Pjiil.  Hegt  im  Unter- 
oUgoeän.  Der  schlechte  Erhaltungszustand  aller  Versteinerungen 
im  Kongluimiat  wird  kaum  eine  sichere  Bestimmung  crnioiflicht 
hahcn,  Mahrscheinlich  handelt  es  sich  aber  um  die  weit  verbreitete 
PanojKita  Heberii. 

Die  GeröUe,  die  dem  UauptooUth  unmittelbar  auflagern,  ' 
stammen  alle  aus  Jura. 

Viel  bedeutender  und  interessanter  als  das  Vorkommen  um 
Florimont  ist  das  am  Letzen- Berf;  'h  )  nur  I  km  weiter  südlich 
zwischen  Ingersheim  und  Türklieini  liegt.  Zwei  Steinbrüdie.  von 
denen  nur  der  südwestliche  noch  im  Betrieb  ist,  geben  schöne 
Aufschlüsse.  In  dem  nördlichen  Bruche  fallen  die  Konglomerate 
mit  45*^  nach  SO  ein.  Neben  .Jurageröllen  treten  hier  schon  solche 
aus  Muschelkalk  uikI  Buntsandstein  auf.  sogar  bis  20  cm  im 
Durehme^sser  große  Blöcke  von  Hat'.])tkonglomerat  des  Bunt- 
sandsteins, aber  Dogger  wiegt  bei  weitem  vor.  AulTallend  ist, 
daß  die  Gerölle  in  den  einzelnen  Bänken  ungefähr  gleiche  (Iröüe 
haben,  und  daß  fast  jedes  (jeröll  starke  Kindrücke  aufweint.* 
Oft  sind  die  einzelnen  Rollsteine  gar  nicht  miteinander  verbunden, 
in  anderen  Bänken  dangen  sind  sie  zu  einem  ftehr  festen  Gestein 

1.  CyrciM  atmiulrtutu,  tlif  DKi.uoi>  (39  II,  S.  M'Ii  tngt  iishi  iin  rrwahiit. 
Übergehe  ich,  cl»  ihr  Fundpimkt  tiichb  nühor  ungognhen  iat  imd  i*io  w{ihr«rh«in- 
lieh  nicht  au»  dereeliien  Schicht  am  Floritiiont  Ataumit. 

2.  Vgl.  die  Ahbildiing  <ltP«eii  AtifM^hliiAten  lM>i  VAN  WxKVKKB  (157). 
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verkittet.  An  einer  Stelle  fand  ich  dne  wenig  mächtige  Einlagerung 
weinroter»  foseiUeerer  Mergel.  Östlich  und  oberhalb  dieses  Stein- 
bruchs haben  Dslbos  und  Köchlin-Schlumbbrobb  in  einer 
Grube  tertiäre  3 — 20  cm  dicke  Steinplatten  gesehen.  Sie  fielen 
mit  nach  NO  an,  also  anders  als  die  Konglomerate.  Vielleicht 
geht  zwischen  diesen  Platten  und  dem  Kon^merat  eine  Ver- 
werfung hindurch.  Bas  Gestein  bestand  teils  aus  (Kalk-)  Sand- 
steinen, teils  aus  Konglomerat  mit  kleinen  oder  auch  bis  zu  10  cm 
Durchmesser  haltenden  Gerollen  (39  II,  S.  68  u.  511). 

Die  Geröllablagerung  dieses  St«nbruchs  entspricht  dnem 
Teil  der  oberen  Partie  der  durch  den  großen  Steinbruch 
an  der  Südwestseite  des  Berges  aulgeschlossenen  Konglomerate. 
Das  Einfallen  an  dieser  Stelle  ist  aber  nur  10°  nach  O,  verflacht 
sieh  weiter  westlich,  wird  horizontal  und  gd[it  noch  weiter  östlich 
in  ein  westtiches  über.  Die  Schichten  bilden  also  eine  Mulde,  die 
jedoch  sehr  flaeh  ist. 

Die  Konig^meratbänke  liegen  in  dem  Bruch  auf  Haupt- 
oolith.  der  mit  30""  nach  O  einfällt.  Es  ist  also  eine  ausgesprochene 
Discordanz  vorhanden  (134,  44).  Faudel  (39  IT.  S.  67  u.  Taf.  N 
Fig.  13)  gibt  ein  Profil  vom  Letzenberg,  in  dem  die  Diskordanz 
zwischen  Dog^'ti  und  Tertiär  ebenfalls  zu  erkennen  ist;  doch  hat 
er  nur  an  der  Anliigerungs.steile  des  Tertiärs  an  licu  Uugger  Kon- 
glomerate eingezeichnet  untl  zwar  an  der  ganzen  schräg  an- 
steigencJt  n  AnflagerungsHnie,  darüber  aber  überall  Tertiär  ohne 
Kongloiiu  rat .  sodaLi  niantlen  ICindnick  von  Konkordanz  des  Tertiärs 
mit  (l»>rn  Jura  und  einer  Diskordaoii  im  Tci  ti.ir  selbst  erliält.  \\a- 
das  Profil  siclit  r  im  lit  zum  Ausdruck  brini;(  ii  sollte,  da  du  sc  Dis- 
kordanz in  der  Heseln  ei l)ung  nicht  erwähnt  wird.  Vielnu  hr  scheint 
es  sich  in  dem  ganzen  "iO  -  m  hohen  Aufschluß  um  eine  kou- 
kordante  Schichtenf»»lge  zu  handeln  Auch  FucilE  uiid  Bleichkb 
(77)  erwähnen  keine  Diskordanz  im  Tertiüi 

An  der  Basis  d(^s  Tertiärs  liegen  nach  Pai'dki.  /m  unterst 
groBe.  40 — ")()  cm  meßende,  eckige,  nicht  abgerollte  Blöcke  von 
Hauptoolith.  dann  (JeröUe  mit  glatter  Oberfläche  aus  demselben 
Gestein.  Cber  dem  Konglomerat,  dessen  Hollsteiiu'  nach  oben 
immer  kleiner  werden,  folgen  80  cm  mächtige  Kalkplatten  mit 


Digitiiicü  by  Google 


iu  d«r  Hittelrlieiiuicheii  Tiefebene. 


8S5 


jjanz  kleinen  OenUlen  und  Quar/köriiern,  (larüber  eine  dünne  Lage 
mergeligen  rosa  Kalkes  und  schließlich  bis  zur  Höhe  Konglomerate, 
zwischen  die  häußg  5 — H  cm  mächtige  Kalksandsteine  eingeschaltet 
Mnd.  Nach  der  Höhe  zu  herroohen  die  Kalksandsteinplatten  vor. 
Ganz  oben  hat  Faudbl  eine  Lamachelle  von  Qyrenen  und  Oy- 
thereen  gefunden. 

Schon  ziemlich  tief  unten  mischt  sich  zwischen  die  Dogger- 
gerölle  Muschelkalk  und  Buntsande^ti  in.  zuerst  selten,  nach  oben 
häofi^r.  Hat  man  beim  Aufstieg  die  Kapelle  erreicht  und  geht 
iiber  die  Höhe  des  Befges,  so  bleibt  man  im  gemischten  Konglo- 
tnerat  bis  zu  dem  Absti^  nach  Ingeraheim  und'den  ersten  Häusern 
des  Orteft.  Überall  ist  Muschdkalk  und  Buntsandstein  häufig.  In 
der  Nabe  der  Kapelle  und  des  früher  Herrn  Hsrzoo  gehörenden 
Lsndhauses  besteht  die  Decke  des  Hügels  aus  Konglomeraten 
mit  kleinen  Gerollen  und  aus  plattigen  Kalksandsteinen,  mit  un- 
bestimmbaren PflamBenresten.    Diese  Schichten  scheinen  die 


jüngsten   tertiären  Ablagerungen  am  Letzen-Beig  zu  sein. 
FucHB  und  Blbiohbb  geben  folgendes  Profil  (77) : 
Rote  Mergel,  Konglomerate  und  Platten  sandiger 
Merg^,  oben  mit  Pflanzen,  unter  der  Kapelle 

von  A.  Hbrzog  ca   16,00  m 

Konglomerate  mit  großen  Gerollen   5,00  „ 

Mergel  mit  Gerollen  und  Sandsteine   1>30  „ 

Rote  und  gelbe  Mergel  mit  MyUlus  Faujctsi,  Kalk- 
linsen m.  Resten  Ueiner  Sohneoken,  Sandstein, 
feste  Mergel  mit  Cyrena  semiMriaia,  dünne 

Bänke  kalkiger  Mergel  (Fossilhorizont  III) . . .  4,50 
Konglomerate,    Sandsteine  mit  zwei  Bändern 

roten  MergeLs   10,30 

Hlättrige  Mergel  mit  Gerollen    0,«0 

Sandstein    1,00  „ 

Konglomerat  und  nach  oben  feiner  Sand^triii 
mit  Cip-ma  doiiucinu,  Fusus  indet.,  Ptlanzen 

(FossiDiorizont  II)   2,00 

Rote  Mergel    0.30 

•    Konglomerat  mit  groben  Gcrüllcn  . .   1,50? ,. 
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Feste  rali'  .Mergel  mit   l*.-<(in>nio1tia  f)la)ia.  /'ono- 
jjaea   llrhnli.    Sp/tetna  jtapyracca.  Pflanzen 

(Fos'^-nhori'/dnt  1)   0,80  m 

Koii^lomciatr  um  verschiedenen  Kiementen...»  4,00  ., 

(k-llecktc  Mergel   0,20?  „ 

Kunglomerate    auf    aufgericlitcteni  liathonien 

liegend   15,00 

Unter  den  im  Fossilliorizont  J  vorkommenden  Pflanzen- 
resten  erkannte  Flkhe  ein  Blatt  einer  Caesalpiniacee.  Cytherea 
incrassata  Des».,  die  Dblbos  (39  II,  S.  42)  von  Türkheim  er- 
wähnt, dürfte  von  hier  stammen. 

Blsichsr  und  Flicke  halten  den  Fossilhorisont  III  wegen 
der  Gesteinsbeschaffenhett  und  des  Fomilinhalts  für  gleichaltrig 
mit  den  später.  2U  besprechenden  roten  Mergeln  von  Rufach. 

Panopaea  Hebnti,  Psammchia  fSana,  Sjjhenia  fxipi/raeea 
und  Cylhtrki  inrrasmta.  die  Formen  des  Fossilhorizontes  I,  sind 
Arten  des  VVeinheimer  .M(H>ressandes.  V'on  den  Arten  des  Hori- 
zontes II  ist  Ci/rena  sotiislrküa  im  ganzen  Inakischen  Oligocän 
verbreitet,  die  angigebetie  Corhicula  donanna  dagegen  eine  Leit- 
forin  des  (  orhikulakalkes.  Ob  ntan  aber  auf  eine  solche  Angabe 
eine  Altersbestimimuig  gründen  kann,  erscheint  bei  der.  eine 
siehere  l^estiiiimung  fast  au.sschlieBenden  Erhaltung  der  Fos^ihen 
in  (l(  III  Konglt)merate  mehr  wif  xweiielhaft.  Das  gleiche  gilt  \  on 
MyltlH.'i  Faujnsi  ans  Fossilhorizont  III,  der  im  Mainzer  ßccken 
vom  Cerithienkalk  aufwärts  hin  im  Miocän  vorkommt. 

* 

Der  Konglomerattttg  Winsenheim—Pfaffenheim. 

Nach  einer  durch  das  Tal  der  Fecht  veranlaßten  Unter- 
brechung von  fast  3  km  findet  sich  die  Fortsetzung  der  Konglo< 
merate  vom  Letzen-Berg  südlich  von  Winzenheim  am  sogen. 
Hengst  wieder.  Von  hier  erstreckt  sich  der  Konglomeratzug  un- 
unterbrochen, jedoch  von  mannigfachen  Störungen  betroffen. 
10  km  weit  bis  Pfaffenheim. 

Der  St^itahfatl  der  Vogesen  besteht  im  nördlichen  Teil  des 
auf  dem  beigelügten  Kärtchen  dargesteUten  Grebiete«  aus  Granit, 
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im  BÜdUchen  am  Bunisandstein.  IMe  Vorhiigel  aind  im  Norden 
wie  im  Süden  aus  tertiärem  Küsteiikonglomerat,  untergeordnet 
ftueh  ans  mesozoischen  Schichten  gebildet.  Während  der  nörd- 
liche Toit  der  Vorhägel  fast  ungestört  ist,  durchsieben  den  süd- 
lichen mehrere  Verwerfungen. 

Unmittelbar  an  den  nördlichen  granitischen  Gcbirgsrand 
fttöfit  das  tertiäre  Konglomerat  an.  Es  fallt  im  allgemeinen  nach 
Süden;  dicht  an  der  Verwerfung  gegen  den  Granit  macht  sich 
eine  ziemlich  starke  Schleppung  der  Schichten  bemerkbar. 

Das  Li^ende»  das  nirgends  aufgeschlossen  ist»  dürfte  oberer 
Dogger  sein.  Den  untersten  Teil  der  Konglomerate  selbst  bilden 
Schichten,  deren  Gerolle  lediglich  aus  Gesteinen  des  mittlen 
Jura,  vorwiegend  aus.  Hauptrogenstein  bestehen  (r-i).  Schlecht 
erhaltene  Korallen  sind  unter  den  RoUsteinen  nicht  selten. 

An  der  oberen  Grenze  dieses  Duggei  kongloraerats,  das 
60 — 80  m  mächtig  sein  dürfte,  stellen  sich  Gerolle  aus  Lias  ein. 
Die  Zone  dieser  (ImUlc  konnte  auf  der  Karte  nieht  uiisgoschietlen 
werden,  da  sie  nur  selir  wenig  mächtig  und  nieht  überall  deutlich 
zu  erkennen  ist.' 

Es  folgt  «"in  Knii;[^lonK*rat  ir  ),  in  den»  Musclu-IUulk  /auT.-t  in 
wenigen  Stücken,  dann  hiiuliger  auftritt.  Dirvc  AMagerung 
wird  etwa  'M) — 4n  tn  mächtig  sein.  Zu  (il)ci>t  ><  hli«  l.ili.  n  lict^  oin 
Konglomerat,  das  /utn  i»;roBen  Ti-ilc  ini<  r>imts;in(l>t<'in  Ixstclii 
(f.)  Tn  diesem  lic^^t  eine  /icmlidi  mäehtiv'''.  iiiirh  Siaicn  an- 
.^icluvcllcndr  Sclücltt  von  /.utn  'ii-i!  tiefrr>ten  8andsteim*ii  und 
Mergeln,  au^s  deren  Verwitterung  eni  lel»hait  roter  Boden  hervor- 
steht. Oute  Aufschlüsse  bieten  die  Anlagen  der  neuen  Wald- 
kapelle und  ein  Steinbruch  am  Süda!)hange  des  I^erges  (du,  wo  das 
Einfallen  mit  20*^  nach  S  eingetragen  ist).  In  letzterem  zeigen  die 

1.  Den  boaton  fiinblick  in  dio  Schichtenfolgf»  vrhiilt  man,  ^irtnn  man  von 
dnk  Bi«rken«m  bei  WiiiMtnheim  aufwnrta  bi»  xiir  WaldIcappUr  Ht^^igt.  UaHgerriUe 

^ind  an  der  mif  (\t*ni  Kärtchi-n  mit  L.  li«v,.  i(  Jitii  t»'n  StfUf  liUiifig.  H<iIwt  folg«-!! 
/.iemlich  nuw-hli|u;<",  liollziojji'lroh»  Mrrj;cl.  in  (trih-n  nur  M-n'iii/.cIti'  (Jcröllo  li<>]^*'n. 
Xocli  hüher  stoltt  dan  Kuiigloiiu  rat  mit  MuKcliolkalkrolUtiickt'ii  an,  Lias  und 
Dogger  treten  «urück.  Es  folgt  wiMler  eine  Schicht  rot^  Mergel,  über  dieser  endlich, 
da  wo  (l»T  Abfall  d«?8  Berges  nac  h  dein  Rheint«!  «u  wi-nijjer  st^ul  wird,  in  der  NMhe 
der  alten  KafieUe,  stellen  «ich  0untiwnd«tcingerölle  ein. 
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Sandsteine,  die  vorwiegend  aus  Qiiarzkörncrn  des  Buntsandsteins 
bestellen,  schöne  Kreuzschiehtung.  Sie  w^den  von  Konglomerat 
mit  MuachelkaLkgeröUen  überlagert. 

In  dieser  Sandstein-  und  Mergelscbicht  haben  Fliche  und 
Blbichxb  (77)  Versteinerungen  gefunden.  Sie  geben  folgende 
Beschreibung  des  Vorkommens,  wie  sie  es  im  Anfang  dec  80  a* 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  gefunden  haben : 

.»Geht  man  den  Feldweg,  der  von  Wettolrilieim  in  dem 
kleinen  Talchen  nach  St.  Gertrud  führt,  und  steigt  dann  rechts 
in  den  Weinbeigen  in  die  Höhe,  so  findet  man  zuerst  Mergel, 
Sandsteine  und  Konglomerate,  dann  in  den  frisch  gerodeten 
Weinbergen  rote  Mergel  mit  Nvciiia  Greppini  De8h.  und  Panth 
paea  HtherU  Bosq.  H^ier  setzt  sich  das  Oligocän  fort  in  Mergeln, 
groben  Sandsteinen  und  Konglomeraten,  die  stellenweise  reiehlich 
sehr  kleine  Exemplare  von  Cerithitim  lAimarcki  Brogx.  führen. 
T)iese  Schichten  sind  überlagert  von  feineren  Sandsteinen  mit 
k.ilkifiein  liindeMiittel,  die  selten  My/ihis  fdnjdsl  Hhoon.  ent- 
halten, in  kleinen  Ivxeniplaren.  die  genau  mit  denen  vom  oberen 
Teile  des  Hut";u-lier  <)Ii^(icäns  ühei einst iminen.'' 

Ich  habe  dieses  Fo.ssilvorkonmieji  nicht  wietlerfinden  können. 
Auf  der  Südseite  des  Tälchens  von  St.  (lertrud  dagegen  fand  ich. 
ebenfalls  in  feinen  Sandsteinen,  ziemlich  reichlich  Mytilus.  seltener 
Cyrena  semistriata  nnd  ein  einziges  Exemplar  von  Cerithium 
Galeoti  Nyst,  das  der  Varietät  von  Klein-Spouwen  am  ähn* 
liebsten  ist. 

Dblbos  und  KoBCBUN-SCHLXjMBBBOBB  machen  über  den 
erwähnten  Steinbruch  noch  folgende  Mitteilung:*  „Bie  Bänke 
sind  sehr  mächtig,  zuweilen  4 — 5  m,  und  fallen  mit  8 — 10**  nach 
Süd  20°  Ost  ein.  Ein  kleiner  Teil  ist  Konglomerat  aus  kleinen 
Quarzkieseln.  Dies  Gestein  erstreckt  sich  200 — 300  m  weit  west- 
lich. Über  dem  Steinbruch  hegt  ein  kleines  Plateau,  auf  dem 
Rollsteine  von  Muschelkalk  liegen,  von  denen  einige  1  m  Durch- 
messer haben.  Der  obere  Teil  des  ^ruohes  selbst  ist  eine  feine 

1.  .\v\7X  Hin<l  <li(>  Vt>rhähni!^sc  nicht  melir  gouau  fUcticlben.  da  im  Steinhnich 
sueiiüicU  lubholl  goarLxjiiet  worden  uaU 
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niergefige  Gnindmasse  (pntp).  Hio  ganz  kleine  Quanskömer  ent- 
halt, lebhaft  tot  gofärbt  ist  und  mit  Sälire  braust. 

Im  unteren  Teile  liegen  Konglomerate  aus  Quarz  und  Kalk» 
die  durch  die  rote  „p&te'*  verbunden  sind. 

Etwas  tiefer  als  die  Sofaieht  der  roten  Molasse  findet  man 
rechts  vom  Wege,  beim  Anstieg,  rote  Me^el  mit  helleren,  grau- 
blauen Bändern.  In  diesen  Mergeln  liegen  zevtreut  außen  rote, 
inn^  graue  Knollen  von  Süßwass^rkalk  mit  den  Abdrücken 
kleiner,  unbeatimmbairer  turmförmiger  Schnecken,  vielleicht  Pa- 
ludinen.** 

Ich  habe  weder  die  Versteinerungen,  noch  überhaupt  den 
Süßwasserkalk  gefunden,  wohl  aber  ungefähr  an  der  bezeichneten 
Stelle  dunkelgraue  Homsteine,  die  in  lockeren  braunen  Mergeln 
lagen,  und  hellgraue,  stark  dolomitische  sowie  etwas  dunUere  reine 
Kalke.  Herr  vait  Wbbvbkb,  dem  ich  Handstüoke  zeigte,  erklärte 
sie  für  Gesteine  der  oberen  Abteilung  des  mittleren  Muschelkalks 
und  des  Trochit^tikalkes.  Auf  dem  Kärtch^i  sind  sie  als  Muschd- 
kalk  eingeteagen. 

Südlich  von  Wettolsheim  treten  in  den  Konglomeraten 
GranitgeröUe  auf,  und  zwar  südlich  einer  Verwerfung,  ilie  in  das 
(^ebirge  hinein  fortsetzt  und  dort  Buntsandstein  gegen  (irauit 
abschneidet.  Diese  Verwerfung  bexeielinet  den  Beginn  den  Geb- 
weiler Bruchfclde?«. 

Die  f^t'ologi.sch  tieft  icn  Konglomerate  sinil  ebenso  entwickelt 
uic  III  dem  iifjrdliehen  Teil  des  Kartoheii;*.  In  den  ticfcicn  Schiclit cii 
des  h'iheicn  KoiiL'lomerat^  kommt  nehen  (Jrsinit  noch  reifhlieh 
Buntsan<i:--tt  II  urnl  sogar  nocli  Munehelkalk  \  ^n•  (r ,).  Seine  jüngeren 
Schichten  hostchcn  fast  an««ohließlich  aus  manit ischcm  .Material 
(c,).  Auf  (his  Vorkommen  \on  (iranit  hatte  Bi.kk  hkk  schon  1885 
hingewiesen,  doch  wurde  die  Angalx-  iUx  r-^ehm,  und  es  war  uU  irh- 
sam  ein  Glaubenssatz,  dali  die  Küstenkonglomerate  keine  aUi  rt  ri 
al«  mesozoische  (ieWUle  führen.  Krst  van  Werveke  (134,  44) 
machte  in  \  eischiedenen  Schriften  wieder  mrf  die  Tatsache  auf- 
merksam, in  diesen  jüngsten  Schichten  fand  Herr  van  VVkrveke. 
nach  einer  mündlichen  Mitteilung,  rechts  vom  östlichen  Feld- 
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wege  von  Wettolsheim  nach  Rgishoim.  da  wo  dieser  Weg  mit 
Höhenkurve  210  zusammenfällt.  Östren  rullifera.  Ich  selbst  habe 
diese  Versteinerung  ganz  in  der  Nähe  dieser  Stelle  ip  einem  jungen 
Weinberg  in  mehreren  Exemplaren  gefunden. 

Das  Granitkonglomerat  fällt  naeh  einem  Aufschluß  an  der 
Stral.^e  von  Egisheim  nach  Herlisheim  mit  20°  nach  Osten.  T)er 
Aufschluß  befindel  sich  in  dem  Eingang  zu  einem  BierktHrr.  Das 
Gestein  besteht  aus  platt i>;(  n  /.iemiieh  feinkörnigen  Sandsteinen 
und  aus  sehr  groben  Sauden.  Etwas  Iiöher  am  Berghang,  imgefähr 
in  draselben  Entfernung  südlich  von  Egbheim,  waren  früh^  in 
dienen  Schichten  Steinbrüche  in  Betrieb,  die  jedoch  längst  ver- 
Lassen  sind.  Sie  haben  eine  interessante  Fauna  geliefert.  Delbos 
erwähnt  von  Egisheim  (39  II,  41  u.  511) : 

Natica  eroMotina  Lamk. 

Naliea  sp.1 

NerUina  fvlminiferu'i  Sasdb. 

Xenojikora  LydHana  Bosq.  ( »  scruteria  Phil.). 

8&"pvJMihi8  sp.  nov.  Y 

CerUkium  fiicaium  Lamk. 

„       margaritaemm  Bboon. 
„       laevüsimum  Schloth. 
„       lirm  Dbsh. 
,}       trocMeare  Dbsh. 
CdumbeUa  inomata  Sandb. 
Cffiherea  incrasmta  Desh. 
Cyrena  semistriala  Desii. 

„      {Corhkula)  Faujasi  Desh. 
Ccmlium  Raul  in  i  IIkb. 
Pecinwuhis  angnsticostatus  Lamk. 
Mylilua  {Si  jillfer)  denliridaius  LamK. 
Notiihinm  pr>nii(/<  nin.s  Ao. 
Andheae  (73  IS."))  wies  darauf  hin.  dali  das  Vorkommen  von 
V*iit}iiinn  tiKii^/dnl'Kf  II  H' .  L'ynnti^iiiii-<lii'it(i  und  ('(tihinihi  Faujnf^i 
zus;nunu'ii  mit  drii  arideren  orwHliiiteii,  mai'iiicn  \'crsteiiit'i"imi:fii 
iinw ahisclieinlicii  ist  luul  glaul>tf  aniiclmwn  zu  dürfen,  dal.^  sie 
aus  einem  nnderoTi  H<*ii/,(nii  stammen.    Flu  in;  und  BLEICHER 
(77,  2,2)  wiesen  die  Kichtigkcit  dieser  Annahme  nach. 
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Dabei  stellte  es  sich  heraus,  daß  kein  einziges  Exemplar  mit 
Sicherheit  auf  CoHne/uJa  Faujeui  bezogen  werden  konnte,  eines 
vielleicht  auf  Cffrena  wmüiriata.  Das  als  Cerithium  mar- 
garüaeeum  bezeichnete  Exemplar  war  ebenfalls  nicht  tnor^an- 
üteeumt  sondern  eher  C.  Lamarcki  Bbsh.  oder  C,  paptUatum. 
Keine  einzige  Form  der  höheren  Schichten  des  Mainzer  Beckens 
ist  demnach  hier  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Von  dem  alten  Steinbruch,  den  Delbos  erwähnt,  geben 
FuoHE  und  Blkighbb  noch  an,  daß  der  gelbe,  stellenweise  eisen- 
schüssige Sand,  der  unter  den  Konglomeraten  und  Sandsteinen  mit 
den  Versteinerungen  lag,  Rippenstücke  van  Halüherittm  ge- 
liefert hat. 

In  einem  neuen  Steinbruch  fanden  sie  ungeffilir  2,80  m 
gelbe  Sande  im  Wechsel  mit  Sandsteinen,  welche  in  Konglomerate 
übergehen.  Die  obere  Sandbank  hatte  gröberes  Korn  als  die  untere. 

Sie  war  durelisetzt  mit  Knoten  von  hartem  Mergel  und  zeigte 
deutliche  Schrägschichtung.  ,,Der  Sandstein  mit  den  Muscheln, 
der  st«  Il(  nweise  in  Konglomerat  übergeht,  scheint  in  Form  un- 
it'<i;*  hiiä  l.ii>!;(T  Liniaen  in  der  Mitte  dis  Profils  zu  liegen.  Die  seiir 
uart'gelmäßitri'ii  Sfuulkruticr,  die  ihn  zvisatumeu.setzen,  sind  dtirch 
Kalk  verkittet,  und  der  Stein,  der  dadurch  entHtanden  ist,  ist 
sehr  fest." 

T)ii6  Gestein  Ix  steht  aus  granitisriiein  Material.  Quarz.  Sand 
und  Kaolin.  Man  kann  das  auch  jetit  noch  an  den  erwähuteü 
Biri  kellern  sehen.  In  etwas  bolier  liegenden  jungen  Weinhi-rgcn 
iand  ich  auch  Konglomerate  mit  verhältnismäßig  frischen  Uranit- 
rollstücken. 

Im  ganzen  sind  bisher  bei  Egisheim  folgende  Versteinerungen 
gefunden  worden  : 

Ceriihium  plicfitutn  Lamk.  var.  (JaleoUi  NysT. 
laevissium  Scultiui. 
trochleare  Lamk. 
,,        Hma  I)Esn. 
Xenophora  Hcridaria  Vwu.. 
Nalica  ctassaiinn  I^amk. 
„     tnicrompiMlua  JS'yst. 
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TrocAtw  rhenanu»  Mer. 

„      incroMotua  Dbsm. 
Pleurotoma  conl.  Jhiehtukli  Nyst. 
PaUUa  mognniifM^  A.  BBArN. 
Chenopu«  aeuHdaetj^us  Sawdb. 
Serpuhrbis  sp. 
NerüifM  fvlminifera  Savdb. 
CofufitöflAi  titornoto  Sandb. 
Dentalium  Kiekxt  Nyst. 
Corfticfa  gubpUiformü  Sandb. 
Cfftherea  incraasala  var.  cbivsan^h  Sandb. 
Cyilherta  avbarata  Sande. 

»flendida  Mer. 
Lueina  Ihierensia  Debh. 

„     'Heberii  Dish. 
Cardium  aerabinvla  Mbb. 

X  „      RavUni^  Hbb. 
Ftetnnefilns  obovatvs  Lamk. 

„        angitsticodaiHS  Lamk. 
Nvevla  piligeia  Sandb.  ' 
Panopam  Heberti  Bosq. 
Limojmti  iuiqiiidens  Sandh. 
(Mrea  mlfifera  Lamk. 
Ijfitnna  ntspiilala  Ao. 
Reste  «'ine*;  /aluu\N  von  M yiiobntn^. 

llaiiUlt  I  lu ni  ( Rippen). 

Foraminiferei)  iTnlarNhuai) 

Reste  von  (  'i/<il/iina  sp. 
Aiil.x  I dem  sind  Ju^tt-  von  l'tl;in/(Mi  getunden  worden,  wain- 
st'heinlirji  von  ( 'innaniofnmn  iuk!  Sa/ir. 

Nach  dem  Fossilinhalt  sind  dir  <  Iranitkon^loineratr*  von 
Epislieim  Jifnii\ almt ^  dri-  Mrcrcs.iindf  iir.-4  Mainzer  Beckens. 
In  (h'u  sie  unlei  t fufcndi-ii  1\< imfloTiiciiit  cn  mit  voru  iefii-ndt-in 
Huntsaiid«tein  habe  ieli  au*'h  l)ei  H>iiHheim  an  der  auf  (iem  Kärtchen 
bezeiclinelcii  Stelle  Mytilm  cf.  Fauja»i  gefunden.  Büdlich  von 
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Kgisheim  liegt  überall  de»  Doggcrkonglo nierat  /.unächst  am 
Gebirge.  E»  folgen  und  r,  und  das  Oranitkdiiglomerat.  das 
überall,  wo  es  ▼orhandeu  ist,  dicht  an  den  Band  der  Bheinebene 
herantritt. 

Diese  Reihenfolge  ist  gut  zu  beobachten,  wenn  man  von  der 
Stelle,  an  der  die  Straße  von  i^gisheim  nach  Herltsheim  die  Bie- 
gung nach  SO  macht,  veetlich  ^en  der  Feldwege  in  der  Richtung 
auf  VolUinabofen  geht.  Die  Lößbedeckimg  ist  yerhältnism&ßig 
gering.  Man  bemerkt  in  den  Weinbergen  zunächst  Geröile  aus 
Bunteandstein,  dann  aus  Muschelkalk  und  scbließlioh  aus  Dogger, 
neben  letzteren  selten  auch  solche  aus  SüBwasserkalk.  Ver- 
steinerungen habe  ich  in  diesem  Kalk  nicht  gefunden.  Die  ver- 
schiedenen Konglomerate  scheinen  eine  regelmäßige  Beihenfdge 
zu  bilden,  mit  Einfallen  vom  Gebirge  weg. 

Bei  Obermoischweier  erreicht  der  Konglomeratzug  seine 
größte  Breite  von  fast  3  km.  Auch  der  Hügel  zwischen  Hattstatt 
und  der  Bahn,  südöstlich  von  Obermorschweier  besteht  aus 
Konglomerat.  Am  Fuße  dieses,  von  ihnen  Elspurger  genannten 
Hügels  haben  Delbos  und  Koechun-Schlumbeboeb  (39,  II,  65) 
in  einem  grauen  Hergel  Gips  gefunden.  Fltche  und  Blbioheb 
(77,  42)  geben  vom'Fuße  dessdiben  Hügels  tScpturienton  an,  der 
talwärt«  von  dem  Mergel  mit  Gip»  liegt.  Tn  dem  Septarienton 
fanden  nie  viele  Foraminiferen.  Angeführt  «ind  : 

Phcanimn  carimäum  d'Orb. 

Haplophragmtum  HumhoUHi  Hss. 

„  .,         Viii .  kiiain.  Rss. 

Sinlosaria  Milutn  ll.ss.  var.  redü. 

Robülina  Alhttiti  Am»reae. 

CriMAlaria  Bodt<p  ri  Hss. 
Fell  habe  wefler  die  .Mcij/el  ruii  (lips  mu  li  tlen  Septarienton 
•j* -«'Inn,  da.  keine  Auls«  liliis->t   riuhr  voiliantlin  sind.    Du.^  Kon- 
giomerat  (Ingegon  stellt  in  gtol.^cn  natürlichen  Aufschlüssen  an. 
Es  führt  DoL'ger.  Muschelkalk  und  wenig  Huntsandslt  in 

Siidli  l)  von  Hattstatt  wird  der  Kf)ngloiriei at /.iig  schiu'U 
-rhmäler  und  endet  hei  Pfaffenheiui.  Zwisclien  Hattstatt  und 
Pfafienheini  sind  die  Konglomerate  bei  GeberHciiweier  in  einem 
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alfen  .Slfuibruch,  jetzt  Schießstand.  aufgeHclilossen.  Es  sind  kaum 
gerundete,  zum  Teil  mehrere  Meter  große  Blöcke  von  Hauj)t- 
rogenstein.  den  man  für  anstellend  und  am  Jk-rghang  zertrümmert 
halten  könnte,  wenn  nicht  .stellenweiae  bunte  Mergel  eingelagert 
wären.  Etwas  höher,  jenseits  des  Wegee,  steht  mit  30°  SW  ein- 
fallender Haupt oolifh  an. 

Weiter  südlich,  am  Weg  von  Pfaffenheim  nach  der  Schauen- 
burg, wurde  nach  Delbos  (39,  II,  8.  64  u.  Taf.  IV.  Fig.  71)  früher 
Formsand  gegraben,  der  pffenbar  aus  tertifoem  Sandstein  durch 
Zeraetzung  hervorgegangen  war.  Er  fand  folgendes  Profil : 
Ton  oder  brauner  Lehm  mit  einigen  kleinen  eckif^ 

Gesteinstücken    2,00  m 

Derselbe  Ton  mit  viel  größeren  Gesteinstücken 
(bis  00  cm  Dnrchm.),  die  hauptsachlich  aus 

Vogesensandstein  bestanden    0,70  „ 

Graugrüner,  plastischer  Ton   1,30  .» 

Formsand,  lebhaft  ockergelb  u.  sehr  locker   ? 

Ton  und  Sand  brausen  mit  Salzsäure  rasch  und  kurz  auf. 
Es  handdt  sich  demnach  um  das  gemischte  Konglomerat 
das  hier  sehr  nahe  am  Gebirgsrande  liegt  . 
Bei  Pfaffenheim,  am  Ausgang  nach  den  Höhen  westlich  des 
Ortes,  hat  Delbos  in  den  Weinbergen  Konglomerate  mit  großen 
Rollsteinen  beobachtet,  darüber  in  horizontaler  lagern  ng  bunte 
Mergel  und  Tone  mit  einer  dünnen  raohnroten  Zwischenlage.  Dann 
kamen  rötliche  Sandsteine,  die  er  mit  denen  von  Rufaeh  vi  r^^l eicht  , 
in  teils  horizontaler,  teils  gestörter  Lagerung  und  vertschieden  ein- 
fallend. 

Mit  (fem  Konglomeratzug  Winzenheim — l'faffenheim  zeigt  der 
Letz1»n>Berg  bei  Iuger.sheim  sowohl  in  seinem  Aufhau.  wie  in  der 
Beschaffen  Ii  eit  Bciner  Konglomerate  und  im  Fossilinhah  ein«'  so 
große  (^herein^itimmung.  daß  man  die  iSelUuijlolgei  uiigen  von 
diesem  Zuge  auch  auf  ihn  ühert ragen  darf. 

Sowohl  am  Lct/a  u  Jk-rg.  als  auch  zwisciien  Winzeniieim 
mid  Wettolslieim  .sind  in  verhä)' iiiMnälJiu  tiefen  Sohieht<'n  marine 
niilteloligotaiie  Ver.-iteinerungen  getunden  worden,    fher  diesen 
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Nciiichten  toigten  Ablagerungt-n  mit  brackischen  Fossiürii  und 
ül»er  diesen  liegt  bei  Egisheim  ilu.s  dranitkongiomerat .  w  ieder  mit 
marinen  mitteloligocänen  Versteinerungen.  Der  Umstand,  daß 
in  den  tieferen  Schichten  des  Granitkonglomerates  (c  ^)  ziemlich 
leichlich  BuntsandiBtem  und  Muschelkalk,  vereinzelt  sogar  Dogger- 
gerölle  vorkommen,  spricht  dafür,  daU  alle  diesf^  rJes;teine  gleich- 
zeitig angestanden  haben.  Die  Dogger-  und  Muschelkalk-,  viel- 
leicht auch  ein  Teil  der  Buntsandsteingerölle,  werden  am  natür- 
lichgteUYOn  den  Stellen  hergeleitet,  an  denen  jetzt  noch  der  Bunt- 
aandstein  ansteht.  Ix'itet  man  die  Granit geröUe  von  dem  jetzt 
noch  bei  Wettobheim  anstehenden  Granit  her,  so  ist  man,  da  in 
diesem  Gebiete  auch  ein  reines  Doggerkonglomerat  vorhanden  ist, 
gezwungen,  den  Ursprang  der  Verwerfung  o — b  des  Kärtchens 
in  die  Zeit  nach  Entstehung  des  Doggerkonghimerats  und  vor 
der  des  Granitkonglomerats  su  legen. 

Für  die  ganze  Ablagerung  vom  Letzen-Berg  bis  Ffaffenheim 
erhalt  man  folgende  Tabelle : 


fltrtaisirt 

Leltss-Bsri 

Zw.  Winiejihei« 
WettflMwin 

Egiilielii 

Charaktor 

Liraaitkoiigl.  mit 
marinen  Vernt. 
(0«— cj- 

iMnrin. 

Srliirht'  n  iiiit 
Myliluf  (c  j). 

Svhifhtcn  mit 
Myttlu«  (c,). 

Schii  fif cn  mit 
Mylilu«  (Cj). 

Br««"kisc|i. 

  j  Schichtfii  mit 

Cjfretta  u.  Fusu«f 

Srhi<'lit«*n  mit 
CtrUhtum. 

Mergel  in  t:  j. 

»» 

Scbiditob  mit 

PamiHn  a  [(;^). 

Schichten  mit 
PanopoM  (c, — e*) 

Schiebten  mit 

Murin. 

Dogger. 

Dogger. 

Dogger. 

Duggor. 

Fuchs  und  Bleicher  halten  den  »Septarienton  von  Hatt- 
«tstt  (77.  S,  42,  Anni.)  für  eine  den  Konglomeraten  gleichalterige 
Ablagerung  und  waren  ii.il  iii  lu  h  durcii  einen  solchen  überaus 
fiwchen  (jk'steiii.-^wet  hsel  ülu  i  last  lil . 


Wahrsehoinlicher  sind  nl>or  die  Ton»-  iimi  Kijuglomerat^ 
ilurch  Verwerfung  nel)eneiii:intler  zu  liegen  gekommen.  Der  jüngere 
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Septarienton  ist  der  Abgesunkene  Teil.  Wie  weit  er  eiiist  über  die 
Starandbildung  übeijg^griffen  hat,  muß  dafaingesteUt  bleiben;  daß 
aber  das  Meer  des  Septarientonee  auch  bei  Winzenheim — ^Pf affen- 
heim  weiter  gereicht  hat  als  das  dea  Meeressandes,  folgt  aus  der 
Natur  dea  Sedimentes.  * 

Die  Konglomerate  vom  Strangen^-Berg  bei  Auiaoh. 

Wohl  die  interessanteste  aller  tertiären  Konglomerat- 
ablagetungen  im  Elsaß  ist  die  des  Strangen-Berges  wegen  ihrer 
reichen  Fauna  und  Flora,  die  üb^  wichtige  Verhältnisse  Aufischluß 
geben. 

Von  den  südlichste  Punkten  des  Konglomeratsuges  Winzen* 
heim — ^Pfaffenheim  ist  der  Strangen-Berg  nur  2  km  entfernt,  die 
Unt^brechung  also  gering.  Er  erhebt  sich,  an  seiner  Ostseite 
nur  aus  Tertiär  bestehend,  unmittelbar  westlich  von  Ruf  ach  hin 
SU  einer  Höhe  von  397  m,  etwa  190  m  über  die  Ebene.  Da  nicht 
nur  beträchtliche  Verwerfungen  Torhuiden  sind»  sondern  auch, 
wenn  auch  nur  schwache  Falt  ungen  im  Tertiär  vorkommen,  stellen 
diese  190  m  nicht  etwa  die  Mächtigkeit  des  Tertiärs  dar. 

Delbos  und  KfficTiijN-ScTrLUMHKKOKK  ist  aueii  über  den 
Strangen-Berg  die  erste  genauere  Mitteilung  zu  verdanken.  Naeli 
ihnen  stößt  das  Konglomr-rat  im  Westen  an  Jura  und  es  besteht 
hauptsäeldieh  aus  bis  zu  30  (  in  iik --i  iiden  (^eröllen  von  Han}>t- 
oolith  und  kteinen.  gut  u<  iiuuleten  fu  rolleu  von  \\t  iUeui  Quarz. 
Seltener  sollt  u  Ci  roile  von  Muschelkalk  und  Bunt>and.stein  sein. 

Auf  der  Höhe  des  Berges  fanden  sie.  über  d»Mn  als  Baustein 
gebrochenen  Sandstein,  eine  Sehii  Iii  mti  u  Meigels,  voll  von 
Mi/tilusixMrürkf'xy.  die  wieder  von  KoiiLrlomeraten  überlacrert 
war.  Im  Steinbruch  selbst  rd^n  iji  tii  n  Sandsleinen.  .sahen  .sie  auf 
den  Schichttlächen  Welleiiturchen  in  O  S  cm  Abstand.  Ver- 
steinerungen. Zweischaler  und  undeutliche  J^lianzenabdrüeke 
waren  .sehr  selten.  Aus  dem  Einfallen  der  Schichten  (mit  10° 
nach  W)  .schl(»ssi-n  sie  auf  eine  Verwerfung  zwischen  Tertiär  und 
Jura  und  auf  eine  l)i-:kordauz  zwischen  beiden.  Schon  300  Sciintt 
westlich  v<»m  Steinbruch  dagegen  fanden  sie  ein  Einfallen  von 
7 — 8"  nach  iSO  und  wieder  400  iScJiritt  weiter  anstehenden  Jura. 
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t^r  das  Alter  der  Schichten  äußern  sie  sich  nicht.  Von  Ver- 
tteinemogen  führen  sie  folgende  an.  ohne  nähere.  Angabe  der 
Schichten : 

Oylherea  sptend/ida  Mbb. 

Mffliiuß  Faujetn  Bbogn. 

Ostrea  hippopodivm  Nills.  ■ 
EMhinairia  8p. 

Später  wurden  reichere  Funde  gemacht.  Oustalbt  (43), 
Muo  (67),  Flicke  und  Blbicubb  (77,  öl)  beschäftigten  sich  vor 
allem  mit  den  von  letzterem  in  dem  genannten  Mergel  bände  auf- 
gefundenen Fischen,  Krebsen,  Insekten  und  Pflanzen. 

Andreae  fand  in  einer  nach  seiner  Angabe  den  Konglo- 
meraten eingelagerten  Mergelschieht  Koraniiniferen,  und  zwar 
an  einem  tiffii  als  der  Steinbrneh  gelegenen  Teil  des  Hügels. 
Er  hifli  dit:.st*  Ablagi-iung  für  ülti'r  ai.s  die  Scbicbt  des  Stein- 
bruchs, denen  er,  hauptsächlich  wegen  ihrer  Braekwas«er- 
versteinerungen,  o  b  e  r  o  1  i  g  o  c  ä  n  e  s  Alter  /.usprach.  Man 
lindel  iilxiliaupt  bei  allen  Autoren,  nicht  nur  In  i  Andke.^k,  (Ii«* 
Xeigun*.'.  die  Si-Iiiditen  des  oberelsässischen  Tcitiärs  mit  denen 
des  Main/tr  IJeckens  narli  dem  nielir  udet  niinder  bia(  kiselien 
Charakter  der  Ablagerungen  zu  parallelisicren  Auch  Hi  kk  hek 
stellte  einen  auf  der  Höhe  des  I5ergt>  entdeckten  neuen  Fosail- 
horizont  mit  Brackwasserversteinern n^en  ins  (Jberoligocän. 

IHHl  h«tte  MiE«  (67)  z%\is(lien  den  P»rack\vas«erversteine- 
rungen  des  roten  MergeUiandes  im  Steinhiuch  ein  Exemplar  von 
Odrea  cxüUftra^  gefunden.  IVotz  dieses  Furules  entschied  er  sich 
bei  Untersuchung  der  Pflanzenreste  für  eine  (^bergangsflora  /.um 
Miocän.  Bei  neueren  Untersuchungen  dieser  Flora  sprach  Foerstek 
die  Vermutung  aus.  daß  sie  im  Aller  von  der  des  plnf^ij'  n  Stein- 
niergek  von  Brunstatt  mir  A\rnig  Aerschieden  »ei  (99.  S.  .'»75  u. 
Ö82),  eine  Vermutung,  die  dnich  x  irjf^  weiteren  Untersuchungen 
l>estätigt  wurde  (407,  S.  JLUl).  Hierdurch  war  ihre  Stellung  im 
Mitteloiigoeän  erwiesen. 

Bie  Konglomerate  liegen  teils  dem  Dogger  diskordant  auf, 

.  ■  / 

].  Die  von  Dkiaob  uiul  8culv.vbkruick  «rwälint«  0«fr«a  hippopodium  \n% 
vino  Kraideart,  die  jugpndUdken  Cidltft'ra-Kxeiiipliiren  älniUch  tMxi  kann. 
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teil»  sind  sie  gegen  ihn  verworfen.  Diskordanz  beohaclitrtc  Herr 
VAN  W'Ein  1  KK  an  /woi  Stellen  auf  dem  Plateau  des  Strangen- 
Berges  (142,  214).  Eine  Stelle  liegt  da,  wo  auf  dem  MeUti«üliblatt 
Gelnveiler  die  linke  untere  Ecke  de.s  B  bei  Strangen-Berg  steht. 
Der  llaupfoolith  fiel  mit  30^,  das  Konglomerat  mit  5 — 10°  gegen 
das  Rheintal  ein.  Eine  zweite  Stelle  lag  400  m  weit«*  aüdlich.  Das 
Einfallen  des  Oolitlu)  wurde  zu  30*^,  das  der  Konglomerate  zu  10° 
g^en  das  Rheintal  festgestellt.  Ks  ist  also  eine  ausgesprochene  Dis- 
kordanz vorhanden.  Ich  selbst  sah  Auflagerung  in  einem  zufälligen 
Aufschluß  in  den  Weinbergen  dicht  oberhalb  der  ersten  Häuser 
von  Westhalten,  an  einer  120  m  tiefer  gelegenen  SteUe.  Das 
Liegende  war  ein  grobknstalliner  Kalkstein  mit  seltenen  Ver- 
steinerungen {Pecten),  den  ich  trotz  seines  ungewöhnlichen  Aus- 
sehens für  Hauptoolith  halten  möchte.*  Die  untersten  Tertiär- 
geröUe  bestanden  aus  dem  gleichen  Kalk.  Das  Einfallen  ließ  sich 
nicht  feststellen,  da  die  Oberfläche  des  Hauptooliths  stark  ab- 
gewaschen und  Bankung  nicht  sichtbar  war.  Schon  bald  über 
diesen  GerÖUen  scheineii  sich  solche  aus  Muschelkalk,  seltener 
aus  Buntsandstein  einzustellen.  Die  Regelmäßigkeit  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Konglomerate,  die  weiter  nördlich  herrscht, 
ist  nicht  mehr  vorhanden,  da.  wie  aiu«  der  Diskordanz  hervorgelit, 
schon  vor  Einbnu  li  des  Tertiärnieeres  StTn  uiiiien  vorhanden  waren. 

In  dem  mehrfach  erwähiiuii  Steinbruch  fällt  das  Tertiär 
nach  dem  (lehirtre  zu  Z\>  ischen  dem  Stcinhuu  h  und  tler  Stelle, 
un  der  van  \\  kkk  die  AuHagening  heohachtete.  ist  also  eine 
Mulde  an/.unehini  II.  was  Dklhos  und  KusrnLiN-SriiLUMBEKOEK 
.schon  riihlig  erkannlen.  J 'mtztlr  in  gehen  sie  auf  dem  Protil 
U'ufel  IV,  Fig.  "0  detn  Haupt < "'Iii  Ii  ein  Einfallen  auf  iiufach  zu, 
dem  Tertiär  nach  der-  t-ntgegt-ngeselzten  Seif«- 

Steiirt  man  von  Rufneh  dureh  die  WiUilKiL'e  iiaeh  den) 
nördliclieii  dfi  neuen  Steuibt  lielie  in  die  Höhe  er  üi  l'I  et\>as 
\v«  ii  er  -luiostheli  als  der  von  Dki.hhs  uikI  K 'i  rni.iN-ScnuMnERUEH 
erwäimte.  von  I'i  kk  hk?-  mit  ("arriere  Foll  bezeichnete,  jetzt  ver- 
lassene .  SU  kommt  man  /uer.st  in  Diluvium,  da«  teilweise  von 
Konglomerat  überrollt  ist.  Die  (»erölle  iiallen  bis  zum  Steinbruch 


1.  I)i>r  HAi«pt«M»litIi  int  hier  auoli  wituft  e.  T.  aiiominl  fiitwiekutt. 
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an,  bedecken  also  ein  Gehänge  von  fast  120  m  Höhe.  Man  könnte 
hier  überall  anstehendes  Konglomerat  annehmen;  daß  hier  aber 
in  Wirklichkeit  das  Konglomemt  nicht  ansteht,  sondern  Tone 
und  Kalksandsteine,  konnte  ich  am  Berghang  westUch  der  Haupt- 
gebäude der  Bezirks-Irrenanstalt  gelegentlich  der  Wasserleitnngs« 
anläge  feststellen.  Die  Schichten  bestehen  aus  mehr  oder  weniger 
sandigen  Tonen  und  platt  igen  Kal^andsteinen,  deren  Einfallen 
wegen  der  Vemitschung  am  Berggehänge  nicht  festzustellen  war. 
Weder  in  den  Kalksandsteinen  noch  in  den  M^eln  fand  ich  Ver- 
steinerungeii.  AirDfiVAK  fand  in  den  Mergeln,  die  an  mehreren 
Stellen  in  Hohlwegen  zu  Tage  treten,  Foraminiferen  und  zwar  : 
Bulimina  eoprolithoides  Andr. 
Textilaria  almtica  Andr;  ^ 
,,        inflata  Andr. 

Obwohl  alle  drei  Arten  neu  wari  n,  j^lauhte  er  doch  für  die 
Mergel  da»  Alter  des  Septarientones  aniu  hnu'n  zu  können.  AulJer- 
dem  fand  er  einen  nicht  sehr  jt(ut  erliahciu  ii  t^laltrii  Ostracoden. 
Andkk.ae  hielt  die  Mergel  fin  citic  ICiahigiiung  in  den  Konglo- 
nieratiii.  da  vr  die  ahgerutsehtm  liliake  als  anstelHMul  hetifu  htete. 

Ähnliehf  Mergel  wunkii  in  Tiefen  von  1 — .")  iii  Ix  i  NCi-uchs- 
gtuliungrn  gefunden,  die  vor  Anlai^e  der  nenot)  Mtilaiisialt  aus- 
geführt vviu'den.  Von  VersU  iiit-i  iin;.'«'!i  sah  ich  in  den  l'i  nhrii 
nur  kleine  Srrii,'('1staf'l)ehi.  wir  sie  im  Scptarienton  häiilig  sind. 

ll('>ln'r  am  liri'uc  fand  ich  am  Kntic  des  Brems  l'>ci(/<  s  nach 
«ieiii  neuen  Krankenhause  in  weichen.  ltIImu  Sandsicincn  iicsie 
schleeln  erhaltener  Zwei-^rhalcr  von  denen  l  incr  eme  Ütjinia 
zu  xcin  scheint,  währen«!  ilcr  andere,  von  langgestre(tktcr  ellip- 
tischer Form,  nicht  bestitninhar  ist.  Höher  als  dieser  AufsciüuW 
liegen  die  beiden  neuen  iSteinl)rüche.  In  dem  tieferen,  niutllieher 
gelegenen,  dessen  »Schichten  wenig  über  denen  des  eben  erwähnten 
Aufschlusses  liegen,  standen  wesentlich  r>u'hr(Kh>r  nnnder  nn'ichtige 
Sandsteinbänke  an,  deren  OberÜäuhc  schöne  Wi-lh-nfurchen  zeigte. 
Versteiiiemngen  kamen  außer  ganz  undeutlichen  Pfianzenresten 
nicht  vor. 

Im  zweiten,  etwas  höher  und  weiter  südlich  gelegenen  ncMu^n 
ii^teinbruch  fand  ich  folgendes  lYotii,  dessen  unterste  Teile  durch 
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Neatr  Sttiabnioh 


Rote.  gvfledEto  Mergel»  unten 

mit  GeröUmi   2—3  m 

Sandstein  in  dünnen  Platten  2 — 3  ni 

8ohie£rigB  bis  bankigo  Sand- 
steine   2,60  m 

Sfliiefrifre    inerm'ligo  Sand' 

steine  und  Afergel  ...... .  I.OU  in 

Grober  tiaadetein   1,0U  m 

m 

Gotteekto  Mergel   0,20  m 

Konglotuerut  luit  feinen  Be- 

Ntandtdltti. .......... . . .  1,S0  m 

Rüte  geflecktv  M»mi  1,  nin  n 
ein  rutgejbes  Band  mit  Mjf' 
tituM,  nant  oben  auch  ver- 
»>in7,elte_C»t*röllr.  di<"  in  Ans- 
uahu)«{älleii  bin  30  cm  Dnt. 

erreichen  .....    l.öO  m 


Feiner  Sand»tein    0,70  nt 

(irober  Saii(ii«tvin  mit  kicint'n 

Qiiar/.geröUen   O.HO  ni 

Sandstein    m 

Rot«  M.Tg<  l                          .  O.IO  ju 

Sandstein.  ^•■l>roohea   3.50  m 

Uelbe  Mergpl                    ca.  1.00  m 

Dunkelcrraiie  Mergelhiuik, 
«fliiirlt  MiiclitigkiMt  zu- 
iit*liiiuitd,  mit  Cjfrcna  und 
Forominiftren    an  ihrer 

niik'hti^jsten  St«'lli'     .  .  ca.  2. im»  m 
'\\>uo  mit  mclirtM'-n  iiimken 
von   K!dksjmdHt4-in.  dar- 
unter eine  mit  Ityth  inia  und 

Cerithium  ca.  4,0(t  ni 


Stollllinioll  Fall  (nach  Bleiche«) 


Sandsteine  in  düimen  Platten 
mit  Cyrena  temittnata  u. 
OtHiämim  flitatum   2,30  m 


Sandateinplatten  u.  Konglo- 
merat   2,M>  m 


Kalkig-mergelige  Platten  U. 

rote  Mergel   1.00  m 


tiandetein   0, 10  m 

Sandig-mergelige  Platten  ti. 

rote  Mergel  mit  .Iff/f-'/N^  .  O.SO  m 
Grober  Sandtitein  mit  ec  kigen 

Bestandteilen   0.45  m 


Oeibliehe  Mergel   0,40  m 


Konglumerat  roit-grotien  Ge- 
rollen, bnmndM«  untm      1,20  ni 


Gelbe  und  rote  Mergel  mit 
Mytilu«  Faujati,  (.'yrena 
»(mtttrioia,    Kerüina  ful- 

W  ili'fi  l  'S. 

Gellie  uiul  rote  Mergel  mit 
seltenen  Versteinenuigen. 
Fi'iner  Sanii:^f<Mii. 
Gelbe  ^ler^iel  mii  J\uulalci. 
Brackwasservij-steiner- 
ungen,  Infekten,  Krebsen 
und  Pflanien. 
Rote  und  gelbe  Merg(*l. 

Zusammen. . . 


1.50  nt 


S  iinliif«T  Mer^t-l   in  diiniu-n 

i'lutten   O.üO  m 


uiyiii^Cü  üy  Google 
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einen  neuen  Zufuhrweg  aufgeachlossen  waren.  Zum  ^''prgleiclie 
stelle  ich  das  von  Bleichbr  im  alten  Steinbruch  Fol!  gefundene 
Profil  daneben. 

In  dem  roten  1,50  m  mächtigen  Minrgelband  sind  gefunden  : 
Mytikis  Faufasi  Bboon. 
Oäfea  caUifem  Lahk. 
Bylhinia  ^ieala  Dbsh. 

oeulat  Sandb. 
„      Ducheetdi^  Nyst. 
Nerüina  fiäminifera  Sandb. 

Eine  Assel  aus  der  Verwandtschaft  von  SfAaeroma,  nach 
Andreas  dem  Eosphaercma  fMrgarum  DesH.  nahe- 
stehend. 

Eine  zweite  Art  SfAaeroma, 

Eine  ToUide? 

Mifrmiea^  Bleiekeri  Ovar. 

Paraiates  ^eieheri  Sauv. 

CaüÜTis  Srogniarti  E!ndl. 

CattUris  Huri  Sap. 

Oinnanumuin  poiijmorphum  Hbbr. 

„  iicheuchzeri  ?  Heer. 

Myrsine  sp.  • 
Myrica  sp. 
Audi ovieda  sp. 
Salix  sp. 
JihamnvJi  sp. 
Fir/its  sp. 
lAistraea  sp. 

MytUus  Faujasi  Vwffi  nac  h  \.\n  Werveke  bei  0,40  bis 
O.fiO  m  unter  der  oberen  Givnzf  der  Mergi  l,  I*(ir<i1(iff  '^  \\\  2  T^atjcni, 
näinlioli  hei  1.40  m  und  %wii:>chea  1,55  bis  1,00  m  unter  der- 
selben (aeiize  (142,  216). 

Schon  Andreae  fiel  d.a.s  Zu^alll^nt■uv(>rk(»nlIll('n  xon  Mi/filu.s 
Faujasi.  eines  Jx«itfossiles  des  Cerithieiikalke»,  nüt  der  nüttel- 
oligocänen  Cyrena  ctmvexa  auf. 
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Auf  fier  UöJie  dm  Plateftus^  am  äußersten  Nordende  der 
Tertiärablageningen  hat  Bleioheh  zahlreiclie  Abdrücke  von : 
(Jerithium  pUcalum  vor.  (kdeoUi  Nyst. 
Bythinia  jütcala  Dbsh. 
Mytüus  Faujasi  Broqn. 
Oyrena  semisiriaia  ? 

gefunden. 

Unter  den  von  mir  am  Eingange  des  neuen  Steinbruches 
gefundenen  Versteinerungen  konnte  ich  folgende  erkennen :  In 
den  dunkelgrauen  Mergeln  lag  Cyrena  »emidriata  in  einer  dünnen 
Bank  siemlich  häufig  mit  CrieUHaria  cf.  dejjauperata  Rss.  und 
Bidimina  n.  ap.* 

In  den  Kalksandsteinen  unter  diesen  Mergeln  fand  ich  eine 
Bffi^inw  in  vielen  Exemplaren,  doch  immer  nur  als  Hohlraum 
erhalten,  und  femer  einen  Abdruck  von  Cerühium  GakoUi  Nyst. 

Den  unteren,  nach  dem  Rheintal  zu  gelegenen  Teil  des 
Strangen-Berges  bilden  Mergel,  den  oberen  und  den  nach  dem 
Gebirge  zu  gelegenen  die  Konglomerate  und  ihr  Liegendes.  Die 
Grenze  zwischen  Konglomerat  und  Mergel  konnte  ich  aUerdings 
\\egen  der  Oberdeckung  mit  Gehänge.>^chutt  nicht  genauer  fest- 
stellen. Sie  scheint  ungefähr  an  der  Wasserleitung  zum  Kranken- 
haus oberhalb  Höhenkurve  260  zu  liegen  und  NNO  —  SSW  zu 
verlaufen.  Einen  Übergang  der  Konglomerate  in  Mergel  anzu- 
nehmen, scheint  mir  nicht  möglich,  da  der  (iegensatz  zu  unver- 
mittelt ist.  Vielmehr  sehe  ich  die  Litii»-  an  der  beide  ancinunder- 
stoÜcii.  al<  \'cv\\ cvtiitiL' all.  an  dci  ilcr  Siptaiii-nlon,  lieim  um  solchen 
handelt      sieh  auth  nach  Anorkae.  der  ahtfesunkt  iic  Teil  ist. 

Nacli  Kranz  (168)  nnll  auch  lici-  urndlii  h  von  I5ufacli  gelegene, 
dem  Strängen- Berg  vorgelagerte  Hügel  der  Isenburg  aus  Kü^ten- 

1.  Daa  «inxigip  vorliegende  Bx«iitplar  int  0.S  intn  groß  und  leigt  vier  Um- 
((änge.  Die  Form  ist  s(-)ilniik<T  als  l)<<i  (l>'ii  iii<-i^'t<-ii  anderen  Buliit)in<>)i  tiiid  sttmnil 
unpffälii-  mit  der  \ciii  Hulhiiitin  rloiiJjata  i>"(.)uu.  ( ForHiiiinift'Tfs  foMHilos  du  BB>isin 
t^rtioiro  de  Vit'an«}.  PI.  XI,  lU— 2U)  ülHTiin.  Auch  ttuitot  patlt  im  allgeuteiiieu 
<Ue  ß«(M;hrpibung  d'Obbioxv's  «iif  du  vorliegende  ExempUur.  doch  i«t  die  letxt« 
Windung  xu  groß,,  da  nie  fast  die  HSlfte  d«r  ganzen  Schale  einnimmt.  Foroer 
^iiid  im  <  i<-Ki>n.Hiit/,  zu  dor  d'OKiiKiN vV^ciion  Art  nur  vier  Windungen  vorhanden 
und  dag  (ieliÄunv  i««t  gerade,  nicht  gobugou. 
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konglomerat  bestehen.  Ich  habe  wohl  einzelne  Rollsteine  in  den 
Weinbergen  gefunden,  die  ebensogut  aus  jüngeren  Bildungen 
stammen  könnten,  anstehendes  Konglomerat  aber  nicht  gesehen. 

Der  Bollen-Berg  und  die  Konglomerate  swiechen  Berghola-Zell 

und  Gebweiler. 

Sfidlicb  einer  noch  nicht  |  km  betragenden  Unterbrechung 
durch  das  Tal  von  Westhalten  setzen  die  Konglomerate  des 
Strangen^Berges  in  denen  dee  Bollen-Berges  fort. 

Der  BoUen-Berg  besteht  aus  drei,  durch  flache  fiinsenkungen 
getrennten  Kuppen,  einer  nördlichen  (3ti3  m),  einer  südwestlichen 
(326  m)  und  einer  östlichen  (301  ni).  Die  südwestliche  besteht, 
im  Gegensatz  /.u  den  beiden  ;tiideieii,  ans  Dogger. 

All  guten  Aiifsehliisx  n  fililt  es  am  Bollen-Berg  dureluveg. 
(la  das  Konglomerat  jeizt  iiin  iioefi  geletreiitlich  gebrochen  wird, 
und  die  natürlichen  Aufschlüsse  st  In  inanuelhaft  sind. 

Auch  am  Bollen-Berg  liegt  da.s  l'erliär  auf  Dogger,  wenn 
man  von  dem  ein/igen  Aufschhili.  an  d«>m  Auflcagerung  si(  htbar 
war.  auf  das  (iau/.e  .selilielien  daii.  Die  Stelle  liegt  am  äuiiersten 
Südende  des  BoUen-Berges  gegeiHilM  r  \  nn  lieigholz-Zell  in  einem 
SteiriKruch.  Der  Hauptoolith  tälU  liier  mit  30 — 40"  nach  80  ein,' 
und  ist  überlagert  von  gmln-m  Konglomerat,  tlns  lediglich  aus 
"'ij.')ier.  besonders  Kanptc »olit h.  seltener  .Mureliisonae-Sandsleir} 
iKsleht.  Das  Einfallen  der  i\.onglomerate  ist  nicht  festzustellen, 
da  sie  unregelmäßig  in  Ta.schen  des  Hauptoolitbs  eingehet t ei  sind 
und  auch  höher  oben  keine  Schichlung  zeigen.  Auch  eingelagerte 
Bänder  roten  Mergels  geben  keinen  Aufschiuli  clarüber.  ob  hier 
Konkordanz  oder  Diskordanz  anzunehmen  ist,  da  sie  unregel- 
tnäßig  verlaufen. 

Die  höheren  Tertiärschichten  bestehen  aus  gemischtem 
Konglomerat.  Das  Einfallen  i-t  auch  bei  diesen  nur  sehr  selten 
festzustellen,  doch  scheint  da»  Gestein  in  ähnliche  flache  Falten 
wie  am  Strangen-Berg  gelegt  au  sein.  Am  besten  kann  man  das 
Einfallen  am  Osthügel  erkennen,  da  hier  am  Ostabhang  festere 

I.  Wo  soiuit  am  BoUm-Berg  Jura  flufgpmldoMwn.  wt,  fallt  er  efaonfalls  nach 
SO  oder  O  ein. 


344 


P.  Kbs«lk«.    Die  tertiären  Kflstenkonglomente 


Bänke  zn  Tage  ausstreichen  und  die  Schichten  auf  der  Hohe 
durch  alte  Steinbrüche  aufgeschlossen  sind.  In  leteteren  treten 
1 — 2  m  mächtige  Bänke  mehr  oder  weniger  fetner,  bb  konglo- 
meratischer Sandsteine  auf,  die  mit  4 — 10^  nach  SW  einfallen. 
In  diesen  Steingraben  fanden  Bblbos  und  Kobokun-Schlum- 
BER&BB  eine  Lumachdle  aus  Zweischalem  und  kleinen  Schnecken. 
Ich  habe  diese  Schicht  wiedergefunden,  die  Muschelschalen  waren 
aber  so  zertriimmert,  daß  an  eine  Bestimmung  nicht  zu  denken  ist. 

Während  an  diesem  Teile  des  Bollen- Berges  Buntsandstein- 
blöcke noch  verhältnismäßig  selten  sind,  sind  sie  anf  dem  fiO  m 
höheren  Nordhügel  aiißerordentlich  häufiL^  imd  erreiclu  ri  zuweilen 
L-iiicn  Durciinie.Hser  von  iiu-lireren  MiU  rn.  Dki.üks  (34  II.  Ö2)  und 
F.  Kessi.kü  (75,  -20)  it'chiu-ii  mit  der  M(">'^di(  hkeit,  dal»  dio-e 
Blöcke  jünger  als  Oligoeän,  vielleicht  sogar  tlun  h  Menschenhand 
hierher  gehimht  sind  Vif  Ut  icht ,  meint  üelbos  an  derselben 
Stelle,  und  ich  stimme  ihm  hi«  l  in  l»i  i,  könnte  man  auch  aii- 
iH'limen.  daß  sie  TTheiTestc  dt—  Kiuii^loiiui ates  sind,  die  dank 
ihrer  Größe  der  Al)lauei'ung  eiit  tjaii^eu  sind.  Jedenfnlls  liat  auch 
die  hohe  Festigkeit  sie  haben  last  alle  kieseliges  Bijuiemittel  — 
zu  i]ir(  I'  Krhaltung  beigetragen. 

Dblbos  und  K(BCHLiir-ScHLUMBER(?ER  (39.  Tl,  S.  ()2)  er- 
wähnen vom  Bollen-Berg  MalmgeröUe.  Ich  habe  ebenfalls  rJeröllc 
von  malmähnlichen,  liarten  Kalken  gefunden,  besonders  in  der 
Nähe  des  Gehöftes  in  der  Einsattelung  zwischen  den  drei  Erheb- 
ungen des  Br>llen- Berges;  doch  fand  ich  an  einzelnen  derartigen 
Gerollen  einen  Übei^ang  in  ootithischen  Kalk,  so  daß  die  Annahme 
nahe  liegt,  daß  es  sich  nicht  um  Malm,  sondern  um  eigentümlich 
ausgebildeten  Hauptoolith  handelt.  Diese  Annahme  wird  dadurch 
bestätigt,  daß  ich  den  gleichen  tTbergang  unmittelbar  südlich  der 
Kapelle  auf  Höhenpunkt  296  am  Südende  des  Bollen-Berges 
im  anstehenden  Dogger  beobachtete.  , 

Aus  Gerollen  des  Bollen-Berges  wird  ferner  AmaUheus 
apiMUns  erwähnt  (23,  S.  46).  Korallen  fand  ich  nirgends  im  Kon» 
glomerat,  obwohl  am  südwestlichen  Hügel  die  Blagdenl-Schichten 
ab  Korallenkalk  entwickelt  sind. 
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Der  Berg  iwiaohen  Ber|^olz-ZeU  und  Ctebweüer  besteht  in 
semem  unteren»  nach  der  Rheinebene  gelegenen  Teile  ans  Kon- 
glomerat. Vorhemchend  ist  Miuchelkalk  und  Bunteandstein, 
Joragesteine  sind  seltener.  Aubohliisae  sind  jetzt  so  gut  wie  nicht 
vorhanden.  Kur  gelegentlich  sieht  man  in  den  Hohlwegen  ^en 
Konglomeratblock.  Nach  Dblbos  und  Kcbohun-Schlumbbboi» 
b^teht  das  Konglomerat  aus  VogeBensandstein,  Muschelkalk,  sehr 
selten  aus  Lias,  unterem  und  mittlerem  Dogger,  Hauptoolith  und 
Malm.  (?)  Erschwert  wird  d'w  Uiiteremchung  durch  den  alle^ 
überdeckenden  Gehängeschutt.  Kn  ist  daher  unmöglich,  bestiiiiiiiii' 
AnL^ut/cfi  über  die  Ausdehnung  de»  KonglorntTütes  zu  machen. 
Ich  taiid  ungefähr  da.  wo  Höhenkurve  280  den  \\  <'g  von  dem 
großen  Steinbruche  um  Obodinger  nach  Bergholz  kreuzt,  gelbe 
Tone  anstehen,  von  denen  Delbos  und  Kuvchlin-Schlumberoer 
angeben,  daß  sie  nach  Osten  in  mergligen  Kalk  übergehen.  Noch 
früher  (18/>4)  waren  diene  Mergel  zur  Ziegelfabrikation  in  4 — 5  m 
Mächt iy^keit  aufgeseblossen.  Sie  sollen  lioiiz(^nlal  aber  unregel- 
mäßig gwehiehtet  gewesen  sein  (23  II.  S.  (il).  Beim  Schlännnen 
dieser  Tone  fand  ieli  %ne!e  Foraminiferen,  von  denen  ich  vorläufig 
nur  folgende  Arten  anführen  will ; 

Haflophragmium  Humbaildti  Ras. 
I^eeanium  oarinatum  d'Obb. 

CriHtUaria  of.  eakar  i>*Orb. 
Nodoaaria  Ludungi  Ras. 
M       eanUe  Nsüg. 

Es  aind  dies  alles  Arten,  die  sonst  im  Elsaß  aus  dem  Sep- 
tariMiton  bekannt  sind»  bis  auf  Pheanium  Scharrachbergente^ 
dessen  Horisont  unbekannt  ist.*  Dblbos  und  K(echuh-Scblvm- 
BBBGBB  nehmen  an,  daß  die  Tone  das  Konglomerat  unterteufen. 
Idi  ^ube  eher,  daß  sie  auch  hier  gegen  das  Konglomerat  ab- 
gesunken  sind. 


1.  Vgi  8.  207. 
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Die  Konglomerate  von  Sulz  bei  Gebweiier 
bis  zur  h  anzosischen  Grenze. 

Der  „Oberhomstein'S  der  Hügel,  der  sich  westlich  von  Sulz 
erhebt  und  bis  zum  Tale  von  Jungholz  hinzieht,  besteht  aus 
Konglomerat,  in  dessen  unterem  Teile  RoUsteine  aus  Muschelkalk 
vorherrschen.  Juragesteine  sind  selten,  und  verschwinden  nach 
oben  gänzlich;  Vogesensandstein  ist  schon  in  dem  unteren  Tdle 
neben  den  MuschelkalkroUstücken  vertr^»n.  Dblbos  und 
K<ECHLiiv-ScHLUMBEBGEB  erwähnen  einen  sonst  hier  unbekannten  ' 
Buntsandstein  mit  Versteinerungen,  unter  dem  wohl  Muschel- 
Sandstein  zu  verstehen  ist.*  Höher  am  Hügel  tritt  der  Muschel- 
kalk zurück  und  die  Gcrölle  bestehen  fast  ausschließlicli  aus  Bunt- 
sandstein. Ganz  auf  der  Höhe  kommen  als  Seltenheit  GeröUe 
von  Porphyr  vor.  Unter  dem  Konglomerate  beobachtete  Delbos 
an  der  Südseite  (les  Hügels  einen  gelben  Tertiärsandstein. 

Ostlirli  <1(<  Ortes  Wünheim  wurde  ii;u*h  Diu. hos  und 
K(i:(  III  IN  ScHLU.MBERGER  beim  Niedrigerlogcn  cintT  StraLU-  unter 
I.iehm  das  Konglomerat  gefunden.  Die  («erölle  waren  viel  kleiner 
als  bei  Sulz  und  bestehen,  wie  man  noch  jetzt  beobachten  kann, 
aus  Dogger-,  Muschelkalk-»  ßuntsandstein-  und  krystallinen  Ge- 
steinen. 

Zwei  Kilometer  südlich  des  Sulzer  Hijgels  liegen  die  j^t  aufläs- 
sigen Mergdgruben  von  Hartmannsweiler.  Die  Mergel,  die  in  ihrem 
oberen  Teile  mit  Sandsteinen  und  Kalksandstdnen  wechseUagcan, 
scheinen  nach  einer  Notiz  bei  Andreas  (73,  S.  227)  von  harten, 
grauen  Ki^andsteinen  unterteuft  zu  sein.  Delbos  und  Kcbgh- 
LiN^CHLUMBEROEB  geben  ein  vollständiges  Profil  der  Grube 
(39,  59),  desgl.  Andreae  (73,  227).  Erstere  nehmen  an,  daß  die 
Mergel  von  Hartmannsweiler  das  Konglomerat  von  Sulz  untere 
teufen.  Die  Annahme  dürfte  unrichtig  sein.  Die  Mergd  fallen 
nämlich  mit  11*^  nach  Süden;  ihre  Fortsetzung  müßte  also. 


I.  Muscheläandstoin  konunt.  aucli   tiiclit   wfit    vorbivitct,  noch 

jt>t/t  i)n  OlK/n-lsaLt  \(>r.  ho  Kstlicli  von  Jiinghols.  «owohl  Auf  der  Nord-  als  auf 
der  SiüdiM'iU-  du»  Jiitu-Uacliea. 
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wenn  man  überhaupt  00  wedt  voneinander  gelegene  Punkte  ver- 
binden wiU,  weit  aber  der  Höhe  des  2  km  entfernten,  nur  ungefabr 
100  m  aus  der  Ebene  ansteigenden  Subser  Hügels  sn  suchen  sein.* 
Außer  einer  grofien  Menge  von  Foraminiferen  haben  die 
Hergel  von  Hartmannsweil^  eine  interessante  lilolluskenfauna 
geliefert.  Andreae  föhrt  folgende  Arten  an  : 

Oslrea  callifera  Lamk. 

Pecten  pictv^  CU^yv. 

]\ ctinxndus  ohomtm  Lamk. 

Lucina  annulifera  Sdbo. 

divaricaia  Lamk. 
Varilimii  liauJini  TTeb. 
Ci/roia  sriiiisfriata  1>ESH. 
CorbicuJa  donacina  Braun  ? 
Ceritkium  plicatum  Lamk. 

Naeli  der  Foiaininiferenfauna  ist  die  Mergelablageruiig  mit 
der  über  den  Konglomeraten  Uzenden  von  Ködern  ulcit  haltng. 
Die  MoUuskenfauna  läßt  genauere  Schlüsse  auf  ein  bestimmtes 
Alter  nicht  su. 


Vom  Nord^de  der  Mergelgniben  von  Hartmannsweiler  bis 
zu  dem  Hügel  zwischen  Wattweiler  und  Uffliolz  besteht  im 
Kcmglomeratzug  eine  Lücke  von  etwa  6  km.  Von  hier  ab  lassen 
sich  die  Konglomerate  aber,  z.  T.  von  Diluvium  überdeckt  und 
von  den  Flußläufen  durchnagt,  bis  über  die  Doller  verfolgen. 
Sie  zeichnen  sich  in  dem  ganzen  (Jebiete  durch  eine  ungewohnte 
rote  Farbe  aus.  Meistens  sind  sie  verwittert  und  /A  ifallen.  Als 
(ieröUe  führen  sie  Hauptoolitb,  häufiger  Muschelkalk,  Buntsand- 

I.  Nach  VAN  Weuveke  und  K<kiistkk  (134,-15)  Rolangt  mrtii.  wenn  man 
von  dor  größeren,  östlichon  Oriib«<  tlur*  h  <Hi'  XN'pinhfrcf  liintmn^ti  ii^t .  diolit 
oberhalb  der  Grube  iu  eine  Kouglomoratbunk,  wolch<-  wcH4>ntlicli  MnHchelkalk 
fjUirtt  höher  «tcllmi  stoh  geiniMshte  Konglomerat«  «in.  Es  ist  EiiniKofaBt  nnwjüir- 
■cheinlUih,  daß  r«geltnS0ige  Überiogerung  der  Mprgpl  durah  Konglomerat«  an- 
stmclmipti  iKt.  wi<;  van  \Vi:u\-eeb  (133.  CXLIII)  angenommen  hat,  wahrschein- 
licher liegt  Verwerfung  vor. 
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Htein  und  vor  allem  die  Terschiedeiuiten  Gesteine  des  Unter« 
karbons:  GrauAvacken,  Schiefer  und  Porphyrite.  Früh^  sind 
letztere  übersehen  worden,  obgleich  sie  gerade  besonders  be- 
seiehnend  sind.  Wie  schon  bemerkt,  bestand  gleichsam  der 
Glaubenssatz,  daß  filtere  als  mesozoische  Gesteine  im  oligocänen 
Küstenkonglomerat  fehlen,  bis  van  Wbbvbkb  das  von  Blsecheb 
beobachtete  Vorkommen  von  Granit  in  den  mitteloligocänen 
Konf^omwaten  in  Erinnerung  brachte.  E^terem,  in  Gemeinschaft 
mit  FiBRBTXB,  verdankt  man  auch  den  Nachweis  der  älteren 
Vogesengesteine  in  den  Konglomeraten  von  Sulz  bis  zur  fran- 
zösischen Grenze  (133,  CXXXIX  u.  OXLIII,  125,  7,  134,  45). 
Koch  im  Jahre  1897  glaubte  Lbtsiüs  die  Konglomerate  wegen 
der  Beimengung  krystalliner  Gesteine  zum  Diluvium,  STBoniAiiir 
sie  zum  Pliocan  stellen  zu  müssen  (125,  9). 

Dblbos  und  K<BCHLiK-ScKU7MBBlloBB  geben  an,  daß  die 
Konglomegrate  bei  Alt-Thann  auf  lias  auflagern  (39,  II,  58), 
was  jedoch  unwahrscheinlich  int.  Meist  sind  sie  gegen  die  meso- 
zoischen Schichten  verworfen,  wie  dies  früher  deutlich  in  einer 
Sandgrube  nordö#>tlioh  von  Aue  zu  sehen  war  (133.  CXLI). 
östlich  von  Aue,  hiu  Hohenstein,  finrlet  AuHagerung  auf  Hau})!- 
oolith  statt;  hier  beohachtet  man  aucli  zwischen  den  Geröllen 
Ol)errothog<Mules  (125,  iO).  Weiter  ab  vom  Gebirge,  am  Bahn- 
hof Seiitheim,  wurden  im  Liegenden  der  roten  Konglomerate 
graue  Mergel  und  Kalksandsteine  getroffen,  deru  ii  konglomera- 
tisehe  Tiagen  eingeschaltet  waren.  Die  Oerolle  l)estehen  iil)er 
nif  lit  mehr,  wenigstens  z.  T  .  aus  krystallinen  Gesteinen,  sondern 
lediglieli  aus  Bunttukudätein,  Muschelkalk  und  Braunem  Jura 
(173,  2S4). 

Dem  Hangenden  des  Konglomerates  gehören  che  von 
Andbe-^:  besehi  iel)t  uen  und  /.um  Septarienton  gestellten  Mergel 
im  Wald  zwischen  Bentheim  und  Aue,  wo  sie  mit  Fischschiefer 
in  Verbindung  stehen,  und  von  Rodern  an  (73,  226).  FcBSSTER 
wies  nach,  daß  di^e  Mergel  von  Gewenheim  bis  zur  Mergel- 
grube zwischen  Oberaspach  und  Rödern  gegen  die  Konglomerate 
gegen  Osten  verworfen  sind  (425,  9).  Bei  Gewenheim  stellen 
sich  in  den  Mergeln,  wie  dies  schon  Delbos  erkannt  hat,  nach 
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übt'n  Kalksandsteme  ein  (39,  II,  56).  F<bb8TBB  (125,  9)  fand 
darin  CinfuimomttinrBlätter.  loh  selbst  kcnnto  in  den  etwas 
schiefrigen  Meigeln  nur  einige  Fieohsohuppen  finden,  im  Sand- 
steine nnr  unbestimmbare  Pflanzenieste. 

Auch  in  diesem  Gebiete  sind  demnach  keine  Konglomerate 
vorhanden,  die  jünger  sind  als  der  Meaeasand  des  Mainser  Beckens. 

Beifort  und  MontbWard. 

Jenseits  der  französischen  Grenze  trifft  man  das  erste  Tertiär« 
▼orkömmen  bei  Saint-Germain.  An  der  Straße  nach  Beifort 
stehen  nach  1)slbo9  unter  einer  1|  m  mächtigen  Diluvialdecke 
ziemlich  grobe  Sandsteine  und  Mergel  mit  Austern,  Pednncidvs 
und  FlaohObnen  an  (S9  II,  S.  55). 

Mit  diesem  Vorkommen  sind  wir  in  das  Becken  von  Mont* 
bHiard  eingetreten,  eine  fiache  von  Tertiär  und  Piluviam  erfüllte 
Senke  zwischen  Vogesen  und  Jura.  Das  Tertiär  ist  hier  zusammen- 
hängender als  im  Elsaß,  wenn  auch  oft  von  Diluvium  bedeckt.  Ich 
beschränke  mich  darauf,  auf  Gnmd  der  vorhandene ii  Literatur 
eine  allgemeine  Obersicht  über  diese  Vorkonuneii  /.u  ^ehen. 

13ie  ältesten  Ahlageiungea  .sind  Bohin-rze,  die  auf  vcrneliie- 
denen  Stufen  des  weiüen  Jura  auflagern,  jedixh  nicht  überall 
vertreten  sind,  t'^ber  ihnen  liegen  bei  Chätenoi«  SiiÜwasserkalke. 
die  für  gkielialti  ig  nni  dem  Brunstatter  Melanienkalk  gehalten 
werden  Bei  Morviilars  liegen  sie  uninitlelbar  auf  Kimmeridpe 
Auf  diesen  i>ii(iungen  oder  auch  iiriiiiittelhnr  ;ruf  .Iura,  teils  kon- 
kordant.  teils  diskordant.  liegen  KonL'lomerate  mit  JuragenUlefi. 
iSldlenu  eise  w  eehsellagei  u  «ie  mit  Hohnerzen  imd  werden  des- 
halb von  n\;inelien  Autoren  ins  Kocan  ^(  stelit.  Kilian  (76,  8.  7*U) 
sieht  in  ihnen  Vertreter  fies  Meerosaiides  und  nininil  an.  dali 
das  Bohnerz,  das  zwischen  den  KoiiL'lonieiaten  hegt,  aiu'jelagert 
sei.  Andererseits  liegen  aVier  au<  h  in  rier  Schweiz  (156)  Konglo- 
merate in  unzweifelhaften  Bohnerzbildungen.  so  daß  auch  in  der 
Gegend  von  Montbeliard  Konglomerate  vom  Alter  des  Bohnerzes 
Yorkomtnen  können.  Parisot  (35,  S.  180)  gibt  an,  dali  die  CeröUe. 
wo  sie  nicJxt  vom  Bohnerz  begleitet  sind,  mit  Kalksandstein  uivl 
Mergeln  in  regelmäßiger  Bchichtung  abwechsein.  Wo  aber  Bohn- 
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♦TZ  vorkomtiit.  soUon  w in*  durcheinandci  licL'<'!i  Damit  srhoint 
ein  üuli  rscluiduiigsmittel  zwischen  Bolmeizkunglomerut  und 
Oligocänkongluiuerat  gege}>pn  7.n  sein. 

Die  Größe  der  (leröHe  8chwuiiUt  /.wischen  wenigen  nun  und 
l  m.  Nach  Kilian  entstammen  sie  im  allgemeinen  der  luuuittei- 
baren  Unterlage. 

Ah  Orte,  von  denen  das  Konglomerat  bekannt  i«t,  werden 
angegeben  {Saint -Gerniain,  Bethonvillier,  Roppe,  Danjoutin,  Tre- 
tudani«,  Montaineau,  Dasle.  Morvillars  und  noch  einige  andere, 
^Veiter  nach  Osten,  am  Nordfusse  des  Jura  sind  auf  französischem 
Gebiete  die  Konglomerate  noch  von  Delle,  Oourtelevant  und 
Rechesy  bekannt,  übor  dieselben  Vorkommen  im  südHchsten 
Reichslniuh  MiU  später  ge.sprcKSheil  werden.  Westlich  von  Mont- 
bäliard  ist  das  Konglomerat  nur  noch  von  Saint-Michel  bei  Sainte- 
Suzanne  bekanpt. 

Diese  westlichsten  Vorkomme  sclieinen  ungefähr  der  alten 
Küste  7.11  '  Tif  prechen.  Weiter  luuh  Osten  treten  Septarienton 
und  Fisehschiefer  auf/  die  ebenfalls  meist  unmittelbar  dem 
Bohners  auflagern  sollen  (35,  S.  181). 

tTber  den  unteren  Konglomeraten  folgt  die  von  Kuäav  als 
systdme  de  Bourogne  beseichneto  Schichtenfolge,  in  der  an  unterst 
wdnrote,  graue  und  gelbliche  Mergel  in  häufigem  Wechsel  mit 
Molasse  (Kalksandstein)  und  Koiig^omerat  Hegen.  In  dieses  Niveau 
schieben  sich  bei  AUenjoie,  Moval  und  Chatenois  Süßwass^kalke 
mit  Hdix  ein.  Fobbstbr  (87,  S.  177)  hält  sie  für  gleichaltrig  noit 
seinem  Kalk  mit  Hdix  ct.  rugtdosaj  den  er  deshalb  nach  dem 
Vorgänge  Kiuaiv's  ins  unterste  Oberoligocän  stellt.  Es  folgen 
rötliche  Mergel,  Molasse  und  Konglomerat  und  darüber  bei  Meroux« 
Grandvillars,  Oourtelevant  und  Boncourt  Schichten  mit  Cyrena 
cimvexa.  Dersdbe  Horizont  hat  bei  Meroux  Cerithium  jdieaHim, 
Mtftilits  Faujasit  Cyrena  com^xa  und  kleine,  unbestimmbare 
Sohnecken  geliefert.  Bei  Bourogne  wurde  CorbiaUa  donacina 
gefunden  und  bei  Fdche  Ci/therea  splendida, 

1.  B«-ul<'  wcrili-n  für  h.ilt  i  i^'.-  1 'uMiiiip'?)  |^.>)i;tltcn  uin!  L'i'rifen  vu)ir- 
Bolwiiüiuh  iiitüiuutder;  dot-U  Imt  e.s  dvn  .Xnschfuu  al.s  oh  tk-r  FjwliscJiirfer  vielfach 
erat  etv««  liülit>ro  Scliu*hton  ück  Sfpt«»-i«iiU»i»s  v«rtrote. 
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Den  obersten  Teil  dea  systdme  de  Bourogne  bflden  mächtige 
Konglomerate. 

Bei  Bourogne  selbst  bestehen  diese  nach  Dblbos  (38  II, 
S.  52)  lediglich  aus  Juragerollen»  besonders  solchen  des  Astartien. 
Ich  habe  nirgends  in  der  Literatur  Gerölle  höheren  als  triadischen 
Alters  aus  diesem  Teile  des  oberrheinischen  Tertiärbeokens  erwähnt 
gefunden,  auch  nicht  von  den  Punkten,  die  in  nächster  Nähe  der 
deutschen  Vorkommen  mit  krystallinen  Gerollen  liegen. 

Kilian  glaubt  das  systdme  de  Bourogne  für  gleichaltrig 
mit  den  Schichten  von  Bufach  ansehto  su  dürfen,  die  er  den 
Gyrenenmergeln  des  Mainzer  Beckens  gleiohstdlt.  Nimmt  man 
eine  Gleichaltrigkeit  des  unteren  Teiles  des  systdme  de  Bourogne 
mit  den  Ruf  acher  Mergeln  an,  so  darf  man  ihn  kdnesfialls  über 
den  Meeressand  des  Mainzer  Beckens  stellen. 

Die  Schweizer  Torkommen. 

Die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Tertiärablageningen  des 
BeckeiLs  \'on  Montb^liard  findet  »ich  in  den  Mulden  und  am  Nord- 
fusse  des  Jura,  auf  Schweizer  und  deutschem  Gebiet. 

Audi  hier  bilden,  wie  im  Becken  von  Montbeliard,  eocäne 
Bohnerze  dit  ältesten  tertiana  Ablagerungen  Die  Bohnerz- 
foruiatiüii  besteht  wesentlich  aus  Hupjtti  im  de  imd  unten  roten, 
oben  gelben  Tonen  mit  Bolmerz  und  HOgenaiuitein  HolinerzkoiigU)- 
juerat ,  da^  wolil  keine  eigeiitlielie  ( Jerollatilagei  unir .  fsondern 
durch  die  Verwitterung  der  liegenden  -luraseliichlcn  entstanden  ist. 
T>ie  Mächtigkeit  der  Boimerzformatiun  ist  .sehr  verscliieden.  Sir 
kann  bis  auf  100  m  anschwellen,  aber  auch  ganz  felih  ti  Tn  iluem 
oberen  Teile  liegen  an  ver.schiedenen  Punkten  dem  lim  hsweiler 
gleichaltrige  Siiljwasserkalkp.  z  B.  in  der  Nähe  vi>n  Hobel  bei 
Hasel.  Auch  au  der  oberen  Urciize  tritt  bei  Moutier  ein  iSüliwaööer- 
kaik  auf. 

('l)er  diesen  Hildungen  oder  häufigei-  unnHtt<  lbar  über  dem 
Jura  liegen  die  mit  (eloli4iocänen  Ablagerungen.  I\alk>?an*lsteine 
.Mergel  und  Koriglomerate.  Sie  werden  von  unten  nach  ohen  ein- 
geteilt in  Meeressand,  Septarienton  und  Cyatliula-Mergel,  doch 
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krt-iin  Me{"rt^ssaii(l  auch  die  beiden  letzteren  HikiuiigL!!  vertreten. 
Im  nördiiehen  Teile  überwiegen  die  Kaii^bandöteine,  im  öudiiehen 
(Delsberg)  die  Mergel. 

Das  Alter  ist  durcli  eine  reielie  Fauna  hestimint.  Die  Haiipt- 
fuiulpiHikte  (  ourgenay,  Rressaueoiirt ,  Brislach  und  La  (  oiuniu- 
nance  hei  Oelsberg  haben  113  Arten  geliefert,  von  denen  die  meisten 
aneli  in  den  Meeressanden  des  Mainzer  Beckens  und  den  gleich- 
altrigen Schichten  des  Pariser  Beckens  vorkommen  (121). 

Daa  Konglomeorat.  der  .  ComphoUte''  der  französisidieii  und 
Schweizer  Autoren,  besteht  iedigUoh  aus  Jurageatein«!,  vor- 
wiegend solchen  des  Malm.  ' 

Die  Mächtigkeit  der  mitteloligocuien  Ablagerungen  im 
Schweizer  Jura  ist  nicht  groß.  Tobler  (156)  gibt  sie  auf  ä:  12  m  an. 

Das  Gebiet»  in  dem  die  nütteloligucänen,  marinen  Ablage- 
rungen im  Jura  auftreten,  liegt  ungefähr  in  der  Verlängerung  dea 
Bheintalgrabens.  Als  Orte,  in  den^  sie  mit  ^oherheit  bekannt 
sind»  werden  genannt :  Montfauoon,  Bellelay,  Montier,  Develiei;, 
Clourgenay,  Mi^uit,  Indevillers,  Ooeuve,  Bressaucourt  und  einige 
später  zu  besprechende  Punkte  am  Nordrande  des  Jura.  Fast 
überall  liegt  hier  das  Tertiär  konkordant  im  Inneren  der  Jnr»- 
mulden.  Es  hat  also  die  Faltung  des  Jura  mitgemacht. 

Über  diesen  tongrischen  Ablagerungen  folgt  die  molaaae 
alsaoiome,  eine  bis  20  m  mächtige  Folge  von  Kalksandsteinen 
und  Konglomeraten. 

Petrographisch  stimmen  letstere  im  allgemeinen  mit  dem 
mittdoUgocänen  Kfistenkonglomerat  überein.  Doch  ist  nach 
BOLUBR  (130)  ein  oharakteristisohee  Unteracheidungsmittel,  dsB 
die  molasse  alsacienne  im  Bindemittel  Glimmer  führt,  der  im 
unteren  Konglomerat  stets  fehlt.  Nadi  demselben  Autor  ist  der 
gleiche  Unterschied  zwischen  dem  unteren  Konglomerat  des 
Beckens  von  Mentb^liard  und  dem  Systeme  de  Bourogne  vor- 
handen :  nur  im  Bindemittel  des  letzteren  kommt  Glimmer  vor. 

Auf  Grund  dieses  Merkmals  rechnet  fluLLifcTK  das  sy steine 
de  Bourogne  zur  molasse  alsacienne,  und  da  er  die  Schichten  von 
Rufach  dem  Systeme  de  Bourogne  gleit  bstellt,  auch  dies;e.  Die 
Schichten  von  Kufach  sind  aber  älter,  die  molasse  alsacieiuie 
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jÜDg^  als  der  Septarienton.  Eine  Lösung  dieser  Frage  soU  im 
vierten  Teil  dieser  Arbeit  ▼eroucht  werden. 

Die  Konglonertte  am  Nordfu&e  des  Jura. 

In  engem  Zusammenhange  mit  den  Konglomeraten  im  Becken 
von  Montbäiaid  und  in  den  Falten  des  Sohweiser  Jura  stehen  die 
Konglomerate  am  Noidf  usse  des  Jura. 

Das  Konglbmerat  von  Rteh^y  liegt  noch  auf  französischem 
Qebiete,  aber  dicht  an  der  deutschen  Greise.  Es  liegt  auf 
Astartien.  Den  oberen  Tdl  steUt  Rollibb  wegm  seines  Glimmer- 
gehaltes «um  syst^e  de  Boun^e. 

Auif  deutschem  Gebiet  trifft  man  hei  DürÜnsdorf  eine  GeroU- 
ablagemng,  die  «war  nicht  ins  Oligoc&n  gehört,  die  aber  doch- 
kurs  besprochen  werde»  soU,  um  Verwechslungen  su  vermeiden. 
Im  Gegensats  sum  Oligocänkonglomerat  bestehen  diese  Ablage- 
rungen, die  auch  sonst  häufig  am  NordfuO  .des  Jura  getroffen 
werden  —  Rollub  (102,  112)  erwähnt  sie  von  Mi^ourt,  Charm- 
ville,  Pleujouse  und  auch  vom  Delsberger  Tal  —  aus  Geröllen 
älterer  Gesteinen  der  Togesen.  Rollksb  nennt  sie  darum  ,,Sables 
k  galets  vosgiens". 

Herr  van  Wervkkk  macht«  mir  über  diese  Ablagerung 
folgende  aus  dem  Jahre  1892  stammende  Mitteilung: 

..Dil'  Geröllablagerungen  sind  an  den  letzten  Häusern  von 
l^iebsdort,  am  W  ege  nacli  Oherlarg.  und  am  nöi filichen  Ausgange 
von  Uurlinsdorf  aufgeschlossen,  wo  sie  auf  giiinm  Mergeln  lagern. 
Delbos  und  K(ECHLiN-ScHLUMBEROER  ervvaiinen  letztere  als 
Diluvium  (39  II,  S.  118).  Sic  bestehen  aus  sehr  verschiedenen 
Vogesengesteinsarten,  unter  deiu-n  die  Labradorporphyre  des 
Kulm  besonders  auffaiieii  Fokhstkh  stellt  sie  zum  Decken- 
schotter. Teil  glaube,  dali  man  aurh  die  aus  Vogesengeröllen 
hesicltcuden  Ablagerungen  (i(>s  Bois  de  Haube  mit  Dinotherium 
ijtgantevin  zum  N'ergleich  herari/ichcn  inuU.  Unwillkürlich  er- 
hält !iian  bei  Betrachtung  der  LagerungsverhältniHse  dieser  Schotter 
den  Euidruck.  als  wären  sie  durch  die  P'alttMi  des  Jnra  abgeschnitten 
und  müßten  früher  weitei  iiacii  Süden  ger«'i(  ht  halx'n  " 

Nach  KOLLUCB  Ucgcu  die»e  b^ude  und  iSchotter  ätets  d  i  8- 
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k  o  r  d  a  n  t  üher  dem  Oligocän.  Kr  hält  ^v'  wcgt  n  einer  iu  ihnen 
autgefnmlrtu  n  Flora  für  Ober-  oder  Mittelmiocän. 

Kunglümeratc  oligociinni  Alters  hat  Herr  van  W  EüVKIUä 
von  HuchHwrilcr  ().  K.  hcsrhriehtii  (104    X.VIV,  134,  51). 

Das  weiter  siidwrstliih  hegende  Konglomerat  von  Oltingen 
ist  schon  erwähnt  worden.  Nach  Delbos  (39  IL  S.  45)  erreichen 
die  aus  Astartien  bestehenden  Gerölle  häufig  30 — 40  cm  Durch- 
measer. 

Aucli  westlich  von  Oltingen,  am  Fusse  des  Höhenzuge« 
„Hinter  dem  Berg''  ist  das  Oligocän  durch  einen  Steinbruch  auf- 
geschlossen. Es  sind  Sandsteine,  dir  mit  Konglomeraten  auB 
AstartienkaLk  wechseUagern.  Die  Grölie  der  einzelnen  Bestand- 
•  ttnle  schwankt  von  der  eines  Sandkornes  bis  zur  Kopfgröüe.  Das 
Konglomerat  enthält  Quarzsandkörner,  ebenso  wie  ein  Konglo» 
merat,  das  Delbos  am  Wege  nach  Hädersdorf  zwischen  dem 
Dorf  und  dem  Wald  gründen  hat.  Die  Auflagerung  auf  den  Mahn 
ist  diekbrdant. 

In  geringe  Entfernung  von  hier  ist  früher  bei  Rädwsdozf 
ein  fast  vollständiges  Skelett  von  HaOtiurium  Sehinxi  gründen 
worden.  Der  Gegenstand  der  Gewinnung  war  ein  fdnkörntger, 
gelber  Kalksandstein.  Von  sonstigen  Versteinerungen  erwähnt 
Delbos  (39  II,  S.  45  u.  43)  nur  Fischzähne  und  einige  (nicht 
näher  bezeichnete)  Muscheln»  darunter  Peeten  Hfidua  Mühst. 
Akdbbab  (73,  S.  178)  führt  folgende  Arten  an ; 

Caseidaria  nodosa  SoL. 

Panopata  Hdterti  BoSQ. 

Cfftherea  spUndida  Mbb. 

Isoeardia  svbtranaverM  d*Obb. 

Lucina  tenuislria  Heb. 

Modida  micans  Sdbo. 

Lamna  conioHidena  Ao. 
„     deniievlata  Ao. 
Schon  in  den  Falten  des  Jura,  aber  noch  auf  elsässischem 
Gebiet,  liegt  bei  Kiffis  ein  oligocänes  Konglomerat.  Etwas  weiter 
nordöstlich,  am  Südende  der  tiefen  Bucht,  die  bei  Oltingen  in  den 
Jura  hineingreift,  bei  Wolsphweiler,  hat  Toblbb  ebenfalls  oli* 
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goejine  Kongbmerate  g^nndea,  im  Bogenaimten  Dürreninatt- 
^ben,  am  Wege  vom  Dorf  nach  der  Beigmatto.  Es  liegt  kon- 
kordant  auf  dem  schwach  gefalteten  Sequan.  Die  GwoUe,  die 
reichlieh  mit  Eindrücken  yersehen  sind»  bestehen  zam  großen 
Teile  aas  Sequanoolitfa.  Ihr  Durchmesser  schwankt  zwischen 
einem  Gentimeter  und  einem  Meter. 

Die  tertiären  Konglomerate  der  Gegend  von  Basel  sind  von 
GüTZWiLLBB  (108)  eingehend  besprochen;  über  die  fossalreiohen 
Vorkommen  am  Södrande  der  Blauenkette  hat  Jbitny  (158) 
geschrieben.  Bei  Witterswil  und  xwisch«!  Ettingen  und  Hof« 
Stetten  liegen  die  lediglich  aus  MalmgeröUen  bestehenden  Konglo- 
merate konkordant  auf  weißem  Jura.  Ihr  Bindemittel  ist  kalkig, 
enthält  aber  ziemlich  reichlich  Quarzkömer.  Bei  Baettwil  liegen 
über  dem  Korallenkalk  deutlich  geschichtete,  blaugraue  und 
gelbliche  Mergel  und  dünnere  Bänke  von  Kalk,  sowie  gclbgrauer, 
glimmerführender  Kalksandstein. 

GuT/.wiLLKK  liiilt  sie.  trol/.dern  sie  Flimmer  füliifii.  für 
Äquivalente  des  .MccnssandeH,  bezw.  des-stti  oberen  Partien,  da 
in  der  Xiihc  Septarionton  vorkommt  (108,  S.  198). 

Der  harte,  grlbgiaup  Sandstein,  der  tt  il weise  knauerartig  in 
dem  gelbt-n,  glinunerreiciicn  Saude  eingebettet  ist,  bat  Gttz- 
wiLLER  eijie  reiche  Flora  geliefert,  die  aber  keine  LeitpÜanzeu 
euthielt . 

Bei  Aescli  luid  bei  Donmob  liegen  die  Kongloiuerate  kon- 
kordant auf  Süßwasserkalk  und  .Malni  und  haben  einige  charak- 
tcriütiöcbe  Meereasandversteinerungen  geliefert. 

Die  Konglomerate  am  sudiiclieu  Schwarswaid. 

Am  Südwestende  des  iSchwarzwabb-s  liegen  im  VViesental 
drei  wegen  ihrer  Fos^^ilien  berühmte  Fundpunkte  (ler  Konglo- 
merate :  Stetten,  Lörrach  und  SclüoO  Rötteln.  Nach  Gutzwillkr 
(a.  a.  O.)  sieht  man  bei  Stetten  jetzt  mir  noch  östlich  und  ober- 
halb des  Dorfes  in  den  Weinbergen  lose  Brocken  des  mitteloligo- 
cänen  Meeressandsteins,  Früher  müssen  hier  bcHsere  Aufschlüstte 
gen^esen  sein.  Merian  (11)  berichtet,  daß  das  Tertiär  diskordant 
dem  Hauptoolith  auflagert.  Den  Beginn  machte  eine  Austern- 
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bank,  darüber  folgten  Kalksandsteine  und  schliefSlich  Konglo- 
merate aus  Jurageeteinen. 

Sakobbbobb  (34,  8.  206)  gibt  folgendes  Pirofil  von  diesem 
Vorkommen : 

4.  Grobe  Konglomeratbank,  meist  jurassische  Gerolle. 

3.  Kalksandstein  mit  vielen  GeroUen  von  Hauptoolith, 
Korallenkalk  usw.  Cetithium  lima,  Cerühivm  Bobiayei, 
Natka  aroMaiina,  NeriUna  fvlmmifera,  Lanma  euspidata 
und  Pflansenreste. 

2.  Kalksandstein'  mit  ein^  Bank  von  0«frea  eaUifera, 

1.  Hauptoolith. 

Von  Lörrach  gibt  Mbbian  ebenfalls  aus  längst  verschütteten 
Brüchen  Versteinerungen  des  Meeressandes  an.  Die  Fauna  von 
Stetten  ist  nach  Avdbbab  (73,  176)  folgende: 
CtrUkittm  iroehkare  Lam. 
„        Boblayei  Desh. 
disaiium  Desh. 
.   li)Hu  Desh. 
Neritina  fidminijcra  Sdbo. 
NcUica  crasscUimi  Lam.  • 
Tritonium  ffuiutrirum  de  Kon. 
Corbuia  gibba  Uuvi. 
Von  Rötteln  : 

Trochiis  r /nun um  Mer. 

Tdliita  Hebtrti  Desh. 

Cytherea  incramatn  Sow.  var.  ovalis  Sdbo. 

sjüenduia  Mer. 
Isocardia  subtravsversa  d'Obb. 
Lucina  Heberli  Desh. 
„      squamosa  Lamk. 
Thier emi  Heb. 
Cardium  chujulatnm  Glof. 
Cardüa  Omaliam  Nyst. 
Nwuta  Greppin*  Desh. 
Pedunculvs  obovatua  Lam. 

„        angu3tico6tatuß  Lam. 
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Peeten  pidus  Gldf. 

Oatrea  caüifera  Lam. 

HalUherium  Schinzi  Kauf. 
Ferner  von  Löiraoh  (i|aoh  Gbbftin)  : 

Plewcioma  Sdjfßii  db  Kon. 
„       ifUorta  Bbocc. 

Ddphimda  sp. 

CaiUypinua  aiHaidla  Nyst. 

Hipponyx  comu-eopiae  Dbfb. 
Ober  den  Konglomeraten  liegt  Septarienton. 


Am  Iflteiner  Klots  und  bei  Klein-Kems*  lagern  konkordant 
auf  dem  stark  gestörten  Malm  Bobneree  und  Melanienkalke, 
die  an  verschiedenen  Stellen  gut  aufschlössen  sind.  Die  Melanien- 
kalke  sind  nach  ihrer  Fauna  mit  denen  von  Brunstatt  gleich- 
altrig. Über  dies^  schwach  braokisohMa,  im  oberen  Teil  auch 
stellenweise  in  SüSwasserbildungen  übergehMiden  Schichten  folgen 
Kalksandsteine,  plattige  Steinmergel,  Mergel  und  Tone,  unter- 
geordnel  auch  Konglomerate.  Doch  wechseln  ilach  Hüo  (127) 
alle  diese  Schichten  sowohl  in  vertikaler  wie  in  horizontaler 
Eretreckung  miteinandw  ab.  Nur  die  im  Hangenden  auftretenden 
Konglomerate,  die  meist  aus  JurageröUen  bestehen,  bilden  einen 
festen  Horizont. 

Die  Fauna  der  den  Kalksandsttinen,  Mergeln  usw.  oin- 
gelagerten  ., plattigen  Steininergel"  erinnert  an  die  von  Hufach, 
.Nach  den  Zusamnienstelhmgen  von  Mikü,  Bleicheu  und  i^'uCHE 
kommen  folgende  Fossilien  vor  : 

Memhranipmi  Jaxa  Reuss. 

Mtftihts  mciali^  Al.  Braun. 

Cyrenn  sevu'-itrinfa  Destf. 

CerithiuTH  subniaigartturf  um  Al.  BbaUN. 
„        incrustafum,  Öchloth. 

1.  Für  nihcM  StadMA  v«rwelM  idi  muf  FoBiismt.  Sbao,  Btncsott.  FtiCRS 

und  Hu».  Au  die  Aumf ulirungen  da»  leteteren  hsbe  ieJi  mioh  im  weMnitUohm  lini 
Beichn^ibimg  diemm  Vurkommeos  MigMchUwaBil. 
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Xtritina  ap. 
N(üica  sp.  iiidt't 
Hydrohia  Duhuüsoni  BouiULET, 
«p. 

R f. ■<.'<( nun  '.   Kissliiigi  Huo. 

rianoiliiii  np. 

Eurhilus  ChiisteUi  Nyst. 

Kosphäroma  sp. 

Sphäroma  margarmn  Desh. 

< liititmanis  sp. 

(  ypris  ti\t. 

und  vorKchiodene  I  n  s  <-  k  t  o  n.  Ferner  der  von  Hiifac  Ii  Ix  kaunte 
Paralntes  Bleicheri  luid  t  inc  Mctui«'  vi  r.>(  hit'd(  lu  t  l^Hanzen. 

In  den  hantrenden  KoiitiloTiKMatt  n  f^oLl  nucd  Hrt^  (»ine  Ein- 
teilung, wie  sie  FoERSTEil  (87)  an  finciii  VdikonuiM'n  in  der  Nälic 
des  Bahnhofes  Klein-Kenis  vornininii  —  in  unteren  Haustein, 
den  oberen  Süßwasserkalk  und  den  oberen  Haustein  —  wegen 
des  raschen  Facieswechsels  nicht  durchführbar  sein.  Foerster 
hat  bei  Klein-Kenis  die  Schichtenfolge  des  Sundgaues  vollständig 
wiedererkannt.  Die  Übereinstimmung  ist  in  der  Tat  groß,  wenn 
auch  die  petrographische  Facies  nicht  durchweg  dieselbe  ist  wie 
im  Sundgau.  Die  fjeröllführenden  Schichten  bestehen  imuntOTeo 
Teile  hauptsäclilich  aus  Juramaterial,  sind  nicht  oder  nur  schwach 
verkittet  und  führen  zum  T^il      ht  grobe  Rollstücke.  Über  ihnen 
folgt  eine  bald  auskeilende   Einlagerung  von  Kalksandsteinen 
und  Kalken  und  oben  schließlich  zu  festem  Konglomerat  ver- 
kittete GeröUe,  in  denen  jedoch  im  Ge^nsatz  su  den  unteren 
Gerollen  Gesteine  dar  Trias  häufiger  vorkommen.  Diese  oberen 
Konglomeratsohichten  mit  Chalcedon  kann  man  von  Klein-Kems 
bis  an  die  nordliche  Grenze  des  Blattes  Lörrach  der  badischen 
Generalstabskarte  verfolgen. 

Über  diesen  Schichten  folgen  teils  reine  Kalke  (Süßwasser- 
kalke), teils  Konglomerate.  Über  den  Süßwasserkalken  gibt 
F0BB8TBR  (87)  eine  Tonbank  an,  die  „die  eigentümliche  schmutzig 
karminrote  Färbung  zeigt»  wie  sie  aus  den  Tertiärschichten  von 
Rufach  bekannt  ist  und  von  Bleichib  treffend  als  »,rooge  lie  de 
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vm"  bezeichnet  worden  kt."  Höher  folgen  Kooglomerate  und 
Kalksandsteine. 

Die  kleine  Fauna  der  Süßwasserkalke  entliält  keine  zur 
Altersbestimmung  geeigneten  Formen.  Auch  ist  die  Bestimmung 
nicht  ganz  sicher.' 

In  ähnlicher  Weise  wie  auf  dem  Isteiner  Klotz  und  bei 
Klein-Kems  ist  das  Tertiär  (mit  Ausnahme  des  Melanienkalkes) 
auf  dem  ganzen  Juraplateau  nördlich  bis  Kandem  und  SchÜengen 
und  weiter  bis  in  die  Gegend  von  Frdburg  entwickelt.  Doch  liegt 
eine  Löfldecke  über  den  Konglomeraten  und  verhüllt  de  bis  auf 
wenige  Aufsohlässe.  Nach  SrBiNHAim  und  Grabfp  (95)  liegt 
das  Tertiär  liberall  konkordant  auf  Jura. 

Das  Alter  der  von  Eck  (82)  angegebenen  Übeneste  von  Ge- 
rollen und  Kalksandsteinen,  die  am  Lausberg  bei  Badenweiler 
auf  Gneis  auflagern  sollen,  halte  ich  mit  Stbimmann  (98)  für  un- 
bestimmt. Ebenso  dürfte  die  von  Msbian  ang^bene  Auflagerung 
der  Konglomerate  auf  Keupw  auf  ein  Übersehen  einer  Verwerfung 
Kurttckzuführen  sein. 

Die  alten  Bergleute  bezeichneten  die  tieferen  Konglomerate 
im  Hangenden  des  Bobnerzes  als  den  „Steingang",  ein  Name, 
der  sich  in  der  älteren  Literatur  häufig  findet. 

In  den  Konglomeraten  sollen  nach  Sandbbbgkb  (28)  Gerölle 
aus  Granit  und  Gneis  nicht  gänzlich  fehlen.  Nach  Stbinmank  und 
Graetf  kommen  jedoch  keine  vortriadischen  Gerölle  vor. 

Uber  den  unteren  Konglomeraten,  dem  Steingaiig,  folgt  in 
.d«u  Gebiete  n&rdlich  von  Klein-Kems  eine  Reihe'  von  Kalk- 
sandsteinen, Sandsteinen  und  Mergeln,  die  nur  sehr  selten  Ver- 
steinerungeii  enthalten.  Bei  Grünem  wurde  ein  Sabal-Blatt  ge- 
funden, bei  I.Aufen  Cytheiea,  Mytilvs,  Cardium  und  Ceriihium  (95). 
Von  Pfaff  (iii)  wiifl  angegeben,  daß  am  Heuberg  bei  Kandern 
und  am  Belilen  zwisclien  Hainnierstein  und  Holzen  zwi.schcn  den 
Konglomeraten  Mytilm  sociali^,  Mytilm  tenuis  und  Cyremi  vor- 
kommen. 

I.  FoEiWTKR  bestimmt«»  t>ino  Helix  als  H.  cf.  ruguhm  v.  Maut.  Miko, 
ßLuiuKK,  Fmchx  bezweifelten  die  RiclUigkcit  dieser  BeBtimmung  und  führten 
•k  leitfoflsU  H.  tUfiexa  Ah.  Brauk  var.  gamma  an.  während  Samdbkrob»  Htiis 
Ztfpti  Rsma  su  «rkftniieii  glaubte. 
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Auch  am  KaiserKtiilil  lassen  sich  den  Konglomeraten  ent- 
spreehende  Ablagerungen  (>rkennen.  sind  hier  aber  infolge  der 
gi-öBeren  Entfernung  von  der  ehemaligen  Küste  als  feine  Sande 
und  Sandsteine  entwickelt. 

Der  nördlichste  Punkt  des  südlichen  Schwarzwaldes,  von 
dem  die  Konglomerate  bekannt  sind,  ist  der  Schön-Berg  bei 
Freiburg.  Xach  Fromhsbz  (12)  U^en  die  GeröUe  auf  Haupt- 
oolith  und  bestehen  vorwiegend  aiu  Dogger,  unteorgeordnet 
aus  Lias. 

Musohelkalkgerölle  sollen  nur  bei  Wittnau  vorkommen.  Am 
Schön-Berg  treten  die  Konglomerate  in  einer  Meereehöhe  von  646  m 
auf.  Es  ist  dieB  die  größte  Höhe,  in  der  sie  erhalten  sind. 

Tertiare  Ventdnemiigen  sind  am  Sohcm-Berg  nicht  bekannt 
geworden,  auch  die  übdgen,  in  der  NSbe  liegenden,  ziemlich  ver- 
breiteten Konglomerate  und  Kalksandsteine  haben  wenig  geliefert. 
Von  Uffhausen  wird  aus  den  tiefsten  Lagen  CydotlUma  mwma  und 
ohne  Angabe  dee  Lagers  Cyrena  «emwfrtato  erwähnt,  von  Pfafien- 
weüer  Paikuo/O^trium  maqnum  und  von  Ballrechten  Sabal  major 
(28,  8.  3). 


Für  die  Altersbestimmung  der  Konglomerate  am  Schvvarz- 
wald  ist  eine  Angabe  von  Pfaff  III)  wichtig.  Am  Beiden,  un- 
weit Kandein,  liegen  auf  Koralleiikalken  des  Oxford  fos.silleere 
Konglonierate,  darüber  plattige  Kalksandsteine  mit  MytUus 
ifttuis  und  .V.  Hocialis.  Über  letzteren  winde  unweit  Hammer- 
stein bei  der  Anlage  eines  Stollens  der  mitteloligocäne  Fisch- 
schiefer durchfahren.  Die  Kalksandsteine  mit  Mytilus  sind  also 
noch  unter  den  Septarienton  zu  8teUen.  Der  obere  Teil  der  Kon- 
glomerate dürfte  dem  .Meeressand  des  Mainzer  Beckens  entspi  t  eheu. 

Tn  diesem  oberen  Teil  kommen  Musehelkalki;*  rolle  vor.  Die 
GerÖllablageningen  am  Schön- Herg  und  einige  andere  führen  nur 
jurassische  Gesteine  und  sind  daher  als  älter  anzusehen. 

Dinglingen — Lahr. 
Kalksandstein  und  Konglomerat  treten  nach  einer  Unter- 
brechi^ig  von  über  40  km  an  mehreren  Stellen  unter  einer  mäch- 
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tigen  Lößdeoke  am  SchuUerlinden-Befg  zwnehen  Dini^iigen 
ond  Lahr  n  Tage,  am  nordliohsieii  Ufer  der  Sohutter,  dicht  am 
Rande  des  Sehwsnwaldea. 

Sehon  1827  wurde  das  Vorkommen  von  Walohnbr  (4) 
bsBchrieben  und  zum  „Grobkalk"  gsstellt.  Walohnsb  machte 
adne  Beobachtungen  hauptsächlich  m  einem  jetet  nicht  mehr 
offenen  Steinbruch  zwischen  Dii^ngen  und  Lahr. 

„Die  untersten  Maasen  bestehen  aus  «nem  groben  Kalk- 
konglomerate,  das  abgerundete  Stücke  von  einem  dichten,  dem 
Jurakalke  ahnlichen,  graulich-  und  braunlichgelben  Kalksteine 
und  Stücke  von  Jurarogenstein,  von  der  OröBe  einer  Linse  bis  zur 
Faust^vBe,  enthalt«  In  dem  mergeligen  Bindemittel  liegen  zahl- 
k»8e  einzelne  Rogensteinkomer  und  mitunter  Kalkspathteile." 

Darüber  folgten  Kalksandsteine,  die  wesentlich  aus  OoHth- 
körnem  bestanden  und  in  denen  Walohitbr  nach  langem  Suchen 
(ämge  Stücke  aufbnd,  „welche  mehrere,  ziemlich  unvollständige 
kalzinierte  Muscheln  enthielten,  die  von  schwarzen  Streifen  von 
Braunstein  umzogen  waren.  Sie  scheinen  der  Gattung  Cylherea 
oder  Veww  anzugehören." 

Die  obersten  Lagen  bestanden  aus  einem  dickschief  erigen, 
mergeligen,  versteinerungsleeren  Kalksandstein,  der  von  Löß  über- 
lagert war. 

Eine  ausführliche  Benchreibung  des  Labrer  Tertiärvor- 
kommens hat  Eck  (74.  S.  loi;  gegeben. 

Ais  Liegendes  der  Konglomerate  sieht  Lepsiu.S  (84.  S.  602) 
den  Hauptrogeustein  an,  der  unter  Lüübedeckung  an  einer  Stelle 
des  Schutterlinden-Berges  zu  Tage  tritt.  In  dem  von  Va^k  er- 
wähnten Steinbrueli  nordlieli  von  Dinglingen,  in  dem  nur  noeli 
gelegentlich  Steine  gebrochen  werden,  fand  ich  zu  unterst  ein 
ungefähr  8  m  mächtiges  CVstein.  das  nur  aus  Oolithkörnern  be- 
stand. Darüber  folgte  eine  diiime  Mergelschicht,  die  ebenfalls 
rpichlich  Oolith  enthielt,  dann  7  m  Kalki^andsteine,  die  unten 
plattig  waren,  nach  oben  alier  wieder  in  Oolithsandstein  über- 
gingen, und  sfhlleßlich  ein  2  m  mäeiitiges  Uestein.  das  größten- 
teils HUü  Haupt rogensteingeröllen  bestand,  die  dureii  Kalk  ver- 
banden waren,  der  das  Aussehen  einet»  SSüßwasserkalkes  hatte. 


2H3  P.  Knuu.   Die  tertiVran  Kflttenkonglonienite 

Darüber  lag  Löß.  In  der  Geröllbank  fand  ich  Cyrenen  {Cyrena 
semi^iaia?)  und  fOorbicula  fdonacina,  ferner  «ine  Dreiesensia, 
die  zwar  nicht  gans  so  lang  war  wie  D.  Batter<ai  Sdbg.,  mit  ihr 
aber  doch  noch  am  besten  übereinstimmte.  Außerdem  kommen 
noch  gans  kleine,  unbestimmbare,  teils  flache,  teils  hochgewundene 
Schnecken  vor  und  schließlich  fand  ich  den  Steinkem  einer  Schnecke 
mit  langem  Kanal  {Fvgttaf),  Die  Dieissensien  und  Cyrenen  lassen 
auf  Einfluß  von  süßem  Wasser  sehließen,  der  jedoch,  wie  Fuwa 
beweist,  nicht  allzu  stark  war.  Es  liegt  nach  diesen  Versteinerungen 
und  der  Zusammensetzung  der  Kongk>merate  nahe,  für  das  Lahier 
Vorkommen  ungefähr  das  Alter  von  Fuchb  und  Blbichsb*8 
FoBsilhorizont  II  am  Letzen-Berg  anzunehmen,  ihm  also  eine 
verhältnismäßig  tiefe  Stellung  zu  geben. 


In  seiner  „geognostischen  Skizze  der  Gegend  von  Baden- 
Baden,  Rothenfels,  Gemsbach  und  Herrenalb''  (98,  S.  516)  teilt 
Eck  mit,  daß  Ebhabp  1802  in  der  Xähe  von  Gallenbach  Kalk- 
steinkongtomerate  beobachtet  habe.  Ein  Handstück,  das  von 
diesem  Vorkommen  erhalten  geblieben  ist,  bestand  aus  mehr  oder 
minder  gut  gerundeten  GeröUen  von  Muschelkalk,  spärlicheren 
Gerollen  von  Buntsandstein,  zwischen  welchen  zahlreiche,  kleinere 
Kalkstnn«,  einzelne  Quarzkömer  und  Kalkspathpartikeln  (Bruch- 
stücke von  Crinoidenstilgliedem?)  liegen,  alles  verkittet  durch 
etwas  kalkiges  Bindemittel.  Auch  dieses  Kon^om«rat  gdiört  wohl 
zu  den  tertiären  KüstengeröUen  und  hat  w^gen  des  Muschelkalk- 
gehaltes ein  jüngeres  Alter  als  das  Lahrer  Konglomerat. 

Die  Xooglomarate  der  Gegend  von  Wiesloch. 

Benecke  und  Cohen  (66)  ha^hen  voti  der  Bühne  bei  Wics- 
loch  ein  Konglomerat  als  diluvial  best luielx  ti.  Nach  Sauer  (4  36) 
sind  die  Konglomerate  indessen  einem  miklitigen  Tertiärmergel 
eirigelagert.  Ihre  GeröUe  bestehen  vdrualteud  aus  .Juramaterial, 
untergeordnet  auch  hu*^  Keuper.  Miiseiieikalk  felih.  Die  meist 
fast  kugehniuh'ii  (ieiiUle  t-rreichen  KopfgWilJe.  nacli  TniiKAc  ii  (150) 
sogar  bis  i  m  X)ui'ckuiciiäer.  Kalke  den  unteren  Li&s,  Seegras- 
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schiefer,  Costatenkalk,  Kalkknollen  »us  den  Opaliniutonen* 
maohm  die  Hauptmasse  der  Gerolle  aus.  Kldne  Steinmergel- 
stückehen, die  Sausr  auf  Keupersteinmergel  zurückführte, 
stammen  nach  TüObaoh  aus  den  roten  Mergeln  des  älteren  Ter- 
tiära,  wie  sie  auch  bei  Lobsann  vorkommen.  Ferner  erv&hnt 
ThObagk  Blocke  von  älterem,  tertiärem  Sandstein,  wie  er  beson- 
ders in  den  alteren  Tertiärschichten  der  Pfalz  und  im  Unter-Elsaß 
vorkommt,  und  Geschiebe  aus  hartem  Kalbandstein,  den  er  eben- 
falls für  tertiär  hält.  Schließlich  sind  auch  Gesteine  vorhanden, 
die  jetat  in  der  Gegend  anstehend  unbekannt  sind.  So  fand 
BiNBOKB  Kalkgerölle  mit  Stq^nocmta^  während  jetzt  bei  Heidel- 
berg der  Dogger  nur  bis  zu  den  Murchisonae^chichten  reicht. 

Das  Bindemittd  der  GeröUe  ist  ein  zähcor,  sandiger  Mergel, 
der  frisch  von  blaugrauer,  verwittert  von  intensiv  rotbrauner 
Farbe  ist,  und  stellenweise  ganz  erfüllt  ist  von  Bohnerz. 

In  einem  Brunnen  der  Tonschlämmerei  am  Dämmelwald 
fand  Sauer  (136)  folgendes  für  das  Verhältnis  der  Tone  und  Kon- 
glomerate wichtige  Profil : 

Feiiiti    gleichartiger,    schwürablauer  bis 

fjraiihlauer  Tertiänuergel   14  m 

Kompakiti,    üluraTiR  fester,   doch  etwan 

i«itidigt  i .  graul i eil  weißer  Mergel   3  „ 

Konglomerat  ische  Lage   1 

Gelblichgraue,  feste,  sandige  .Mergel   4  „ 

Weißlieli<rtauer,  aandiger  Mergel   l,^  „ 

Kongioinerat    4 

Gelblichgrauer,  fe.ster,  sandiger  Tonmergel  25 
Die  tiefer  als  14  m  liegenden  Mergel  bestehen  vorwiegt  nd 
aus  l — 2  mm  gro(5en  Bröckchen  eliir^  (Jesleins,  das  BauBR  für 
Keuperletten  und  Keupermergel  hielt,  das  ThOracb  aber  auf 
„Unterohgocän"  zurückführt. 

Von  Versteinerungen  erwähnt  Sauer  nur  Cyrena  semisiriata. 

In  der  Tongrube  selbst  fand  ThObach  eine  \ — Ii  m  mäch- 


1.  Mir  liegen  mehrere  Ex<>n>pliirt'  von  Harpocenm  opaUnum  vor.  die  Herr 
Prof.  Bksbcks  in  dieten  Knollen  f»nd. 
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tige.  zwischen  Mergel,  Sohiefertua  und  Sande  gelagerte  Konglo- 
meratbank. 

In  hangenden  tonigen  Mergeln  \vnrden  reichlich  Foramini- 
feren  und  vereinzelt  Steinkeme  von  Leda  Ikshäyeaiana  gefunden; 
sde  sind  demnach  Septarienton. 

WestUch  der  Bohne  setzt  nach  ThObaoh  wahrscheinlich  eine 
Verwerfung  durch,  an  der  die  f>yTenenniergel  und  Septarientone 
in  die  Tiefe  gesunken  sind.  In  der  Sohle  eines  270  ra  tiefen  Bohr- 
lochs am  Graefelskreuz  sind  die  Konglomerate  gerade  erreicht 
worden. 

Das  liegende  der  Konglomerate,  die  dem  Meeresaande 
gleichgestellt  werden,  bilden  fossUfreie  Mergel,  die  Thübach  zum 
UnteroligOG&n  stdlt.  Wie  mächtig  diese  Mergel  sind,  ob  in  ihnen 
noch  Konglomerate  vorkommen  nnd  auf  was  sie  auflagern,  ist 
unbekannt.  Thübach  ^aubt,  daß  das  Liegende,  wie  auf  der  Unken 
Rheintalseite,  Lias  oder  Dogger  ist. 

Die  Kouglomerate  am  Abböge  des  Odenwaldes. 

Das  ungefähr  11  km  nördlich  von  Heidelberg  liegende 
Meeressandvorkommen  von  Großsachsen  hat  Fottbrbb  (93)  aus- 
führlich beschrieben. 

Die  Schichten  bestehen  aus  Sauden,  die  mit  Meigeln  mehr* 
mals  wechseUagern.  Die  Sande  haben  ihr  Material  dem  Bunt» 
Sandstein  entnommen,  granitisches  Material  konnte  'Fottsbbb 
nicht  nachweisen.  Der  Buntsandstein  ist  jetzt  bis  auf  geringe  Reste 
verschwunden  nnd  6»nit  bildet  die  Oberfläche. 

Die  reiche  Fauna  deutet  auf  Meeres^sand,  die  Foraminiferen 
stimmen  etwas  mehr  mit  denen  des  Septarientones  überein.  Der 
Meeressand  i.st  also  mergeliger  als  gewöhnlich  im  Mainzer  Becken. 

Am  Hob-Berg,  nördlich  WCinhciin.  finden  sich  nach 
Schottler  (168)  tertiäre  Strandgerüüf  zwisi-lien  Saiidütein  und 
.Mrrgt'l  am  Hoclihcliälter  dvi  Wasserleitunj^  aufgeMchlni?nen. 

Xör<lli<  li  dieser  Stelle  i.st  Meeres.'iivnd  um  ( )fl<'n\\  ald  nur  mu  li 
bei  Heppeiiiit  im  an  der  BorgHtraßc  bekannt,  wo  südwcstlirh  > 
Orte»  an  beiden  Jseiten  des  Erbacheö  ein  grobkörniger,  harter 
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^ndstein  mit  FoseOien  dea  lAeereasandes  liegt.  Daa  Material  zu 
diesem  Sandstein  rührt  nach  Lbpsiüs  (84,  S.  600)  aus  dem  Gebiet 
des  luystallinen  Odenwaldes  her,  beBonders  von  dessen  granitischen 
Gesteinen. 


4.  ZusaiumenfasHiuigen  und  SchlaMolgeruugen. 

In  den  TOistehenden  Einzelbeschmbnogen  sind  insbesondere 
in  den  Unksrheinischen  Gebieten  Konglomerate  versohiedenen 
Alters  besprochen  worden.  Im  Anschloß  «n  die  Auffassungen 
VAS  Wbkvxkb's  stützte  sich  die  Bestimmung  des  relativen  Alters 
in  der  Hauptsache  auf  die  Zusammensetsung  des  Geröllmateriales. 
Bei  der  Natur  der  Ablagerungen,  als  unmittelbar  am  Strwid  ge- 
bildeter Sedim«ite,  entspricht  dieses  GeröUmaterial  im  wesent- 
lichen der  Beschaffenheit  des  alten  Strandes.  Ein  nur  Dogger- 
geröUe  führende«  Konglomerat  setzt  einen  aus  Dogger  aufgebauten 
Strand  voraus.  Erst  nachdem  dieser  Dogger  bis  auf  seine  Unterlage 
—  wenigstens  zum  Teil  —  erodiert,  hezw,  die  Trias  dureh  tekto- 
nische  Vorgänge  freigelegt  uiu",  konnten  .sieh  Trinsger(")lle  ein- 
stellen, und  erst  nachdem  der  Muschelkalk  ganz  oder  fast  ganic 
abgetragen  t)ezw.  dvr  l^untsandstein  freigelegt  war,  konnten  sieh 
Konglomerate  bilden,  die  vorwiegend  oder  ganz  aus  Gerollen 
von  Buntsandstein  zusammengesetzt  sind.  Aus  diesen  Erwäg- 
ungen ergab  sich,  daß  die  wesent \\vh  aus  DoggergeröUen  zuüanimen- 
gesetzt^^n  Konglomerale  die  ältesten  sind,  die  mit  vorwaltendem 
Muschelkalk  folgen,  und  die  aus  Biintsandstein-Material  bestehen- 
den die  im  allgemeinen  jüngsten  sind.  Nur  im  Ober-Elsaü 
kommen  noch  jimgere  Konglomerate  vor.  mit  Gerollen  aus  krystal-  ' 
linischen  N'ogesengesteinen,  die  erst  gebildet  werden  konnten, 
als  die  krystalline  Unterlage  der  Triasdecke  wenigstens  teil- 
weise freigelegt  war  Keuper  und  Lias  eignen  sich  diu-ch  ihre 
Gesteinsbeschnffenheit  im  allgemeinen  schlecht  zur  Bildung  von 
Geröli-Muterial,  und  Konglomerate,  die  vorwiegend  aus  solchen 
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besteben,  felüen  daher.  Nur  vereinzelte  Gerölle  aus  diesen  Öohichten 
kommen  tot. 

Ks  gt^ben  so  die  Küstenkonglomerat«  auch  die  Möghohkeit» 
die  Beschaffenheit  den  mitteloligocänen  Strandes  zu  rekonstruieren. 

Ferner  läßt  sicli  aiii«  ihrer  Aufla|;erung  aof  älteren  Gesteinen 
ersehen,  ob  vor  ihrer  Bildung  Lagerungsstörungen,  besonders  Ver» 
w«rfongen  vorhanden  waren  oder  nicht.  Wo  die  Geröüe  gleioh- 
formjg  auf  ihrer  Unterlage  ruhen,  lassen  sich  ältero  tektomsohe 
Vorgange  nicht  erkennen;  bei  vorhandener  Diskordanz  dagegen 
ist  die  Annahme  von  solchen  imabweislich.  Manche  Beobach- 
tungen ergaben  das  Voihandensein  derartiger  vor^mitteloligocanw 
Störungen.  Auch  die  Pfalzburger  Muhle  war  beim  Vordringen 
des  Mittdoligocän-Meeres  schon  vorhanden  oder  doch  vorgebildet. 

Die  Faunen  des  Konglomeratshorizontes  sind  teils  rein  marin, 
oft  mit  etwas  brackischer  Beimengung,  teils  braokisoh.  Die  marinen 
Faunen  enthalten  durchweg  nur  Formen,  die  auch  im  Weinheimer 
Meeressand  vorkommen.  Wenn  auch  ein  großer  Teil  von  diesen 
keine  Leitlormen  des  Mittel-Oligocän  im  allgemeinen  sind,  da  sie 
anderwärts  ins  Oberoligooän  rmohen.  so  Uegt  bei  dem  Zusammen- 
hang  der  verschiedenen  Vorkommen,  der  im  ersten  Abschnitt 
dieses  Arbeit  verfolgt  werden  konnte,  kein  Grund  vor,  ein  anderes 
als  mitteloligocänes  Alter  —  das  den  Mainzer  Me^ressandes  —  für 
die  sämtlicheti  niaiiiien  Kannen  an/.utioinncii  Die  auftretenden 
biuckischen  Formen  sind  wo  eine  sichere  Bt  stininiung  möglich 
ist,  solche  der  Cyrenenauigel  des  Mainzer  Beckens.  Bei  den 
Autoren,  die  über  die  Vorkommen  im  Elsaß  geschri»  In  n  haben, 
findet  man  (iemzijfolgr  /.nwcilen  die  Neigiuig,  Scliirhten  mit 
Ctfruia  si  niislrlata.  Veritk.  jüicaluw  etc.  den  CvTrjicn mergeln 
gleielizuHteüen  und,  einer  früher  verbreiteten  Anschauung  ent- 
sprechend, in's  Ober-Üligocän  zu  setzen.  Im  Mainzer  Becken 
ist  die  bekannte  Reihenfolge  der  Schichten  im  Mittel-Oiigocän 
Meeressand,  Septnrienton.  Cyrenenraergel.  Nachdem  bei  der 
Ablagerung  den  Septarientones  das  Meer  seinen  höchsten  Stand 
erreicht  hat,  beginnt  die  Aussüüung.  gelegentlich  mit  (»iner  'Re- 
kurrenz  rein  mariner  Faunen  (l'lslieimer  Sande).  In  den  weiter 
südlich  liegenden  Gebieten  sind  die  Verhältnisse  etwas  andere. 
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Schon  innerhalb  der  Geröllzone  tritt  gelegentlich  ein  Wechsel 
von  brackischen  mit  marinen  Schichten  ein.  Xun  ist  aber  auch  in 
diesen  Gebieten  der  S(']>taTi©nton  eine  weit  verbreitete  Ablagerung. 
Wenn  vaeh  nur  in  den  seltensten  Fällen  seine  Auflag^nuig  auf  die 
Kon£^omerat«me  nachgewiesen  werden  konnte,  so  ist  andorerseits 
nirgendwo  ein  Anhaltspunkt  gefunden  worden  dafür,  daß  er 
unter  den  Konglomeraten  li^.  Er  muß  vielmehr  überall  als  die 
jüngere  Schiohtenfolge  angesehen  werden. 

Die  Verhaltnisse  im  Elsaß  gleichen  zum  Tdl  mehr  denen  in 
Belgien  und  Süd-Holland,  wo  die  Schichten  mit  Cyrena  «mts- 
iruUa  und  anderen  brackisohen  Formen  —  das  Tongrien — ebenfalls 
unter  dem  Septarienton  (dem  Rupelien)  liegen. 

Jedenfalls  ist  durch  den  Septarienton  «ne  deutliche  obere 
Altersgrenze  für  die  KüstengeröUe  g^ben. 

Geologische  BeschafTenheit  des  Rheintales 
in  der  älteren  Oligocäozeit. 

Die  Unterlage  der  Konglomerate  bilden  vom  Taunus  bis 
Kreuznach  deTonische  Schichten,  von  Kreuznach  bis  Grihistadt 
Rotliegendes,  von  Grünstadt  bis  Waohenheim  Muschelkalk,  von 
Wachenheim  bis  Eschbach  Keuper.  Weiter  südlich  schoben  sich 
zwischen  Mesozoicum  und  Meeressandkonglomerat  die  schon  in 
der  Bohrung  bei  Frankweiler  vorhandenen  unteren  Merg^  ein. 
Im  Liegenden  dieser  Mergel  ist  im  nördlichen  Tdl  des  Weißeh- 
hiirger  Zuges  Lias,  im  südlichen  I)<^er  zu  vermuten.  Am  Bast* 
Berg  fehlt  unter  den  Konglomeraten  der  Mergel,  die  Konglomerate 
bestehen  lediglich  aus  Dogger  und  ruhen  auf  Eocän.  Aus  dienen 
Gründen  ist  anzAinehmen.  daß  sie  bereits  vor  den  Konglomeraten 
am  Hueliwald  gebildet  siTid.  Auch  am  Scharrach -Berg  liegen  die 
ält^ten  Konglomerate  auf  Dogger,  vielleicht  .steileuweiae  auch 
auf  eocänen  Süßwasserkalken.  Ähnlieh  sind  die  Verhältnisse  an» 
Bischen-l^rg  und  bei  SigolsiuMiii. 

An  allen  weiter  ni)r(lli(  h  ^'clct^cnni  Stellen  ist  die  Auflai^ening, 
soweit  sie  ül>erhaupt  bekaiitit  ist.  konkordant.  Stt'>run^en  waren 
also  vor  Bildung  der  Konglomerate  wahrscheinlich  mcht  vorhanden. 
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Erst  vom  Sigolsheimer  Berg  au  nuichen  sich  vorinitteioligücänc 
Stöningt'ii  durch  Diskordanzen  bemerkbar.  Di^ikordant«  Auf- 
lagerungen, aber  immer  not  Ii  auf  Dogger,  ist  a,ni  Letzen-Berg 
und  am  Strangen-Berg  bei  Ruf  ach  vorhanden.  Das  Liegende  der 
weiter  südUch  gelegenen  Konglomerate  bis  zur  französischen 
Grenze  ist  unbekannt.  Da  hier  auch  ntu"  die  obersten  Schichten 
der  Konglomerate  aufgesschlossen  sind,  läßt  sich  nicht  sagen,  wie 
weit  der  Malm  nördlich  gereicht  hat.  Im  Sundgau  ist  er  unter  dem 
Tertiär  (154)  bei  Altkirch,  Niedermagstatt  und  Zimmersheim  er- 
bohrt  worden. 

Jjn  Schweizer  Jura  liegen  die  untersten  Konglomerate,  die 
nach  ihrer  Fauna  den  Weinheimer  Sauden  gleichzustellen  sind, 
diskordant  auf  verschiedenen  Sfhichten  des  Malm. 

Am  südlichen  Schwarz waid  ist  l)ei  Stetten  die  Auflagerung 
diskordant  auf  Hauptoolith,  am  Isteiner  Klotz  auf  Meianienkalk, 
der  seinerseits  auf  Malm  liegt.  Es  sind  also  bereits  vor  Ablagerung 
des  Meeressandes  Störungen  vorhanden  gewesen. 

Wie  weit  der  Malm  am  Sohwarzwald  nördlich  gereicht  hat, 
läßt  sich  nicht  genau  sagen;  doch  scheint  er  etwa  in  die  Gegend 
von  Freiburg,  seinem  jetsigen  nördlichsten  Vorkommen  gereicht 
zu  haben. 

Am  Schön-Berg  tmd  wahrscheinlich  auch  bei  Liüir  ruhen  die 
Konglomerate  auf  Dogger.  Auch  bei  Wiesloch  ist  das  liegende 
des  Tertiärs  wahrscheinlich  Do^^er. 

Für  das  Wieslocher  Konglomerat  ist  dadurch,  daB  man  im 
liegenden  die  Pechelbronner  Schichten,  im  Hangenden  Sep- 
tarienton  gefunden  hat,  das  Alter  als  Meeressand  festgestellt . 
Trotzdem  enthalten  die  Konglomerate  keinen  Muschelkalk,  son- 
dern die  ältesten  Gesteine  hat  der  Khät  geliefert,  die  Hauptmasse 
der  Dogger.  Dieser  auf  dvn  ersten  Blick  allen  Eirfahrungen  bei  den 
übrigen  Kongloincraten  widersprechende  Umstand  findet  seine 
ErkiuniiiL^  lariii.  daU  das  Konglomerat  von  Wiesloch  in  der 
LangtMil»!  Iii  kt  iicr  Senke  liegt,  dor  östlichen  Fortsetzung  der 
Zab(>rn(M-  Mulde.  Daü  diese  Stoinuig  vorinitteloligocän  ist.  ist 
in  dein  Abschnitt  über  den  Ba.si-iirr^  :j;esag1  worden.  Äliiilicli 
wie  doli'  zur  Zeit  der  Bildung  der  (älteren)  Konglomerate  noch 
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Halm  anstand,  Btanden  bei  Wiealooh  (zur  Zeit  der  Büdung  der 
jüngeren  Konglomerate)  noch  Torwiegend  I>(^er-Ge8teui6  an. 

Em  Profil  durch  die  rechte  Rheintakeite  zur  altoligocanen 
Zeil  idgt  ako  gegenüber  dem  der  linken  Seite  nur  den  Unter' 
Khied,  daß  Halm  und  Bof^fer  weiter  nach  Norden  reichen.  Die 
Sedimentdeoke  über  dem  Schwanwald  muß  alao  noch  mächtiger 
gewesen  sein  als  die  über  den  Vogceen. 

Zur  Zeit  der  Ablagening  der  ältesten  Konglomerate  war, 
wie  aus  deren  Zusunmenaetzung  henrorgdit,  sowohl  rechter 
(Ittiiuaoh  wie  linksriieimsoh  eine  fast  ungestörte  Scbichtenfolgc 
Toriianden.  Die  Verwerfungsspalten,  an  denen  das  jetzige  Rheintal 
abgesonken  ist,  waren  noch  nicht  vorhanden. 

DaB  dagegen  das  jetzige  RheintaJ  als  flache  ICulde  angedeutet 

vird  durch  das  Vorkommen  der  eocanen  Sfifiwaaserkalke  im 
Liegenden  der  Konglomerate  angezeigt.  Die  Seen,  denen  diese 
Kalke  ihren  Ursprung  verdanken,  haben  sich  naturgemäß  in  niedrig 
gelegenen  Gebieten  gebildet. 

Die  Kalke  sind  anstehend  oder  als  RolUtüeke  in  den  oligo- 
»^Hiun  Kunglunieraten  bekannt  von  Dauendorf,  Neuburg,  Bitsch- 
hofen.  Bneh<^weiler  und  Morschweiler,  vom  Seharrach-Berg,  vom 
Bischen- Berg,  von  Bernliardsweiler,  von  SigolHheim,  aus  einer 
ßohning  bei  /^  innursheira  O.-E.  (154)  und  von  einigen  Punkten 
un  Srhwci/.er  Jura  in  der  Nähe  von  Basel.  Auf  badischer  Seite 
kennt  man  sie  nur  von  Ubstadt  und  Malsch  unweit  Langenbrücken. 
Sie  scheinen  nach  ihrer  Fauna  nicht  alle  gleiches  Alter  zu  haben; 
^  macht  vielmehr  den  Eindruck,  als  ob  nicht  ein  einziger  großer 
^  die  Rheintalmulde  ausgefüllt  habe,  sondern  als  ob  mehrere 
kleine  Seen  vorhanden  gewesen  seien. 

Das  Tertiär  im  Suudgau. 
Als  älteste  Seliiehten  des  Ohgoeäns  im  Sundgau  gelten  blaue 
üergei  und  Gipsmergel,  die  den  bisher  allgemein  als  Unteioligocän 
angesehenen  llelanienkalk  unterteufen/  In  diesen  Meigehi  sind 

1.  Der         von  Ziiiiimti-Mhoiiu,  il»*r  hittitrr  zu  ili('s»>ii  Morgflj»  gc»4t<'llt  wuicIm. 
Waich  neuerding»  (171)  ab  Eiidi^ruiig  in  den  plattigon  Steiniungel  horaus- 

■Ntait. 
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in  den  It-tzten  Jahren  Steinsalz-  und  Kalisalzlager  nachgewiesen 
worden.  Daß  sie  marinen  Ursprungs  sind,  ist  niclit  zu  ^ipzueifeln 
über  ihnen  folgt  der  Meianienkalk,  eine  brackische  HildTing,  ül)er 
diesem  der  plattige  Steinmergel,  der  untere  Haustein,  Foerätek's 
Kalk  mit  Helix  cf.  rugulosa  und  der  obere  Haustein.  Gipsmergei 
und  Melanienkalk  stellt  Foerster  (99)  ins  Unteroligocän.  den 
plattigen  Steinmergel  ins  Mitteloligocän.  den  Kalk  mit  Helix 
ef.  rugvlnm  und  den  oberen  Haustein  schließlich  ins  Oberoligooän. 

Bei  Kleio-Kems  bat  Fobrstbr  den  plattigen  Steinmerg^, 
den  unteren  Haustein,  den  Kalk  mit  Helix  cf.  rvgtUosa  und  den 
oberen  Haiutein  wieder  gefunden.  Letsterer  besteht  hier  aus  einer 
3  m  mächtigen  Ablagerung  von  Kalksandsteinen,  wnnroten 
Mergeln  und  Konglomerat.  Über  petrogpraphisch  i^iohen  Kon* 
glomeraten  sind  bei  Hammerstein  Fisohsohiefer  gefunden  worden 
(106),  so  daß  der  Schluß  nahe  liegt,  auch  die  über  den  plattigen 
SteinmergeJn  liegenden  Schichten  unter  den  Septarienton  su  «srtellen. 
Eine  Bestätigung  hierfür  scheint  die  weiniote  Mergelsohicht  su 
bilden,  die  nach  Fobbstbr's  eigenen  Angaben  der  von  Ruf  ach 
gleicht.  Herr  van  Wsbvbkb  war  vorher  schon  für  die  Gegend 
von  Altkirch  aus  den  LagerungsverhSltnissen  zu  demselben 
Schlüsse  über  die  Stellung  des  unteren  und  oberen  Hausteins  und ' 
des  Kalkes  mit  Hdix  cf.  ruyulosa  gekommen.* 

Während  also  hier  die  Schichten,  die  Fobustbb  als  Ver« 
treter  des  Weinheimer  Sandes  ansielit,  mehr  oder  minder 
brackischen  bis  süUen  C'harukttr  /.eigen,  sind  an  anderen  Stellen 
im  Sundgau  richtige  Meeressande  entwickelt  ( i  hurmierkireh).  Bei 
Üornuch  liegen  sie  aut  t  uier  über  2ÜÜ  iii  mächtigen  Abhigerung  von 
Gipsmergeln.  I'okiwter  stellt  sie  den  plattigen  Steinmergeln 
gleich.  Ich  möchte  sie  lieber  in  einen  etwas  höheren  Horizont 
.strllcn.  da  der  plattige  Stcinmergel  den  Rnfac  lu-r  Scliichten  ent- 
s[>rn  ht.  diese  aber  unter  dem  Konglonierat  von  Kgisheiui  liegen, 
das  den»  Weinheimer  Sande  i;iei(  li/,ust eilen  ist.  Dafür,  da(3  die 
Meeressande  jüngei  sind  als  der  plattige  Stcinmergel  und  als  der 
untere  und  der  oht  rr  Haustein,  spricht  auch  der  Umstand,  dal3 
sie  weiter  von  der  Kinbruchsstelle  des  mitteloligocänen  Meeres* 

1.  Muiulliehe  Mitu-iluiig. 

2.  Vgl.  darüber  den  nächsten  Abeolmiti. 
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entfernt  liegen  ab  die  Ton  Fobbstxb  für  gleichaltrig  angesehenen 
plattigen  Steinmergel,  wübrend  bei  gleiohem  Alter  beider  Ab« 
iageruogen  eher  das  Umgekehrte  su  erwarten  yrixe*  Bbenfalls 
in  dae  Mitteloligocan  stellt  Fobbstbr  den  oberen  Teil  der  Hirz- 
bacher  Petrolaandmei^l.  Bieee  sowohl  als  auch  der  Dammer- 
kireher  Meeressand  gehen  naoh  oben  in  den  g^mmwieiohen  Blatter- 
«mdstein  von  Dörnach  über.  Die  in  diesem  vorkommenden  Fisoh- 
«ehnppen  haben  schon  Ani>bxab  TeranlaOt,  ihn  als  Vertreter  des 
imteren  Teiles  des  Fisohschiefefrs  anzusehen.  Teils  über  dem 
Blättersandstein,  teils  über  den  anderen  eben  genannten  Bil- 
dmigen  folgt  der  Fischschiefer. 


Es  erhebt  sich  die  F^age,  aus  welcher  G^end  ein  Meer  im 
Unteroltgocan  in  die  jetzige  Bheinebene  eingedrungen  sein  kann. 

Im  Pariser  Becken  wird  schon  wShrend  des  Obereocan  die 
bisher  rein  marine  Fauna  örtlich  brackisch.  Im  Untefoligpcan 
weohseUagera  marine,  brackische  und  Süßwassevsohichten.  Eine 
marine  Überflutung  des  Rheintals  von  Westen  her  scheint  also 
zur  Zeit  des  ünteroligocän  ausgeschlossen. 

Im  Süden  fehlt  zwinchen  dem  Elsaß  und  dem  alpinen  Flysch- 
gebiete  jede  Spur  mitiroligofäner  mariner  Ablagerungen  (86, 
S.  80).  Bei  Stetten  und  Ltinaeh  lagern  Konglomerate  des  Meeres- 
sandet»  unmittelbar  auf  .Iura.  Auh  Südosten  kann  also  ein  unter- 
oligocänes  Meer  ebenfalls  nicht  gekommen  sein. 

Sucideutschland  war  im  Unteroligocän  F&stland. 

In  Norddeutschland  ist  marines  Unteroligocän  verbreitet, 
aber  im  Mainzer  Becken  fehlt  es. 

KiTK'  Verbindung  mit  dem  l^elgischeu  Becken  ist  ebenstiwenig 
anzunehmen. 

Es  bleibt  also  niclits  übrig,  als  die  Kaliablagcrung  entweder 
ins  Eocän  (dann  ist  Verl>indnng  mit»  Paris  anzunehmen)  oder  ia-* 
Mitteloligocän  vm  versetzen. 

Bei  \¥inzenlieim  und  KKisheini  li(-i.'en  zu  miterxt  tuariiie, 
(iariiber  l)racki8che  und  <il)en  wieder  inurine  Sehieliteii.  Die  Über- 
üinstimmuug  mit  dem  Suiidgauer  Tertiär  ist  auÜalieud. 
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In  den  untersten  Schichten  am  Letzen-Berg  zeigen  sich 
mittelo)igooäne  Versteinerungen.  Eb  liegt  also  nahe,  die  Kalilager 
mit  den  marinen  Schichten  am  Letzen-Berg  zu  vergleichen  und 
ihnen  mitteloligocänes  Alter  einzuräumen.  Der  Melamenkalk  rückt 
dann  efoenfaUs  ins  Mitteloligooän  hinauf.  Sakdbbbokb  (46)  sab 
ihn  als  jüngstes  Unteroügooän  an,  Heß  jedoch  die  Mögliehkeit 
oflfen,  daß  er  aum  Ifitteloligocän  gehdre. 

Das  MittaloligocAn  im  ElsaS  ndrdlich  vom  Latien-Berg. 

Da  die  jÜtesten  Kon^^merate  am  Letaen-Berg  mittel- 
oligocänes Alter  haben,  so  eigibt  sich  <^esdbe  Stellung  notwendig 
auch  für  die  gleichartig  zusammengesetiten  Konglomerate  der 
weiter  nördlich  liegenden  Gebiete,  also  für  die  Doggerkonglomerate 
Yon  S^lsheim-Zellenberg,  von  Barr,  vom  Bischen-Bezg,  vom 
Schairaeh-Berg  und  vom  Bast-Berg.  Am  Odratshdmer  Horn 
lassen  sich  fiber  den  Dogger-Konglomeraten  Mergel  nachweisen. 
Eine  große  Verbreitung  besitzen  diese  Mergel  in  der  Gegend  von 
Hagenati  und  Wörth.  Nur  die  oberen  Schichten  erwiesen  sich 
durch  den  Kund  von  Foraminifercn  als  marin,  während  ich  die 
unt<;ren,  analog  den  Verhältnissen  im  Ober-Klsali.  für  brackiach 
halten  möchte.  Ob  nicht  auch  hier  unter  den  l)raekis(  hen  Schichten 
marine  Ablagennigen  folgen,  i^t  wich  nicht  erwiesen,  da  keine 
Bohrung  biüher  da«  Liegende  erreichte. 

Bei  Besprechung  de«  Uhlweiler  Konglomerates  ist  eine  mäch- 
tige Schicht  roter  Mergel  erwähnt  worden,  die  als  Liegeniles  der 
unterelöässischen  Erdölschichten  angesehen  wird.  Diese  Mergel 
wurden  in  einem  Bohrloche  im  Forste  Oberstritten  bei  Hagenau  in 
einer  Tiefe  von  510  m  in  75  m  Mächtigkeif  bei  einer  anderen 
Bohrung  in  328  m  Tiefe  mit  einer  Mächtigkeit  von  99  m  erbohrt. 

Unter  denselben  erschloß  das  Bohrloch  noch  16S  m  graue, 
braune  und  rote  Mergel,  Sande  und  Sandsteine. 

In  der  Bohrung  bei  Frankweiler  wurden  unter  der  Schicht 
roter  Mergel  ebenfalls  oügocäne  Tone  angetroffen.  Sie  scheinen 
den  Gipsmergeln  des  Sundgaues  su  entsprechen. 

Ob  diese  in  braokischen  Ablagerungen  des  Unterelsafl  offen- 
bar sehr  verbreitete  rote  Mergelscbicht  mit  der  im  Ober-Elsaß 
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verbreiteten  von  Rufach  (Letzen-Berg,  Winzenheim,  Klein-Kems, 
Bourogne)  gleiohziiBtellen  ist,  mag  dahingeetellt  bleiben.  Doch 
scheint  dafür  zu  sprechen,  daß  in  beiden  Gebieten  über  ihr  in  ge- 
wissem Abstände  marine  Ablagemuigen  auftreten.  Auch  in  Baden 
sind  unweit  Heidelberg  die  roten  Mergel  in  für  Unteroligocän 
angesehenen  Sdiichten  erbohrt  worden. 

Mittololigooin  im  Becken  ?on  HoothWard 
und  in  dta  Falten  dat  Jura. 

KiLLAK  stellte  die  roten  Mergel  im  systdme  de  Bourogne 
den  Mergeln  von  Bufach  gleich.  Qldcholtrig  mit  ihnen  ist  der 
Süßwaaserkalk  von  ADenjoie  und  die  BUttersehichten  Ton 
R^hfey.  Suchen  wir  Im  Sundgau  Anidoga  für  diese  Vorkommen, 
so  finden  wir  sie  in  Fobbstbb's  Kalk  mit  Bdix  cf .  rugtUoM  und 
dem  si^enweise  ebenfalls  Blätter  fahrenden  und  glimmefieiohen 
Hinsbacher  Petroleummergd.  Die  Übereinstimmung  ist  so  voll- 
kommen, daß  man  sie  dem  uäteren  Teil  des  systdme  de  Bourogne 
gleichstellen  muß,  um  dem  oberen  demgemäß  das  Alter  des  Wein- 
heimer  Sandes  zu  geben. 

RoLLiER  (130)  stellt  das  ganze  Systeme  de  Bourogne  in  das 
Oberoligocäii.  Neben  dem  von  Kilian  gezogenen  Vergleich  mit 
dem  damals  allgemein  für  Oberoligoeän.  sogar  für  Altmiocän, 
gelialtenen  Schichten  von  Rufaeh.  v»  raütaijte  ihn  dazu  der  Gliiniiier- 
gehalt  der  Konglomerate  des  Systeme  de  Bourogne.  Ans  dem- 
selben Grunde  hielt  er  das  Systeme  de  Bourogne  für  gleichaltrig 
mit  der  oberohgocänen  molasse  alsacienne  des  Berner  Jura  Nun 
führt  aber  schon  der  Hirzbacher  Petrolsandmergel  sowohl  wie  der 
unter  dvm  Septarienf oii  liegeiKlc  Siuidstcin  von  Schwabweiler 
im  Unter-Elfnß  reiciiiich  (Uiininei.  ef)eiiso  wie  die  Meeressand- 
konglomerate  von  Baettwil  im  .Iura  Der  Glimmergehalt  bildet 
keinen  Grund,  das  Systeme  <!<^  H^nnogne  der  molasse  alsacienne 
gleich  anzunehme!)  und  es  danut  Mi)er  den  8eptarientnn  zu  stellen. 

Die  ältesten  niarmen  Tertiärablageningen  im  Jura  sind  im 
Alter  dem  Weinheinu^r  .Meeressande  gleich,  ('ber  ihnen  folgt  der 
Septarienton  und  der  (Jyathulamergel.  Die  ganze  Mächtigkeit 
des  mannen  Mit^oligocän  beträgt  nach  ToBfJiB  nur  etwa  12  m. 
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Bei  istetteii  und  TiOrrarh  ist  die  Entwicklung  dieselbe. 

Im  Mainzer  Beeken  beginnt  das  Tertiär  mit  dem  Wein- 
heimer  Sande,  der  gleiches  Alter  mit  den  oberen  Konglomeraten 
des  Elsaß  hat. 

Im  ganzen  Gebiet  gibt  es  also  nur  mitteioligocäne 
marine  Ablagerungen,  und  zwar  kann  xwisehen  einem  wenige 
verbreiteten  unteren  Konglomerat,  das  nur  aus  jurassischen 
Gesteinen  bpstelil  und  marine  Fossilien  führt,  einem  mittleren, 
mit  brackischen  Versteineningen,  das  stellenweise  durch  Mergel 
▼ertreten  wird  (Sentheim,  Scharraeh-Berg,  Lobsann  usw.)  und 
einem  oberen  unterschieden  werden. 

Woher  kam  das  Oligocänmeer  ? 

Das  Oligocänmeer  muß  da  eingedrungen  sein,  wo  sich  die 
ältesten  marinen  Mitteloligocanbildnngen  finden.  Solche  feilen 
im  Schweizer  Jura,  bei  Stetten  und  Lörrach  und  im  Mainzer 
Becken.  Das  Meer  kann  also  weder  von  Süden  noch  von  Norden 
gekommen  sein.  Im  Osten  war  Festland.  So  bleibt  allein  der 
Westen  übrig.  Im  Pariser  Becken  führt  der  Meeressand  von 
FontainebJeau  die  gleiche  Fauna,  wie  die  unteren  Konglomerate 
vom  Letzen-Berg,  die  Wrinheimer  M^oressande  und  die  Kon- 
glom^te  im  Jura  und  bei  Stetten. 

Im  Bereich  der  Blätter  Sierck,  Merzig,  Groß-Hemmersdorf 
und  Wahlen  (163)  sind  Sandsteinblöcke  gefunden  worden,  in 
denen  nach  Bestimmungen  von  Huettoer  Natica,  Corbula,  Cor' 
bidomya,  Lucina  und  Ctrithiiun  vorkamen.  Boettoer  hält  ein 
sicheres  Urteil  über  das  Alter  dieser  Blöcke  nicht  für  möglich, 
glaubt  aber  <lalj  sie  den  Elsheimer  Sanden  des  Mainzer  Beekens 
gleichaltrig  sein  könnten.  Man  kann  al)er  vielleicht  diese  Ver- 
steineningen auch  ebensogut  als  dem  Meeressande  angehörig 
ansehen. 

Van  Wervrke  hat  in  seinei-  .Vrla-it  über  die  Entstehung 
des  Rheintales  die  Ptal/hurger  Mulde  als  die  Steile  bezeiclinet, 
an  der  das  Mittel-Oligocänmeer  in  das  Rheintal  eindrang.  Ich 
möchte  mich  dieser  Ansicht  anschließen. 
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Ber  Einbroch  des  Aheintais. 

Wie  das  jetaige  Rhrnntal  zn  Beginn  des  Oligoo&nB  auagah, 
ist  bereite  besprooheti  worden.  (S.  201.) 

FoBBSTBB  hat  im  Geologisohen  Führer  der  Umgebung  von 
Mülhaueen  (99)  ein  anechanliohea  Bild  von  der  Geschichte  dee 
Rheintals  gegeben.  IKe  Abweichungen  von  der  FoBit8TSB*80faeii 
Auffawung,  die  sich  aus  der  vorliegenden  Untersuchung  ergeben, 
sind  bereits  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  bei  Besprechung 
der  tertiären  Ablagerungen  im  Sundgau  angedeutet. 

Im  Pariser  Becken  liegen  im  Mitteloligoc&n  unten  brackische, 
oben  marine  Schichten.  Eine  marine  Überflutung  des  Rheintals 
konnte  also  nur  im  oberen  oder,  wenn  man  eine  Dreiteflung  vor^ 
zieht,  mittleren  Teile  des  MitteloUgocäns  geschehen. 

Zu  Begiim  dieser  Zeit  hatte,  nach  der  Ausdehnung  der 
Kiifltenkonglomerate  zu  schließen,  der  sich  bildende  Rheintal- 
graben ungefähr  die  gleiche  Breite  wie  jetst,  w&hrend  seine  Längs- 
erstreckung  nach  Norden  kiirser  war.  Die  nördlichsten  Andeu- 
tungen von  Verwerfungen  finden  sich  in  den  gebletofaten  Bunt- 
sandatein^röllen  der  Pfalz.* 

Doch  reichte  die  äste  marine  Überflutung  wahrscheinlräh 
nicht  so  weit  wie  die  Rheintalspalten,  sondern  nur  bis  in  die 
Gegend  von  Frank weiler,  da  weiter  nördlich  keine  Ablagerungen 
von  höherem  Alter  als  das  der  Weinheimer  Sande  bekannt  sind. 

In  der  Folgezeit  bracli  der  nraben  /war  tiefer  ein.  .so  daü 
Musehelkalk  und  Buntsandstein  die  Küste  bildeten,  aber  da« 
Rheintalbecken  nahm  braekisehen  C'harakter  an  Erst  zu  Beginn 
des  ()  beren  Mitteloligoeäns  erfolgte  daiui  z,u  gleicher  Zeit  mit 
tieferer  .Senkung  (( Jranits?eröllf»  von  Egisbeim)  eine  neue  t*ber- 
Huiuiitf  vom  Pariser  Beeki  ii  iier.  Diese  ("'bertiutung  erfolgte  nirlit 
plöt/.li dl  iiiiern  die  N'orlänfer  den  gioßen,  neuen  Einbruchs,  der 
wieder  durch  die  Pfakburger  Mulde  erfolgte,  machen  sich  noch 

1.  Vf^.  Seite  178.  Der  Buntflandstoin  der  Pfals  ist  nur  an  den  Verwerfimge- 

Hpalten  gebleicht;  *■«  iiiÜ8M>n  also,  woiui  >»i«*)i  in  «IfH  i)ligorUnon  Koiiglomernton 
Ci«>räUr  auH  gebleicht^^m  BuntaaudaWin  Huden,  voruiitt4»l-uligpcän0  äpalten  vor- 
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jetzt  dadurch  geltend,  daß  im  unterelHässisclien  Er(ir>ll)ezirk  an 
den  der  Pf ahc burger  Mulde  näher  liegenden  Stellen  marine  Ab- 
lagerungen in  tieferem  Niveau  beginnen  ab  an  den  weit«:  nörd- 
lich gelegenen.  Daß  der  Einbruch  stoßweise  vor  sich  ging,  hat 
schon  VAN  Wertekb'  gexeigt. 

Die  zweite  Transgrrssion  war  bedeutender  als  die  erste.  Das 
Meer  drang  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  weiter  vor  Der  Wein- 
heimer  Meeressand,  die  Egi^lieimer  Konglomerate,  die  oligocänen 
Konglomerate  im  Jur»  und  bei  Stetten  sind  die  Ablaganngen 
dieser  Zeit. 

Auf  die  Zeit  des  Meeressandes  folgte  die  des  Septaiientones. 
Hatte  bisher  die  Senkung  das  Gebiet  der  mittehrheinisohen  Tief- 
ebene kaum  überschritten  (abgesehen  vom  Schweiser  Jura,  dem 
Becken  von  Montb^liard  und  den  Stellen  auf  dem  Hunsruok  usw., 
an  denen  Meereasand  vorkommt),  so  brachen  nun  viel  weitere 
Gebiete  dm.  Es  wurde  nicht  nur  die  Verbindung  mit  dem  nord- 
deutschen Meere  durch  die  hessische  Senke  hergesteUt,  auch  große 
Teile  vom  Schwanwald  und  Vogesen  iwurden  überflutet.  Überall 
schneidet  der  Septarienton,  eine  Bildung  des  tieferen  Meeres, 
an  den  jetzigen  Rheintalspalten  scharf  ab,  ist  also  mit  verworfen. 

Wie  weit  die  Überflutung  gereicht  hat,  ist  unbekannt,  da 
ihre  Küstenablagerungen  nicht  erhalten  sind. 

Auch  mit  dem  Schweizer  Molasseraeer  trat  das  Rheintal- 
meer wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  in  Verbindung.  Von  ihn»  huh 
dürften  die  Fische  Aiuphisyle  und  Meleüa,  die  Leitformen  der 
elsässischen  Fischscliiefer,  eingewandert  sein. 

Zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Septarientones  hatte  da.s  Oli- 
gocännieei  seinen  höchsten  Stand  erreicht.  Im  Mainzer  Becken 
sowohl,  wie  im  fiJlsaß.  begann  nun  die  Aussüßung. 

In  welchem  Zusammenhange  steht  nun  mit  dem  Rheintal- 
oinhnichc  die  Autwolhnng  von  Vogesen  nnd  Sehwarzwald  ?  Die 
l)ekaTnite  LASPEYKKs  sche  Konstruktion  (52).  nach  der  das  Kheinlal 
der  eingebrochene  Schlußstein  des  Vogesen-Schwarzwaldgewölbes 
ist,  scheint  einleuchtend  und  wurde  auch  lange  anerkannt.  Nun 
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ruhen  aber  fiberaU  die  untereten  Konglomerate  {^eichmäßig  sowohl 
am  Vogesenhange,  wie  am  Schwanwaldrande  auf  Jura.  Waren 
Sohwarzwald  und  Vogesen  vor  Einbmoh  des  Rheintals  sohon  auf- 
gerichtet gewesen,  so  wäre  eine  derartige  gl«chmft8ige  Auflagerung 
nicht  erhi&rlioh. 

Gleichzeitige  Erhebungen  von  Vogesen  und  Schwarzwald  mit 
dem  Einbrüche  des  Hheintab  nehmen  Suess  (78.  I.  S.  264  ü.), 
Andreae  (80  II.  81)  und  Salomon  (144  u.  148)  an. 

Suess  sieht  Vogesen  und  Schwarzwald  als  Horste  an,  an  denen 
sich  einerseito  der  schwäbische  Ostahfall  und  der  fransösische 
Westnhfall.  andererseits  in  der  Mitte  der  Kheintalgraben  treppen^ 
förmig  abgesenkt  habe.  SuBSS  nahm  Cbnvergenz,  Andreae  Diver- 
genz der  Rheintal  spalten  nach  unten  an.  TatsäcliHch  findet  aber 
weder  am  Ostahfall  des  Schwarzwaldes  noch  am  Westabfall  der 
Vogeaen  ein  staffeiförmiger  Abbruch  statt,  sondern  die  Schichten 
fallen,  alterdingB  mannigfach  verworfen,  vom  Gebirge  weg.  Dies 
spricht  für  die  SAjjOMON'sche  Aufhssung»  nach  der  Vogesen  und 
Sehwarawald  über  das  Rheintal  übergeschoben  sind.  Eine  andere 
Hypothese  bei  Annahme  gleichzeitiger  Entstehung  des  Rheintal- 
grabena  und  des  Schwarzwald-Vogesengebirges  ist  schwer  zu  finden. 

Es  haben  sich  aber  bisher,  wenij^tens  auf  elsässisoher  Seite, 
keine  Beweise  für  ein  Einfallen  der  Rheintalspalten  nach  dem 

Gebirge  zu  finden  lassen,  wohl  aber  ist  ein  Einfallen  vom  Gebirge 

weg  beobachtet.  Nun  könnte  ja  auch  bei  einem  allgemeinen  Ein- 
fallen Tiach  dem  Gebirge  zu  gelegentlich  die  umgekehrte  Fall- 

lichtung  vorkommen,  oder  link.srheiniscli  könnten  die  Spalten 
vom  Gebirge  weg,  rechtsrheinisch  dem  Gebirge  zufallen.  Bewiesen 
ist  bisher  keiner  diese  Auffassungen. 

Auch  da«  Studium  der  Konglomerate  gibt  keinerlei  Anhalts- 
punkte dafür,  ob  die  Gebirge  gleichzeitig  mit  dem  Einbnieh  auf- 
gerichtet sind  oder  nicht.  Bedenkt  man  aber,  daß  das  Meer  des 
Septarientons  über  Schwarzwald  und  Vogesen  übergriff,  so  wird 
es  unwahrscheinlich,  daß  hier  zur  Meeressandzeit  Gebirge  gewesen 
sein  sollen,  da  man  dann  zu  einer  schwierigen  Konstruktion  greifen 
muß.  Man  müßte  zur  Zeit  der  Bildung  der  Konglomerate  Hebung 
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Ton  Vogesen,  darauf  Senkung,  dann  wieder  Hebung  annebmeo, 
während  man  aoasb  mit  einmaliger  Hebung  auskommt. 

Vak  Werveke  (34.  51)  schließt  aus  dem  Fehlen  krystalliner 
Gerolle  in  den  badisohen  Kong^meraten,  im  Gegensatz  zu  denen 
des  Elsaß,  auf  ein  jnngcfres  Alter  des  Schwarzwaldea  den  Vogesm 
gegenüber.  Dieser  Sohlnß  ist  natürlich  nur  dann  statthaft,  wenn 
man  i^eichzdtiges  Einsinken  des  Tales  und  Aufsteigen  des  Gebirges 
annimmt.  Aber  auch  dann  scheint  mir  die  Folgerung  nicht 
sswingend,  da  über  dem  Schwarzwald  dne  mächtige  Sediment» 
decke  lag,  als  über  den  Vogesen,  der  Granit  bMw.  die  palaeo 
zoischen  Schichten  der  Vogesen  also  bei  gleichmiBiger  Hebung 
früher  zu  Tage  treten  konnten  als  im  Schwarzwald. 

Die  AniHchtung  von  Schwarzwald  und  Vogesen  und  die 
Heraushebung  des  Rheintales  auf  seilk  jetziges  Niveau  wird  zur 
Zeit  der  tertiären  Eruptionen  im  Elsaß  und  in  Baden  (Urbeis, 
Kaiserstuhl)  stattgefunden  haben,  und  zwar  war  die  Heraus- 
hebung der  Gebirge  stärker  ab  die  der  Rheinebene,  wie  aus  dem 
Abschneiden  des  Septarientones  an  den  Hauptspalten  hervorgeht. 

Trotzdem  hatten  die  Gebirgsränder  bereits  zur  jüngeren 
Meeressandzeit  im  wesentlichen  dieselbe  geologische  Zusammen- 
setzung, die  sie  noch  jetzt  zeigen,  wie  aus  den  Bestandteilen  der 
Meeressandkonglomerate  hervorgeht.  Insbesondere  war  der  Ciranit 
des  üdenwaides  schon  freigel^t. 


Dir  pnt  Hellst on  Remrltat«  der  Erforschung  der  tertiären 
Kürtlenkonglomerate  sind  folgende  : 

1 .  Alle  Küstenkonglomerate,  ebenso  wie  alle  bisher  als  unter- 
oligocän  angesehenen  hiackischen  oder  marinen  Ab- 
lagerungen im  Elsaß  gehören  dem  Mitteloligocän  an. 

2.  Im  Mitteloligocän  des  Elsaß  läßt  sich  von  unten  nach  oben 
eine  madne,  eine  brackisohe  und  wieder  eine  marine 
Ablagerung  unterscheiden. 

3.  Die  Konglomerate  der  unteren  marinen  Ablagerung  aind 
weniger,  verbreitet  als  die  der  oberen  und  bestehen  wesent- 
lich aus  Doggergesteinen.   Die  oberen  Konglopierate 
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erstrecken  sich  biB  an  den  Taunus  und  ii\  den  Schweizer 
Jura.  Sie  bestehen  Turwi^end  aus  triasisohen,  im  Ober- 
elsaß, im  Mainser  Becken  und  am  Cdniwald  auch  ans 
Gerollen  alterer  Gesteine.  Nur  im  Sehweiser  Jura  bestehen 
sie  lediglieh  aus  Dogger  und  Malm. 

i.  Die  marine  Überflutung  des  jetzigen  Rheintals  erfolgte 
Tom  Pariser  Becken  her. 

5.  Der  Einbruch  des  Bheintals  vollzog  ach  weemtlich  im 
BGtteloligooan.  Die  Herausbebung  des  Sohwanswaldes  und 
der  Vogesen  ist  junger  und  miocftnen  oder  pliocänen 
Alters. 
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Blett  Suis  u.  W.  Uennekript  in  den  Akten  der  geul.  L.-A.  von  Sle.-Lotbtg. 

1888. 

89.  ScHorp,  H.,  Der  Meeroenend  swiechen  Aliey  imd  Kxeuznaoh.  Abb.  d.  groOh. 

Efflanichea  geol.  L.-A.»  Bd.  I.  Heft  I.  1M8. 

90.  takWxbvbke,  L..  Heferat  über:  Andrtw.  Eine  theoivtiM-he  Befleziou  umw. 

und  AndreRP.  Rcitrnpe  zur  Keiuitni«  fl<»s  Rh^'intal.sijnlti'n.'<yf<tenis.  Mitt. 
der  L'ortuiutu^iua  fiir  die  geol.  Laodottunternucbuug  in  KUaU-Lutlu:.  Bd.  1. 
Literatur.  S.  1888. 

91.  QiiBBi:,  U.,  Gber  Tertiärvorkununen  su  beiden  Sei  ton  des  Kheine  swiüchen 

BiogMi  und  Lehnetein  uew.  Jehrb.  kgl.  preuO  geol.  L.-A.  8.  90  ff.  1880. 

92.  ScannuoHKB,  B..  Die  Bildung  und  der  Aufban  des  oberrheiniechen  Tieflandes. 

Kitt,  der  Oonunianon  für  die  Cteol.  LendeB-Unterauchung  von  i3saO-I<othr* 
Bd.  II.  S.  188.  1880. 
91  FcrreRKR,  K..  Die  TertiiirBohieiiten  von  Orofiaaehaen.  Mitt.  d.  Bad.  geol. 
L.  A.  II.  Bd.  1890. 

W.  LkpsiüS.  H..  Hhpr  dir  fn«<sjlr:'u  Rvsle  aii>4  d»nn  tnirtt'loligtji-üneu  Me<!rt*><«Hmlstcin 
bei  Heppeitheiia  aii  der  Kergntraßo.  Xotiz-Blatt  dee  Vereiiiü  für  Erdkunde 
lu  Darinatadt  18dO.  8.  10. 

93.  SrsnncAmr  and  Grabtt.  Geulugiacher  Fülurer  der  t'uigebuiig  \  un  Freibuig. 

1890. 

M  Eck,  Bemerkungen  über  gBognoetische  Profile  länge  württembecgiscber  £uen- 
bahnen.  Zeiteehr.  d.  deutach.  geol.  Qe«.  1801.  S.  244. 
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97.  Anuhkab,  Bknecke,  Schitma*  hkk.  vw  \S  KiivtiKK.  KriHMtrrungmi  zu  Blatt 

WeiOenburg  der  geol.  SpeK.-Kart«  von  KlH.-Lutlirg.  Hlralibiirg  1892. 

98.  £cx,  Gcognoatiaoh»  BeiobraibuDg  der  Gegend  vo»  BtOm-Buien»  Rothenlels, 

Cternsbaeh  und  Herrenalb.  Abh.  d.  k^.  pmiB.  geol.  L.-A. 
W.  FoKUTm,  B»  GeologisclMr  Fuhror  für  die  Umgebung  von  Mfilhausen  i.  E. 

mtknl  d.  geol.  LandeMuwtalt  von  Eb.-Lothrg.  Bd.  III.  B.  199^909.  1892. 
190.  OirrawiLLER,  A..  Die  tortinr»»n  und  pieistocftnen  Ablftgenmgen  der  Um- 

gegend  von  Baael.  Ber.  über  die  XXV.  Vera.  d.  Oberrhein,  geoi.  Ver.  su 

BaKel.  1892. 

lül.  MiKU,  BucicUKK,  Fmi'he,  Uuntnbution  ti.  l'etudc  du  terrain  tertiäre  d  Alsace. 
Boll.  «oo.  gfol.  de  Frmnoe,  III*  ainß,  T.  20»  8.  175,  1892. 

102.  RouJBR,  L.,  &ude  stMtigraphique  eur  lee  teiraina  tflrtiAim  du  Juni  Bemoi«. 

Dix  eoupee  du  iertieire  juvenien.  Extreit  des  Arehivee  des  nienoee  phyaquee 

et  naturelles,  p.  313.  1802. 

103.  STKOnCANN.  G..  Bemerkungen  über  die  tektimisrlu  ii  HeziehimgeD  der  ober» 

rh«MniHelit<ii  Tit  fchoue  zu  dem  nordttchweizeriiM-hen  Kettenjuift.  Ber.  d. 
Nfiturf   <i^"^    /.II  Kn  iburg  i.  B.  Bd.  VI.  Heft  4.  1892. 

104.  VAJf  Wervkke.  1.1. ,  Mitteilungen  der  .Mitarbeiter  der  geulogiuclieu  Lande»- 

»natalt  (von  ElraO>Lothrg.)  über  die  Ergebniaee  ihier  Untenudkungen  im 
Jwhn  1892.  MitteiL  Geolog.  L.-A.  v.  Ela.'Lotlir.  Bd.  m.  8.  XXIV.  1892. 

105.  VAX  Wbbvsxk,  L.,  Berioht  Uber  den  Auiflug  der.  I>etttwlaen  geol.  Qeeell- 

achalt  nach  BuehsweUer  «un  4.  Auguat  1892.  Zeitechr.  d.  deotecb.  geol.  Oes. 
189-2.   8.  582—583. 

lUtt.  BoKHM.  G..  Mittoihingeii  aus  dem  Anfuahiuegubiete  de»  Blatte»  iiandem. 
Mitt.  <1.  -.ol.  I,..A.  II.  -I  ls!i:{ 

107.  FoEKSTKH,  B.,  Henelit  der  i>irektior»  der  gool.  Laiideüunteriiuclnuig  von 

BleaB'Lotiirg.  für  daa  Jahr  1898.  8.  Uli.  8.  LXVII.  1898. 

108.  GimwiLLBB»  A..  Beitrag  xur  Kenntnis  der  Teitiärablageningea  der  Um- 

gegend von  Baael.  Verb.  N»t.  Oee.  Baeel.  Bd.  IX.  1893. 

109.  Lmr,  Der  weetliche  Sohwanwald  aviechen  Staufen  und  Badenweiler.  Mitt. 

d.  Ba«l.  «eul.  L.-A.  11.  S.  r»8l— ««2.  S.  1198—599.  1893. 

110.  A.  Lki'I'LA,  Cln-r  di-n  Bau  dor  pfäkiJ^etien  N\>i-dvog«,«8<-n  und  de«  triadischen 

\VeHtri<(i.«     Jalirb.  k.  pn  uU.  gi-o\.  L.-A.  für   1892.  Berlin.  1893. 

111.  l'FArK,  Fl!  .  riif'  r-^iit  hrinL'  üImt  die  i;«'ol<»sji>M-Ium  VerhiiltniH««»  zwischen  Kan* 

dem  und  Lörrach  un  BadischfU  Olx-rlantle.   Ber.  d.  uaturf.  Ges.  zu  Frei- 
burg i.  B.  1893. 

112.  R01.1.IBK«  I«.,  Etüde  »tratip  apliique  nur  lea  terraine  tertiairee  du  Jura  fienuNe. 

Nouvellee  coupea  du  tertiaire  Juraaeien.  Exlr.  dea  Arebives  de»  Seieno«» 
pbyaiquea  et  natarellea.  1893.  p.  105. 

113.  QünsiOi,  C.  \V.  V.»  Geologie  von  Bayern.  1894. 

1 14.  TkOraoh,  H..  Bericht  über  die  27.  Vera,  de»  Obnrrbein.  geol.  Ver.  su  Lande» 

i.  d.  Pfahl, 'am  29.  ^fftia  1894. 
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■IIA.  TAN  Wkrveke.  L.,  Alisflug  der  plulomatisohen  G<?BeU»chaft  uaeh  Pfalzbiirg 
ata  3.  Dezember  1893    Mitt,  d.  philoin.  O«'«.  in  EU.-I^thrg.  1894   S  4. 

116.  VAJC  Wkrveke.  L.,  Kt^riclit  aber  die  27.  Vur»aiumluDg  dm  Oberrheiu.  gool. 

Ver.  zu  Ltitidau  i.  (i.  Pfalz,  am  24.  März.  1894. 

117.  VA»  WuTiKB,  L.,  VorkommMi»  Qowittamg  und  Entukihiwig  des  BrdoiB  im 

VntanHamß.  Mfitt.  der  phjloin«l1i.  Gm.  in  Elmß-Lollug.  1BB5.  8.  17. 
US.  LBtnoB.  R.,  Die  obsirheuiiaobe  Twfobena  und  ihre  Bendgefaizi^.  1896. 
119.  SniNXAKN,  über  die  geologischeu  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Baden- 

weiler.   Bericht  über  die  28.  VerHainmlung  des  Obetrbetn.  geol.  Vereine 

7.n  Hadfn\v<<ilt»r  am  18.  April  1895. 
iiXk  ThÜk  u  ii.  H  ..  Bericht  über  die  künstlich  hergmitellten  Aufschlüsb«  bei  KÜngeii» 

miinotvr  in  der  Rheinpfalz.  Ber.  über  die  28.  Ven.  d.  Oberrh.  goul.  Ver.  bu 

Bedamweiler  am  18.  April  1895. 

121.  Kiaamto.  L.t  Die  Femie  dee  Mitteloligoeto»  im  Bwner  Jnre.  Abb.  d.  ecbweix. 

paleeont.  Qe«.  Vol.  XXn.  18M.  188«. 

122.  OmnBBlif,  Dee  Alttertiftr  der  Colli  Berici  in  Venetien.  die  Ktelliuig  der 

Schichten  von  Priabona  und  die  oUgocüne  Tranagieenon  im  alpinen  Europa. 
Zeit^rh    deutwh.  geol.  Ck«f?   8.  143  fT.  189«. 
Ii3.  BOEHM.  G..  Geologische  Beobachtungen  zwischen  Badenweilet  iiiut  ivtutderu. 
Berieht  über  die  30.  Vers,  des  Oberrheiu.  geoL  Ver.  su  Mülhausen  1.  E. 
am  S.  April  tSM. 

IM.  C^KUi»  u.  KuBM»,  Blätter  Zwingenbwg  und  fieneb^.  Erl  s*  geol.  Special- 

karte  d.  Ovofth.  Heaaen.  1898. 
Iis.  FoBIieTKm  Exkursionen  in  der  Unigegend  von  MüUiaiirtcn.  Bericht  über  dio 

Exkursionen.  Beri<')>.t  <iK«-r  die  30.  Vers,  des  Oberrhein,  geol.  Ver.  eu  Mül- 

hauÄsn  i.  E.  am  '2-'.  A^n  il  1897. 
üÜMBKl..  C.  W.  V.,  Kurze  Erläuterungen  zu  »lern  Blatte  Speyer  der  geogno»- 

tjeehen  Karte  des  Königreioha  Bayern.  1897. 
127.  Hvo,  O.»  Beiträge  cur  Bt«»tigraphie  und  Tektonik  de«  leteiner  Klotzes.  Mitt. 

d.  OroGh.  Bad.  geoL  L.-A.  Bd.  UI.  381.  1897. 
lS8b  nn  lArPABViiT,  A.,  Note  aur  l'hüiloiregAologtque  dee  Voegn».  BulL  soc.  gfol. 

de  France.   3«  sörio  Bd.  26.  8.^  G.  1897. 

129.  DE  Lapparkmt,  A.,  Note  H  propoB  de  riiidtoire  de  la  vall^  du  Khiu.  Bull.  soc. 

geol.  de  France,  3"  f«<^i  it".  Tome  2.").  1897. 

130.  R0IX.IKK,  L.,  Compte-rt  iulu  de  rexcurMioii  dann  t  ohgocene  de»  euviruii»  de 

MontbdUard.  BuU.  soc.  g^ol.  de  Frauce.  IJI«  s^rie,  t.  26.  1897. 

131.  Roiunt,  L.»  Cbmpte-rendu  de  rezcursion  dans  roiigocene  dee  environs  du 

Porrentruy  le  6  Beptembre  1897.  Bull.  soc.  g6ol.  de  France,  eMe» 
T.  26,  1897. 

1^  ToKr.KR.  A.,  Der  Jura  im  Südoeten  der  oberrheinischen  Tiefebene.  Verh.  Nat. 

IW<.  lia-tl.  1897. 

133.  VAS  \S  kh\  tKE,  L.,  Bericlil  iIl  i  Din>ktii>n  der  geulfUL-^tliin  l.itinluüuüterbuchuug 
von  Els.-Lo(hr.  iur  dtto  Jahr  ibitl.  Ö.  CX2ik.XiX.  L'XLl. 
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134.  VAX  Wkbveke,  L-,    l)w    Kntt^tehuug   des   Hht-ini ales.    Mitt.  philomaUt. 

G^lkcliaft  in  Elii.-Lutlu-g.  l»»?.  U«ft  I,  S.  ö3. 

135.  AimuEAB,  Am  DiB  F(ii«iniiiilM«n  dM  MiiteloUgocttn»  der  Uingegend  von 

LobMon  und  Feohelbtmm  im  Unt«relMß  und  Heaalt«!«  der  neaaeoa  Bohr- 

imgm  ja  dofft^er  Qtgtnd.  Mit.  d.  geoL  L..A.  von  E|a..lotlir.  BcL  IV.  18W. 
ISA».  Herrmawk,  A.,  Beitrag  eur  Kmntnie  dn  Varkomineiie  von  Fonemiiyiawn 

im  Tt^rtinr  cics  Untev^Ebefl.  ^  Miktejl.  Geolog.  L.-A.  von  Bae.>Loklur. 

1908.  Jid.  IV,  305—327. 
13U.  Sauek.  Erläntoningen  zu  ßUli  N«}ckergt>iuüud  d.  gouL  Spezialkerte  d. 

UruÜli.  ÜMlen.  18»8. 
I$7.  9mtamm,  A.«  Der  Kevpergraben  von  BeUwonn.  IfiU.  d.  geoL  L.-A.  von  Ek.' 

Lothr.  Bd.  IV.  im. 
137  a.  MiKO  et  Blbighkh,  EzfluxnoiiB  gtelogiqiiee  en  Aleeoe.  OoUiiie  de  BigDb' 

heiin.  Fouille  dw  jeune«  neturalist*     I<^<)9.  Xr.  341.  4  S. 
188.  V.  HuENK,  F.,  Beitrag  zur  Tektonik  und  zur  Kenntni«  Tt-rtiiiriihlHppnTiiv'»>n 

iiT)  Hfhwrizt-r  Tafrljura.  Ber.  Uber  die  3ii.  Vor*,  des  Uberrheiu.  geol.  Vt;reijw 

in  Marburg.  1899. 

139.  ThObaoh.  Zeiteohr.  d.  Deulaoh.  geol.  Ctes.  (ProlokoU).  189».  8.  W. 

140.  TkObaoh.  Über  die  morlaanartigen  AUegeningon  bei  Kltngenmttneter  ito 

der  iUieiiipfelB.  MiK.  d.  Gfofih.  Bediaehm  gsol.  L-A.  Bd.  DI.  8.  119. 1899. 
Ul.  BameoKn,  BUokiko,  Sohomaohb*,  yak  Wksvekie,  Qeologuoher  FQhier 

durch  dem  EI»aO.  1900. 

142.  V.  ÜAI>KIJ«KN,  FrühjahrMversamiiilun;;  ith-r  philuin    (h-.)  in  Sulzinatt  ain 

27.  Mai  1900.  Mitt.  <l<  r  philoniathifwii'  n  (««'»»»Unettatt  in  EliuiU-Ix>thringeit. 
iJd.  II.  S.  214.  190(».  mit  gculogiachen  Muteihmgen  von  L.  van  Wkhvkkb 
ufaer  den  Strengen-Berg  bei  RafMeh. 

143.  GsiooK,  Die  llinerelqueUen  in  Snlamett  in  geologiacher  omd  ohemiicbflr 

Hinnebt.  Mitt.  d.  philoin.  G«e.  in  Bls.-Lothr.  1900.  8.  9Sth 

144.  SAIiOllolfp  W.,  Über  t<inu  eigentiimlicho  ürd)jenv(^rtM>nkung  bei  Eberbai'li  im 

C)*l«-nwald.   Mitt.  d.  OroOh.  Badiwlien  Geol.  L.-A.  IV.  Bd.  i   H.  ff  I90J. 

145.  V.  iiKiNACH,  Jnlirlt  i\  ktjl  pin-uO  trtM»!.  L.-A,  u.  Beri.'f»kad»»ini<>  für  I902.  8.  603. 
14U.  ÖTEINMANN.  Diu  Nuuer^ichließung  dt'H  Al|>crHba('her  btollens.  Bor.  über  dii« 

35.  Vera,  de«  Oborrbetu.  gaol.  Ver.  zu  Freiburg  i.  ß.  am  2.  AprU  1902. 

147.  A.  T.  Rbdiaoh,  Neuere  AufiehlttMe  im  Terfeiir  dee  TennusvorlandeB.  Jehib. 

iigl.  prenß.  geol.  L.'A.  e.  Bergakod.  Berlin.  1903. 

148.  SaIiOMom,  W.,  Über  die  Stellung  der  Rendepellen  dee  Bberfaeeher  und  des 

Rheinlalgreboiu«.  Zeitieto.  d.  deutaohen  geol.  Gch.  Bd.  öri.  Heft  3.  1903 

149.  Strin-mann  und  HtcriKi.MANS,  KrlHTit<>rungen  su  Biett  MttlUieim  d.  gaol. 

Sp'^KiiUkttrt«'  »1.  Orr  Bh.  Baden.  1903. 
l.iO.  Thürach,  H.  u.  Hkrümamm  A.,  Ül>er  da»  Tertinr  Inii  Wioalucb  und  m'me 

Foraininifercn-Faune.  Mil^t.  Bed.  geol.  L.-A.  Bd.  IV.  4.  1903. 
151.  VAU  WBavKU»  L.,  Wie  die  Umgebung  von  Qebweiler  entetaaden  i»t.  Mitt. 

philom.  Gee.  in.  Ele.-IiOtlir.  11.  Jebrg.  8.  68—70.  1908. 
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1JÜ2.  r\N  Wervbke.  L..  Erläuterungen  ku  Blmtt  BuchswoUer  d.  geol.  Spez.-Kart« 

V.  EI* -Lothr.  1904. 

iii.  DELiKi:;sK.AMP,  Beiträge  zur  Kenntnis  tier  Wtwtui'er  dm  Main£c«r  TvrtlärbeckttUH. 

Der  Kreosnaolier  nütteluligocäne  Meereasaud  und  seine  Fauna.  Verb.  d. 

oaturh.  Ver.  der  preuB.  Rlwinkaide  u.  Westfaleiui.  B.  45.  19M. 
IR  POBBmsB,  B..  Weißer  Jura  unter  dem  Tertiir  des  SuiidgMiee  im  Oberebafl. 

Ißtt.  dar  geol.  Landeeanei.  v.  Ea0.-Loü».  Bd.  V.  H.  6.  8.  881.  1908. 
ÜS,  Kunm»  Blatt  Birkenau  (Weinheim).  Eri.  s.  geol.  Spesialkerte d.On>flh. Reenn. 

im 

ist.  TKtvtMM,  A.,  TabeUanaohe  ZiMammeneteUmiig  der  Schiehtenfolge  in  dar 

Umgebung  von  Basel,  1905. 
Un,  VMX  WkRVBXR,  h..  Zur  Crfniugip  dor  mittleren  Vogeeen  und  der  Uinfi^biuig 

von  Kayieraberg.  Mitt.  d.  Fhilomath.  Ges.  in  £l8.>Lothr.  Bd.  III.  Jalitg.  13. 

1005. 

IW.  Jrwv.   f..   Frw>ii|roio1if  ( »iporünnhlapenin^rii  am  Südabhaog  de»  Blauen 

(JuiAg.'birKr).   Wih.  Xat.  lies.  Hasol.  Bd.  XVTT.  IflOfi. 
l.)9.  Schottleb,  Blatt  Viernheim  (Küiertal).  hri.  z.  geol.  Spezialkarte  cJ.  (irnüli. 

BMMn,  1906. 

IW.  STCDiMAirN,  G.,  Über  die  Erbohrung  art^iücken  WoMer»  auf  dem  Isteiner 
Kbta.  lütt.  d.  Orofih.  Bad.  Geol.  L.-A.  Bd.  V.  Heft  1.  1006. 

lU,  VA«  Wbrvbkb,  L..  Beeieht  fiber  die  Auaflfige  des  Oberrhein.  geol.  Vereina 
in  Wörth  a.  8.  Ber.  über  die  SO,  Vera.  d.  Oberrhein.  geol.  Ver.  au  Wörth  a.  8. 
am  17.  April  190G. 

1112,  TAH  WBRvnn,  Begleitwort«^  Kur  HöhensehichtenkaTte  von  El8.-Lothrg. 
und  den  angrenr.rtuien  Oebieten.  Herausgegeben  v.  d.  Dir.  d.  geol.  Landee» 

rnter«   v.  E]*i.-i^thrg.  1900. 

163.  rAK  Wervi  ki;   Erl   /.u  Blatt  Saarbrücken  1:200  000  d.  geol.  Aufnahme 

von  Rli«.-Lotlir>;.  HMHi. 

S(  hmiht.  C.  Bild  und  Rhu  dt-r  S(  li\s»Mz<'rMlT»'!(,  l!tU7. 
ItWi,  8TKINMANN.  Profile  de«  Kheintal«-»*.    In  Rki.nharut,  Vom  Nebelfleck  zum 

Mensohen,  19(17.  8.  353. 
160.  VAk  WcaVEKE,  L.,  Soliichteniolge  im  Oligucän  der  Tiefbulirungen  von  Ober» 

Stritten  und  Oberkutasohausen.  Hitt.  d.  geol.  L,-A.  v.  Ei8.-Lothr.  Bd.  VI. 

Heft  1.  1907. 

1V7.  TvOftAOH.  Ell.  sa  Blatt  Bruehsal  d.  geol.  Bpenalkarte  des  Orofib.  Baden.  1007. 
Itt.  Kann  W.,  Ein  Vorkommen  von  aeitlieheiin  Zasatnmenaohub  im  Bmilaand- 

<«tetn  der  Vogonenvorberge  von  Sulzinatt.  HebungMi  oder  Senknogsa  in 
Massengebirgen?  ScparataMr.  Centralblatt  f.  Min.  usw.  Jalirg.  1908.  Nr.  16. 
WO.  v.vx  Wkrvkkp..  L..  Über  die  Rnt«telumg  der  elnäsMinchen  ErdöUager.  Mitt, 
geol.  L,-A.  V,  Klii,-Lutlu>.  Bd.  VI,  Heft  1,  1007,  l—3fi. 
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im«.  VAK  Wbktbkr,  L.,  Sid^tMifolg»  im  OUgooKn  d«r  Tbibofamagea  von 
Obemferitten  and  OberiratMiüMtiawt.  —  MitteiU  Oeol.  L.>A.  v.  Bla.«Lollir., 
1907,  Bd.  VI.  31—47. 

110.  MoitDSioi.«  C,  Ober  etmeii  ZitnunituMihang  des  FBoeHiis  dM  H«inMr  Bedun« 

mit  dem  am  Niederrheüi.  SitzimgAber.  d.  natarh.  Ver.  d.  prauß.  Rheinl. 

u.  VWRtfalen«.  1907.  D.  7.  1908. 

171.  VAN  Wkbvkkk,  L.,  Die  Toktonik  dos  8undgaiieH  und  ihr*"  Beziehung  zur 

Tektonik  des  Juragebirgea.  Mitt.  geoL  L.-A.  v.  £l9.-Lothr.  Bd.  VI.  H.  2. 
I»OS. 

172.  B  I  a  1 1  \\  u  r  t  h  h.  S.  Manuskript  »m  den  Akten  der  geol.  L.-A.  von  £l«aB. 

Lothringon.  von  Haut;. 

173.  VAN  Wkrvkkk,  L.,    iHt  Aussicht  vorhanden,  im  südlichen  Teil  dos  Obor- 

BbaD;  durah  Bohruiifm  K<dil»  siifBiiMibljieflent  Gutachten.  —  MittoU. 
gdoL  L.-A.  Bli.-Lo(ihr.,  Bd.  VI,  1908,  277—286. 


Anhydrit  im  Plattendolomit 
deä  iothriugisolieü  Mittleren  Keupera. 

Von  L.  VAN  Webvekb. 


Anhydrit  und  sein  UraaetzungMproduki.  CÜps,  sind  in  der 
lothringisohen  IVias  in  eine  Reäie  ton  Schiehten  Bohon  lange 
bekannt:  im  Mittleren  Moschelktilkt  in  der  ganzen  Sohiohten- 
folge  swiaehen  Lettenkohle  und  Sehilfeandstein»  in  den  Roten 
Mfifgeln  und  im  Steinmergelkeuper.  In  neuerer  Zeit  ist  aber 
Calcinnualfat  durch  künstliche  Avfsohlüsse  auch  in  einer  Reihe 
anderer  Schichten  vorgefunden  worden,  in  denen  es  bisher  über 
Tago  nicht  bekannt  war.  Gippsanrlstciti  \vur(!e  im  SchilfB.indstein ' 
und  im  Oberen  Biintsandstein*  nachgewiesen,  Anhydrit  m  den 
Schichten  mit  Myoj'f  i  ria  (f'oldju.ssi*  und  im  Muschelsaiulstoin.* 

Als  weiterer  Hon/.ont,  in  welchem  schwefelsaurer  Kalk 
erst  in  neuerer  Zeit  erkannt  wurde,  ist  der  lothringische,  aus 
dichten  plattigem,  untergeordnet  aus  zelligem  Dolomit  beetehende 
Mattendolomit*  zu  nennen.  Den  ersten  Nachweis  von  Calcium* 
Sulfat  in  diesen  Schichten  hat  Francis  Laub*  an  Proben  aus 
einer  Bohrung  bei  Dieulouard  (Meurthe-  und  Moseldepartement) 
erbracht  .  Der  ,,calcaire  dolomitique  anhydrite(?)"  wurde  zwischen 
183,80  m  und  192,70  m  Tiefe  in  einer  Mächtigkeit  von  8,90  m 
.MifL'cse blossen.  Das  Hangende  ist  von  roten  Mergeln  mit  Gips 
gebildet  (argiles  He  Cbativille). 

Dio  vou  Laub  mitgeteilte  Analyse  ergab ; 

KieflolflSitre   24.40 

Tonerde    4,07 

Eiaenoxytl   4,73 

Kalk   a0,88 

Sehw'efelsäur»   15,1t 

Ibignena  ,   7.92 

PhMphonBiare    0,06 

Titftnfsfturo  ,   Spuren 

Glühv«rlu8t   22,70 

«ft,S2 

Di«  Bereohnung  der  Analym  ergibt : 

Ca  CO,                           18,80  Pro«,  mit  CX),  8,05  Proit. 

Mg  CO,                         18,68  CO,  8,71  „ 

Ca  SO,    -iiJ.OC.  ,. 

oder  CaS04-+-2H,0              32,48     ..  ..    H,0  0,82 

AltO^  2BiOb+SB;0 . .    10,2»    ..  H,0  133 

2E^Ö,4.9EiO                ö;52  ..  H,O0.70 

suMmnien  flüchtige  lii^HtaiidtdUe   25,60  Vtoz. 
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Da  der  Glüln  •  i  lust  22.70  Proz.  beträgt,  ho  kAn»  dor  8chwefel»aurei  Kalk 
wi'der  ganz  als  Gips  noch  ganz-  al«  Anhydrit  vorhanden  «ein.  —  Das  Verhältnis 
Ca  :  in  den  Karbonaten  ist  1  :  1,07.  Auffallemi  iM  der  liuhe  Gehalt  au  Ver- 
tuireiniguiiKen.  der  im  Plattondnlomit  in  der  Kegel  mir  einige  Pmx.  b<>trügt. 

In  wdcher  Weise  Carbonat  und  Sulfat  zusammra  vor- 
kommen, läßt  Bich  aus  den  vorhandenen  Angaben  nicht  einsehen. 
Ich  habe  vermutet,  daß  der  Zellendolomit,  der  sich  zusammen 
mit  dem  Plattendolomit  findet,  der  Auslaugungsrest  eines  mit 

Anhydrit  durchsetzten  Dolomites  sei,'  und  das  wird  auch  wohl 
öfter»  der  Fall  sein    Außerdem  kann  aber  auch  eine  Wechsel- 

lagenmjj  von  Anhydrit  und  Doloniitsehiclitcii  vorkommen,  wie 
die  Bohrung  BMipt  bei  Söltnir  ijcy.pvjt  hat.  clrrrn  Kerne  ich  durch 
das  freundliche  Enlgegcnkoniiiu'n  der  liombacher  Hüttenwerkf 
unter  Mithilfe  von  Herrn  Markscheider  R££H  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte. 

Die  Bohrung  ergab 

von  70,50—82.00  m  =  2,9(1  «i   hvllg<>lb.  hellgrau  und  rotlkh  gefllrbt<»r,  dichter 

PJ«ttendolon)it. 

8'2,00— Hi.50  m  =  0.50  m   Anhydrit  von  CSiiMadem  durehMtzt, 
..    S2.50— 83.80  ni  =  X.'.^O  ui    Anhydrit  und  D  ilumit  weehsellagernd, 
ti:t»80 — tt4,(H)  m  =  U,2U  m    Dichter  Doioiuit  mit  wonig  Anhydrit, 
84,00 — R4.50  m  =  0,50  m   h<^Ugraiw>r  dichter  Dolomit. 

.1.00  m. 

Die  Kemfolue  war  l-  id'-i  k.'iii''  vollständige,  80  ilnl^^  <  •<  nicht  i^if  hor  int,  ob 
dio  durehlK)hrten  .*»  in  die  ganxe  MiKhtigkeit  der  Abteilung;  «Im-telien. 

Die  genannten  Vorkommen  verdienen  nicht  nur  vom  wisneu- 
scliaftlichcn  Staudpunkt  Beachtung,  sondern  auch  vom  prak- 
tischen, besonders  in  Fragen  der  Wasserversorgung.  Bei  Auf- 
Schließung  dieser  Schichten  in  der  Tiefe  wird  man  immer  mit 
großer,  durch  Gips  veranlaßter  Härte  des  in  ihnen  vorkommenden 
Waasers  rechnen  müssen.* 

1 .  L.  VAW  Wbbvbu:,  Die  Bedeutung  der  Oeotofrie  für  die  Frag»  der  WaMer- 

versnr^iinir  t'rläutert  an  einigen  Beispielen.  Vortrag  \  irhiv  für  Sffentl.  Ctoaund* 
tteitapflcgo  in  £l(i.<I.othr.  1803,  Bd.  XXII.  237-  4. 

2.  L.  VAN  Wervkke.  Zur  FVage  des  Vorkonmieiifl  von  Kohle  in  der  Qegend 
von  Longwy  und  üb<>r  die  Ttiiii'IauBbildung  der  Tri  AB  in  der  luxemburgiaehim 
Bucht .  —  Oieee  Mitt«il.  11H»8. 

3.  L.  VAX  Wrrvbke.  Profil  der  Triao  ans  einer  Tiefhohrung  in  Dieuae  (Lotlir. ). 
—  Diese  Mitteil.   1908.  VI.  3(»3— :«>4. 

4.  Die  unt<-i   -  L!«  iitimiti'   Xrln-it.  S.  '^'i^ 

«.  VAN  VVrkvekk.  Krlftut.  /.u  Bl.  Saarbriuken  I  :  200  000.  S;  229. 

6.  Francm  Laitr,  Le  sous-boI  de  la  Lormine  fran^aiae.  Pari^  1907.  57. 

7.  V-'VN  Wkuvkkk.  Die  ArU-iton  d»»s  Geologen  in  Fri»k'<n  der  WaaaoC' 
ven»org»mg.  Vortrag.  —  Straßburger  Metlizin.  Zeitiuig  1907.  lUÜ. 

8.  Vergl.  die  unter  I  und  7  genannten  Aufsätw».  Feme*:  TA»  WsttWKK. 
DaH  Vorkoiuin<>n  \oti  Mineral-  ttnd  Thermalquellen  in  Buntatandamn.  Dieoe 
Mitt4*il.  1909.  VJl.  U 1—114. 
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Geologische  Skizze  der  tertiären  Konglomerate 
südlich  von  Winzenheim  (Ob-Elsaß). 

Aufsfeiioramen  vonP  Kessler. 


MiO«!  d  Grol.Undesanatalt  vKls  lothr  BdNTl. 
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Sciwice  tihftnr 

.  C  ^  6 

AT.  7 

Seriebt 

der  Direktion  der  gaologiaolieD  Landesanstalt 

von  ElsaB-Lothriflgen 
für  das  Jahr  1900. 


I.  Aufnahmen  der  geologischen  Karten. 

Professor  Dr.  H.  Bückixg  setzte  die  geologischen  Aiif- 
na^limen  im  oberen  Breuschtal  (Blätter  Saales,  Plaine  und 
Lätzelhausen)  unter  Mitwirkung  der  Mitarbeiter  Dr,  Pobbo 
und  jyr.  Wacker  fort  und  führte  verschiedene  Revisionen 
auf   den  Blcättfrn  Barr  und  Sc hlettstadt  ans. 

Bergrat  J>r.  L.  vax  Webvbke  konnte  sich  mehr  als  in 
den  letzten  Jahren  mit  auswärtigen  Arbeiten  beschiftigen, 
infol^  andearweitiger  Tnanspruohnahme  aber  noch  nieht  in 
wonsehexiswortom  ^falie.  Neben  der  Besichtigung  neuer  Auf- 
scblüsse  und  der  Begeliungen,  welche  für  die  Abgabe  von  Gut- 
achten notwendig  waren,  führte  er  Revisions-  und  Auftiahme- 
arbeiten  »nl  den  Blättern  (1  :  25000)  Volkensberg,  Pfirt, 
Hirsin^en  und  Gebweiler  im  Ober-Elsaß  sowie  Deutsch- 
Otli  im  nördlichen  Lothringen  aus.  Zur  Fortsetzung  der  in 
den  Jahren  1907  und  1008  von  den  deutschen  geologischen 
I^andeMüstalten  unternommenen  gemeinschaftlichen  Unteisu- 
ehiin£;en  im  Beintal  und  im  Diluvium  Norddeutschlands  besich- 
tigte er  mit  einer  Abordnung  preußischer  Geologen  eine  Reihe 
wichti£^r  Anfsohlüsse  im  Ober-Elsaß  und  in  der  Gegend  von  < 
F^ibnrg  und  Basel. 

Bergrat  Dr.  £.  Schduachbr  konnte  im  Berichtsjahre 
Iceine  größeren  auswärtigen  Arbeiten  sur  Ausführung  bringen; 
seine  Tätigkeit  bestand  haupts&ohlioh  in  der  Besichtigung  neuer 
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Aufschlüsse  (z.  T.  bei  BonitieruugHtubeiten)  und  besonders  in 
der  jyenaiie?!  Verfolgung  der  in  £re<ilogiseher  und  anthroi)«'I<)<,nst  her 
Hiiisii  lit  wichtigen  Aufschlüsse  von  Ac he n hei m  und  Hangen- 

J)  iet  »■  n. 

^)vv  Milarlnittr  l'iufcs^nr  Dr.  KniisTKH  nahm  die  Blätter 
N  e  u  d  ü  r  f  und  1 1  ii  n  i  ii  <:  v  u  der  ( ienlogischen  Spezialkarte 
fertifj  auf  unti  i»egann  die  Aufnahme  von  Land^or. 

Die  Mitarb;'iter  Dr.  PoRRO  und  Dr.  W.  WAtiNKu  setzt^^n 
din  Anfiuilinic!!  im  Devon  des  oln^ri'H  H  i- «■  u  >  i- h  t  a  1  s  fort. 
W  t-gt-n  der  .sehr  ^^^hwi«*l  igt  ii  gc*»iogist'ht'n  V  i*rliultnisse  genügte 
an  einigen  Stellen  der  MalJstab  der  Meßti.schblätter  I  :  25000 
nie})t,  und  es  nuiUte  zur  Aufnahme  im  Maßstab  1  :  10000  ge- 
schritten werden. 

II.  Altgabo  von  Butacbton. 

Professor  Dr.  H.  HCrKiso  erstattete  ein  Gutaeht^*n  über 
die  Wasserversorgung  von  Krütl»  im  Ober-Elsaß. 

Landesgfologe  1^.  van  Weüvkkk  gab  folgende  (Jutachten 
al):  Wasserversorgu  ng  der  (J<!i!»  iiulen  Püttlingen,  Berg 
bei  Si»  r(  k.  Roülingen  bei  (iruü--\b)y<uvre,  Brunnengrabungen 
in  Trimbai  h,  Kröttweiler  und  K  n  (i r .»^  Im- i  rn  (unter 
Btuülzung  von  AugalH'u  tl<s  Hcnn  Pr()fes.->or  W'kigano). 
Wasserversorgung  des  B  a  h  n  Ii  < >  f  p  <s  P  f  e  1 1  e  r  h  a  u  s  o  n 
(unter  Benützung  von  Angaben  des  Ibirn  l^ofessor  Förster), 
von  2  B  ft  Ii  n  h  ö  f  e  n  der  Neubaustrt  <  kr  Ret  t  s  d  o  r  f  - M  e  r  z  i  g, 
von  1  militärischen  Anlagen  in  LKithringen  und  im  Ober- 
p]lsal3.  (AuBerdem  ergänzende  TJut achten  in  Fragen  der 
Wasservetsni  uune  von  Freimengen,  Obreek.  Pfaffen- 
hofen, litichsiiofen  und  St.  Joluin  ii.j  Aiiu('l)li(li<'  \\'asst'r- 
«•nt'/iehung  in  t)«'n  r,runnen  von  Kreuz  wuld  durch  das  Berg- 
werk I^a  Hoiivt  (Jeologisehe  Profile  zu  den  Xeu  ban- 
st r  e  c  k  iji  T  «•  t  1  II  < •  n  St.  A  V  o  1  d  ,  S  t.  A  v  o  1  d  —  L  u  b e  1  n 
und  W  a d  g a  s  s <  II  -  K  a  r  I  i  n  g<' n.  MrigHehkeit  der  Erwei- 
terung dvv  Sit  inbrüche  bei  Deut  seh -Oth  (Lf)thnngen). 
Hutscliuujir  ti  nn  einer  Seitenentnahnie  zwischen  den  Stationen 
AI  e  r  t e r  t  und  M  a n  t  e  r  n ac  h  der  BaiitiHtrecke  Luxemburg — Trier. 
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III.  stand  der  VerÖfentUchungen. 

Vexöüentlicht  wurden: 

Mitteilungen  der  geologischen  Landosan^ 
stalt  Ton  ESIsftß-Lothringeii,  Band  VI,  Heft  3 
mit  folgenden  Arbeiten:  Haomakn,  G.,  t'ber  diluviale  Murmel- 
tiere ans  dem  Rheingt  biet  und  ihre  Beziehungen  zu  den  leben- 
den Murmeltieren  Europas.  Mit  2  Tafeln.  Derselbe,  lau  Riesen- 
hirsch aus  dem  Klsaß.  Mit  1  Tafel.  Kallh ardt.  Fr,,  (''ber  ein 
neues  Ba.salt vorkommen  in  den  Vogenen.  Benec  ke,  E.  \\'.,  Über 
einen  niuen  Juraaufsrhlnü  im  rnti  r-ElsalJ.  .Mit  3  Tafeln. 

Ban(l\'lT.  Hett  1  mit  tOlgrtidcn  Aufsätzen :  Bkühvs.  \V., 
Das  Qranitgcbiel  zwisclien  KavsiisIxTg  und  Rappnitswciltr. 
ScnUMACHER.  K.,  Gutachten  über  (  ine  Wasservtisoiguiig  der 
Stadt  Saai'geuiünd  aus  dem  8and>tt  iii^»'l>iet  zwischen  Bitsch  und 
dem  Eicheltal.  Mit  1  Quellenkarte  in  1  :  äOOOü  und  1  geo- 
logischen Profil  zur  Erläuterung  der  Buntsandst(  in(|U(  llen. 
FcEr<sTKH.  Br.,  Oberer  Melanienkalk  zwischen  Hii])|)tierde  und 
Fisflisiiiicfer  bei  Buchsweiler  (Ob. -Eis.).  Van  W'kkn  ekh,  L.,  Das 
Vorkonuncn  von  Mineral-  und  Tliernialquell»  ii  im  lutliiingisclum 
und  luxemburgischen  Buntsan(Ut(  in  und  die  Mi')gbciikeit  tier 
Aufschließung  von  warmen  Qiu  llen  im  Mo^t  ital.  DOrrfkld, 
Mineralien  von  Urbeis  /Wrilci t al)  undMarkirch.  Dtrstlhe,  V\h'T 
die  Kristiilltdriii  Luiitit.  FuärwTKn.  Br.,  Vorläufig''  .Mitt'ciliiiig 
über  die  Ergebnisse  'U-r  I'^ntersnchung  (l«'r  Rohr]»! nbeii  ;ius  den 
seit  1904  im  Gange  betiudüchen  Tictbuhruiigeu  im  üligocäu  dc8 
Ober-Elsaß. 

Bis  auf  ei  tu  beizufügende  Karte  liegt  im  Druck  fertig  vor 
und  wird  in  kurzem  veröffentlicht  werden : 

]ilitteilungen  der  Geologischen  Landcsanstalt  v.  Els.-Lothr. 
Band  VII,  Heft  2  mit  folgenden  Aufsätzen:  van  Wkrveke.  L., 
JDie  Nüttel terrasse  der  Gegend  von  Freibiirg  i.  Breisgau.  Löß 
•nif  der  Niederterras.se.  Derselbe,  l  tier  einen  tngeblichen  seit- 
liclicn  Zusammenst;hub  im  Buntsandstein  der  \'ogesen vorberge 
von  Sulzmatt.  Kessler,  P..  Die  tertiären  Kiisteiikonghunerate 
in  der  Mittelrheiniechen  Tiefebene  mit  besonderer  Berücksioh- 


tigung  der  cl<ä<sisilun  Vorkommen,  Mit  1  geulog.  Karte  des 
Hügelgebietes  sudiu  ii  von  Winzenheim,  van  Wehvkkk,  L., 
Anliydrit  im  Plattendolomit  des  lothringischen  Mittleren  Kcupers. 

Von  den  BÜttem  Emidieiin,  Rmner^eim,  DammeridFch, 
Friesen  und  Volkensbeig  ist  der  Orensstiob  wiedigt,  und  es 
befinden  doh  die  Farbenplatten  in  Bearbeitung.  Da  die  Sr> 
läiitwnngen  su  diesen  Blättern  fertig  vorliegen,  so  kann  nocb 
im  Laufe  dieses  Jahres  mit  der  Verdffentlicbung  gerechnet 
werden.  Die  Herausgabe  der  Blatter  Molsheim,  Geit«polsheim 
und  Zabem  hat  sich  durch  wesentliche  Schwierigkeiten  in  der  * 
Bearbeitung  des  Diluviums  verzögert,  doch  kann  sie  für  diesen 
Sommer  in  Aussicht  genommen  werden. 

Von  der  geologischen  Cbersiehtskai  te  1  :  200  000  wird 
Blatt  Pfal/.bnrg  gegen  Schluü  des  R<  <  hnungsjahres  1909  im 
AiiHageilriick  ttrtig  sein,  Blatt  Landau  betindet  sich  in  der 
Grenzstichkorrektur. 

IV.  AngeleoMheiten  üer  Landesanstalt  und  Psräonal-Nachrichten. 

Durch  Verordnung  des  Kaiserlichen  Statthalters  in  Elsaß- 
Lothriiigon  vom  9.  April  1009  wurde  die  Verordnung  vom 
29.  März  1890  Im  treffend  die  Regelung  der  Geschäftsführung 
der  GeoI<  igi'.(  iu'u  Landesuntersuchung  (Zentral-  und  Bezirks- 
amtsblat'  ls!>0.  8.  111)  dahin  abgeändert,  daß  die^if  Anstalt 
vom  Tage  dt  r  Verordimng  ab  die  Bezeichnung  ..(I  c  •>  1  d  g  i  ^  c  h  e 
La  n  d'e  H  a  n  s  t  a  1 1  von  F^lsa  Ii- L  o  t  h  r  i  n  ge  u    /,u  fiihitn  hat. 

Herr  Dr.  \V.  Wagnek,  der  am  .'io.  DczcmlK-r  l!«<ts  ak 
Mitarbeiter  bei  der  geologisclun  Luadesuntei  suohuug  unge- 
nommeu  worden  war,  mußte  am  1.  Oktober  1909  seine  Tätigkeit 
unterbrechen,  um  seiner  einjährigen  Militärpflicht  zu  genügen. 

Infolge  .seiner  Anstellung  als  Professor  an  der  Bergakademie 
in  Clansthal  ist  Herr  Professor  Dr.  W.  Bbuhss  als  Mitarbeiter 
bei  der  Geologischen  Landesanstalt  ausgetreten. 

ätraßburg  i.  EU.,  20.  Januar  1910. 

f  sr  DIrflktsr  der  geoiogisohss  LssditaisiaK 

von  Elsaß-LothrinBen. 
BÜCKING. 
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der  Direktion  der  geologischen  Landesanstalt 

von  Elsaß-Loilirmgeü 
far  das  Jahr  191 0. 


I.  Aufimliiiieii  der  geologlselien  Karten. 

Professor  Dr.  U.  Bückino  setzte  die  Aufnahmen  iui  oberen 
Breuschtal  fort. 

Bercrrat  Dr.  L.  van  Wkkvekk  k  v  idicT  tr  dio  Clipderung  des 
Diiiiviurns  auf  Blatt  Volkensberg  und  ii  1  »n  ;ir!)*  it  -to  einen 
prößeTt  n  Teil  des  früher  von  Tornqvist  aufgenoinnierieii  Blattes 
Albe  rs  th  Weiler.  Längere  Zeit  beanspruchte  die  Untersuchung 
der  Kerne  aus  Bohrungen  auf  Kohle  in  Lothringen  und  auf 
Potroleuni  im  Unter-ElsaB .  wodurel»  die  (ieologische  T.andes- 
an>talt  in  den  Besitz  ein^  r  reielien  Sammlung  von  \vi(htigen 
Bele^rstüeken  zu  dem  Bau  des  tieferen  Untergrundes  der  ge- 
nannten Gebiete  gelangte,  nnd  wesentliche  Fortschritte  in  der 
Geologie  derselben  erzielt  w  urden. 

Bergrat  Dr.  E.  Schumacher  konnte  auch  in  1910  keine 
größeren  auswärtigen  Arbeiten  ausführen;  er  verfolgte  die  für  die 
Geologie  des  Diluviums  im  Rheintal  und  für  die  Anthropologie 
ungewöhlich  wichtigen  Aufschlüsse  bei  Hangenbieten  und 
Achenheim  und  war  im  übrigen  mit  der  Au.«nrbeitung  der  seit 
Inneren  Jahren  über  diese  Vorkommen  gesammelten  Beobachtungen, 
welche  für  die  Erläuterungen  zu  Blatt  Geispolsheim  verwendet 
werden,  beschäftigt. 

Der  .Mitarbeiter  Professor  Dr.  B.  Förster  beendigte  die 
Aufnaiime  des  Blattes  Landser,  die  er  im  Vorjahre  begonnen  liatte. 


Außerdem  schloß  er  die  Bearbeitung  der  Kerne  aus  den  Bolirungen 
auf  Steins^alz  und  Kalisalze  im  Ober-Elsaß  ab.  Eine  ausführliche 
Mitteilung  über  die  Ergebnisse  wird  binnen  kurzem  dem  Druck 
überwiesen. 

Dr.  Fr.  K.vllhardt,  der  vorübergehend  an  Stelle  des 
seiner  Militärpflicht  genügenden  Dr.  Wagner  als  Mitarbeiter 
angenommen  worden  war»  bearbeitete  unter  Leitung  von  Prof. 
Dr.  BOcKDro  das  Gnmitgebiet  auf  dem  Blatte  Schirmeck. 

Vom  Oberlehrer  Professor  Dr.  B.  Wbxoakd  wurde  die 
geologische  Aufnahme  des  Blattes  Wasselnheim  erworben. 

II.  Abgabe  vm  GutselitM. 

l'roKssor  ])r.  II,  Bi'cKTNo  erstattete  Gutachten  über  die 
Wasserversorpiun«:  von  Hüisich  und  über  die  Nachhaltig- 
keit der  Sttinbrüche  in  St.  Nahor. 

Bergi'at  ])r.  L.  van  Werveke  isub  folgende  Gutachten  ab: 
Wasserversorgung  von  Molsheim,  des  Bahnhofes  Pfottcr 
hausen  und  des  Forsthauses  Langd  l)ei  Saarburg,  Brunnen- 
anlage in  Breitenbaeh,  Brunnenbohrungen  in  Argaucy, 
Brunnen  am  SchieJi])lat7:  in  öaargemünd,  Wasserent- 
zielninf»;  in  Falkenberg,  Tct  innren  und  Folsrhweiler  durch 
Bohrlöcher  auf  Kolile,  GeläiHlc  l)eim  Bahnhof  Moiulorf  der 
Neubaustrecke  Merzig — Bettsdorf,  Kutschungen  bei  Manter- 
nach  an  der  Bahnstrecke  Luxemburg — ^Trier,  Ausschachtungen 
auf  dem  Gries-Bei^  bei  Niederham»  Senkungen  bei  Pfarr- 
ebers  Weiler  auf  der  Bahnstrecke  Saargemünd — ^Beningen  und  bei 
Karlingen,  Spittel  und  Merlenbach  der  Bahnstrecke 
Beningen*— Hargarten.  Bei  Erledigung  einiger  anderer  Gutachten 
mußte  auf  das  Frühjahr  yerschoben  werden. 

III.  Allgomehe  Aufbaben. 

Eine  AulfordnunK  des  Internationalen  (U'olngen-Kongres^ies, 
ein  Mitglied  für  die  internationale  Kommission  7.ur 
Ermitte luHL'  der  gcof  linm  i -dien  Tiefenstut  »-  \  «tzu- 
ächlagen,  mußte  ablehnend  beschieden  werden,  weil  schon  jetzt 
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die  Zersplitterm^  der  wenigen  Arbeitskräfte  der  Geologischen 
.  LandesanstaH  eine  zu  weitgehende  ist,  imd  wdteie  Aufgaben 
tmter  den  jetzigen  Verhältnissen  nicht  in  Angriff  genommen 
werden  können.  Die  Notwendigkeit  des  abschlagigen  Beschetdes 
war  umaomehr  zu  bedauern,  als  die  Frage  für  das  Rheintal 
besonderes  Interesse  hat,  und  ein  Mitglied  der  Geologischen 
Landesanstalt  schon  vor  mehreren  Jahren  auf  die  Bedeutung  von 
Temperaturmessnngen  in  Bohriöohern  für  die  EVage  der  Ent- 
stehung und  für  die  Auffindung  von  Petroleum  hingewiesen  hat. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  -konnte  eine  Beteiligung  an  den 
Arbeiten  des  im  Interesse  der  Landwirtsdiaft  abgehaltenen 
internationalen  agro -geologischen  Kongresses  in  Stock- 
holm nicht  zugesagt  und  mußte  auch  davon  al^^hen  werden, 
der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  die  in  diesem  Jahre  statt- 
findende hygienische  Ausstellung  in  Dresden  zu  beschicken. 

IV.  Stand  dar  VerflffenkllehiinQaii. 

Veröfient  licht  wurde : 

Mitteilungen  der  Geologischen  Landesanstalt  von 
Elsaß-Lothringen,  Band  7,  Heft  2  mit  folgenden  Arbeiten; 
VA>"  Webvbkb,  L.,  Die  Miltdterrasse  der  Gegend  von  Freiburg 
im  Breisgau.  Löß  auf  der  NiedMrterraff«o.  —  Derselbe,  Über 
einen  angeblich  seitlichen  Zusammen^^chub  im  Buntsandstein 
der  Vogescnvorbcffge  von  Sulzmatt.  —  Kessler,  P.,  Die  tertiären 
Küstenkonglomerate  in  der  niittelrheinischen  Tiefebene  mit  lie- 
genderer Berücksichtigung  der  elsässischen  Vorkommen,  Mit 
I  geologis^chen  Karte.  —  van  Werveke,  L.,  Anhydrit  im  Platten- 
dolumit  des  lothringischen  mittleren  Keupers. 

In  Druck  befindet  sich:  ^ 
Dieselben  Mitteilungen,  Band  7,  Heft  '■*>  mit  folgenden  Auf- 
sätzen: DüRSnELD,  Wiacialit^n  von  I'ibeis  (Weilertal)  und  von 
Markirob.  Fortsetzung  (Fahlerz,  Froustit,  Bleigiunz,  Kupferkies, 
Datolith,  Fharmakolith,  Realgar,  Kalkspat,  Xanthokon,  Adukr, 
Magnetit,  Arseneisen).  —  Deroelbe,  Über  Glauberit  und  roten 
Polyhalit  von  Vic  in  Lothringen  und  Varang^ille  bei  Nancy. 


—  Schumacher,  E.  tmd  van  Wärvbke,  L.,  Bemcrlaingen  über 
die  zweckmäßigo  Darstellung  von  geologischen  Profilen  auf  den 
Spesialkarten  im  Maßstab  1  :  25000  und  über  die  Darstolliing 
des  Löß  auf  geologischen  Karten.  —  Schumaohsb,  E.,  Be- 
merkungen über  die  Fauna  dea  Löß  von  Achenheim,  im  be- 
sonderen über  die  Lager  von  Ziesel  und  Murmeltier. 

Die  Veröfientlichung  einer  Reihe  von  Blättern  der  geo- 
logischen Spesialkarte  konnte  leider  nicht  so  rasch  gefördert 
werden,  als  angenommen  war,  doch  ist  bestimmt  damit  zu 
rechnen,  daß  mehrere  Blätter  im  Laufe  dieees  Jahres  hwaus* 
gegeben  werden. 

V.  Ptorsoiwl-Ilaehrichten. 

Hej-r  Dr.  Kallh akdt  wurde  am  28.  April  1910  als  Mit- 
arbeiter angenommen  und  trat  am  31.  August  wieder  aus  dem 
Verband  der  Landesanstalt  aus. 

Herr  Dr.  Wagner  wurde  nach  BeoiKligung  seiner  Dienst- 
zeit  am  26.  Oktober  1910  wieder  als  Mitarbeiter  angenonunen. 

»Straßburg  i.  £lä.,  15.  Januar  1911. 

Dar  Direktor  tfsr  geologisohes  Ludtsaastalt 

von  Elsaß'Lothringen. 
BÜCKING. 


Digitized  by  Google 


uiyiiized  by  Google 


Geologische  Spezialkarto  von  Elaa^-LothriDgen. 
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Ifinmlien  von  Urbds  (Wefleital)  und  Markireh. 

(Fortaetnmg  su  8.  116— ISO  diete«  Bande«.) 

(Fahlerz,  Prou»tit»  Bleiglanz,  Kupferkies,  Datolith,  ^Pharmakolith, 
Realgar,  Katkspath,  Xanthokon,  Adular,  Magnetit,  ArseneieenO 

Mit  6  Zriehntingaia  im  Teit. 

Von  V.  DüABFSLD  in  Straßburg  1.  Eh. 


6.  Fablera  von  Markirch. 

An  einem  loaen  Krystall  Ton  Fahlers  der  I.  Generation' 
fand  ich  folgende  Kombination:  |211(  illoMlllj. jlOO|.|310|. 
Es  hemohen  vor  die  Hachen  von  |21lj  und  |llO|;  das  positive 
TetraSder  ist  mir  sehr  schmal  entwickelt.  Dagegen  sind  der  W^el 
|lOO|  und  der  Pyramidenwnrfel  |310j  TerhSltmsm&Sig  brdt  aus- 
gebildet; an  den  von  DOiift  beschriebenen  Kryst allen  (a.  0.  207) 
war  die  letste  Form  nur  mit  der  Lupe  erkennbar. 

An  einigen  Teilen  des  Krystalls  findet  sich  ein  treppen* 
formiges  Absetzen  der  Rhombendodekaederflaehe  nach  d^ 
TetraSderflache  hin,  an  einer  Stelle  auch  ein  solches  Absetaen 
von  einer  Rhombendodeka6derfliobe  nach  einer  Pyramiden* 
tetraederflSfChe;  in  dieser  Zone  wurde  die  Form  j32lj  als  Vizinal- 
fläche  bestimmt  auf  Grund  der  Messung: 

gsmoMMa:  beMahiiet: 

(112):  (123)  110  ir  10«  83' 

Die  Form  }32lj  ist  für  das  Markircher  Fahlerz  neu. 


1.  L.  Dunn,  Die  MmeraUen  der  Markirchcr  Erzgänge  (diese  Mitteilungen 
■  1M7.  Bd.  VI,  18S  ff.) 


294     DtaBFB&D.  Itiiierftllaii  von  Urbeit  (Weilertal)  und  Uirkixeh. 

Anf  einer  Fl&che  des  ^ramidentetraSderB  uteen  dreiaeitige, 
pyramidale  Erhebmigen:  zwei  der  Flftohen  gehcwen  der  Zone 
(IIS): (101)  an  und  besitEon  beide  je  gleiche  Neigiuig  zu  (112), 
die  4^tte  iat  eine  flache  des  TetraSders  |lllj.  Nach  den  Mes- 
sungen gehören  die  beiden  Flachen  in  der  Zone  xwischen 
BhombendodekalSder  und  ^jnramidentetraeder  der  Form  j954| 
an.  Die  gemessenen  Winkel  sind: 

geniesson :         bereclmei : 

(112):  (649)        3«  64'  3051' 
Diese  Form  ist  für  das  Fahlers  neu. 


7.  Proustit  von  Markirch. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Älineralien  der  Markirchcr  Erz- 
gänge (a.  O.  219)  führt  Dürr  beim  Proustit  unter  Nr.  10  und 
Nr.  11  folgende  Kombinationen  auf: 

10.  a|llS0|.e|Oll2| 

11.  V  (2l5l|.tl9. 13.12.  Cj  .s|022ll 

Dazu  ist  folgendes  7.\i  bemerken:  An  der  Stufe  mit  den 
Krystallen  der  Kombination  10  finden  sich  auch  solche  der 
Kombination  a  jll20|  .  m|lOlo| .  e  |0112i.  Der  KiystaU  der 
Kombination  11  seigt  außer  den  drd  genannten  Formen 
am  Ende  noch  ejoiT2|  und  p|lll3|,  beide  mit  deutlich  sicht- 
baren Hachen;  beide  Formen  sind  yon.  DOre  nbenehen 
worden. 

An  einer  Stufe  mit  Quarz  und  gediegen  Arsen  beoba<^btete 
ich  auf  dem  Arsen  einen  3  mm  großen  Krystail  von  folgender 
Kombination:  a  !t120!  ,  m  lloToj  .t  |4150!  .  iölöOj  .  v  [2131 1  . 
9)022i;.e}0ll2{.p:  nÜH'.l^jllläej.  Das  Prisma  mlloToj  er- 
scheint als  trigonales  Prisma  nur  an  den  abwechselnden  Kanten 
von  atn20|  entwickelt.  Die  Prismen  t|4i60|.  und  |5I60j  er- 
scheinen beide  mit  je  einer  Fläche  an  einer  von  m  nicht  ab- 
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DtamLD.  HimnUfln  von  ürM  (Waüartel)  and  IfMrkifdi.  S95 


gestumpften  Kante  des  Prismas  Die  Flächen  von  m  nnd  s 
sind  matt,  die  der  übrigen  Formern  glänzend.  Die  Form  $  1 1126| 
ist  für  den  Markircher  Prousüt  nea;  aie  ist  gestreift  parallel 
der  Kombinationakante  nut  e. 

Eine  zweite  Stufe  mit  gediegen  Araen,  Fahlets  und  Qnars 
aeigt  auf  Arsen  und  Quarz  aufaitzend  kleine  2 — S  mm  große 
KiyataUe  von  Ftouatit.  Zwd  der  Kryatalle  wurden  vom.  der 
Stufe  heruntergenommen  und  der  Messung  unterworfen.  Die 
KiyataUe  aind  insofern  intexeaaant,  ala  aie  an  beiden  Enden 
Terachiedene  Formen  zeigen  (Figur  1).  Die  beol»aohteten  Kom- 
binationen  aind: 

1.  aill20j  .jii|loTo( .  v}213l|.8t022l|  .e|0ll2|  .P  |loü2;. 
II.  alu20|.mjiO10i.v[213l|.s|022l|.  P|l562i. 

Beide  Kryatalle  aeigen  nur  am  auf- 

gewachaanen  Ende  die  F<nm  P|l6^S|f 

▼  1 2131 1  eraoheint  am  aufgewaohaenen  und 
freien  Ende.    Außerdem  aind  am  freien 

Ende  vorhanden  8!022l(  und  e  jOl  12j  bei 
KrystftU  I,  bei  Krystall  II  nur  8j0221(, 
dock  ist  liier  die  Spitze  abgebrochen,  und 

eine  Entscheidung,  ob  e}0112{  vorhanden 
war,  nicht   mehr   möglich.    Das  Prisma 

m  I  lOloj  ist  wieder  trigonal  entwickelt. 
(Statt  p  in  Fig.  1  irt  P  an  Im). 


1. 


S.  BteigUm,  in  gediegen  Arsen  eingewacbssn,  von  der  Orube 

„Osbs  Gottes**. 

« 

Schon  im  ersten  Hefte  dea  7.  Bandes  dieaer  Mitteilung^ 
(8.  118)  achrieb  ich  fiber  ein  von  mir  beobachtetea  Vorkommen 
▼on  Keighuizkryatallen  auf  g^egen  Araen  neben  Proustit, 


S96     DOnvui».  MfaMnlim  to«  UirMs  (Weaertal)  und  Hftttirdli. 

Zinkblende  und  Kupferkies  an  einer  Stufe  der  KnpfereRgSnge. 
An  einer  weiteren  Stufe  von  der  Grube  „Qabe  Gottes"  fand  iob 
gediei^n  Anen  ganz  von  Blei^anz  durchwacbsen ;  auf  dem 
Arsen  sitzt  noch  Flroustit.  Es  besteht  also  die  Behauptung 
CABBiiBB*8*,  daß  er  Bleiglanz  als  Einschluß  von  Arsen  beobachtet 
habe,  zu  Recht;  DObb  führt  Bleiglanz  als  Einschluß  von  Arsen 
nicht  an.  (Vgl.  DObb,  p.  226.) 


9.  Nadel-  und  liaarfoi'migcr  Kupferkies  in  regelmäßiger 
Verwachsung  mit  fahlerz  vou  Markirch. 

Eine  Stufe  mit  Fahlerz  von  der  Grubo  ,,Gabe  Gottes"  im 
Rauental  bei  Markircli  zeigt  auf  den  Fahlerzkryst allen  den 
Kupferkies  in  einer  Form,  wie  er  bis  jetzt  von  Markireh  noch 
nicht  bekannt  geworden  ist.  Die  KrystaUe  von  Faiderz  haben 
wesentlich  \2ll\  in  Kombination  mit  Auf  den  Tetrai-der- 

und Pyramident^trardrrflächen  des  Fahlerzes  n'itycn  nun  feine, 
winzige  Nadeln  von  Kuptcrkit^'s  so  auf,  daß  ihre  Langsriehtung 
Benkrecht  auf  den  Kanten  des  Tetraeders  steht.  Auf  den  Flächen 
des  Pyramidentetraöders  liegen  die  Nadeln  der  Fläche  an,  auf 
den  TetraCderfläehen  weichen  sie  anscheinend  um  einen  geringe 
Winkel  von  der  Fläche  ab.  Wir  haben  also  drei  Systeme  von 
Kupferkiesnadelii,  die  sich  unter  je  120^  schneiden.  Bei  der 
geringen  Größe  der  Nadeln  sind  Messungen  von  Flächenwinkcln 
nicht  ausführbar  und  daher  eine  Entscheidung  über  die  kry- 
stallographischc  Ori<Mitierung  der  Nadeln  nicht  möglich.  Das 
Auftreten  des  Kupferkieses  in  dieser  Form  hat  große  Ähnlichkeit 
mit  dem  ^on  Lasfbtbis  beschriebenen  Vorkommen  von  „haar- 
fSnnigem  und  gestricktem  Kupferkies  von  der  Grube  Heinrichs- 
segen  bei  Musen/' 


1.  CARBiias,  L.,  Dr.,  Recherohe«  sur  la  min^ralogie  dea  anciens  gttea 
mftiiHWiffiw  da  Sto.<llari6-ttiix>lfiiiflfc  —  Ann.  soo.  4maL  VaigM.  VU.  2.  p.  206, 
Eplna],  IBM. 

8.  ZetlMhrift  t.  Kvyatiülagr.  169?»  20,  6129. 
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10.  FaU«n  Ton  der  Grube  St  Sylvaator  bei  ürbeis*. 

Bei  vielen  Krystallen  von  Fahlerz  von  St.  Sylvester  findet 
man  die  Flächen  des  positiven  Tetraeder:^  häiillg  durch  Flächen 
ganz,  Üaeher  Pviuniidentctraüder  ersetzt;  durch  stetiges  Alter- 
nieren dieser  Pyraniidentetraeder  unter  sich  und  mit  dein  Tetra- 
eder entsteht  eine  feine  Streifung  parallel  den  Tetralkler kanten; 
deutliche  Einzelreflexe  zur  sichern  Bestimmung  der  P3  r  umden- 
tetracder  sind  dabei  nicht  zu  erhalten.  Ein  Krystail  von  4  mm 
Kaüteuläuge  in  der  Sammlung  des  Herrn  Post  Sekretärs 
REirTiARPT  in  Herrstein  mit  (groß)  und  j211(  zeigt  die 

Tetraederflächen    regelmäliig   ersetzt    durch    3    Flächen  eines 
Pyramidentetraeders,  dessen  Zeichen  infolge  guter  Reflexe  sicher 
bestimmt  werden  konnte;  es  ist  jiO  .  39 .  39j.    Die  Mesaung 
,  ergab: 

geiaiwson :  berechnet: 
(112)  :  (39  .  :]9  .  40)  1 8»  38' —  1 8"  42*  ISMT 

Diese  form  wurde  bisher  am  Fahlerz  noch  nicht  beobachtet. 

11.  Datolitb  von  Markirch. 

Das  Mineralogische  Institut  der  Straßburger  Universität 
besitzt  eine  Stufe  von  Datolith  von  Markirch,  die  aus  dem 
Besitze  Daubr^e's  stammt.  Auf  derbem  Datolith,  der  in 
dünner  Schicht  den  Kersantit  überkrustet,  sitzen  wasserhelle, 
stark  glänzende  Krystalle  von  nuhroren  Millimetern  Größe. 
Auf  dem  Bruche  lassen  sie  starken  Fettglanz  erkennen.  Der 
Typus  itit  kurzprismatisch  oder  dicktafeUg  nach  der  Basis. 

L  Im  7.  Bd«.  di«8eff  Mittoiluiigeii  (8.  116)  fOltfto  kdi  die  Tm  [sSlj 

Mu  für  das  Fahlerz  von  St.  8yIvoiter  an.  Ich  habe  im  Winter  1908  Herrn 
Dt.  Unqkmach  Mitteilung  von  der  Auffindung  diosor  Form  pemacht  und  ihm 
eine  der  beschriebenen  Stufen  überlassen.  Herr  Dr.  L'nqbmach  bestätigte  mir, 
daO  er  diese  FcHm  am  Pehlerz  von  8t.  Sylveetor  nooh  nioht  beobaohtefe  hebe. 
Es  wirkt  befremdend,  wenn  Herr  Dr.  UnqBUACK  in  eeicer  nmioBten,  im  De^am- 
bor  1909  erschienenen  Arbeit  i!l>or  Fnlilor?;  von  St.  Sylvestor  (HiUI.  soc.  min. 
fraoc.  Tome  32  p.  371)  dieselbe  Form  nochmals  als  neu  für  St.  Sylvester  aa- 
führt,  ohiie  von  meiner  Mitteilung  an  ihn  und  von  meiner  berate  im  Sommer 
1900  «reehienenen  mid  ihm  obbeld  siigoeudten  Arlieii  Nolis  lu  nehmen. 
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Ein  Krystaii  von  1 mm  Größe  wurde  von  der  Stufe  her- 
untergenommen und  gemessen.  Er  besitzt  die  Kombination; 
a  Il00|.gjll0;.  mil20|.b}010j.  M|01l|.  o!02i;  .  e  ,  Ulj  .  a  12211 . 

II12;  .  c  !001(  .Q  |l2lj  .n  |l22|  .  1124;  .  )l27j  .  ß  |l42|  .  i  l342j . 
X  l322j .  4  tlOl|.  (Vgl.  Fig.  2.)  Die  Form  ^  ist  in  der  Figur 
nicht  angege>>en,  sie  ist  an  dem  auf  der  Stufe  flitzengebUebenen 
Teil  des  KrystaUs  zu  erkennen. 


Figur  2. 

  Mit  Ausnahme  der  nur  schmalen  Iläohen  (Tis),  (Iii), 

(124),  (SS2)  sind  die  Reflexe  ▼orzuglicK  In  der  folgenden 
Tabelle  sind  die  Besultate  der  Messung  zusammengestellt:  (die 
berechneten  Winkel  sind  aus  dem  AohsenTerhjUtnis  a :  b  :  e  « 
0,63287  : 1 :  0,63446;  ß  =*  89o51'20"  helgeleitet.) 

geoMMMn:  bereohnet: 
(TTO)  :  (^1)  =  220  42»  2O0  35' 

(221):(TTl)=  17"  27'  17»  18' 

(221):  (001)=  G7«17'  07»  15' 

(IT2)  :  (^üül)  =         30OÖ4'  (SchimmermeBsung)  30*427; 
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Ijorechnot; 

(ITO) :  (120)  = 

19"  U' 

19°21' 

(TTo) :  (ioo)  - 

32»  23' 

32«  197; 

(I20) :  (OlO)  = 

380  10' 

38»  19' 

(T20) :  (121)  = 

310  (Sohimmermeasnng) 

310  42'/; 

(120) :  (182)  » 

51»  2* 

60» 60  7; 

(T^)  :  (12$)  = 

IT  ff  ^GhimmenneBBiiiig) 

10»  64' 

(127) :  (001)  - 

12^50^ 

1*»  V.' 

(011) :  (001)  = 

3201V 

82» 287*' 

(OFl) :  (OlO)  = 

67«86V; 

(010) :  ((ßl)  ^ 

38»  147; 

(05l) :  (0  n)  = 

19»W 

I0*22r 

{OTT) :  (oTo)  = 

67«3fi^ 

67»  367/ 

^1)  :  (322)  = 

12«> 

12»  37,' 

^1)  :  (542)  « 

8*21'  (Schimmermessung) 

80  15» 

Hierzu  ist  aber  zu  bemerken,  daU  möglicherweise  die  Vor- 
zeichen der  Formen  die  umgekehrten  sind  wie  sie  oben  ange- 
nommen wurden.  Leider  war  eine  optische  Untersuchung,  durch 
welclif'  allein  eine  sichere  Entscheidung  über  die  Aufstellung  der 
Krjstaiie  hätte  herbeigeführt  werden  können,  bei  dem  sparliohen 
Material  nicht  ausführbar. 

13.  Ftormakolitli  toa  MarUrcli. 

Der  Markircher  Pharmakolith  ist  bis  jel^t  noch  nicht 
kryst^ograpliisoh  nntersneht  woiden.  Dübb*  erwähnt  sswei 
Ansbildiuigsweisen :  eine  altere,  bestehend  „aus  radiabtiaUig 
grappierten,  7«  langen  Kryatallem  mit  deutlich  blatterigem 
Bruch,  aber  ohne  beetunmbare  Form*'»  und  euie  jüngere  „aus 
kleinen,  bis  1  om  breitm»  halbkugelformigen  Polfttern'*,  deren 
Oberfläche  „zarte,  seidengUbuseade  durchsolieinende  Nadeln" 
desBelben  Sünends  tragt.  Beide  Ausbildungsarten  sollen  sich  in 
grofieren  Mengen  nur  auf  der  Grube  St. -Jacques  sup.  im 


I.  DiMo  MitMlaiigaa  1907,  Bd.  VI,  p.  98T. 
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Uauental  tindcn.  Herr  Prof.  BCcking  vorinutete  ihn  am-h  auf 
den  andern  Gruben,  insbesondere  auf  den  Gruben  Gabe  Gottes 
und  Tiefer  Stollen.  Dhü  diese  Vermutung  richtig  war,  lie- 
weist  eine  größere  Stufe  aus  dem  Quer$»chlag  vom  Tiefen  SiolU  n 
nach  Gabe  Gottes,  die  ich  in  diesem  Jalire  in  Markirch  erwarb. 

Die  Stufe  ist  ein  wesentlich  aus  Quarz-  und  Kalkspatl^^n 
gebildetes  Gangstück  mit  gestreiftem  Harnisch,  der  mit  gedi^^ 
Arsen  bedeckt  ist.  Im  Kalkspat  finden  sich  kleinere  Dnisen, 
besetzt  mit  kurzprismatischen  Kalkspatkrystallen  (vgl.  weiter 
unten).  Neben  dem  Kalkspat  und  Aisen  findet  sich  auch 
Bealgar. 

Allenthalben  auf  den  Ablösungen  und  Klüften  der  Stufe 
OTscbemt  jüngerer  Pharmakolith  in  halbkugelformigen 
Polatenk  mit  seidenglanBenden  Naddn.  Anob  in  den  Kslkspat- 
drusen  sitzen  auf  dem  Kalkspat  zahlrekhe,  bis  7t  lange 
KrystaUe  TOn  älterem  Pharmakolith  mit  deutUoh  cckom- 
baren  Formen,  oft  zu  sierlichen,  stemförnugni  Gruppen  ange- 
ordnet. Di»  Krystalle  aind  meist  mit  dem  einen  Ende  auf- 
gewachsen, seltener  von  der  Seite  her  und  dann  an  beiden 
Enden  ausgebildet.  Der  Habitus  ist  der  gewöhnliche  des 
Fharmakoliths:  langgestreckt  nach  der  KHnodiagonale.  Die  Kiy- 
stalle  besitsen  die  Kombination:  b |010i .  s  {310,' .  n  joilj  .x |32r{. 
(Fig.  3.) 


Figur  a. 

Die  KlinopinaUoidflät  lien  zeichnen  sich  durch  starken  Glanz 
au.s,  die  übrigeji  Fl;i(  hen  sind  matt.  Die  Klärhcn  des  Kinio- 
domas  e  Joilj  sind  schwach  gewölbt  im  äiuno  der  Klinodomeu- 
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lo&e  und  parallel  der  Klinoaehse  gestreift;  aa  manohea  Kry- 
staUen  gehen  sie  naoh  dem  freien  Ende  des  Kiystalk  hin  all- 
mahlicb  in  eine  üuth  gewölbte  Basis  über,  wahrend  sie  am 
aufgewaohsenenEnde  weniger  gekrümmt  erscheinen;  dieKrystalle 
erlangen  dadurch  ein  keilfdmiiges  Aussehen.  An  dem  Ton  mir 
gemessenen  KrystaU  erscheint  auf  der  Kante  [(Oll) :  (010)] 
noch  schmal  die  Fläche  eines  steileren  Dornas;  naoh  dem  Ver- 
lauf der  Kombinationskante  mit  (32i)  zn  urteilen,  könnte  es 
J03lj  sein. 

Die  Resultate  der  Mesaung  an  einem  '/a  cm  langen  Kxy- 
stftil  sind: 

gcnio3«on :  boreohnet ' : 

(OTO)  :  (310)  =  78M2'  ,  78«  31' 
(010)  :  (310)  =  780  14'  *  78«  31' 
(310)  :  (3l0)  =        230  25'  230  58' 

(310) :  (321)  »       310  32'  31o  4'  (Schimmermessnng) 

Auf  (010)  bildet  eine  Aus!oechimgi>richtung  mit  der  Kante 
[(010)  :  (011)]  einen  Winkel  ▼on  30^. 


13.  Realgar  von  Markirek. 

An  einem  2  mm  großen  Bruclistück  eines  Krystalls,  der 
von  der  vorher  beschriebenen  Stufe  mit  Pharmakolith  stammt, 
konnte  ich  folgende  Formen  feststellen:  m!ll0|,  li2l0jf  q|01lj< 
In  der  Prismensone  herrscht  m|uoj.  Die  Frismenfiachen 
leigen  eine  feine,  vertikale  Streifung. 


14.  Kalkspat  von  Markirch. 

Wie  ich  schon  bei  der  Beschreibung  des  IMiarmakolitlis 
erwähnt  iiabe,  sitaeii  die  Nadeln  des  älteren  Pharmakolitlis  in 


l.  Acbaenvorh&ltniB :  a  :  b :  c  =r  0.61373  :  1 ;  0.36223;  ^  =  90«  4Ö'  6"  nach 
SoBSAvr,  Über  Afnoisto  von  Jo«oliinM(li»l,  Ztilwhr.  f.  Krystallogr.  1880 
4,284. 
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Drusen  auf  Kalkspatkrystallen.  Diese  Krystalle  haben  ein 
milchig-trübes  Aussehen  mit  matten  Krystallflächen,  eine  Folge 
der  Einwirkung  arsensäurehaltiger  Wässer  bei  der  Entstehung 
des  Pharmakoliths.  Der  Durchmesser  der  kurzprismatischen 
Krj'stalie  beträgt  '/i  Als  herrsehende  Formen  erscheinen 

JlOlO,'  =  Od  R  nnd  x|0112!  =  — 7»^.  welche  Kombination  schon 
Stöber'  als  „anscheinend  die  gewöhnlichste"  der  Markircher 
Erzgänge  bezeichnet.  Außerdem  ahcr  erschrinennoch  mit  schmalen 
Flächen  folgende  Formen:  1 1 1 20|  =  oo  P 2,  x  19461)}  =  oo  R  •/,, 
x|24.T3.lI.4|»— V,R12,  x|8362|sR4»  x  |62.B.  39.  4|  » 
**lt^2.  Mit  Ausnahme  von  R  4  sind  sie  für  Markiich  s&mtlidi 
nen.  Außer  durch  die  unten  angegebenen  Messungen  sind  die 
Skalenoeder  durch  folgende  Zonen  festg^egt:  (24.1?.  IT. 4) 
liegt  in  der  Zone  [(2170) :  (ir02)];  (g352)  in  der  Zorne 
[(2ll0):(0ir2)],  (62. 17.39.4)  in  der  Zone  [(1010) :  (24 . 13 .  lT.4)]. 
Die  Formen  scheinen  nicht  ▼ereinEelnt,  sondern  regelmäßig 
entwickelt  mit  TollKihligw  Flachen.  Die  Reenltate  der  Messung 
sind: 

gemoüä&n :  berucUaet : 

(2Tl<0  :  (0450)  =    40  30  IC 

(2Hü)  :  (8352)  =  17«f)8'         I80  5' 15" 

(2TTO)  :  (24  :  n :  IT  :  4}  =  1 1°  43'  1 1"  21»  30" 
(2TI0)  :  (62 .  T3 . 39 . 4)  =  16»  38'        Ifio  49*  30^ 

Die  Flächen  von  t9i^|  tragen  zahlreiche  horizontale  Ein' 
kerbungen,  was  wohl  als  eine  Folge  der  Atzung  anzusehen  ist. 

Die  Form  !h352|  ist  um  circa  4"^  gikiürunit  in  der  Richtung 
der  Zone  [(2 1 10)  :  (O n2)j ;  der  ol»t  n  angegebrnc  Wert  der 
Messung  ist  das  .Mittel  aus  mehreren  Einsteliungeu. 

Auf  den  Flaohen  von  x  |l010|  «a  00  R  erkennt  mtun  ein 
System  feiner  linien  von  der  Form  schwach  gekrümmter 


1.  AbhwuHiingett  sur  gsoL  Spcdslkttto  von  EbaO'Lotlizvig«!!.  Bd.  ▼» 
Heft  1,  p.  19;  fitraObuig  1892. 
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bogen  ;  ihre  Lage  ist  der  Bymmetrie  dee  KrystalL»  cnt«;prechend, 
irobet  die  konvexe  Seite  der  horizontaleii  KombinatioiiBkante 

mit  x|0112|«— VsRn^sekehrt 
ist,  bei  zwei  benachbarten  Pris-  . 
menfl&ohen,  also  entgegengesetzt 
gerichtet.  Die  Bögen  liegen  teil- 
weise  dicht  geschart  zasammen 
und  geben  der  Räche  dadurch 
ein  sohuppenförmiges  Aussehe. 
(V^gl.  nebenstehrade  Figur  4.) 
Die  Flachen  von  x  |0ll2|  tragen 
eine  sehr  feine  Streifong  parallel 
den.  KombinatioQskanten  mit  x  jloTl|  =  +  R;  sie  nnd  in  der 
Richtung  dieser  Zone  geyv'ölbt. 

15.  Zanthokon  von  Markirdi, 

An  einer  Stufe  mit  hübschen  Fahlerzkrystalien  der  1.  Ce- 
mration  —  [Jl  H  I  •  !  Ul} .  jlioj .  j21 1  j  .  |2ri|]  —  sitzt  auf  eijiein 
Falüerzkrystaii  ein  kaum  1  mm  großer,  tafeliger,  stark  gestreifter 
Krystall  von  Xanthokon  von  schön  orangegelber  Farbe.  Eine 
nähere  Bestimmung  der  Form  ist  bei  der  geringen  Größe  aus- 
frcsrhloRsen.  Die  Stufe  stammt  aus  dem  Querschlag,  der  im 
Januar  1906  vom  Tiefen  Stollen  nach  der  Grube  Gabe 
Gottes  getrieben  wurde. 

16.  u.  17.  Adular  und  Magnetit  von  Harkirch. 

Aufgewachsene  Krystalle  von  Adular  werden  von  Mar- 
kirch  bis  jetzt  nicht  erwähnt.  Ich  fand  sie  in  Drusen  von 
atsrk  zersetztem  Kersantit  in  dem  alten  Steinbruche  wenige 
Schritte  oberhalb  des  Fußpfades,  der  gleich  hinter  Markirch 
von  der  Straße  nach  St.- Di 4  abzweigt  und  bei  Forsthaus 
„Fflanzsehule"  wieder  in  sie  einmündet.  Die  Drusen  führen 
reichlich  QuarzkrystaUe ;  daneben  erscheinen  aufwachsen  farb- 


a.7t 
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loso  1 — 2  mm  große  Kryställchen  von  Adular  mit  glänzenden 
flächen.  Die  Ausbildung  iat  die  gewöhnliche  des  Adulars  mit 
den  Fonnen  T,  1  |ilo|  »  oo  P,  P |00lj  s  o p,  z |loi|  s  Pöö.  Dw 
Bpeüfisdie  Gewicht  wurde  mittelst  der  Schwebemethode  bestimmt 
und  gefunden  6  —  2,646. 

Anf  dem  Qnan  und  Adular  aufgewachsen  findet  man  ver» 
einxelt  Krystalle  von  Magnetit  bis  zu  6  mm  GroOe.  Sie  be- 
sitzen die  Kombination :  1 1 1 1 1  =  0 .  1 1 10  j  oo  0 ;  sie  sind  äußerlich 
zersetzt  in  Roteisen-  besw  Brauneisenerz. 

18.  Bleiglans  m  Harkifeh. 

Am  Markircher  Bleiglanz  beobachtete  I>Obb'  die  Formen 
|lOO|  9  00 0 CO,  in  Kombinatian  mit  tlll|  =  O,  und  zuweilen 
noch  ein  TViakisoktaeder,  dessen  Zeichen  wegen  der  Wölbung 
und  matten  Oberfläche  der  Flächen  nicht  bestimmt  werden 
konnte.  Neben  Würfel  und  Oktaeder  fand  ich  an  Krystallen 
von  den  Bleigruben  auch  das  RhombendodekaBder;  seine  Flächen 
gehen  gewöhnlich  mit  allmählicher  Wölbung  in  die  OktaOder- 
flächen  über. 

An  einigen  Stufen  mit  /ifinlich  frisch  ausRehcndein  Blei- 
glanz, die  Herr  l^rof.  BÜCKINO  auf  den  Haidin  an  den  Blei- 
grubt'U  gebammelt  hatte,  fand  ich  pchöne  Zwillinge  nach  dem 
Oktaeder,  vor  allem  an  kleineren  Krystallen.  Tst  an  den  Kry- 
stallen der  Würfel  lierrsciiend,  ho  niud  es  Durchki  t  uzuiigszwillinge; 
sind  dagegen  \^'ürfel  und  Oktaeder  im  Gleichgewicht,  so  sind 
es  Juxtapositionszwillinge;  dabei  findet  mau  uft4?rö  eine  talelige 
Ausbildung  nach  der  Zwiliingsfläche. 

19.  Kupierkies  von  Markirch. 

Für  den  Kupferkies  von  der  Grube  Engelsburg  bei  Kleina 
leberau  führt  DObb  (a.  O.  p.  211)  folgende  Formen  an: 

plinl  =  +  2-,  p'jHll  =--2'  1^*"^'  ="2' 

1.  I>mo  Blitteüangwi,  1907«  Bd.  VI,  p.  236. 
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«(aDl|=2Poo,  gj203|  =V,Bjo*.    fiGt  Ausnahme  der  Form 
habe  auch  ich  diese  l'ormen  an  KrystaUen  von  der  Grube 

Engelsburg  gefunden,  außerdem  aber  noch:  t  {221i  =  4-  ~2~» 

ejlOll^Poo,  l70lj  =  7Poo. 

Den  Angaben  DObb's  über  das  Auftreten  der  Formen 
P  P 

+  —  und  5~  Krystallen  und  über  die  Unterschiede 

der  Flächen  beider  Formen  in  der  Oberflächenbeschaffenheit 
kami  i<sh  im  aUgemeinen  zostimmen.  Im  einseinen  mdohte  ich 
iwoh  folgendes  dasa  bemerken: 

p 

Auf  den  Flächen  von  —  —  bemerkt  man  zuweilen  deut- 

liehe  Ätzeindrücke  von  langgestreckt  rechteckiger  Form,  wobei 
das  eine  Ende  gewöhnlich  epite  zuläuft;  ihre  Längsrichtung  ist 
der  Höhenlinie  der  Flächen  parallel,  die  Spitze  der  Basis  tnge" 
kehrt.  Biese  Ataeindrfioke  tnten  oft  dichtgesohart  neben- 
einander auf,  wodurch  die  nieht  angefttzten  Teile  der  Fl&oihe 
lieh  als  schmale,  gl&nsende  Streifen  abheben. 

Die  Form  ^^—^  habe  ich  an  den  rechtwinklig-pyramidalen 

2E 

p 

Eihebungen  auf  *f--^>  wo  DObb  sie  beobachtet  haben  will, 

p 

nicht  wahrnehmen  können;  durch  häufiges  Altemieren  von  H- 

mit  oP  wird  an  diesen  Erhebungen  der  Eindruck  eines  flachen  Sphe- 
noids  iiervorgerufen.    Dagegen  erscheint  an  ihnen  oft  eine  matte 
2  P 

Flache  von  H — r-,  bestimmt  durch  den  Verlauf  der  Kombina- 
2 

tionskante  mit  2  P  oo.   In  einem  Falle  beobachtete  ich  auf  einer 

11 
2 


2  p 

Fläche  von  -j — ^  zwei  Systeme  feiner  Bippen,  deren  Längs- 


P 

nchtungen  unter  sich  und  mit  der  Kombiuationskaiite  von  +  — 
2P 

mit  +       einen  Winkel  von  60»  bilden. 


I.  Von  DOn  (a.  O.  p.  211)  krtumlleheffwsiw  als  j302{  aageffihrfe. 
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p 

Auf  -h  —  erkennt  man  zuweilen  eine  fcjtreÜung  parallel 

den  KombinaticmBkanten  mit  Poo»  die  durch  Altemieven  beider 
Formen  miteiiumder  hervoigcnifen  wird. 

Die  Flachen  deat  Deuteropyramiden  SFoo,  Poo  nnd  *lt^co 
sind  immer  stark  glänzend.  2 Po»  setzt  oft  treppenförmig  gegen 
Poo  ab.  Der  BoUcantNiwinkel  von  Vs^^  wurde  einmal  ge« 

messen  zu  46*  38'  (berechnet  45»  41')'.  Die  für  den  Kupferkies 
neue  Form  7  P  oo  erscheint  mit  zwei  schmalen,  aber  deutlich 

einspiegelnden  Flächen  an  einer  Erliebong  auf  +  Die  Be- 
sultate  der  Meesnng  sind: 


(201)  :  (701)  18»  40'  18«  3»|' 

(201)  :  (701)  350  13»  350  9J' 

Eigentümlich  ist  <^ino  Zwillings  Verwachsung,  die  ich  an 
einer  iStufc  mit  Kupferkicskryst allen  jüngerer  0<>noration  von 
der  Grube  Engelaburg,  die  auf  Perlspat  und  Quarz  aufsitzen, 
beobachtete.   Die  Krystalle  erreichen  kaum  6  mm  Größe;  sie 

P  P 

besitzen  die  Kombination  +-2'- — 2*'  ^"^^         ^  2Poo; 

P  P 
 ^  tritt  vor  +      etwas  zurück.   £s  finden  sich  zahlreiche 

unsymmetrische  Zwillinge  nach  P  mit  tafelig^r  Ausbildung  nach 

der  Verwachsungsflaehe.    Daneben  erkemat  man  aber  weit 

häufiger  eine  etwas  andere  Art  der  Verwachsung.   Zwei  schein- 

bar  unsymmetrisch  nach  P  verzwillingt«  Krystalle  sind  von  der 

p 

Seite  her  miteinander  verwachsen,  indem  eine  -|- -2~*^'^^^<^ 

des  einen  Krs^talls  bedeutend  übergreift;  auf   der  dieser 

P  P 

-Mäche  gegenüberliegenden  Seite  Uegt  der  — ^-Fläche 

p 

des  I.  ErystaUs  gegenüber  eine  ^•Flüche  des  II.  KrystaUs 

symmetrisch  zu  einer  Fläche»  die  senkrecht  auf  den  beiden 


1.  Hnmc  Httndb.  d.  Mineralog.  I,  %  p.  919. 
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Figur  6. 

p 

— ^- Flachen  steht  (vgl.  Fig,  5).    In  dem  einspringenden 

p 

Winkel  zwischen  den  beiden  anliegenden  +^ -Flächen  ist  ge- 
wöhnlich an  jedem  Krjrstall  noch  eine  schmale  ZwiUingshimelle 

Osch  P  eingeschaltet,  die  als  rippenartiger  Voisprung  auf  den 

p 

—  —-Flächen  erscheint. 

loh  habe  nim  an  mehreren  Zwillingen  den  Winkel  der 

p 

beiden  gegenüberliegenden  —  —  -Flächen  gomcssen  und  folgende 
Werte  gefunden: 


(III)  :  (III)    =  0« 

Ä  1  'M  r  (einspringend) 
s        0«  40'  (ausBpriiigend) 

Die  Reflexe  der  Flächen  waren  dabei  deutlich ;  im  zweiten 
Falle  gestatteten  sie  eine  sehr  genaue  Einstellung.   Der  zweite 


808     Deiami».  UbanSaii  too  VAtk  (Wei]«ild)  i»d  Haildroli. 

Wert  (1*  HO  kommt  aber  sehr  nahe  dem  Wert  der  Neigoog 
beider  Flachen  (l^  36%  wenn  die  Zwülingpverwachsung  nach 
einer  Flüche  (112)  stattfindet.  Nun  haben  swar  Gboth*  nnd 
Sadbbbok*  durch  Messungen  an  unsymmetrischen  Zwillingen 
nach  P  keine  nennenswerten  Abwdobungeu  vom  Pasallelismus 
der  gegenfiberliegenden  Fl&chen  gefunden.  Die  eigentümliche 
Art  der  Verwachsung  bei  der  Mehrsahl  unserer  Zwillinge  aber 
ist  aufhUend  und  läßt  schon  auf  eine  Abweichung  von  dem  ge- 
wöhnlichen Zwillingsgesetz  schließen,  womit  denn  auch  die  obigen 
Winkeldifferenzen  stimmen.  Allem  Anschein  nach  besteht  bei 
dem  Markircher  Kupferkies  die  Xeigung,  aiis  der  imsy  in  metrischen 
Zwillingsstellung  nach  P  in  eine  naheliegende  Stellung  über- 
zugehen, in  der  eine  Fläche  von  |n2!  Zwillingsebene  wird. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  am  Kupferkies  hat  Bäumhai  kr'  an 
Krystallen  von  Burgholdinghausen  beobachtet,  wo  die  Zwillinge 
nach  (101)  in  eine  Stellung  übergehen,  in  der  die  Basisflächen 
beider  Individuen  senkrecht  aufeinander  stehen.  Leider  ge- 
stattete das  geringe  Material  nicht,  eine  größere  Zahl  von 
Messungen  auszuführen,  um  den  allmählichen  Übergang  deutlich 
klarzulegen. 

20.  Arseneisen  (LöUingit)  von  Markirch. 

In  der  litteratur  wird  Arseneisen  von  Markirch  bis 
jetst  nicht  erwähnt.  Dagegen  wird  Arsen  kies  (Uispiekel)  von 
Harkiich  öfters  von  Autoren  angeführt,  zuletzt  Ton  Dübb*. 
Ich  habe  die  von  DObb  als  Arsenkies  eiiquettierten  Stufen  der 
Straßburger  Universitäts-Mineralien-Samnilmig  durchgesehen.  Es 
sind  mehr^  Stufen  mit  kleinen,  bis  2  mm  großen,  silber- 
glänzenden KrystSUchen,  die  in  Dolomit  eingesprengt  sind,  und 
winzig  kleinen  Kryställchen,  eingesprengt  in  die  aus  Gneißbnich- 
stücken  bestehende  Gangart.    Dabei  fiel  mir  die  Ähnlichkeit 


1.  QKOTn,  Min.-Sammlg.  Univ.  Strasaburg,  1878,  p.  54. 

2.  Zeitoohr.  d.  dentflch.  geolog.  OesellRchaft  1868»  20»  104. 

3.  Z«ltaehr.  f.  Kryrt.  1899,  Sl,  274. 

4.  DI«ae  ]fitteUui«m,  1907,  Bd.  VI,  p.  2S9. 
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der  Kryitalle  mit  denen  des  AreeneisenB  von  der  Kombination 
floP.Poo  auf.  Ich  hatte  solche  Krystalie  schon  friUier  un  Mar- 
kircher Stufen  beobachtet;  vor  allem  liiulct  man  sie  öfters  auf 
Fahlerzkrystallen  von  der  Grube  Gabe  Gottes  aufsitzon  und  als 
Begleiter  dcB  Runitnelsbergit  von  derselben  (inibe.  Eine  quali- 
tative I*i  üfung  des  angeblichen  Arsenkieses  ergab  nur  geringen 
Sclivvefelgehalt ;  eine  quaiUiiative  Bestimmung  ergab  einen 
Schwefelgehalt  von  3,29  "o-  f  inen  f^Lsengehalt  von  29,45  %,  der 
Rest  ist  Arsen.  Dabei  ist  der  Sehwefelgehalt  zum  Teil  noch 
auf  Eisenkies  zurückzululiren,  mit  dem  die  kleinen  Kry.sialklu  n, 
wenn  sie  in  zusammenhängenden  Krusten  auftreten,  erfüllt  sind. 
Es  handelt  sieh  also  nicht  um  Arsenkies,  sondern  um 
Arseneisen. 

Die  Krystalie  sind  häufig  gestreckt  nach  einer  Richtung. 
Nimmt  man  diese  Rieht img  als  die  der  Vertikalen  an,  so  hat 
man  ein  Prisma  mit  einem  Winkel  von  43®  9',  ein  Makrodoma 
mit  einem  Winkel  von  130"  38'  (über  die  Basis  gemessen).  Der 
Wert  für  den  Bdsmenwinkel  ist  das  Mittel  von  mehreren  Ein- 
stellungen, die  swwchen  42*^31'  und  43»  50'  schwanken;  die 
Reflexe  bei  diesen  flächen  waren  äußerst  lichtschwach  und 
▼erwaschen,  was  einmal  auf  die  geringe  Größe  der  Krystalie 
und  dann  auf  eine  schwaclie  Krümmung  zurückzuföhien  ist« 
Bessere  Reflexe  geben  die  Flächen  des  Makrodomas,  die  stets 
glänzender  als  die  Prismenflächen  enscheinen;  die  rrlialtenen 
Winkelwerte  schwanken  zwischen  130«  25'  und  130"  59 '.  Aus 
diesen  Wtnkelwerten  berechnet  sich  das  Parameterverhältnis: 
a  :  b  :  0  =  0,3954  :  1  :  0,8604. 

Bieses  Verhältnis  läßt  sieh  »uf  das  des  Arseneisens*: 
a  :  b  :  e  »  0,6689  :  1  : 1,2331 
nur  mittelst  komplizierter  Zeichim  zurückführen. 

Bfan  «rhält  eine  bessere  Übereinstimmung,  wenn  man  das 
liakrodoma  als  Fdsma  !320|,  das  Prisma  als  Makrodoma  !302{ 
nimmt.   Es  finden  sieh  auch  hänfig  Krystalie,  bei  denen  beide 


1.  Gboth,  TAbeU.  Oberaicht.  d.  Min.  1894.  p.  23. 
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Formal  im  Gleichgewicht  encheinen.  In  der  neuen  Aufstellung 
lautet  dann  das  Verhältnis  der  Grundform: 

a  :  b  :  c  =  0,6894  :  I  :  1,1623. 

Dieses  V'erhältnis  laßt  8ich  auf  das  Hes  Arsciicisciis  zit-mUc  h 
«nit  bi  zielu  n.  Ich  Ixa^n-  dahor  für  die  Markircher  Krystalle  diese 
Autsit'ilung  gewählt;  die  Krytttalie  besitzen  so  die  Kombination 
ool?7,.V.P^  (vgl.  6). 


Digitized  by  Google 


I 


Bemerkungen  äber  die  zweekmäßige  Darstellung  von 

geologischen  Profilen  auf  den  Spezialkarten  im  Mafistab 
1 : 25000  und  über  die  Darstellung  des  Lo^  auf 
geologisolien  Karten. 

Von  E.  ScKVMACHBB  Und  L.  van  Wbbverb. 


In  der  Versammlung  der  Direkt oroii  der  (Jciilogischen 
Landf'sanstalten  der  Deutschen  Bundesstaaten  zu  l-ist  imch  am 
24.  Stptt'inber  1!»07  berichtete  Herr  Professor  Lei'SU's  ..iüier 
zwei  Themata.  \\el(  he  für  die  Darstelhiim  der  deutschen  iffolo- 
L'isclien  Spe/.ialkartcn  von  Wichtigk»*it  >iiid,  nändieh  über  geo- 
luifisohe  Profile  und  übci'  den  LöB.  Da  diese  l'(>l'erate  in  den 
Pruiokollen  dci-  Direktoren-Konferenzen  verloren  gehen",  hat 
Herr  Profe>sor  Lepsius  dieselben  \m  Kotizblrttt  des  Vereins  für 
Krdkundc  und  der  Großherzoghc  lien  ( ieolotri.^ciien  Lundesnnstalt 
zu  Darni-stadt '  zum  Abdruck  gebracht,  inid  /war  in  derjenigen 
Fassuiiif.  in  welcher  .seine  Entwürfe  in  der  Konferenz  zur  Annahme 
gekommen  sind. 

Bald  naclidem  von  der  Direktion  der  Königl.  Geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  die  Protokolle  der  genannten  Verhand- 
lungen in  £i8enach  der  hiesigen  (>oologit»ehen  Landesanstalt  zu- 
gestellt worden  waren,  haben  wir  unserer  Direktion  schriftliche 
Bemerkungen  zu  den  Verhnndlungen  und  b^onders  zu  den  Vor- 
schlägen des  Herrn  Professor  Lepsius  tmterbreitet,  die,  wie  der 
Bericht  selbst,  als  innere  Angelegenheit  der  Anstalt  behandelt 
wurden.  Nachdem  nun  Herr  Professor  Lbfsivs  seinen  Vorschlägen 
weitere  Verbreitung  gegebra  hat,  halten  wir  es,  besonttors  im 


1.  Für  dos  Jahr  1000.  BarniRtadt  1000,  ansgsgobon  Juli  1010.  S.  G— 1«. 
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Interesse  der  Klärung  der  Löß-  und  Lehmfrage,  für  z%Feckmäl}ig, 
auch  unsere  Bemerkungen  der  Öffentlichkeit  zu  unterbreiten. 

Dem  Auszug  aus  dtni  l^rotokoll  fügt  Herr  Professor  Lepsius 
einen  Abschnitt  „Tbcr  don  Löl3  und  seine  Ent.-^tehuiig  in  der  ohcr- 
rheinischen  Tiefebene  und  ilnen  Kand^ebirgcn"  hin/u.  Vm  der 
Hand  wollen  vnr  von  eiiuM-  B(»spre<'!nin^:  dieses  Al)sihtn't  tes  und 
einer  Entgegnung  ab.schen;  wir  begniitieu  uns.  auf  unsere  früheren 
Veröffentlichungen  hinzuweisen,  die  genügende,  sieluic  Aniialtfj- 
punkte  für  eine  wesentlich  andere  Auffassung  an  die  Hand  geben. 

Unsere  Bemerkungen  zu  dem  Protokoll  über  die  Veräamm- 
luug  in  Eisenach  lauten  : 

SfraBburg  i.  Eis.,  17.  Juli  1908. 

Zu  dem  Protokoll  über  die  Versammlung  der  Direktoren  der 
geologischen  Landesanstalten  der  Deut^hen  Bundesstaaten  am 
24.  September  1907  in  fiisenach  beehren  wir  uns,  folgende  Be- 
merkungen zu  machen : 

Da  die  von  Herrn  Lepsit's  zur  Beratung  vorgelegten  gemein- 
samen Grundsätze  2ur  Darstellung  geologischer  Profile  auf  den 
Blattern  der  geologischen  Spesualkarte  der  Hauptsache  nach  die- 
selben sind,  welche  seit  1887  beim  Druck  der  Geol<^sclien  Spezial- 
karte  von  Elsaß-Lothringen  durohgeführt  werden,  so  bedarf  es 
für  die  reichsl&ndischen  Karten  keiner  Änderung  im  bisherige 
Veiiahren.  Auch  die  durch  Herrn  BbvscbJaAO  zu  Punkt  6  befür- 
wortete Zdchnung  der  Verwerfungen  wird  bei  uns  von  jeher  in 
dieser  Weise  au^efiihrt.  Eine  Abweichung  von  den  angenommenen 
Grundsätzen  ist  nur  für  die  Lage  der  Profile  vorband^,  welche 
auf  unseren  Karten  durch  eine  feine  linie  angegeben  ist.  Wie 
man,  sich  leicht  übmeugen  kann,  stört  diese  Linie  in  keinerlei 
Weise  und  erspart  es  dem  Benützer  der  Karte,  die  bei  der  vor- 
geschlagenen DarsteOungsweise  fehlende  Linie  mit  dem  Bleistift 
selbst  nachzuziehen.  Das  Fehlen  einer  Linie  macht  sich  beson- 
ders bei  zerschnitten  aufjj^  /  >^enen  Blättern  bemerkbar. 

Bezüglich  dei-  Darstellung  des  Löli  auf  den  geologischen 
Karten  sind  folge  nde  (hundsätze  angenomnu  ti  \\o?(len  : 

1.  ,,Den»  Ijöii  wild  —  gleichgültig  in  welt  hei'  B(»sehnfTejihcit 
er  sich  befindet  —  eine  gleichmäßige  Farbe  und  zwar  das  bekamite 
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Hellgraugelb  und  die  Buchstaben  dl  auf  den  Karten  und  in  den 
Ftofilen  gegeben." 

2.  „Primär  abp:<  lagci  ter,  no(  Ii  in  situ  vorhandener  Löß 
(Plateau-Löf3)  orliält  an  dvn  Stellen,  wo  er  als  solcher  nachgewiesen 
werden  kann,  die  Buchstaben  : 

dlo      oberer  Löß, 

dh  SandlölJ, 

diu     unterer  Löü, 

dlh  humoser  Löß, 
oder,  wenn  diese  Horizonte  nicht  ausgeschieden  werden  können, 
im  allgemeinen  die  Bezeichnung  dlp.  Dabei  werden  keine  beson- 
deren Farben  oder  Strichlagen  für  die  verachiedenen  Lößhorizonte, 
sondern  nur  die  obigen  Buchstaben  angewendet  ;  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  das  primäre  LÖßprofil  in  der  Hegel  nur  an 
einzeben  Stellen  in  gnten  Aufachltissen,  aber  nicht  über  größere 
lUiehen  hin  beobachtet  werden  kann/* 

Der  Grundsatz  3  soll  nach  einem  Vorschlag  des  Herrn  Saveb 
einer  spateren  Beschlußfassung  vorbehalten  bleiben,  über  die 

Annahme  der  Punkt  u  4  und  5  ist  nie  Ii  t  berichtet. 

Mit  diesen  Vorsehlägen  und  den  dazu  gcniachlcn  Heniei- 
kunL,'en  können  wir  uns  nur  in  wenigen  Punkten  einverstanden 
erklären. 

Vollständig  einverstanden  sind  wir  mit  dem  Grundsatz  des 
Herrn  Wakkschafte,  den  Begriff  Löß  vom  rein  petrographischen 
Genchtspankte  aus  zu  bestimmen,  da  dies  nicht  allein  der  ur- 
«prungliehen  Anpassung  der  Geologen*,  sondern  auch  im  beson- 
<Ieien  den  bei  der  Kartierung  der  lößartigen  Bildungen  im  Reichs- 
land bisher  angewandten  Grundsätzen  entspricht.  Demgemäß 
«tinunen  wir  auch  im  allgemeinen  der  von  Wahnschaffb  auf- 
geteilten,  nachstehend  wiedergegebenen  Kennzeichnung  des 

Löß  KU! 


1.  At..  Pkatn  lurtiiclit  die  Bezpiolmimi;  L-Ui  (narh  d«»r  ..loaen*'  HesrlirtHeu- 
Jwit  des  Bodens)  in  gleicher  Weise  für  die  SüßwasserHchnecken  fülirenden  kalk. 
iMcbm  UiamL  Lehme  wie  für  die  nur  Landüclmeekoa  einschUeOenden. 
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,,Lölj  ist  eine  staubartig-ieinsandige,  kalkiir*'.  tofiarme,  an 
Quarzmelil  reiche  Ablagerung,  die  in  der  Heuel  iiii^reseliieiitet  ist. 
von  Kalkrölu'chen  durchzogen  wird,  in  feuclitem  Zustande  keine 
Plafstizitnt  besitzt,  in  trockenem  Zustande  ziemlich  fest  zusammen- 
hält und  die  Neigung  hat,  in  senkrechten  Wänden  abzubrechen." 

Im  einzelnen  erlauben  wir  una  jedoch,  folgendes  zu  be- 
merken : 

Selbst  wenn  man  der  Anschauung  huldigt,  daß  der  Löß  am 

besten  als  besondere  Bo(i(>i>art  neben  den  Sand-,  Lehm-,  Ton- 
büden  usw.  /u  unterschejflcii  ist.  was  riaiuentlicli  auch  im  Hinblick 
auf  seine  buhe  agrononii.schc  Bedeutung  zweckmäßig  erscheint, 
wird  man  zugeben  müssen,  da(3  er,  rein  y)etrogT  apln-cb  betra(  htet. 
den  Lehmen  entschieden  am  näcli>tcn  steht.  Bei  der  Kntkaikung 
geht  der  Löß  in  ,, festen  Lehm''  ülx  i.  bei  der  Kartienmi^'  bereitet 
die  Trennung  von  ..Lehm  '  und  ,,Lolilehm  '  oft  großt»  Sc  hwierig- 
keit. Wir  würden  e>  daher  für  angezeiirt  iiaUen.  die  nahe  \'cr- 
wandt schatt  der  LoIjc  mit  den  Lehmen  auch  in  einer  Erklärung 
des  LöUbegriüä  deutlicher  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Der  besonderen  Betonung  des  hohen  Quarzgehaltes  und  einer 
entsprechenden  Tonarmut  des  Löß  können  wir  durchaus  bei- 
stimmen, umsomehr,  als  ja  gerade  für  das  Straßburger  und  damit 
auch  im  allgemeinen  für  das  ganze  unterelsassiache  Loßgebiet 
mit  am  frühesten,  wenn  nicht  überhaupt  zu  allererst  —  für  die 
rheinischen  Gebiete  jedenfalls  zuerst  — ,  in  stichhaltiger  Weise 
der  auffällig  geringe  Gehalt  der  Loßböden  an  eigentlich  tonigen 
Bestandteilen  gegenüber  den  im  allgemeinen  abweichenden  älteren 
Anschauungen  dargetan  worden  ist^  Zu  erwägen  bliebe  noch,  ob 
es  'nicht  zweckmäßig  ^wäre,  daneben  auch  den  augenscheinlich 
ebenfalls  allgemein  verbreiteten,  mehr  oder  weniger  hohen  Gehalt 
des  Löß  an  (alkaKhaltigen)  Silikaten,  der  für  den  Löß  als  Kultur- 
boden wichtig  ist,  hervorzuheben. 


1.  Vorgl.  E.  ScttuHACRiat,  Erl.  z.  geolog.  Karte  der  Umgegend  v.  Streß- 
hiirg  IH83.  Seit«  29  (minerol.  ZuMinniensetsung  des  Loß  von,  Hönhrim  b.  Streß- 
burg), 34  luw. 


d  by  Google 


zweck MiäJiige  Darstülluug  vou  gnulugischen  Profilon.  315 

Die  Angabe,  daB  der  Löß  „in  feuchtem  Zustande  keine 
Plaatizität"  besitze,  ist  wohl  als  ein  wenig  zu  weitgehend  etwas 
einzuschränken*.  Daß  ihm  trotz  des  geringen  Gehalts  an  eigentlich 
tonigen  Bestandteilen,  augenscheinlich  infolge  seiner  feinkörnigen 
BeschaiTenheit,  ein  gewisser,  wenn  auch  nur  sehr  niederer  Grad 
von  Bildsamkeit  zukommt,  erhellt  schon  aus  seiner  vielfa<;iien 
Verwendbarkeit  zur  Ziegeltabrikatioii. 

Ferner  erscheint  es  noch  angebracht,  auch  die  vorwaltende 
Färbung  zu  erwähiu  ii,  welche  sich  bekannt  lieb  zwischen  jzanz 
lj<  >tiiumten.  im  besonderen  auch  den  gew  (ihnliebeii  Lehmen  gegen- 
über im  allgemeinen  sehr  bezeichnenden  Tönen  hält*. 

Eine  den  vorstehenden  Bemerkungen  Rechnun<:  tragende, 
iui  Wortlaut  der  W.MfXscHAFFE'schen  Aufstellung  sieh  lunlieh 
anschließende  ICrklärung  des  Begriffs  Löli  würde  demnach  etwa 
folgende  Fassung  erluilten  : 

L  ö  ß  ist  ein  s  t  a  u  b  a  r  t  i  g  -  f  e  i  n  s  a  n  d  i  g  e  r,  be- 
sonders an  Quarzmehl,  daneben  auch  mehr  oder  weniger  an  fein 
zerriebenen  Silikat<;n  reicher,  aber  an  eigentlichem  Ton 
armer,  kalkhaltiger  Lehm  von  im  allgemeinen 
licht  gelblicher  bis  weißlicher  (strohgelber  bis 
^itrohweißer)  Färbung,  der  teils  geschichtet,  teils 
iinge schichtet  und  in  verschiedenem  Grade 
von  k  alkige  njRöhrchen  durchsetzt  erscheint, 
angefeuchtet  nur  sehr  unvollkommen  knetbar  wird,  im  trocke- 
nen Zustande  aber  gleichwohl  in  größeren  Massen 
ziemlich  fest  zusammenhält  und  dabei  die 
Neigung  zeigt,  in  senkrechten  Wänden  ab- 
zubrechen, während  er  sich  in  kleinen  Mengen  leicht  zu 
einem  feinsandig  anzufühlenden  Staub  zerdrücken  laßt/* 

Die  Entstehungsweise  ist  hierbei  nicht  berücksiQhtigt.  Wir 
Mnd  auch  nicht  damit  einverstanden,  diese  in  die  Bezeichnung 

1.  Vergl.  liierzu  auch  .,WAU>-äcuAi'FK,  Die  Ürsachen  der  OberflfteiieiigsrtBl- 
tmg  dm  norddeutachem  FlaeUandes'*,  2.  Aufl.,  Stuttgart  1901.  S.  192. 

2.  BeMiehnungen,  wio  strohgelb  (dunkttlatrohgelb.  liditatrohgelb),  «troh- 

woiß  würden  auch  für  dcnTLaionJuninittelbar  vcrstänJlicIie  iiud.  wie  man  sicli 
l*^icht  iilMTz^Mipcii  kann.  flf«r  ppr^rmlifhen  AiifTfiN^iui«^  nur  sehr  j^oringen  SpielrAum 
Uuidvadc  Boz«ichnungon  lür  die  vorwiegende  Kiirbung  des  Loß  sciu. 
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einzufühlen,  also  von  „Mnd-LöB",  „Gehänge-Löß''  und 
„Schwemm-Loß"  zu  sprechen.  Die  Untersoheidang  der  ver- 
schiedenartigen Löße  sollte  vielmehr  ebenfalls  von  den  petro- 
graphiachen  Markmalen  ausgehen,  so  lange  über  ihre  Entstehung 
noch  venchiedene  Ansichten  vertreten  werden.  Mao  graft  so  in 
keinerlei  Weise  etwaigen  spateren  abweichenden  Deutungen  vor, 
erleichtert  diese  vielmehr,  wenn  man  sich  der  Ausdrücke  bedient : 
ungeschichteter  Löß,  undeutlich  geschich- 
teter Löß,  gebinderter  Löß,  geschichteter 
Löß,  geneigt  geschichteter  Löß*,  sandiger 
Löß  oder  Sandlöß,  geröllführender  Löß, 
schlick  artiger  Löß  oder  Schlioklöß  usw.  Bei 
der  ersf^nannten  Bezeichnung  Mrürde  es  oft  sogar  ein  Gebot  der 
Vorsicht  sein,  das  Wort  „schdnbar"  beizufügen,  da  selbst  die  un- 
gescliichtet  erscheinenden  Löße  sich  wohl  meist  nach  bestimmten 
Flachen  etwas  leichter  trennen  lassen  und  auf  diese  Weise  «ne  ver> 
steckte  Schichtung  verraten. 

Herr  Lbfsivs  geht  von  der  Anschauung  aus,  daß  primär 
abgelagerter,  noch  in  situ  vorhandener  Löß,  nur  als  „Plateau- 
Löß**  vorkomme,  und  Herr  Waenschaffb  ist  jetzt  der  Ansicht, 
daß  der  Löß  im  allgemeinen  die  Niederterrasse,  die  der  jüngsten 
Vereisung  zugeschrieben  wird,  fliehe. 

Früher  galt  es  als  ein  Glaubenssatz,  und  z.  T.  gilt  dies  noch 
heute,  daß  Löß  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  im  Rheintal  nur 
auf  der  Hochterrasse  vorkomme.  Kiiier  der  eifrigsten  V^ertreter 
dieser  Ansicht,  Herr  Professor  Steinmann,  hat  aber  bei  der  Kar- 
tierung in  der  Umgebung  von  Freiburg  sich  vcranlaüt  gesehen, 
zwei  verschiedenaltrige  Löße  anzueikonniii,  von  dcMun  der  ältere 
auf  die  Hochterrasse,  der  jüngere  auf  seine  Mitteitenasse  gefolgt  ist. 
Die.se  Mittelterrasse  konnte  bisher  weder  in  der  Schweiz,  nocli  bei 
uns  nachgewiesen  werden.  Daß  Herr  1Stein.m,\nn  die  .jnittleren 
Terrassen"  der  niederrheinischen  Geologen  glatt we*;  als  ,,Mittel- 
terra.ssc  ■  bezeichnet,  ist  kein  Beweis  ihres  Vorkommens.  Die 


1.  G  e  h  ä  u  g     ü  fi  im  SioiiA  von  „Am  Oehänge  Abgelagerter  LUß",  nicht 
aber  „Resanto  Gehftngebtldung  «n»  LößmaUirial*'. 


zwccktnüljigc  Darstellung  voa  geulogücbea  Prgfileu. 


317 


STKiNMüum^sche  MittelterrasBe  entspriolit  aber«  wie  man  sich 
aus  den  Karten  überzeugen  kann,  s.  T.  der  HochterraMe,  öfters 
aber  der  aohweizerischen  Niederterrasse.  Kach  dieser  Richtig- 
stellung hat  man  also  auch  für  Oberbaden  den  Nachweis,  daß 
jüngerer  Löß  die  Kiedearterrassen  überlagert*. 

Wir  haben  also  allen  Grund  zu  der  Annahme,  da&  dem 
jüngeren  Löß  ein  jüngeres  Alter  zukommt  als  der  Niederterrasse, 
welche  er  vielfach  uberlagert,  und  von  welcher  aus  er  auf  die  älteren 
Schotter  und  den  älteren  Löß  mit  dem  älteren  Lößlehm  übergreift. 
Zwischen  der  Ablagerung  des  älteren  und  der  des  jüngeren  Löß 
muß  eine  lauge  Zeit  verstiichen  sein,  in  der  eine  starke  Erosion 
stattgefunden  hat.  Infolgedessen  liegt  der  jüngere  Löß  zum  Teil 
in  deutlichen  Erosionsrinnen  des  ersteren  und  nimmt  dabt»  viel- 
fach eine  tiefere  Lage  ein  als  dieser  (ver|^  Achenheim).  Die  Be> 
Zeichnungen  „oberer"  und  „unterer**  Löß  sind  dementsprechend 
weniger  zweckmäßig,  weil  weniger  anschaulich,  ui^  deshalb  besser 
durch  „jüngerer"  und    älterer"  Löß  zu  ersetzen. 

Da  aber  Sandlöß  sich  nicht  nur  im  unteren  Teil  des  jüngeren, 
sondern  auch  des  älteren  Löß  findet,  so  hat  man  folgende,  bei  uns 
jschoa  seit  längerer  Zeit  übliche  Gliederung  : 

jüngerer  Lüü, 

jüngeror  Snndlöß, 

älterer  L(')IJ, 

älterer  Saiull(")l3. 
Was  die  ßuchstafjenbe/.eiehiinMi'  der  uuter>elii(:deiien  Ab- 
teilungen  anbelan^xt,  so  erachten  u  ir  cla^  /  ohne  Beifiipmp  des  d 
für  Löß  als  genügend.  Ferner  wäicii  die  Buelisiaben  o  (oberer) 
und  u  (unterer)  besser  durch  ;  (jüngerer)  u!id  n  (älterer)  zu  ersetzen, 
wenn  man  nicht  vorzieht,  das  j  wegzulassen  (verL'l.  B1.  Geispols- 
heim) und  nur  den  älteren  LöB.  w  o  dies  v  r  m  i  t  »S  i  e  h  e  r  - 
heit  nachgewiesen  werden  konnte,  genauer  zu 
bezeichnen. 

1.  NttohtrSgliohe  Anmerkung.  Qeuauor  iit  diBser  NachweM  inxn-iachen  in 

einem  Aufsatz  von  van  Wkkvkkk  «'rbracht.  wcinl<  iir  Di«i  MiltfUerriws«!  tliT  (ie^jend 
vüii  Frfiburff.  LoU  «uf  der  Niedert,  irfi-^wn  —  MittviL  Ueoi.  Landesonstalt-  v.  Eto.- 
LuÜir.  lUO»,  Bd.  Vll,  Heft  2,  133  -l  U. 
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Auf  unseren  Blättern  (i.  bes.  Geispolsheim  andZabern)  ist  auch 
für  den  Lößlehm  die  einfache  Buchstabenbezeichnung  I  beibehalten, 
zur  Unterscheidung  ist  nur  die  Farbe  (Schraffierung  auf  Loß- 

untergrund)  verwendet.  Der  Bezeichnung  lle  (Lößlehm)  stände 
jedoch  nichts  entgegen,  sobald  nifiii  das  d  oder  p  fallen  läßt.  Die 
Beziic Inning'  h  i->t  iüv  diejenigen,  wahrscheinlich  sehr  verschieden- 
alterigen  diluMalcii  Lehme  angewandt,  hei  denen  ciiu-  Knt>teliinig 
aus  L(i(i  niclit  nachweisbar  ist.  Diese  Trennung  ist  al)cr  niclit  nur 
w  i^>(■ns(■lulitlich,  sondern  auch  prakti^-h  sein*  wichtig  uikI  dc^lialh 
unlx'diuL't  duroh'/uführen.  Wo  auf  den  bereits  fertigge.slcUten 
Blältciii  ( \\'('il.<rnlmi-ir.  Zabern,  Bnchsweiler,  (ici>j)(i]>heiin,  Strali- 
bur;^0  (h'i  t:«'()l(igischen  JSpezialkarte  von  KIsaß-Luthiiiiticn  ,,Lehnr" 
.sfhlrc  lit  wcjLMini  Cegcnsatz  zu  ,,Lölilrhin  ")  au.sgcschicdjMi  i'-t.  kann 
der  Praktiker  im  allgemeinen  so  gut  wie  sicher  sem,  dali  er  unter 
dem  I-ichm  keine  kalkreichen,  löüartigen  Bildungen  antrifft, 
während,  wo  I.»ößlehni  (bezw.  sandiger  Lößlehm)  angegeben  ist. 
mit  Sicherheit  in  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  etwa  2  und 
höchstens  bei  etwa  Um  Tiefe  kalkreiche,  lößartige  Bildungen 
zu  erwarten  sind. 

Für  den  Sandlöß  haben  wir  auf  unseren  Blättern  eine  Punk- 
tierung auf  der  Lfißhauptfarbe  angebracht.  Da  es  unser  Bestreben 
ist,  auch  für  andere  Formationen  die  Facie^bildungen  deutlicli  zum 
Ausdruck  zu  bringen  (vergl.  Geol.  Karte  von  Luxemburg  und  Blatt 
Saarbrücken  1 :  200000),  so  wird  man  gut  tun,  auch  für  den  Löß 
nicht  von  diesem  Grundsatz  abzuweichen. 

Soviel  über  die  bisher  angenommenen  Grundsatze  1  und  2. 
Grundsatz  4  ist  hiermit  im  wesentlichen  auch  erledigt.  Es  wäre 
nur  bei  letzterem  noch  genauer  festzustellen,  was  als  Lößlehm 
zu  bezeichnen  ist.  Herr  Lbpsius  spricht  von  „verlehmtem,  kalk- 
armem lÄß".  Auf  Blatt  Geispolsheim  sind  unterschieden: 


GeoL  Agronoinüehe 
Bezeichnung  Beceinhnung 
in  iK)hw«?z:  in  tot,: 


L(>ßl('hm    .  . . 

schwach  kalkhaltiger  Lr»ß  . . . 

mäßig  kalkhaltiger  Löß   

kalkreicher  Löß  


Uigiiized  by  Google 
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Soweit»  wie  auf  Blatt  Geispolaheim,  kann  in  Zukunft  die 
GÜederung  nur  dann  durchfährt  werden,  wenn  genüg^de, 
agronomische  Hilfskräfte  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Der 
schwach  kalkhaltige  Löß  entspricht  woU  dem,  was  Herr  Lbpsivs 
als  „kalkarmer**  Löß  bezeichnet ;  er  ist  bei  uns  also  noch  beim 
Löß  eingermht,  bei  Horm  Lbpshts  beim  Lößlehm.  Wir  halten  es 
für  zweckmäßig,  als  Lößlehm,  entsprechend  unserer  Gliederung 
auf  Blatt  Geispcdsheim,  nur  denjenigen  Boden  zu  bezeichnen,  der 
mit  verdünnter  Salzsaure  nicht  oder  kaum  braust,  also  kalkfrei 
ist  oder  nur  Spuren  von  Kalk  enthält. 

Nach  dem  Vorschlag  zu  Grundsatz  3  erhalt  „sekundär  ab> 
geachlemmter,  sog.  dejektiyer  Löß,  an  den  Gehängen  des  LöQ- 
plateans  (GehangcLöß)  da,  wo  er  als  solcher  nachgewiesen  werden 
kann,  die  Buchstaben  dlj^  ohne  eine  besondere  Farbe".  Zur  Prü- 
fung dieses  Vorschlages  sind  von  Herrn  Sauer  Versuche  bei  den 
Kartenaufnahmen  in  Anregung  gebracht  worden.  Dieser  Antrag 
wurde  angenommen. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  man  den  Ausdruck  „dejekttv'* 
recht  gut  entbehren  kann.  Was  die  Bezeichnung  „GehängelöQ** 
anbelangt,  so  sind  zu  unterscheiden:  a)  Primärer  Gehän^löß, 
der  sich  während  der  Ablagerung  des  Löß  (in  der  Lößzeit)  gebildet 
hat  und  sich  vielfach  durch  geneigte  Schichtung  und  durch  Füh- 
rung von  Gesteinen  des  Crehanges  auszeichnet;  b)  Sekundärer 
Gebängelöfi,  nach  der  liöBsseit  gebildet.  Im  letzteren  Falle,  den 
Herr  Lbpsitts  wohl  allein  im  Auge  hat,  handelt  es  sich  bald  um 
flache  Schuttkegel  am  Auggang  von  Tälchen,  die  man  zweckmäßig 
mit  der  bekannten  Signatur  für  Schuttkegel  ausscheidet,  bald  um 
blassen,  die  Depressionen  der  Gehänge  erfüllen  oder  in  verschie- 
dener Breite  den  Fuß  der  Gehänge  begleiten.  Ihre  Entstehung 
fällt  wenigstens  hauptsächlich  in  die  AUuvialzeit ;  mitunter  über- 
deckt abgewaschener  Löß  die  Anschwemmungen  der  benachbarten 
Talsohlen.  Es  wäre  also  ein  Fehler,  und  es  würde  eine  falsche  Vor- 
stellung von  der  Verbreitung  des  Löß  geben,  wollte  man  diese 
Ma«en  mit  der  Lößfarbe  ausscheiden.  Es  wäre  ganz  dasselbe, 
wie  wenn  man  den  die  älteren  Schichten  überlagernden  Buntsand- 
steinschutt mit  der  Buntsandsteinfarbe  anlegen  woQte. 
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Als  „dejektiv**  oder  »ekundär  angeschwemmt  wollen  manche 
Geologen  unseren  jüngeren  Löß  auf  der  Niederterrasse  ansehen, 
weil  ee  in  den  tieferen  Lagen  deutliche  Schichtung  erkennen  Mt. 
Indessen  ist  auch  der  ältere  Löß,  namentlich  in  seinen  tieferen 
Teilen,  häufig  deutlich  geschichtet  und  dann  meint  mehr  oder 
weniger  händig  ent  wickelt.  Wenn  mau  also,  w  ie  niaiu  he  Geologen 
CS  wollten  (/..  Ii.  DU  Pasqi  iek)  oder  noch  wollen,  als  (  Jnindsfttz 
gelten  liusscn  soll.  dal3  deutlicii  geschichteto.  mit  Sandlagen  oder 
selbst  Kiesstrciten  \\  eehsellagernde  und  sonstige  augenfällige  An- 
zeichen von  Sehw  ( inrniing  (z.  B.  Einschlüsse  von  iSUliwasser- 
schnccUen)  autWeiseiKle  hißartige  .Al)lagei  ungen  nur  als  ausschließ- 
lich sekundäre  liildungen  aufgefaßt  werden  dürfen,  wird  man 
wohl  fragen  müssen,  woher  der  ältere  8andlülj  angeschwemmt  ist '. 

Der  auf  weite  Flächen  sich  erstreckende,  an  seiner  Oberfläche 
meist  verlehnite  jüngere  Löß  auf  der  Xiederterrasse  ist  es  anschei' 
nend,  den  Herr  Lefsius  mit  seinem  Grundsatz  5  ins  Auge  gefasst 
hat,  welcher  besagt :  „Lehm  in  den  Tälern  wird  nicht  ,,Lö(J'* 
genannt  und  erhält  nicht  die  Loßfarbe/*  In  den  Fehler,  Lehm  aU 
Löß  zu  beseiohnen,  sind  wir  bisher  nicht  gefallen,  da  wir  stets 
als  Löß  nur  dasjenige  kalkige  Gebilde  bezeichnet  haben,  auf  das 
die  oben  wiedergegebenen  Merkmale  des  Herrn  WAmrscHAFPit 
passen.  Dagegen  ist  es  berechtigt,  als  Lößlehme  alle  Lehme  zu 
bezeichnen,  die  nachweislich  aus  Löß  entstanden  sind.  Die  scharfe 
Unterscheidung  von  Löß,  LoBlehm  und  Lehm^hat  gerade  bei  uns 
dazu  geführt,  früher  als  anderwo  verschiedenaltrige  Löße  zu  er- 
kennen*. Nachweislich  aus  LÖß  entstandene  und  meist  noch  von 
Löß  unterlagerte  Lehme,  also  Lößlehme  sind  es  aber,  die  wir  auf 
der  LingolHheimer  und  der  Schiltigheimer  Terrasse  (Blatt  Geis- 
polflheim)  ausgeschieden  haben ;  auf  beiden  läßt  sich  unter  dem 
Lehm  der  unveränderte  Löß  die  benachbarten  Abhänge  hinauf  bis 
auf  das  Plateau  verfolgen,  ohne  daß  es  möglich  wäre,  pctrographisch 
einen  Schnitt  zu  legen.  Der  jüngere  Löß  greift  eben  von  der  Nieder- 
terrasse auf  die  benachbarten  Gehänge  uiui  Tlateaus  über.  Man 


i.  K.  ÖCHt-M.ACiiKR.  Xildiiii);  uml  .Aufbau  des  ubiTriicmisfJiou  'rieriandes. 
MittoU.  geol.  L.-A.  v.  Els.-Lothr.,  1800.  Bd.  II,  279— S97  und  8(im-S86. 
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wird  sich  sp&ter  auch  in  Hessen  gezwungen  sehen  S  zu  dieser  Auf- 
fafisung  übenBugehen.  ebenso  wie  Herr  Professor  STBnvMAiiii  nach 
langem  Widerstreben  nicht  anders  konnte,  als  zwm  von  Löß  über- 
lagerte Terrassen  anzuerkennen.  Am  Fuße  der  Gehänge  einen 
Schnitt  geg^  die  ausgedehnten  LöOebenen  auf  der  Niederterrasse 
zu  legen,  wie  es  die  Anhänger  des  „dejektiven**  Löß  auf  Giund 
einer  noch  zu  beweisenden  Annahme  befürworten,  würde  den 
Beobachtungen  widersprechen. 


2.  Anmerkung  wahrend  des  Druckes :  Bemerkenswert  sind  in  dieser  Be- 
xifllmig  die  JLQAerungen  von  Stbitbb  euf  der  Venemndung  des  NTiedenhelniaehen 
Qeokgisdien  Vereins  in  Hin^^m  vom  4. — 7.  April  1909.  Bericht.  2Ü— 27. 
^'mo  Wnntitmm.  duLl  dir*  }io«9iwl»e  >Tit t<>Itt"rra«t*e  der  uuterelsSssiScIieil  Nieder« 
terrasso  eutäpricht,  düt-kt  nich  imt  unserer  AuffaMung. 


Hemirkniigeii  über  die  Fauna  dos  Löß  von  Aohenbeim, 
im  besonderen  über  die  Lager  von  Ziesel  und  Murmeltier. 

Von  Bergrat  Br.  E.  ScmTMACHKR. 


In  (fon  (iruben  der  KrolJon  Zicjiplcirn  des  Dorfes  Achen- 
heini',  ctwu  9  km  we^tlidi  von  St taljhni'j  werden  von  Zeit 
Zeit  beim  Abbau  des  1^>U  und  l^ililciinis  nuhr  odir  weniger 
l>edeutende  Knochenfundo  gemacht.  Von  diesen  vermochte  ich 
während  der  aelitziger  und  der  ei"sten  Hälfte  der  neunziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  einen  sehr  großen  I'ril  tin  die  Sammlung 
der  Geologischen  Landesansialt  in  Straüburg  zu  erwerben,  da  von 
Seiten  Privater  damals  nur  verhältnismäßig  wenig  in  diesen  Auf- 
schlüssen gesammelt  wurde.  Es  mußte  auifallen,  daß  sieb  unter 
den  bis  zum  Jahre  1893  der  Geologischen  LandesjUistalt  in  ziem- 
licher Anzahl  eingelieferten  Resten  stets  nur  Knoehenteiie  großer 
()der  sehr  großer  Säuger  befanden,  daß  alsD  dir  a  n  manchen  anderen, 
^ueh  rheinischen  Lößfundj-lätzen,  bereits  beobachteten  Reste  sehr 
ixzeichaender  kleinerer  Tiere,  im  besonderen  von  Nagetieren, 
wie  Murmeltier  und  Ziesel,  äußerst  selten  zu  sein  odw  gans  zu 
fehlen  schienen.  Die  Vermutung  lag  nahe,  daß  die  Arbeiter  in  den 
Ziegeleien  solche  Reste  wegen  ihrer  geringeren  Größe  lediglich 
übersehen  haben  konnten,  daß  die^e  in  Wirklichkeit  bei  Achenheim 
nicht  fehlten,  zumal  z.  B.  Murmdtierreste  aus  löQartig^n  Ab- 
lagerungen bereits  von  einzelnen  Punkten  des  Elsaß  bekannt 
waren.  Tch  ließ  es  mir  dalwr  in  der  Folge  angelegen  sein,  die 
Arbeiter  auf  daa  etwaige  Vorhandensein  kleiner  und  sehr  kleiner 

1.  Eine  der8en«on  luitto.  nii<-h  oinom  noch  v<>rlirtml»>n<>n.  irn  hcsit-/.«'  des 
j'^f/ip  n  EiL,'«  ntiim(»rH.  t{t>rrn  Knitrcii  Srii  \KFn:ii  In  titulUflion  rinn,  tH^rritH  im 
•Ittliit«  i73K  «Mticn  für  «iaiimligo  V«>i-liiiUuisN«'  k<uiz  Htuttlii-Iicii  riafiiiiK. 
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Knoohenteile,  sowie  auf  die  g^aue  Beachtung  des  Niveaus  und 
der  Art  ihres  Vorkommens  ganz  besonders  aufmwksam  zu  machen. 
Dabei  ei^^ab  sich  denn  alsbald  die  Richtigkeit  jener  Vermutung ; 
Skeletteile  auch  kleinerer  Tiere  wurden  seitdem  gar  nicht  so  selten 
im  Löß  von  Achenheim  gefunden,  und  ich  habe  infolgedessen  be- 
reits mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  auf  das  Vorkommen  bezeich- 
nender Na^rarten,  wie  Murmeltier  und  Ziesel,  daselbst  zur  Zeit 
der  Bildung  der  Iiößablagerungen  hinzuweisen*. 

Bei  den  bedeutenden  Schwierigkeiten  jedoch,  welche  sich 
einem  genaueren  Vergleich  der  in  den  einzelnen  Gruben  auf- 
geschlossenen verschiedenen  Schichten  untereinander  bis  in  die 
Jct/.tc  Zeit  hinein  entgegenstellten,  hUeben  naturgemäß  für  mancher- 
lei aus  dem  Achenheimei  L»»i.i  stammeiule  Funde  Unsicherheiten 
hinsichtlich  ihres  '^rcolugischen  Niveaus  bestehen. 

Mit  der  lel)l)att  fortschrcitendon  Vergrößerung  der  Auf- 
setilii.-s(\  hcsondei-s  ia  den  Ict/ton  .JaJuen,  wurde  ntni  aHmähUch 
aucli  ein  immer  besserer  Einblick  in  die  T.af;eiuti^fsvcriuiltnisse 
der  Achenheimer  LtWiablagerungen  gew oniicn.  und  augenblicklieh 
können  diese  in  den  wichtigsten  Ptnikten  als  bereits  völlig  auf- 
geklärt betrachtet  werden.  Infolgedessen  läßt  sich  gegenwärtig 
auch  über  die  wichtigeren  Lager  bestimmter  tierischer  Einschlüsse 
mit  ungleich  größerer  Sicherheit  als  bisher  urteilen. 

Über  die  Lagenmgsverhältnisse  des  Achenheimer  Lö(J  im 
allgemeinen  gibt  der  geologische  Führer  durch  das  Elsaß'  ge- 
nügenden Aufschluß.  Ergänzungen  und  Berichtigungen  dazu  nach 
dem  neuesten  Stande  der  Untersuchungen  enthalten  die  nach- 
folgenden AGtteilungen. 

Die  ersten  Nageireste  erhielt  ich  im  Herbst  1894  aus  der 
SCHAEFFER'schen  Grube.   Sie  hatten  ihr  Lager  im  tiefsten  Teil 

1,  Ente  Erwf  hnwig  im  Ber.  über  die  30.  Vers,  den  oberrhein.  gooL  V«r> 
XU  Tuttlinuoti.  )BOB,  0  {3p«miophil*ta  rufetcen»  u.  Antomif»  tm  dem  SeiwotloO 

von  Achenheim  i.  Eis.). 

2.  Sanimlurtj  crnlogiscln  r  Führer  ((i«*brüd<M  HoHNTRÄQKn.  iii'rhn)  Xr.  V 
i'  iihrer  durch  cias  Elsaij  von  Hf-nkcke,  BuECKiNa,  ?SLHUM\fHER  u.  van  Wkbvkke. 
Exkttnion  ^  0,  StraOburg'Aeltenheim'Hiuigcnbieton-LittgoUhpim-StraObttrg,  von 

E.  SCBUBMACnBB. 
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des  an  der  Noidwand  anstehenden  gdblicfaen,  kalkteicWen  Löß,  * 
etwa  0,0  m  über  dem  an  der  Grubensohle  gerade  zu  Tage  tretenden 
rötlichent  kalkarmen  Lö0,  d.  i.  im  untersten  Teil  des 
jängeren  Löß.  Wie  bei  allen  spateren  derartigen  Vorkomm- 
niflsen  in  derselben  und  in  der  HuitsT'sohen  Grube  waren  die  ver« 
sohiedenartigsten  Skeletteile  —  nämlich  in  diesem  Falle  einige 
SohSdelteüe  mit  Gehörkapsd,  Ober-  und  Unterkiefertetle  nebst 
vereinzelten  Backenzähnchm,  paarweise  zusammenpassende  Ex- 
tremitätenknoohen  —  dicht  beisammen  auf  einem  Häufchen 
gefunden  woiden,  so  daß  ihre  Zugehörigkeit  zu  demselben  In- 
dividuum klar  ersichtlich  war.  Größen-  und  Formenverhältnisse 
der  besser  erhaltenen  Teile  wiesen  auf  ems  Zieselart  hin. 

In  den  nächsten  zwei  Jahren  lieferten  die  SoHABFFKB^sche 
und  die  HuBST*sche  Grube  zusammen  sechs,  nämlich  je  diei,  zum 
Teil  recht  gut  erhaltene  Ziesekkelette,  welche  von  der  Geolo- 
gischen Landesanstalt  erworben  werdm  konnten,  und  seitdem 
durften  sich  wenigstens  einzelne  solche  Funde  wohl  so  ziemlich 
alljährlich  bei  den  im  Herbst  und  Winter  vorgenommenen  großen 
Abgrabungen  wiederholt  haben.  Da  jedoch  cKe  allmahlicb  bekannt 
gewordene  Ergiebigkeit  der  Achenheimer  Gruben  an  diluvialen 
Saugetierresten  mehr  und  mehr  auch  private  Sammler  anlockte, 
80  ist  von  dem  später  angetroffenen  Saugetiormaterial  sehr  vieles 
in  private  Sammlungen  gelangt. 

Ein  Fund  von  Zieselresten  wurde  im  Herbst  1805  in  der 
HirBST*8chen  Grube  in  ziemlich  tiefen,  hellen  Lagen 
des  jüngeren  Löß  gemacht.  Er  bestand  wesentlich  in 
einem  ziemlich  stark  zertrümmerten,  aber  anscheinend  nahezu 
vollständigen  Schädel  mit  Goh(irkapseIn  sowie  noch  bezahnten 
Ober-  und  Unterkieferteilen.  Ein  ähnlich  unvollständiges,  gleich 
dem  1894  angetroiTenen  V  o  n  der  Basis  des  jüngeren 
Löß  stammendes  Skelett  (Schneidezähne,  einzelne  Schädelteile, 
einige  Wirbel,  Extremitätenknochen)  lieferte  im  Dezember  1896 
wieder  die  ScHAEFFKR'sche  Grube.  Tn  der  HuRST'schen  (Jrube  aber 
stieli  man  zu  Anfang  März  desselben  Jahres,  bei  einer  Aufgrabung 
im  Eingang  von  der  Hauptstraße  des  Dorfes  her,  in  schrot- 
reichen Schichten  des  hier  über  10  m  mächtigen  j  ü  n  - 


396  £.  Bern  mackbk.  Bemerkungen  ttber  die  Paoi» 


p  ('  r  ('  II  L  ö  (],  etwa  2  m  über  d  e  m  L  a  i  in  c  ii .  aiit  vin 
in  (Itn  be'/A'iclinendsten  Teilen  ii  a  h  e  z  tt  vollständig:  er- 
haltenes Zieselskelett  S(  luidelkapsel ,  urKprünglich 
unversehrt  und  noch  mit  den  ersten  beiden  Halnwirbeln  /.u- 
sammenhängond,  Uiitcrkiitcr.  gleich  dem  <)l)erkiefer  mit  He- 
zahnung,  Rxtreniitälenknochen  (darnnter  in  natürlicher  St^llnng 
zusammentyehackene  Zelien^'lieder).  Kur/,  \orher.  nämlich  Ende 
Novembei-  IS!»'),  war  jedoch  ein  im  g  a  n  /.  e  n  noch  voll- 
ständigeres Z  i  e  s  e  1  s  k  e  1  e  t  t  ans  dem  Aehenheimer  L(>ß 
gezogen  worden.  Aulier  Hinter>*cliädeheilen  ein*ichlie(ilieh  CJehiir- 
knpseln  und  vereinzelten  Oberkieferbackzähnen  — Zehenglieder  «ind 
nur  wenige  vorhanden  —  scheinen  keine  wiclitigeren  Teile  zu  fehlen. 
Die  Reste  waren,  zusammen  mit  bei  Achenheim  damals  ausge- 
grabenen Altertümern,  zunächst  in  den  Besitz  der  (lesellschaft 
für  Erhaltung  der  geechichtlioben  Denkmäler  des  Elsaß  über- 
gegangen und  wurden  von  Herrn  Profe^or  Di-.  Dokdkrlbin  al8 
zu  Spemofhüu»  rufeseens  K.  u.  Bl.  gehörig  erkannt. 

Mit  diesem  Skelett,  welche«!  durch  freundliche  Vermittelung 
der  Herren  Prof.  Fickbb  und  Dobdbrlsin  der  Geologischen 
Landesanstalt  überlassen  wurde,  erwiesen  sich  die  erwähnten  un- 
volktandigercn  Skelette  und  im  besonderen  das  in  1806  zu  Tage 
geförderte  Skelett  aus  der  HüRST'mhen  Grube  als  durchaus  über- 
einstimmend. 

Alle  die  erwähntetn  Reste  hatte  ich  später  Gelegenheit,  Herrn 
Professor  Nehring  in  Berlin  vorzulegen,  welcher  auf  Grund  ihres 
Vei^leich«  mit  seinen  Originalst üeken  von  S/yerniophilus  rufe^ens 
aus  dem  norddeutschen  Dihivium  die  Zugehörigkeit  der  Stücke 
zu  dieser  Zieselart  bestätigte.  Sämtliche  mir  seitdem  yai  Gesieht 
gekoniuienen  Zieselreste  von  Achenheim  gehören  zur  gleichen  Art. 

Was  die  F\indstclle  des  im  Xovember  1895  aufgedeckten 
Skeletts  betrifft,  so  konnte  ich  nacht lii^lidi  mit  Sicherheit  fest- 
stellen, daß  es  nicht,  wie  zuerst  geglaubt  wurde,  bei  der  Grund- 
graliung  eines  Hauses  zum  Vorsf;hein  gekommen  war,  sondern  von 
der  Nordwand  der  Schaeff er  .sehen  Grube  stammte.  Es  lag 
wiederum  an  der  Basis  des  jüngeren  LöO,  etwa 
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lö  cm  über  der  Orrn/A'  tle^  hclloicn  Löß  gegen  den  bräunlichen, 
durch  wellige  durine  Bänder  sohwara  gestreiften,  groben  Sand 
und  kleine  Gerölle  führentJen  lehmigen  Löß.  welcher  gerade  noch 
über  der  Grubeiisolile  aiist<'hend  in  Hcliiniichtiger  Schicht  den 
.  roten  Lehm"  dci-  Ailicitcr  iil)eHn{rert4».  Beiläufig  h  m  von  dieser 
Stelle  fanden  sieh  gleichzeitig  genau  in  demselben  Niveau  einzelne 
Teile  eines  weiteren  Skeletts  (hauptsächlich  Ober-  und  Unterkiefer 
mit  volliitändigen  Zahn  reihen),  und  im  Fiühjahr  IS!)7  erhielt  ich 
ganz  ähnliche  Reste  au-  rlem  ü<tlieluMi  Teil  der  HuRsT'schen 
ttrube,  welche  6 — (U  m  unter  der  Oberfläche  angetroffen  worden 
waren  und,  nach  dem  nn  der  betreffenden  Stelle  bloßgelegten 
Profil,  nur  auB  dem  tieferen  Teil  des  jüngeren 
Lüü  stammen  konnten, 

Wohl  das  hcichste  geologische  Niveau,  indem  bis  jetzt  Reste 
von  Sftermophilm  rujesce.m  in  Achenheim  zum  Vorschein  ge- 
kommen sind,  wird  durch  Skeletteile  (Unterkieferstücke,  Selmeide- 
zähne,  Wirbel  und  Rippen,  Beinknochen)  bezeichnet,  welche  mir 
in  der  HüRST'schen  Grube  gelegentlich  der  Anwesenheit  yon 
Mitgliedern  der  Soci^  gtologique  de  Belgique  am  2.  September 
1907'  v<Hi  einem  Arbeiter  ausgehändigt  wurden*.  Sie  wiuren  un- 
mittelbar vorher  im  mittleren  Teile  der  westlichen  Grubenwand, 
etwa  in  Manneshöhe  über  der  damaligen  Sohle  oder  4 — 5  m  unter 
der  Oberfläche,  in  lichtem  Löß  gefunden  worden  und  stammten 
wahrscheinlich  aus  einer  höheren  Lage  des  Lößprofils  als  die  bisher 
erwähnten  Funde.  Eine  bräunliche  Zone  trennt  im  jüngeren  Löß 
einen  unteren  hellen  von  einem  oberen  heUen  Löß,  und  als 
Lager  des  Ziesels  kommt  die  bräunliche  Zone  selbst  oder  ihr  un- 
mittelbares Liegende  oder  Hangende  in  Betracht,  also  der  obere 
Teil  des  unteren  hellen  Löß  oder,  was  weniger  wahrscheinlich  ist, 

1.  Außernri!i"'T\t Hello  Sitzung  «if^r  Soek''t<i  gi^ol.  de  Belgiquo  in  StraOburg. 
hiti  i\cT  ich  die  Ehre  liatte,  der  C5f Seilschaft  die  LöÜprofilo  Mm  Viheaheim- 
Hangcobietcu  vorauf iilircn  (.Viinales  de  la  Soc.  geol.  do  Belg.  XX1\  j 

2.  yfw  der  Arbeiter  berichteto,  liatt«  er  die  Kn^helehea  auf  eineui  Häuf- 
eiiro  sttsanunen  in  einer  kleinen  Höhlung  angetroffen.  Diese  Höhlung  ent- 
spricht oflenbar  dem  Ende  der  Röhre,  in  der  das  Tier  seinerzeit  veretiduto.  Durch 
nacht  rüg]  ic)i  cingedrnntrenr-.s  Lößmaterial  war  die  Röhre  bis  auf  den  untersten 

Teil  wieder  aiictgefüllt  worden. 
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des  untere  Teil  des  oberen  hellen  Löß,  Genauer  ließ  sich  das  L^r 
vregem  der  damaligen  Beschaffenheit  der  Grubenwände  in  der 
Umgebung  der  Fundstelle  nicht  bestimmen. 

Aua  dem  älteren  Löß  habe  ich  selbst  nur  einmal 
(Bez.  18d6)  spärliche  Zieaekcste  erhalten  und  zwar  zusammen 
mit  anderen  kleinen  Knochen,  welche  im  westlichen  Teil  der  Süd- 
wand der  HüBST*9chen  Grube  etwa  m  unter  der  ünterkante 
des  Laimens  angetroffen  worden  waren.  Unter  diesen  Knochen 
erkannte  Herr  Professor  Nehrino.  dem  sie  seinerzeit  gleichfalls 
vorgelegen  hatten,  Extremitäten  knochen  vom  Iltis,  einen 
M  a  \i  1  w  u  r  f -Hiimerus  sowie  Hunieriis  und  Coracoid  einer 
E  n  t  e  n  a  r  t.  Unt^r  weiteren  unlx  .stimmten  Vogelknoelien  l)e- 
finden  sich  FuBknoelieri  kleinerer  V  ö  gel.  —  Mehrere  in  der 
Sanunlung  ties  Herrn  Stud.  P,  Wernert,  Stt;iÜl)nig  liefindüche 
Zieselreste  scheinen  gleichfalls  aus  dem  älteren  LöU^zu  stammen. 

Murmeltierreste  liegen  von  Achenheim  in  etwas 
geruigerer  Zahl  vor  als  Zipsplreste.  Ihr  Lager  wurde  bisher,  trotz- 
dem manehe  Beobachtungen  dagegen  /,u  sprechen  schienen,  in  den 
(trenzscliiehten  zwischen  älterem  und  jüngerem  Löß  bezw.  in  den 
tiefsten  vSchichten  des  jüngeren  L<3ß  angenommen.  Auf  (»rnnd 
der  Untersuchungen  an  neuen  Aufschlüssen  bin  ich  jedoch  zur  Zeit 
in  der  Lage,  diese  Annahme  dahin  zu  berichtigen,  daß  die  bis 
jetzt  in  Achenheim  zum  Vorschein  gekom- 
menen Murmeltierreste,  soweit  die  Schicht, 
in  der  sie  angetroffen  wurden,  zuverlässig 
festgestellt  ist,  vielmehr  zweifellos  aus  dem  älteren 
Löß  stammen  und  zwar  aus  einer  mehr  oder 
weniger  lehmigen  Zone,  welche  zwischen  5  und 
7  m  unter  der  Grenze  des  jüngeren  gegen  den 
älteren  Löß  verläuft.  Sie  ist  braun  Ins  rötlichbraun  und  grau- 
braun gefärbt  und  führt  Kalkschrot  und  kleine  Gerolle.  In  ihrem 
unteren  Teil  umschließt  sie  einige  Lößkindel,  in  ihi^m  oberen 
einige  Bruchstücke  von  größeren  Schneckenschalen. 

Biese  Zone  war  nämlich  früher  lange  Jahre 
hindurch  lediglich  in  der  jetzigen  unteren,  d.  h. 
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nnterlialb  (Östlich)  der  Dorf str&ße  gelegenen  Sundhavsbb 'sehen 
Grube*  aufgeschlossen.  Da  nun  in  der  oberhalb  der  Straße 

befindlichen,  der  unteren  SuNDHAUSKR'schen  Grube  nahe  be- 
nachbarten Hurst' sehen  Grube  die  lehmigen  Zwischenbildungen 
zwischen  älterem  und  jüngerem  Löß  mit  der  ..Kultursehicht" 
sich  in  östlicher  Richtung  senken,  so  muüte  man  es  für  das 
wahrscheinlichste  halten,  daß  jene  unterhalb  der  Straße  in  der 
SüNDHAlTSER's^lien  (ini he  durchziehende  lehmige  Zone,  trotz  etwas 
abweichender  Aus biiduni: .  ungelalu-  der  Hauptkultursehicht  (llerd- 
zone)  der  Ht  Ksr'sohen  (Iruhe  oder  den  tiefsten  Schichten  des 
jiiiigeren  Löß  entspräehe.  Kine  sichere  Beurteilung  der  Lagerungs- 
verhältnisse war  aber  1)1-^  in  die  letzte  Zeit  nicht  möglich.  Einer- 
seits bildete  die  ötraße  mit  den  ihr  anliegenden  (iebäuden  eine 
Unterbrechung,  anderseits  waren  oberhalb  der  Straße  die  Löß- 
mstisen  nicht  tief  genug  aufgeschlossen. 

In  den  letzten  Jahren  haben  jedoch  die  Aufschlüsse  oberhalb 
der  Straße  nicht  bloß  bedeutende  Erweiterungen»  sondern  zum  Teil 
auch  eine  gans  erhebliche  Vertiefung  erfahren.  Im  besonderen 
aber  hatten  in  neuerer  Zeit  vorübe^hende  Bloßlegungen  tieferer 
Lößmassen  an  der  Straße  selbst  stattgefunden,  deren  für  die  Auf- 
klärung der  Lagerung^Terhältsnisse  sehr  wichtiges  Profil  günstiger 
Weise  hatte  genau  aufgenommenn  werden  können,  bevor  der  Auf< 
achluß  wieder  yermauert  worden  war.  Hierdurch  wurde  endlich 
cinvölligsiohererEinblickindenZusammen- 
hang  zwischen  den  Schichten  der  Hübst 
sehen  und  denen  der  unteren  Sitndhauser*- 
sehen  Grube,  soweit  sie  hier  in  Betracht  kommen,  gewonnen. 

Danach  war  in  dem  bis  vor  einigen  Jahren  abgebauten  Teile  der 
unteren  Si  n  oH.M^sFR'schen  Grube  ein  der  Herdzone  der  Hurst'- 
scheu  Grube  entsprecheades  lehmiges  Niveau   teils  nur  noch 

1.  Ehodera  der  Familie  Bumdhauskk  gt^hörige,  aeit  einigvr  Zeit  aber  von  einer 
AktMDgeaeUadMf t  betriebene  Grube.  —  In  der  Zeit,  von  der  hier  die  Rede  iet, 
entraekte  »ieh  <Ii<   Ziegelei  8tnn>KAV«i:K  nur  iiut(>rhalb  der  Straße.  Eni 

«p«t*>r  wurdf  von  H«'rrn  St'nphacskr  oberlialb  <lor  StraOo  «»ine  zwrifi'  Orulw 
ftugclegt.  uud  mit  dvr  unteren  diircli  eium  unter  der  StraOu  liindurch  führenden 
iWnel  vertMimden. 
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ganz  undeutlich,  teils  überhaupt  nicht  mehr  entwickelt.  Die  früher 
als  Fortsetzung  jener  Kulturzone  aufgefaßte  lehmige  Zone  aber 
stellt,  wie  aus  der  Ausbildung  der  Zone  selbst  und  aus  dem  Vpt- 
g\v]rh  der  unter  und  über  ihr  lagernden  Schichten  mit  dem  Profil 
der  Hurst' sehen  Grube  aufs  klarste  hervorgeht,  ein  GUed  inner- 
h&lb  der  älteren  Lößabiagerungen  dar,  welches  ein  wesentlich 
tieferes  Niveau  einnimmt  als  die  Hauptkulturschicht  oder 
Herdsone  der  HvRST'schen  Grube. 

Diesem  tieferen  Lehmniveau  im  älteren  Löß  entstammen 
vor  allem  swei  seinenseit  von  mir  für  die  geologische  Landes- 
Sammlung  erworbene  Schädel,  ein  1891  gefundener  Vordersohadel 
mit  den  beiden  Oberkieferschneidezähnen  nebst  vier  rechten  Back- 
zähnen und  ein  voUstandigerer,  im  Dezember  1902  zu  Tage  ge- 
förderter, mit  einigen  Extremitätenknoohen  zusammengebackener 
Schädel.  Es  sind  dies  unter  den  in  der  geologischen  Landessamm- 
lung aufbewahrten  Ardomffa-'BßSten  von  Achenheim  die  einzigen, 
deren  Lage  im  Sohiohtenprofil  alsbald  nach  ihrer  Auffindung  genau 
festgestellt  wurde,  und  für  \i^lohe  infolgedessen  das  geologische 
Niveau  nunmehr  als  sicher  festgelegt  betrachtet  werden  darf. 

Die  in  der  H  AOMASN'schen  Arbeit  über  die  diluvialen  Murmel- 
tiire  des  Kheingcbiets  besprochenen,  jetzt  in  der  Sanunlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  befindlichen  Achenlieiiiu  i  Munneltier- 
reste  aus  der  ehcaialigen  Sammlung  Scheuermann'  können  tla- 
gegen  für  die  Bestimmung  des  Lagers  nicht  unmittelbar  in  Be- 
tracht kommen,  da  die  zugehörigen  Fundzettel,  wie  bei  sämtlichen 
Stücken  der  ScHEUERMANN'ächen  Sammlung,  nur  den  Vermerk 

I.  O.  Haomahn,  1Tbi»r  dfluviale  Miinnc»ltieTe  au«  dem  Rheingpbiet  und  ilira 

Beziehunf2;on  zu  il>ii  l<bfjidon  ^^^^m(•ltif^<>n  Europas.  Mitt<tilun^*a  «l.  Hvol. 
Landt-aanstalt  v.  El-  l.Mth,-   \  1.  304.  mit  Taf.  VII  und  VIIT  und 

1  Tabelle.  (VerjjL  S.  Ani  u.  sowie  Taf,  VIII,  Fig.  3  u.  G,  Abbildung  oincs 
dfluvialen  lIunneltieTaehSdela  aus  Acfaenheini.  —  In  der  „Erklänu^  tu  Taf.  VIII" 
»t  anstatt  Taf.  II  immer  ni  leean  Taf.  VIII.  anstatt  Taf.  I  «ni  losen  Taf.  VII). 
Hagmann  iR'trathtft  dio  Arbonhoinn  r  Murmoltiore  jiloich  dt  ii  übrigou  au«  d»'in 
rlsässischen  Diluvium  Htatniiifnd'  n  nl-  K(illekti\ (ypen,  wt  lchp  irulir  oder  \vfniie«?r 
Morkmalo  de»  j^tzigua  .St<>piM*ninui  iiifitiors  ArcU/mya  l/obttc  und  des  Alpcn- 
murmeltiers  Arctomy»  wmrmoUa  vereinigen.  Dait  Murmeltier  von  Bchiltigheim 
isfe,  da  von  Schiltigheim  .twi  jatzt  nur  jttngemr  LoQ  bexw.  BandlöB  bekannt  ist» 
für  jünger  su  halten  als  die  von  Achenheim  bekannten  Stucke. 
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.  OiuIh-  Sundhavsbb''  ohne  irgend  welche  Angabe  über  die  Art 
des  Vorkommens  enthalten. 

Indes  zeigen  die  ScHEUERMANN  schen  Stücke  meist  genau  den 
gleichen  Erbaltung^^zustand,  wie  dio  soeben  erwähnten.  Außerdem 
weiß  ich  von  meiiifii  triiheren  Besuchen  der  SlTNDHAü8BB*8ohen 
Grube  her,  daß  die  zu  der  Zeit,  als  Herr  Scrbuermann  sammelte, 
dort  SU  Tage  geförderten  Knoehenreste  fast  alle  annähernd  aus 
einem  und  demselben  geologischen  Niveau  stammten,  also  aus 
einem  ausgesproclienen  K  n  o  c  h  e  n  h  o  r  i  z  o  n  t,  ähnUch  dem 
in  der  Hurst' sehen  Grube  an  der  Basis  des  jüngeren  Löß.  Einen 
solchen  Knochenhorizont  bildet  aber  strichweise  eben  jene,  nach 
den  neueren  Ermittelungen  bereits  tief  im  älteren  LÖß  verlaufende 
lehmige  Schicht  nebet  dem  sie  unmittelbar  überlagernden  Löß. 
Schon  hiemach  ist  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  groß,  daß  die  Stücke 
aus  der  ScHBUBBHAVN^scfaen  Sammlung  keinem  wesentlich  ver- 
schiedenen Niveau  angehören. 

Für  ganz  neuerdings  zu  Tage  geförderte,  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Wbrnbkt  befindliche  Murmeltierreste  hat  sich  aber 
wieder  mit  Sicherheit  feststellen  lassen,  daß  sie  dem  älteren 
Löß  und  zwar  genau  dem  nämlichen  Niveau  wie  die 
Funde  von  1891  und  1902  entstammen.  Dadurch  gewinnt  die 
Annahme,  daß  auch  die  ScHBVBBMAKN*schen  Stücke  derselben 
Zone  entstammen,  an  Sicherheit. 

Jedenfalls  befindet  sich -unter  den  bis  jetzt  in  Achenheim 
zum  Vorschein  gekommenen  Murmeltierresten  keiner,  von  dem 
noch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  könnte, 
daß  er  im  unteren  Teil  des  jüngeren  oder  auf  der  Oberfläche  des 
älteren  Löß  gefunden  worden  sei. 

Die  Angaben  über  das  Niveau  des  V^kommens  von 
Murmeltierresten  im  Achenheimer  Löß,  besonders  im  geo- 
logischen Führer  durch  das  Elsaß',  sowie  etwaige  daraus  zu 

1.  Exkursion  9. 8.  S29.  —  Ente  Brwälwnng  des  Vorkommens  in  ..Stnßbtirg 
luid  seine  Baateo.**,  StnObturg  1894.  1.  Afaflohnitl.  Die  ntttürlicho  Knt wickolung  doH 
Straßh«irfl;"r  Lande«.  S.  ir»  olwii.  —  Siehe  a'iflt  ^T'tteil.  <ler  Pliilottinthi^i  Inn  Ht  K  V. 
:i,  l»97.  StraDhurg  1808  (Vher  das  erste  Auftreten  de»  Menstchou  im  Elaaü.  S.  104 
unten)  uud  Ber.  üb.  d.  30.  Vers,  dt»  olxrrhoüi.  g«o|.  Ver.  «n  Tuttlingen.  1808.  6 
(SjpannofiAfZw  rvfttctm  u.  Arctom}^  mm  dem  Schrotlött  von  Adienhoim  i.  El«.). 
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ziehende  Sohlnßfolgernng^n  sind  nach  dem  Voratehenden  zu  be- 
richtigen. 

Bei  den  Murmeltieren  wie  bei  den  Zieseln  ist 
naturgemäß  zu  berücksichtigen,, daß  es  grabende 
Tiere  sind.  Dementsprechend  ist  jedenfalls  für  ^nen  Teil 
der  Ziesel,  deren  Reste  jetzt  im  älteren  Löß  gefunden  werden, 
mit  der  Mö^chkeit  zu  rechnen,  daß  de  erst  zur  Zeit  der  Ablagei  Lmg 
des  jüngeren  Löß  gelebt  und  sich  durch  die  Oberfläche  des  älteren 
Löß,  also  gegebenenfalls  durch  dessen  liainuMulcekc  hiiiclurch  mehr 
oder  weniger  tief  in  die  älteren  Lrtl.tnia-'sen  hinein  gewühlt  haben 
könnten.  Dagegen  erscheint  es  für  die  bis  jetzt  in  Achcnheini 
gefundenen  Miirineltierreste  wegen  der  erheblichen  Tiefe,  in  der 
sie  im  älteren  Löß  angetroffen  wurden,  wenigstens  nicht  sehr 
naheliegend,  daß  dit^  Tiere,  von  denen  sie  stammen,  erst  in  der 
jüngeren  Lößzeit  gelebt  haben  sollten. 

Aus  derselben  Schicht«  welche  die  Murmeltierreste  geliefert 
hatte,  erhielt  ich  1002  eine  rechte  Unterkieferlade  mit  gut  erhalt 
tenem  Gebiß  von  Cervtis  daphus  und  wohl  daxu  ^hörigem  Geweih- 
stück, einen  ganzen  Oberkiefer  mit  Gaumenplatte  und  fast  voll» 
standiger  beiderseitiger  Bezahnung  von  Hyaerta  apdaea  Goldp. 
und  außerdem  ein  Bruchstück  eines  zugehörigen  linken  Unter- 
kieferastes mit  dem  größten  Teil  des  Gebisses.  Die  Zähne  sowohl 
der  beiden  Oberkieferhälften  als  auch  des  L^nterkieferastes  sind 
ganz  außerordentlich  stark  ubgekant,  im  übrigen  jedoch  prächtig 
erhalten'.  Hirschreste  aus  der  S(  iiüL  EU.MANN'schen  Sammlung  sind 
mit  Wahrscheinlichkeit  aut  das  gleiehe  Nivt  an  iles  l^üßprofils  zu 
beziehen,  und  wiederum  aus  die.-eni  Niveau  .slamiuen  xluin  er- 
haltene Kielei  stüeke  vom  Hieb  e  r.  weicht'  Herr  Wrknkkt  neuer- 
dings aus  der  SuNDH.xusKK.sehen  (iiubc  erhalten  hat.  .Vut'  die 
erwähnten  Hyänenreste  gedenke  ich.  wie  auf  einiir'"^  andere,  iu 
einer  beäonderen  kleinen  Älitteiiung  etwas  näher  einzugehen. 

I.  Ber.  üb.  d.  34.  Vers,  dos  olx^rrheiii.  )<!cul.  Ver.  Stt  DiedaiüiofoQ*  1001.  6 

(t*JK!r  gut  erlmlti  tic  Kicforrfstt»  t-iiies  solir  alt«ii  ladividuunis  von  Htjamn  .vprlaca 
in  d«n  tieferen  Lagen  des  jüngeren  LüÜ  von  .\«^l»enlieini).  —  Die  an  dieser  Stelle 
geniochte  Angab»  über  daa  Lager  des  llyHiK-ui'eätes  tat  also  gleichfalls  zu 
berichtigen. 
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Sowohl  die  Schichten,  welche  über,  als  auch  bcsuadeis«  die, 
welche  unter  der  durch  ihre  braune  Färbung  Kioh  sehr  gut  ab- 
hebenden lehmigen  Zone  mit  den  Murmeltier-.  Hii^ch-,  ilyäiien- 
imd  Biben*esteii  zunäc  hst  folgen,  zeichnen  s-ich  mehr  oder  weniger 
durch  ])etn)gra|)hiselie  und  faunis^tische  EigentümiiehUeiten  ans. 
Da>  Liegende  der  Zone  bildet  ein  b  r  ä  u  n  i  i  e  h  g  e  1  b  e  r, 
an   K  a  1  k  8  c  h  r  o  t   r  e  i  e  her  L  ö  ß,  de  r  infolge  regellos  ein- 
gestreuter kleiner  Floeken  von  etwas  abweichend  gefärbtem  Löß 
vielfach  ein  etwas  breceienähnliches  Aus.sehen  aufweist  und  nach 
oben,  in  der  Nähe  der  Grenze  gegen  die  lehmige  Schicht,  viele 
große   ,,Kuppsteinc",   d.i.  Lößkindcl  eingelagert 
enthält.  An  Knochenresten  (Pferd)  hat  dieser  Löß,  welcher 
gegeawwrtig  auch  in  dem  oberhalb  der  Straße  gelegenen  Teile  der 
SuNDH.\usER'schen  Grube   (in   der  oberen  Sund h.\user' sehen 
Grube)  aufgeschlossen  zu  sehen  ist,  bis  jetzt  nicht  viel  gehefert, 
dagegen  schließt  er  eine  bemerkenswerte,  an  Individuen 
reiche  Konchylienfauna  ein,  auf  die  ich  schon  früher  mehr- 
fach hingewiesen  habe'.  Neben  Gehäusen  kleinerer  Schnecken- 
arten, darunter  VaUonia  ^vieKeUa  nnd  PtUiUa  rolundatat  fährt  er 
n&nüich  auch  solche  von  großen  bis  ganz  ungewöhnlich 
großen  Arionta   arbuatorum  (großentdls  stark  tro- 
choide  Formen),  außerdem  Ar,  arbuatorum  var.  (Upetfria,  Taehea 
nmoralis  und  Frutiekola  frutteunit  seltener  Fruticiet^  strigelia 
und  vereinzelt  Chüoirema  lapieida\  Bei  einer  im  vorigen  Jahre 
von  der  Sohle  der  oberen  SuNDHAVSSR^schen  Grube  aus,  zum 
Zweck  der  Herstellung  eines  zementierten  Wasserbeckens  vor- 
genommenen Ausschachtung  traf  man  diesen  Löß*  in  2,1  m  Mäch- 


1.  Mitteil.  d.  Geol.  Laad^itaiutaU  v.  Elfl.-X^thr.  IV,  5»  1897,  Aufnahm«- 
bvridit  für  1890.  8.  CXVII.      Bericht  üb.  d.  30.  Ven.  des  Oberrheia.  geoL  Vmt.. 

Ä  .\pr.  18»7.  —  Goul.  Fülirer  durch  das  ElsaU.  1«00,  S.  228. 

-  yoa  den  groDeien  Schnecken  tat  immer  ein  Teil  melir  oder  woniger  i»tark 

a«frbn)cheii. 

3.  Da»  (  igeutliche  oder  doch  jedenfalbi  das  Uaiiptlagt  r  lier  großen  Sehnecken 
«ie  Toehn  ncmeralt«.  FrtOieicota  fruiiemn  und  ChÜotnma  iafndda  und  besonderfl 

•ler  H  i  e  s  (- n  f  o  r  in  (•  n  ven  Arioiiia  arbuttorum  iM  in  dii-^em  und  df>m  noch 
tief.T  fülcndcn  lÄ>li.  Iii  d<>r  oh.  rcii  Sf  VDHMTfKü's.  hoTi  rintli,-.  ctwu  .Ki  jn  nord- 
weittlich  von  der  Dorfülraüe  und  Ü.'»  lu  imrdü^tlirh  vom  l  ief l)ruiui<'n  dt-r  Zu'golej 
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tigkeit  an,  darunter  dnen  0,7  m  mächtigen,  mehr  braun- 
grauen  Löß  mit  nur  spärlicher  Schneckenfauna  und  alsdann, 
bis  zur  Sohle  des  Schachtes,  wieder  1  m  br&unlichgelhen, 
etwas  schneckenreicheren  LöU  (Tachea  nevioralis).  Auf  der  Sohle 
fand  man  einen  hühsdi  erhaltenen  Rehschädel,  der  in  die 
Sammlung  des  Herrn  Wsrnbrt  überg^angen  ist. 

Als  Hangendes  der  lehmigen  Zone  folgt  zunächst  mehr 
gelblicher  (schrotfaaitiger),  dann  mehr  weißlicher  Löß,  beide 
zusammen  bis  etwa  1)  m  mächtig  (mit  Bruchstücken  größerer 
Schneckenscbalen)»  und  darauf  eine  meist  sehr  ausgesprochen 
streifige,  schrotreiche»  teilweise  breccienähnlich  lich- 
ter gefleckte»  bräunliche  Schicht.  Sie  liegt  etwa  zwischen 
4  und  5  m  unter  der  Grenze  des  ältere«]  gegen  den  jüngeren  Löß,  hat 
stellenweise  Knochenreste  geliefert  und  umschließt  zerstreut 
Bruchstucke  größerer  Schnecken.  Die  Streifung  beruht  auf  der 
Einschaltung  dünner  Lagen  von  heller  gefärbtem,  gelblichem  Löß- 
material. Auf  dieses  Lager  darf  man  jetzt  mit  Wahrscheinlich* 
keit  auch  einen  Teil  der  aus  der  ScRBUBRMANN*schen  Samm- 

Sf'HVKrPF.R.  vt-rlüiiff  (U'-Hi-  »Ii  fjrolii  ii  S.'lin>M'k««ii  mehr  «uler  \vimu>;>  r  rricli»»  LiiÜ- 
luoiMä  Kwittulietk  7  und  11  tu  unter  der  Uruuze  dv*  älteren  gi<gt>n  den  jüugereu  Lüß. 
Wenn  fr&ker  ma  «ttderpn»  munentiu^  etw»s  woitcr  nosdlich  gelegeii«ii  Ponkton  di« 
gleidien  Schnecken  viel  näher  oder  n>g*r  ichon  unmittelbar  unter  Jener  Qtvnva 
auRotrttfTfn  wiir>!*'n  (r.  Ii.  bi-i  ««inor  .\u'4-s<'Imohtiiii^  auf  der  S»'!d<'  der  Hurst' Mchcii 
Grid»o  im  Jährt?  IHUI  dk-lil  im  Li<'K»'nden  der  LaimtMizone  zwiftc-lion  iiltcroin  tmd 
jüuijeroiu  LöU),  so  bozoit-hnua  solche  Vurkuiumiutuit'  kriuvfiwegs  etwa  ein  auderea. 
höhere«  geologiaehee  Niveau,  «ine  Wiederholung  früherer  VorhftltniMe  in  einer 
höh<Teii.  «pätcr  abgelagerten  Sehieht.  Hondeni  sind  viehiiehr  Htif  genau  die  gleiolien. 
tiefen  S<-Iiichfeii  ilr^  älteren  LiiÜ  zu  hezielii-n  wie  an  <lem  l)ez(  icliiii't(  ii  Punkt  in 
der  •SüNUHAUfSKRHchen  (Jrube.  Sie  heruJicn  auf  der  aiiffallendou 
Diakordans  swiachen  älterem  und  jüngerem  LüO,  di«  aiek 
gegenwärtig  in  der  HvRarVhen  Orube  (im  «QdwestÜohen  Teil)  so  auageaeichnet 

(in  einem  QuerBClinitt)  darHleUl.  d  e  r  /.  u  f  u  1  g  e  ninnlieh  tiefere  und  tief- 
ste, unter  X*  ni  s  t  ä  n  c!  e  n  a  u  e  h  e  t  w  a  «  It  ö  Ii  e  r  o  S  e  h  i  «•  Ii  t  e  n  «los 
jiirigeren  LöU  mit  oder  ohne  ZwiHcheuHchaltung  einer 
Laimendecke  auf  bereite  recht  tiefen  Sohiehten  des 
El  te  r  >■  n  L  i\  Ii  auflagern  können.  —  Hiornacli  sind,  wa«  besonders 
lier\or/iili.  l>  11  vielleicht  niehf  iHnrfhiHsig  ist.  Angaben  wi©  die  in  tl»»n  \fitteil, 
d.  Ceol.  LanctesanHt.  1\'.  1«5»7,  Aufnahniebericlit  für  189ü,  8.  CXVII  unt*«n  u. 
CXVIII  oben,  über  das  Auftreten  einer  Faun»  au»  großen  Landaehnecken  „dioht 
unter  der  Kulturaehiclit"  au  benrtoilen. 
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lung  stammMideii  KnochenrMte  aus  der  unteren  Svndh AtT8BB*sc1ien 
Grube  besEfehen. 

Möglicherweise  gilt  dies  im  besonderen  auch  für  die  bisher 
von  der  Grenze  des  älteren  gegen  den  jüngeren  Löß  aufgeführten 
Hasen-Reste.  Stammen  diese  zwiir  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  tatsächlich  aus  dem  \ÄAi.  so  kann  doch  ihr  Lager  nach 
den  neueren  Erfahruiigou  aus  denhelben  Gründen  w  if  bei  einem 
Teil  der  Achenheiraer  Murmeltiere  jedenfalls  no»  h  ni(  lit  als  sieher 
feststehend  betrachtet  werden,  überdies  hat  eine  Revision  der 
in  Betracht  kommenden,  gleichfalls  in  die  geologisehe  Landes- 
sammliing  übergegangen  Stücke  ergeben,  dass  ihn'  Zugehörigkeit 
/.u  Lfpus  (imidus  im  Sinne  vou  Sehneehase  mindestens  sehr 
zucifeihafi  ist.  daß  es  sich  bei  ihnen  vielmelir  wahracheinlieh 
um  Lepiis  tinudus  im  früheren  landläufigen  Sinne,  also  um  den 
gevvühlichen  Feldhasen  handelt.  In  Anbetracht  dessen  erscheint 
es  am  zweck  mäßigsten,  in  der  Liste  der  Aclieiiheimer  Loßfauna 
Lepus  timidif<  im  Sinne  von  Lepus  tiniidii'<  L.  (Sc Ii neeha.se)  vor- 
läufig nicht  weiter  zu  führen  und  etwaige  neue  Fundi'  abzu- 
warten, \\elohe  dann  bei  der  jet/.igen  <;enaueren  Kenntnis  der 
Lageruiigsverhältnisse  des  Acheiiheinier  L(">ß))iotils  tlem  geolo- 
gischen Niveau  nach  leichter  tind  sicherer  /,u  bestimmen  sein 
werden.  Jedenfalls  liegt  aueli  für  die  ?<oel)en  besprochenen  iieste 
zur  Zeit  kein  Anlaß  mehr  vor.  gerade  an  ein  Lager  an  der  (Jrenze 
von  älterem  und  jüngerem  Lnü,  zu  denken.  Hievnach  wäre  al<o 
die  Bemerkung  auf  Seite  22*J  des  (»eolog.  Führern  durch  das 
Elsaß  über  das  \'orkommen  des  Schneeha^n  im  Acheoheimer 
Löß  zu  berichtigen. 

Zur  Vervollständigung  des  faunistiscben  Bildes  werden  nun 
noch  einige  Angaben  über  das  Vorkommen  adcher  Tiere,  wie 
Pferd  und  Rind,  Mammut  und  Nashorn,  welche  in  Diluvialprofilen 
von  nicht  allzu  eng  begrenzter  Schichteufolge  nirgends  zu  fehlen 
pflegen,  am  Platze  sein.  Was  zunächst  die  Unpaarhufer  betrifft, 
so  sind  Nashornreste  bis  jetzt  erst  si^ilich  bei  Ächenheim 
zum  Vorschein  gekommen,  und  zwar  gehören  in  der  geologischen 
Landessammlung  befindliche  schöne  Oberkieferstücke  mit  Be- 
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zahnung  von  der  Grenze  des  jüngeren  gegen  den  älteren  LöU  oder 
aus  tiefen  Lagen  des  ersteren  (aus  jüngerem  Sandlöß)  zu  Rhino- 
ceros  tichorhinm  Cuv.  Dagegen  sind  die  Reste  vom  Wild- 
pf  erd  {Equue  eabtMus  L.)  in  den  tieferen  und  tiefsten,  m^hr 
oder  weniger  sandigen  Teilen  des  jüngeren  Löß  sehr  häufig 
und  fehlen  aucii  im  älteren  Löß  nicht.  Dir  noch  wenig  zahlreichen, 
sicher  nns  dem  älteren  Löß  stammenden  Reste,  welche  die  geo- 
logische Landesanstalt  besitzt,  weisen  auf  eine  große  bis  sehr 
große  Form  hin,  während  die  wesentlich  zahlreicheren  Stücke  aus 
dem  jüngeren  Löß  (fast  diirch\\eg  tiefes  bis  sehr  tiefes  Lag«*) 
oder  dem  jüngeren  Sandlöß  verschieden  gro(3en  Formen  zugehören. 
■ —  Über  (las  höchst  wahrscheinli  Hr  Vorkommen  von  f^quw 
caballv^  bei  Hangenbieten  w  noch  littVrem  Niveau  des  älteren 
Löß  als  bei  Achenheim  siehe  die  Anmerkung  auf  Seite  .140. 

Die  H  i  n  d  e  r  mnd  im  jüngeren  Löß  von  Achenheim  durch 
Bos  primigeinuti  Boj.  und  Bison  priscns  H.  v.  Mey.  vertreten, 
letztere  Art  im  besonderen  durcli  Reste  aus  der  SoHABFFBR*schen 
Grube  (Basis  des  gelben  Löß).  Aus  der  unteren  Svndhausrr' sehen 
(irube.  und  zwar  aus  dem  obersten  Teil  des  braunen  (lehmigen) 
Jiöß,  welcher  die  dem  Niveau  nach  sicher  bestimmten  Murmelti^* 
roste,  Biberreste  usw.  geliefert  hat,  stammende  Bovidenzähne, 
welche  somit  einem  bereits  recht  tiefen  Niveau  des  älteren  löß 
angehören,  sind  wohl  auf  Bos  ptimigeniva  zu  beziehen. 

Mammutreste  haben  ach  in  der  HuBST'schen  Grube 
vereinzelt  schon  in  ziemlich  hohen  Lagen  des  jüngeren  Löß  ge> 
funden.  Weitaus  vorwiegend  treten  sie  jedoch  auch  hier  an  oder 
dicht  über  der  Grenze  zwischen  älterem  und  jüngerem  Löß  sowie 
in  jüngerem  Sandlöß  auf,  und  auf  das  gleiche  Niveau  müssen, 
auch  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnis  der 
diluvialen  Lagerstatten  der  Gegend  von  Achenheim,  die  zahl- 
reichen Reste  von  BUpkas  primigeniu»  Blumb.  (Back- 
zähne, Stoßzähne,  Schädelreste)  bezogen  werden,  welche  in  der 
ScHASFFKB'schen  Grube  im  Laufe  der  Zeit  zu  Tage  gefördert 
wurden  (Geolog.  Führer  durch  das  Elsaß,  S.  221  unten  bis  223). 
In  neuerer  Zeit  sind  jedoch  in  Achenheim  auch  im  altcaren  Löß 
Funde  von  Mammutknochen  gemacht  worden,  und  der  im  be* 
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iMcbbarten  Hangenbieten  iwinerzeit  „an  der  Grenze  des  helleren 
gegen  den  dunkleren  Löß"  mit  einem  Geweih^tück  von  Renntier 
zusammen  angetroffene  Mammutbacksabn*  stammt  nicht  sowohl, 
wie  es  damals  nahe  lag  ansunehmen,  von  der  Grenze  des  jüngeren 
g^n  den  älteren  LöBt  sondern  vielmehr  aus  einem  sehr  tiefen, 
damals  nicht  als  solches  bekannten  Niveau  des  alteren  Loß,  näm- 
lich aus  dem  unmittelbaren  Hangenden  der  bei  der  Besprechung 
der  Renntieneste  sogleich  noch  näher  zu  bezeichnenden,  mächtigen 
Lehmschicht.  (Vergleiche  Seite  340.)  Die  beiden,  Ende  Januar  d.  J. 
gleichfalls  im  Dorf  Hangenbieten  (Grube  E.  u.  D.  Jeuch)  in  einer 
Tiefe  von  etwa  12  m  ausgegrabenen,  wahrscheinlich  auch  zu 
BUphns  primigenius  gehörigen  Stoßzähne,  welche  in  den  Besitz 
des  Herrn  Stud.  Adolf  Riff  in  Straßburg  übergegangen  sind, 
und  deren  einer  im  Museum  elsässischer  Altertümer  hierselbst 
ausgestellt  ist,  hatten  ihr  Lager  in  der  soeben  erwähnten  Lehm- 
schicht selbst. 

Bemerkenswert  ist,  wie  nebenbei  erwähnt  sei,  die  ver- 
schiedene Form  der  aus  dem  jüngeren  Löß 
von  Aehenheim  stammenden  Stoßzähne.  Ein 
sehr  schön  mit  Spitze  erhaltener  Stoßzalm  der  W£RVEier*schen 
SammJung  von  etwa  2  m  Länge  und  einem  Durchmesser  von  11  bis 
12  cm  an  der  dicksten  Stelle,  wdcher  sein  Lager  an  der  Nordwand 
der  ScHABFVBB^schen  Grube,  unmittelbar  auf  dem  etwas  unter  der 
Sohle  anstehenden  „roten  Lehm"  der  Arbeiter  hatte,  zeigt  sich, 
indem  er  etwa  einen  halbkreisförmigen  B<^n  beschreibt,  gleichzeitig 
in  seiner  vorderen  Hälfte  aus  der  Ebene  des  hinteren  Teils 
stark  spiralig  herausgedreht.  Ähnlich  verhält  sich 
ein  kleineres,  ohne  den  Anfangsteil,  welcher  fehlt,  beiläufig 
1,1  m  langes  —  mit  ergänztem  Anfanj^il  auf  1,2  m 
Länge  zu  schätzendes  —  Exemplar  der  geologischen  Landes- 
sammlung, welches  an  der  dicksten  Stelle  etwa  7  cm  im  Durch- 
messer erreicht.  Es  erscheint  in  derselben  Weise  halbkreisförmig 
geschwungen  und  gleichzeitig,  zwar  nicht  entf^t  so  stark,  aber 
doch  noch  sehr  merklich  spiralig  gewunden. 


1.  L.  VAM  WBRVFKKinZeilnchr.  d.  DeutMlwn  Qool.  Gva.  ßd.  46, 1893.  8.  360. 
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Dagegen  läßt  ein  gleich  dem  WERNBBT*8ohen  Stück  mit  Spitze  er- 
haltener, 1|  m  langer  Zahn  mit  einem  größten  Durohmeseer  von 
10  cm,  der  im  Beisein  des  Verfasseis  an  der  Südwand  der  HuBsr'sohen 
Grube  ausgegraben  worden  war  und  für  die  geologische  Landes^ 
Sammlung  erworben  wurde,  gar  keine  deutliche  spiralige 
Krümmung  mehr  erkennen,  so  daß  er  auf  einer  ebenen 
Unterlage  fast  der  ganzen  Länge  nach  vollständig  aufliegt,  wobei 
er  einen  ziemlich  flachen,  etwa  nur  einem  Viertelkrns  entsprechen- 
den Bogen  beschreibt.  Wiederum  dne  Mittelstellung  zwischen 
diesem  und  dem  WsRVEBT^schen  Stück  nimmt  in  Bezug  auf 
spiraligo  Drehung  ein  gleichfalls  in  der  geologitschen  Landessamm- 
hing  bt'liiullitlu's  2,3  ni  langes,  bis  etwas  über  11  cm  im  Dmxh- 
messer  ei  it  itlu  ndes  Bruchstück  eines  großen  Stolkahnes', 
dessen  Länge  wohl  3 — .1^  m  Ix'traL't'ii  halH'ii  ma(j.  ein.  Es  zeigte 
eine  vergleichsweise  nur  sehr  mäUige  spiralige  Drehung,  welche 
bei  der  seiner  Länge  und  ziemlich  morschen  Rescliaffenheit  wegen 
etwas  schwierigen  Präparierung  noch  zum  TvW  verloren  gegangen 
ist.  Von  dieser  spiraligen  l>rehmig  al)^'e>('lien,  beschreibt  der 
Zahn  einen  halbkreisförmigen  Bogen.  Einige  weitere  Stücke  der 
geologischen  Landessammlung  von  etwa  | — 1^  m  Länge  nähern 
sich  teils  mehr  der  einen,  teils  mehr  einer  anderen  der  erw  ähnten 
Formen, so  daß  zwischen  nahezu  i  n  e i n e r  Ebene, 
manchmal  nur  verhältnismäßig  schwach  gebogenen  Stücken 
einerseits  und  auffallend  stark  spiralig  ge- 
wundenen anderseits  die  verschiedensten 
Ubergange  vorzukommen  scheinen. 

Als  Ursache  dieser  Verschiedenheit  bezüglich  der  Form  der 
Stoßzahne  dürften  bloße  Altersunterschiede  der  Tiere,  an  die  man 
zunächst  zu  denken  geneigt  sein  könnte,  wohl  höchstens  in  unter- 
geordneter Weise  in  Betracht  kommen,  soweit  anders  ein  Urteil 
hinüber  nach  dem  vorliegenden  Materiid  m^ich  ist.  Nach  diesem 
können  nämlich,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  kleine  bis 
mittelgroße  (| — 1^  lange)  Zähne  einerseits  ebenso  deutlich,  wie 


1.  Eb  fehlt  besondem  der  vordere 'T«il  mit  derSpitee,  und  audi  da«  hintere 
Ende  ifit  nicht  gMU  volIftt'Sndig  erhalten. 
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manches  große  (mehrere  Meter  lange)  Exemplar,  spiralig  gedreht 
aein,  anderseits  aber  auch  jeder  nur  einigennaßen  insAuge  fallenden 
spiraligen  Drehung  völlig  entbehren,  und  können  in  ähnlicher  Art 
die  größeren  Stücke  wi^erum  unter  »ich  sehr  verschiedene  Ab- 
stufungen spiraliger  Krümmung  aufweisen.  Vielleicht  handelt  es 
sich  im  wesentUchen  nur  um  durch  da»  Geschlecht  bedingte  Unter- 
schiede oder  um  vom  Genchlecht  unabhängige  individuelle  Ab- 
änderungen. So  starke  Abweichungen  indessen,  wie  zwischen  dem 
einfach,  in  ziemlich  flachem  Bogen  gekrümmten  Stück  in  der 
geologischen  Landessammlung  und  dem  so  au£^alle^d  spiralig 
gewundenen  in  der  Sammlung  Wbbnbbt  lassen  wohl  immerhin 
die  Möglichkeit,  daß  man  es  in  solchen  Fällen  mit  verschiedenen 
Rassen  zu  tun  haben  kirämte,  nicht  ganz  ausgeschlossen  erscheinen. 

Endlich  mögen  noch  die  nachfolgenden  Bemerkungen  über 
das  Vorkommen  des  Renn  bei  Achenhdm-Hangenbieten  zur 
Eigänzung  früherer  einschlägiger  An^^ben  dienen. 

InAchenheim  haben  sich  Reste  des  Renntiers  bis  jetzt 
am  häufigsten  in  der  HuBST'schen  Grube  gefunden,  und  zwai 
teils  genau  auf  der  Grenze  vom  älteren  zum 
jüngeren  Löß,  teils  wenig  darüber  im  tiefsten  Teil 
des  jüngeren  Löß  beziehentlich  im  (Süßwasserkonchylien 
neben  Laadschnecken  fuhrenden)  S  a  n  d  1  ö  ß.  So  war  beispiels- 
weise Ende  Januar  1896  in  der  genannten  Grube  ein  Renntiergeweih 
in  braunlich-gelbem  Löß  0,3 — 0,4  m  über  der  Laimenzone  (Kultur- 
Schicht)  gefunden  worden.  Der  dem  Geweih  stellenweise  noch  an- 
haftende Löß  wurde  geschlämmt  und  hinterließ  dabei  als  Rückstand 
neben  kleinen  lößkindelartigen  Konkretionen  und  Kalkschrot  eine 
tm  Verhältnis  zur  verwendeten  Lößmasse  reichliche  Menge  von 
Konchylien,  und  zwar  von  Landschneoken:  Suecinea  €hUmga  hh, 
HeUx  hispida  hh,  Pupa  muscorutn  h,  Agriolimax-FVktUheiiit  Sdix 
pukhettot  Clausäia  parvula,  von  Süßwasserformen:  Pitidium, 
Pfanorbis  nuarginalua  und  andere  Arten,  Ltmfuua. 

Herr  Siebsbo,  Sekretär  an  der  Kaiserl.  Hauptstation  für 
Erdbebenforschung  in  i^traßburg,  besitzt  einen  augenscheinlioh 
vom  Dfluvialmenschen  gespaltenen  Mittelfaß- 
knochen, den  er  selbst  auf  einer  Exkursion  in  Achenheim  aus 
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der  nördliohen  Wand  der  ScHASPFBR'schen  Grube  ,,gan2  an  der 
Basis  des  gelben  Löß»  an  der  Orenze  gegen  den  dunklen  L5ß" 
herausgestochen  hat.  Nach  der  Bestimmung  von  Herrn  Professor 
DosDBRLEXN  gehört  der  Knochen  zu  einem  jungen  Renntier. 

Spärlichere  Renntierreste  sind  in  Achenheim  im  älteren 
Löß  zum  Vorschein  gekommen,  und  zwar  nahe  über  der  lehmigen 
Zone,  welche  in  der  unteren  8üKDHA0SES*8chen  Grube  die  dem 
Niveau  nach  sicher  bestimmten  Murmeltinreste  geliefert  hat. 
Im  Dorf  Hangenbieten  aber  stieß  man»  worauf  sieh  der 
bei  der  Bo:^prei>hung  der  Mammutfunde  soeben  (S.  337)  gemachte 
Hinwds  bezieht,  seinerzeit  auf  solche  Reste  unmittelbar 
über  der  Lehmdecke  des  alten  Sandlöß»  welche 
nach  dem  Ergebnis  der  letztjährigen  Untersuchungen  wahrschein- 
lich noch  ält^r  ist,  als  jene  lehmige  Zone  in  der  SuNniiAUSER'schen 
Grube.  Sie  stellt  wohl  die  tiefste  bis  jetzt  bei  uns  bekannte, 
ein  <i:\ny.  litstimmtes  geologisches  Miveau  bezeichnende  F^hmzone 
(Ks  Loßprofils  dar  und  rnt>prieht  der  Schicht  2a  in  Figur  10 
des  geologischen  Führers  (8.  23')). 

In  dem  mächtigen,  zur  Zeit  außerordontlirli  schönen  Dilu- 
vialproHl  am  Brcuschkanal  zwi^clx'n  Hangcnlncli'n  und  Aclicn- 
heim'  sind  in  ncnf-rer  Zeit  Funde,  dif  inciulirherxN  eise  clicnfalls  auf 
Rennt ioi  zu  bezieiien  sind,  in  noch  lieferer  Schicht  gemacht 
worden.  Bei  Helfgenheit  eines  ireolo!]fi<;chen  Ansfltifis  dahin  erhielt 
nämlich  Herr  Dr.  FREUF)ENnKKO  (Tübingen)  aus  dem  den  alten 
Sandlöü  unterlagernden  grauen  I )  i  1  u  v  i  a  1  m  e  r  g  e  1 ,  der  wohl 
nur  als  ein  alter  Rheiu»chlick  gedeutet  werden  kann  und 


1.  Wie  im  Doff  HÄnKonhiotofU  so  Wfnlon  auch  in  diesem  Protll.  welches  ge» 
wöliiiÜch  kuTE  als  Hangfnl>ii  tpnor  Profil  htzi'ifhnt't  wird.  Knochon- 
reste  Kiif  der  Oberfläclto  der  hier  gegenwärtig  ruud  4  m  niticiitig 
eutwickoltou  Lehmdoeke  d«s  alten  Sandlöß  gefundaii.  Nacli  glaub- 
würdlljcn  Angaben  von  Leuten,  welche  «eit  langen  Jahren  in  dieaer  Grabe  arbeiten, 
trjflt  man  nänüich  in  d^e^eIn  Niveun  von  Zeit  z\i  Zeit  auf  engbe- 
g  r  n  z  t  o  m  H  n  11  fn  förmliche  K  n  n  c  h  e  n  I  n  e  e  r  an,  worauf  dann 
maacbin»!  lauge  Zeit  l^durch  gar  keine  Knuch«nfundc  gemacht  werden.  — 
Nach  den  BeaduMibtmgen  der  Arbeiter  bleibt  e»  kaum  sw^felliaft,  daB  „über 
fingerlange",  ■ftulenförmige,  teilweise  „siendich  regetmKQig  vieredcige  ZUme", 
welche  unter  dienen  Knochen  vertreten  waren,  auf  Bqmi»  eabattnit  wa  beliehen  eiad. 
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sich  den  durch  ihre  Fftiina  den  Mosbacher  Sanden  nahMtehenden 
alten  Rheinsanden  von  Hangenbieten  unmittelbar  anschließt, 
«n  Sprungbein  und  ein  Fwsenbein,  von  denen  das  letztere  (leider 
stark  verbrochene)  in  mancher  Besiehung  mehr  an  den  Galcaneus 
eines  Renntiers  als  den  eines  Edelhiisches,  der  sonst  nur  in 
Betracht  kommen  könnte,  erinnert.  Er  hatte  die  Zuvorkommen- 
heit, diese  Stücke  der  Sammlung  der  Geologisch«!  Landesanstalt 
in  Straßburg  su  überweisen,  wofür  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
bestens  gedankt  sei. 

Hiernach  würde  also  das  Renntier  bei 
Ac hen hei  m- H ange n bi e  t  en  in  verschiedenen 
Lagern  vorkommen,  eineraeits  wenigstens  in  einem  höheren 
Niveau  des  Lößprofils,  nSmUch  in  den  tieferen  und  tiefsten  Schichten 
des  jüngeren  Löß,  anderseits  an  der  Basis  des  eigentlichen  Löß- 
profils und  außerdem  vielleicht  sogar  noch  in  Schiebten,  welche 
das  ganze  Lößprofil  unteriagem. 

4 

Zuiammeiiflnayiig. 

1.  Im  jüngeren  Löß  von  Achenheim  macht  sich  mehr 
oder  weniger  deutlich  eine  mittlere  Zone  von  etwas 
dunklerer  Färbung  und  sandigerer  Beschaf- 
fe n  h  e  i  t,  in  der  ab  und  zu  unverkennbare  Esostonserscheinung^n 
auftreten,  bema'klich.  —  Der  Sltere  Löß  von  Achenheim- 
Hangenbieten  ist  durch  Einschaltung  stark  oder  ganz  v  e  r  • 
lehmter  Zonen  einer  weitwen  Gfiederung  fähig.  —  Im 
ganzen  können  sich  über  den  (etwa  den  Mosbacher 
Sanden  Mitsprechenden)  alten  Rheinsanden  und  dem 
alten  Rheinsohlick,  abgesehen  von  der  Lehmdecke  des  jüngeren 
Löß,  3  bis  4,  also  mit  Einschluß  des  jüngeren 
Lößlehms  4  bis  5  lehmige  Zonen  einstellen. 

2.  Die  Säugetierreste  häufen  sich  nach  den  bisherigen 
Erfahrung^  dicht  oder  nahe  über  den  Lehm- 
zonen und  in  deren  oberen  Teilen.  Dazwischen  sind 
sie  meist  nur  vereinzelt  oder  fehlen  ganz.  Außer  dem  über  dem 
Hauptkultur-  oder  Hauptherdhorizont  der  Hubst*- 
schen  Grube  folgenden,  schon  lange  erwiesenen  Haupt- 
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k  nochenhorizont  an  der  Basi8  des  jüngeren 
Ldß  sind  zwei  ähnliche,  wenn  auch  bis  jetzt  nicht  so  aus- 
gesprochen hervortretende  Knochenhorizonte  im  älteren 
Löß,  also  im  Liegenden  des  Uauptherd-  oder  Hauptkultur- 
horizonts anzunehmen. 

3.  Z  i  c  s  e  l -Reste  {Spermuphif  ns  i  iq'i  sn  iis  K.  u.  J>l.)  haben 
sich  bislariLT  im  älteren  Löß  erst  spärhch,  dagegen  bereits  ziem- 
lich häutig  im  tieferen  Teil  des  jüngeren  L  ö  (i 
gefunden.  Es  kann  fraglich  ers<heinen,  oh  die  im  nlt(it'ii  Löß 
beobrtchtt'tcn  Zie-elicstc  nicht  von  Tiden  lieiiiihicn.  weicht'  -it-h 
an'j  dem  jün^t  ien  (hirch  die  Oberfläche  des  ällereu  Löß  liiudurch 
in  diesen  eingegiaben  haben. 

4.  M  u  r  m  e  1 1  i  e  r  -  Reste  (Arctomys  primaeva  Kaup.),  nach 
Haomann  noch  einen  Kollektivtypus  zu  Ardomya  tmrmotta 
und  bobac  darstellend,  der  jedoch  im  Schädelbau  dem  heut^en 
Alpenmurmeltier  sehr  nahe  steht,  sind  bisher  in  Achenheim, 
soweit  ihr  geotogisches  Niveau  sicher  festgestellt  ist,  *nur  in  einer 
Idimigen  Schicht  ziemlich  tief  im  älteren  Löß  an- 
getroffen worden.  Zusammen  damit  kommen  Biber  {Ca^ 
fiber  L.),  Hirsch  {Cervua  daphua  L.)  und  Hyäne  (Hifaena 
spehea  XSiOUiF.)  vor'. 

I.  Dio  H  y  ü  II  «>  war  l>ia  jetzt  das  oinzifi'«'  von  Aelir>iih«>ijn  Ix-kniiilt^^  L'ri"L'.^r«' 
liaubtior.  Daß  indva  iiocli  aiidero  groüo  Kaubtifiartfii  hier  v«rtr«)t<ui  siiiU,  lM'w«»ist 
ein  auB  der  Grube  Edobn  ScHXvriR  Btaminender,  in  einem  LdOkindc1u>n  «in- 
geachloaeener  Eckx»hn  der  WjtRMKRT'adien  Sammlung,  der  nach  Form  und 
(Inifo.  s,,w,.,'t  sich  b<'i  tltnii  inaiigclliaftoQ  KiliuItun^M/.iLstnnd  brurtoiltMi  lüÜt, 
ftwa  t>im«in  Haren  (mI«t  \  ii-IIi  ieht  ivkU  walir-iclieitdiclKT  einer  Rn»l.leu  Kat»"U- 
ftrt.  wiü  dein  II  ö  h  l  e  u  1  ü  w  i«  n  {Felis  tipdaca  Güluf.).  jediüifaUü  iiitht  oinei 
Hyäne  angehört.  Da»  Lagor  d<M  Stüelco«  war  auf  der  8oh1e  im  südöstlichen  Teil 
tier  (lenaonten  Grube,  in  gelbiichem  (jünjp'n'iii)  LöQ  etwa  J — J  in  über  dem  unter 
«ler  Suhle  anst<;ben<ieu  ..rot<'n  Lehm"  der  AHx'iter.  —  Von  Uleincr<*n  Raub- 
ti«rarten  int  im  älteren  LüÖ  «ler  Iltis  (Putnrhm  putnrius  L.,  foetidu»  Gbay) 
nachgewieacn,  xu'^ammen  mit  Hosten  vom  Maulwurf  {Talpa  europaea  L,). 
von  einer  Entenart  {Anas  sp.)  und  anderen  fcteineven  Vdgeln. 

Der  K  d  e  1  Ii  i  i  s  .  Ii.  welrluT  auch  an  der  (JnMize  vdin  jüiijrercn  zum  51- 
tt-ren  Lt'iU  beobaolitet  ist.  koinint  nai  li  neu.>reii.  in  die  U'KRNKRT'selie  Sniiiinbni^ 
üij<trgi)gaiigtfueu  FumUtik-keu  auch  in  dem  an  grolii-n  Schnecken  ruiehen  liel|en>n 
LoD  vor,  wolclwr  das  Lioßmde  dor  h'hmigt  n  Schicht  im  ulttron 
Lofi  hiidi't. 
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5.  Lepu$  timidua  im  Siime  von  Schnee ha»o  ist  bis  auf 
weiteres  aus  dei  Liste  der  Achenheimer  Lößfauna  als  noch  nicht 
sicher  fetttgestdlt  su  streichen*. 

6.  Reste  vom  Reh  {Capreoius  capreolus  L.)  sind  im  älteren 
L6  6  in  einem  etwas  tieferen  Niveau  als  die  Murmeltiere 
beobachtet. 

7.  Vom  X  a  s  Ii  o  r  n  liegen  Reste  aus  tiefen  S  f  Ii  i  c  h  t  v  n 
de^  jüngeren  Lüli  vor,  welche  zu  Ith inoctros  Iii hv)Ji in uf^  Cl'W 
{aniiquitatis  Bli  mkxb.)  gehören. 

8.  Das  \X  i  1  d  |)  f  e  r  d  (f^tjuti-s  mballits  L.)  ist  mit  y.ahl- 
reielien  Rest  in  in  den  tieferen  und  tiefsten,  mehr 
oder  weniger  sandiutn  (imd  wohlgesehieiitoten)  Lagen  des 
jünger  e  n  L  ö  ü  vertreten  u  n  d  er  e  h  t  im  ältere  n  Ij  ö  U 
—  wie  es  bis  jetxt  seheint,  nur  in  einer  grolien  Form  —  h  i  s  in 
sehr  tiefe  Niveaus  liinab,  vielleigiit  durch  das  ganze 
LöUprofil  hin. 

9.  Das  Urrind  {ßo«  primiucninff  lioj.)  .scheint  ehenfalU 
h  i  <  tief  in  den  ä  1  ter  en  L  ö  Ii  hinabzugehen,  und  der 
Wisent  {Bimn  priacus  H.  v.  Mev.)  ist  Jedenfalls  im  tieferen 
Teil  des  jüngeren  Löß  nicht  selten. 

10.  Das  Mammut  {ElejJma  primigenivs  Blumb.)  tritt 
besonders  an  und  nahe  über  der  Grenze  des  jüngeren 
gegen  den  älteren  LöO  bezw.  im  jüngeren  Sandlöß 
häufig  auf.  In  den  etwas  höheren  Lagen  des  jüngeren  Löß,  woselbf»t 
Reste  von  Renn  noch  verhältnismäßig  häufig  zu  sein  scheinen, 
hat  es  sich  bis  jetzt  nur  sehr  spärlich  gezeigt.  In  Hangen- 
bieten geht  es,  auch  wenn  die  anfan^  dieses  Jahres  daselbst 
zum  Vorschein  gekommenen  großen  —  auf  eine  ursprüngliche 
Lange  von  etwa  4  m  geschätzten  —  £^/epAas-Stoßzäbne  nicht 
auf  primiffeniua  zu  beziehen  sein  sollten,  nach  einem  früheren, 
damals  nicht  auf  das  richtige  Niveau  b«u>genen  Backzahnfunde 
bis  in  einen  sehr  tiefen  Horizont  des  älteren 

1.  \  oii  «Mnistijiojx  N'(ijr»'rr<--lt'ii  lu'i:»-!!  U"r}i.  wir  nclM'ubi'i  iM-u^-rkl  sfi,  S«'hiul«'l- 
tfiU-  (uamoutlich  bexalmto  Olx;iki<for)  «'iiKi-  .\nucula-(Miir'jltia-)Avi  m>u  der 
GroDo  der  arvalU  Sblys  mi»  dorn  jüngeren  SanillöO  dar  HuiMT'iK'hen  Grube  vor, 
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L  ö  U  hinab,  welühcr  iii  Auheuheim  bislang  wahrscheinlich  nur  in 
Tiefbrunneiianlagen  getroffen  worden  ist. 

11.  Das  Renn  {Hangifer  tarandus  L.)  kommt  (in  Haiigen- 
bieten)  bereits  ganz  tief  im  älteren  Löü  (im  obersten  Teil  oder 
im  unmittelbaren  Hangenden  der  tiefsten  Laimenzone)  vor  mid 
ist  besonders  im  tieferen  und  tiefsten  Teil  des 
jüngeren  Löß  in  zahlreiehen  lieHten  nachgewiesen. 

12.  Arionta  arhustorum  L.  (in  ganz  ungewöhnlieh  großen, 
meitit  trochoiden,  bis  33  mm  DurehmeBser  und  28  mm  Höhe 
erreichenden  Stücken'  neben  .solchen  von  der  gewöhnlich  im 
Löß  vorkommondon  Größe),  Tachea  nemomlts  L.  i^id  Chilotrema 
htfilviilnh.  1  i  e  g  f  fi  im  älteren  Löß,  hauptsächlich  unter 
d»  r  Sc  hicht  mit  den  Murmeltierresten.  (Höher  liegende  Stücke 
vielleicht  größtenteils  verschwemmt  auf  sekundärer  Lagerstatte.) 

Straüburg,  den  20.  August  1910. 


I.   Bei  lebenden  e  laäsitischen   Stücken    beträgt    der  Durch- 
•«  r  .9 ^  (  r  i.  »Ilg.  17—25,  im  Mitli « 1 22  tnm,  die  Höhe  Ii— 82,  durduohmHlieh 

18  miu. 
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über  CrlauberU  und  rotoü  f  oiyli&iit  von  Yio  in  Lothringen 
und  Vaiangtfvflle  bei  Naney. 

Von  De  V.  DüRBVBLD  in  Straßburg  i.  £J8. 
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Departement  der  Meurthc.  —  Pogg.  Ann.  1855,  94.  175 — 170. 
1  Gbotu,  Min.-Sammlung.  Univ.  Straßburg,  1878,  155. 


Glauberit  und  Poivhalit  sind  von  beiden  Fundorten  schon 
seit  langem  bekannt  und  auch  mehrfach  analysiert  worden.  Sie 
finden  sicli  in  Knolleu  al»  £inlc^enuigen  im  Steinsalz.  W^en  ihres 
ähnlichen  Aussehens  —  beide  erscheinen  fast  gleichartig  ziegelrot 
gefärljt  sind  sie  nicht  immer  mit  Sicherheit  unterschieden 
worden  .Schon  Berthikr  (1,  '2iW)  hat  Stufen  von  Vic  als  roten 
Polyhalit  beschrieben,  die  sich  bei  seiner  Analyse  dann  als  (  ilaul>erit 
erwiesen,  der  durch  Steinsalz  verunreinigt  war.  Auch  die  in  der 
Sammlung  der  gedogischen  Landesanstalt  vorhandenen  Stufen 
TonVarang^ville  zeigten,  daß  Glauberit  des  öfteren  ab  roter 
Polyhalit  in  die  Sammlungen  gekommen  ist.  Auf  Veranlassung 
der  Herren  Prof.  Bückino  und  Bergrat  vak  Wbbveke  habe  ich 
vor  kurzem  beide  Mineralien  einer  Untersuchung  unterworfen. 


MO  V.  Di'-iuirKLii.    Clutt  Qlaaberit  und  roten  Polyhalit 

Eg  ertichjen  mir  wünMclieiwwert,  die  Merkmale  henrorKuheben,  die 
ohne  chemische  Prüfung  eine  Unterscheidung  zwischen  Glauberit 
und  Polyhalit  gestatten. 

Der  G 1 A  u  b  e  r  i  t  ist  von  dunkelziegelroter  Farbe 
und  besitzt  starken  Fettglanz;  das  Pulver  ist  rosa  mit 
einem  Stich  ins  Braunliche.  Er  erscheint  immer  in  Aggregaten  von 
unregelmäßig  verwachsenen  Krystallen;  diese  selbst  sind  dick- 
tafelig  nach  der  Basis  ausgebildet  und  zeigen  deutlich  die 
vorzügliche  Spaltbarkeit  nach  dieser  Fläche. 

Der  Polyhalit  ist  hei!  ziegelrot  bis  fleisch- 
farben und  matt,  also  ohne  den  für  den  Glauberit  so  charakte- 
ristischen Glanz ;  das  Pulver  ist  blaß  rosa.  Er  bildet  stets  derbe 
Massen  mit  unebenem  Bruch,  ohne  deutliche  Spalt- 
bar k  e  i  t.  Selten  ist  eine  stenglige  Struktur  angedeutet.  Als 
Einschluß  führt  er  häufig  bis  2  mm  dicke  Lamellen  eines  rötlichen 
Anhydrits;  diese  verleihen  ihm  eine  kulnsche  Absonderung. 
Der  Polyhalit  tritt  auch  in  Schnüren  als  Einschluß  im  Glauberit 
auf ;  seine  derbe  Beschaffenheit  und  sein  mattes  Aussehen  lassen 
ihn  von  dem  gut  spaltenden  und  stark  glänzenden  Glauberit  aber 
leicht  unterscheiden. 

Sowohl  im  Glauberit  als  auch  im  Polyhalit  finden  sich  oft 
massenhaft  kleine,  bis  2  mm  große,  rotbraune  Quarzkrystalle 
(30  R.  +  R.  —  R.)  eingeschlossen. 

Bezüglich  ihrer  LösUchkeit  in  Wasser  verhalten  sich  beide 
gleichartig  ;  beim  Auflösen  bleibt  wesentlich  schwefelsaurer  Kalk 
und  winzige,  rote  Flocken  von  Eisenoxydhydrat  zurück.  Der 
schwefelsaure  Kalk  ist  durch  wiederholtes  Kochen  bei  mehr- 
maliger Erneuerung  des  Wassers  löslich;  in  Salzsäure  geht  die 
Auflösung  schneller  von  statten.  Bei  der  Analyse  ist  darauf  zu 
achten,  daß  nicht  Splitter  von  Anhydrit  in  die  Substanz  kommen  ; 
selbst  äußerlich  homogen  erscheinende  Stikike  von  Polyhalit  sind 
zuweilen  förmlich  durchspickt  von  Anhydrit. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Analysen  von  bdden 
Mineralien  samt  den  von  mir  neu  angefertigten  zusammengesteHt  *. 

1.  Die  AuaiyHcii  von  Hkutmich  kiirI  ni<  ht  mifgt'imuum'ii,  da  oa  »ich  I>cm  ihiieii, 
wie  ßintTHiBR  uellwt  sugibt,  itm  »tark  veruitrpinigt«  Sulwtanzen  liandelL 
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'  1. 

Dextkr 
2,-8 
l«5i 

Grauer  Polybalit  von  Yic  | 

II. 

jExzscn 
3,  170 
1855 

Rotrolyhalil 
TOD  Vic 

III.     :     IV.  1 

DORRirELr> 
1010 

Rot.  l'olyltalit      GInubcrit  ! 
Vüu  Yaraugt-viUe 

41,72 

Ca  u 

1  Q  Oit 

IQ  '"i 

äU.  J  <) 

Mg  SO:  

17.80 

Mg  0 

D,Ol 

6.48 

0,43 

jK.  So,  

25.91 

Kt  0 

1  Q  Qrt 

14,76 

1,63 

Sa  Gl  

0,41 

Ka«  0 

A  IM 
0«0l 

0.72 

20,49 

'e,0,  

0.55 

6bl6 

7^1 

6.90 

SO, 

51,93 

52.25 

57,50  ; 

:  in  II  Cl  löilicll  .  .  .  . 

8,79 

Gl 

0,18 

0.15 

Ix'Ktirnmt  als: 

Si  üj .  .  .  .  1,48 

Fe,  0, 

1.01 

0.13 

0.46 

AI-  (j,  .  .  .  0,45 

Si  0. 

0.1 1 

0,18' 

0.22' 

.       Mg  0.  ...  1,86 

AU  0. 

'  0.39 

in  HCl  ttnlflsDcli.  .  . 

2.44 

befitimmt  als: 

SiO,.  .  .  .  1.78 

1 

1 

1       AK  0.  .  .  .  0.35 

1 

1 

1       T«iMl(AiUti?)  0.31 

1 

1 

99,52 

t 

99,89 

1 

!  100,31 

( 

1 

100.97 

Rechnet  man  in  den  Analysen  III  und  IV  das  Chlor  in  Chior- 
natrinm  umwind  aieht  von  dem  geringen  Kieselfwure-  und  Bisen- 
oxydgehaK  als  Verunreinigungen  ab,  so  berechnet  sich  folgendes 
Molekularverhältnis : 


i  ü  r   A  n  a  I  y  «  e  III : 

CaO  MgO       :K,0[Na,01:       11,0     :  SO, 

=    OM^llil    :    0,1Ü20U     :     0,lüü.53  0,40611    :  0,65312 

SS        2         :        1         :  1         :        2,5      :  4 

=  K,SO,  .  MgSO,  .  2  Ca  SO.  .  2V,  H,0  ') 

1.  in  HCl  nnlöfll.  ROokskand. 

2,  Die  Formel  für  dm  Pi>l>l\Hlit  lautet  l>rknnntUeh: 

K  SO.  .  Ms:  SO.  .  -  <  H  S^O;  H,0. 
Dii  tW  Pul\w  etwan  hvgicMikopks«  h  ist  und  du-  aiialy,si«'itc  Substanz  nicht  uwhr 
vollkomntf»n  fruicti  war.  mo  mt  iler  riiernehiiß  an  WiUMer  IdcHt  («rkliirlinh. 


Hin 

für  A  II  r.  i  V  H  e  IV  : 

CaO[MgO]  :     Na,0     :  SO, 
0,37067    :    0,34669    :  0,71926 
1:1:2' 
=    Na^SOi .  CaSO(. 

Herr  Bergrat  v.w  Wer\  kke  macbte  mich  auch  aiit  die  von 
ihm  beschriebene  Suite  von  Bohrkernen  aus  der  Tiefbohrung  in 
Dieuze*  (Lothr.)  aufm«i»am.  Hier  fand  sich  hellziegelroter 
P  o  1  y  !}  a  I  i  t  als  Einlagerung  im  Steinsalz  des  Mittleren  Koupers 
in  folgenden  Tiefen  :  (i'.i.ö  m,  79  m.  m.  Aus  der  Tiefe  von 
88. SO  ni  stammt  ein  etwas  dunkler  gefärbter  Polylialit,  der  stark 
mit  Mergel  venuneinigt  ist ;  er  seheint  eine  mehrere  Centimeter 
mächtige  Schicht  zu  bilden. 


'2.  MioMc  Mittoiliinpon  i'MM.  M.  VI.  3«>l— :MM. 
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der  Direkiion  der  geologisciien  Laudesaustait 
von  Blsaß-Lothringen 
für  das  Jahr  1911. 


L  Aufnahmen  der  geelogiscben  Karten. 


Professor  Dr.  H.  BCcking  führte  Revisionen  und  Aufnahmen 
im  Breusehtal  und  im  Oberelsaß  aus. 

Bergrat  Dr.  L.  van  Werveke  nvidierte  die  AufnaUiii«-  des 
Blatt««  Sentheim  sowie  die  Juraaufselilüsse  auf  den  Blättern 
Friesen  und  Volkensberg  und  stellte  den  .Anschluß  des  Juras 
die.ser  Blätter  an  den  der  lilätter  Pfirt  und  Oltintren  her. 
Außer  der  Besichtigung  vun  neuen  .Aufsclilüssen  führte  er  Be- 
gehungen 7AIV  Abgabe  von  Outaehten  ans.  unlersueiite  Prfii)en 
aus  Bohrungen  in  Sul/-,  Diirk.istel,  Dingsheim,  Brunmth, 
Farschweil(r  und  Heimsbrunn  und  beteiligte  sieh  an  Boni- 
tierungsarb«' iten  in  Dnnuenheim.  1  )(issenhrini  und  Rehlen- 
heim  sowie  an  B odenu  n t  <- rs  uc  h  u  ngen  in  fler  Abteilung 
Stocklach  de.s  liagenauer  Waldes  Die  Beurteilung  der  geologischen 
Stellung  der  älteren  Sehdt  t erablagerungen  im  Sundgau 
erforderte  vergleichende  Untersuchungen  in  den  Xachbargebieten, 
welche  er  teils  allein  ((iegend  von  Beifort),  teils  zusamaien  mit 
dem  MiiariK'iter  Herrn  l'rofesscn-  FriusTEK  ausführte  (Becken 
von  Pruntrut).  Mit  letzterem  beging  er  auch,  mit  Rücksicht 
mif  die  Gliederung  der  jüngeren  Schotter,  die  Glazial- 
abiagcrungen  bei  Eglisau,  Bülach,  VV' intertliur  und  Schaffhausen, 
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B<  r<:iat  Dr.  E.  ScurM  vcher  war  mit  der  Ausarbeitung 
von  Krläuterungen  be.sthufligt. 

Der  Mitarlx-itt  r  Professor  Dr.  B.  F<iH;?TER  führte  geologische 
Aufnahmen  auf  BhUt  »Sentlieim  aus  und  heteihgte  sich  an  den 
erwähnten  Untersuchungen  in  den  Schotter&blagerungen 
der  NordacliwciK. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  W.  Waoxbb  setzte  die  Au&mhmen 
der  Blätter  Plainet,  Lützelhausen,  Lascemborn,  Sehirmeck 
and  Saales  fort  und  verfolgte  die  Aufschlüsse  beim  Abteufen 
der  Schächte  im  Kai  ige  biet  des  Oberelsaß. 

IL  Abgabe  vor  Gutacliten. 

l*rofessor  Ii.  BrcKiNc  erstattete  (iutathien  über  die 
Wasserversorgung  von  Odern  und  liuirspach. 

Bergrat  j>r.  L.  van  W'f.i.vi.k f.  l'^'>  folgende  (Jutachten  ab: 
Wasserversorgtinj!  von  Bendort, Garnison  Bitseh  (Beeinflussung 
des  vorhandenen  Brunnens  durch  Neubauten),  Diedenhofen  (Ver- 
legung des  städtischen  Wasserwerkes),  Diemeringen,  Dürrenbaeh, 
Pütthngen  (Bohrung  bei  Fai-schweikr),  Molsheim,  ]N[olsheimer 
Berg,  Pfaffenhrim,  Forstliaus  Pisdorf.  Rimsdorf.  Saarallx>n,  Saar- 
burg in  Lothringen  ((Jarnison-Wasserleitung),  Wengelsbncli  und 
Zimmerbach.  —  Wasserentziehung  in  Les  Bordes  durch  den 
Bahnbau  (gerichtlich).  —  Rutschung  an  einem  Steinbruch 
bei  WeilJenburg  und  Felsstui-z  in  V'erbindung  mit  Hauseinsturz 
in  Oberhomburg  (beide  gerichtlich).  —  Beschaffenheit  von 
Geländen  für  den  Neubau  einer  Kirche  in  Queuleu  und  einem 
fortifikatorischen  Werk  bei  (Jentringen,  Beschaffenheit  des 
Untergrundes  am  Gries-Berg  bei  Niederham  (gerichtlich  und 
Nachtrag  zu  einend  fiiihercn  Gutachten  au  die  Fortifikatiori 
Diedenhofen).  —  Shichtenfolge  in  einer  Bohrung  bei 
C'hesny.  —  Tunnelbau  l>ei  Lemberg  (Neubaustrecke  INTünzthal — < 
W  olmünster — Pfälzer  Grenze)  und  bei  Nonkeil  (Neubaustrecke 
Bollingen — Dettingen). 
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ni.  VerflfllMitlichiiiigoii. 

VerofFentlicht  wurdon: 

Mitteilungen  der  GeologiHchen  Landesamtalt  von  Ekaü- 
Xothringen,  Band  VIT.  Hpft  3  mit  folfzond^'m  Tnluilt : 

Berichte  der  Direktion  für  die  .lahre  i90H  und  liMO. 

DliiUFHLD.  Dr.  V.,  Mineralien  von  Urheis  (Weilertal)  und 
Markiroh.  Forlsetzung.  (Fahlerz.  Prou.stit,  Blei^lan/..  Kuj)terkies, 
Datolith,  Pharmakolith,  Reaigar,  Kalkspat,  J3ükUthokou,  Adular, 
Magnesit.  .Axseneisen. ) 

ScHUM.vcHKK,  E.  Und  VAN  Werveke,  L,,  Bemerkungen 
über  die  zweckmäßige  Darstellung  von  geologischen  Profilen 
auf  den  S]>ezia]karten  im  Maßstab  l  :  250Ü0  and  über  die  Dar- 
stellimg  des  Löß  auf  geologischen  Karten. 

Schumacher,  E.,  Bemerkungen  über  die  Fauna  des  Löß 
von  Achenheim,  im  besonderen  über  die  Lager  von  Ziesel  und 
Murmeltier. 

Di  RiiFELD,  Dr.  V.,   Vhßr  Glauberit  und  roten  Poiyhalit 
von  Vic  in  Lothringen  und  Varangcvüle  bei  Nancy. 
Desgl.,  Band  VTl,  Heft  4  (Öchlußbeft)  mit: 
Förster,  Prof.  Dr.  B;,  in  Pasing  bei  München.  Ergebnisse 
der  Untereuchung  von  Bohrproben  aus  den  seit  1904  im  Gange 
betindliehen,  zur  Attfeuchung  von  Steiiuialz  und  Kalisalzen  aus- 
geführten Tiefhohrungen  im  Tertiär  des  Oberelsaß.    Mit  l  Karte 
der  Lage  der  B^hrjArnkt*-  und  der  \ Crbreitung  der  Salzlager- 
stätten,  4  Tafeln  mit  Profilen,  3  Zeichnungen  im  Text  und 
2  Tabellen. 

Straßburg  i.  Eis.,  15.  Februar  1912. 

Dar  Direktor  il«r,  fiMlogUobsi  LaadttantoK 
voa  ElMi4^tlirlHW. 

BÜCKING. 


Die  Versteiieniiigeo  aus  dei  Tiefbohmiigei  auf  Kali 

in  Oligodu  des  Obcrelsaß. 

Mit  3  Tafoln  in  Licht4lmck. 

Von  Professor  Dr.  B.  Föbst£E  in  Iscu-l'asing  Ii  bei  München. 


üinleitimg. 

über  die  oben  genannten  Bohrangen  berichteten  zuerst  im 
Jahr  1908  Vogt  und  Miso*,  erwähnten  darin  aber  nur  das  Vor- 
kommen von  ilfe/eMa-Schuppen  aus  der  Tiefe  von  über  30  m  des 
Schachtes  von  Wittelsheim  und  von  Omnamomum-Abdrücken  aus 
der  Tiefe  von  878  m  einer  der  Bohrungen  von  Ungenheim  ;  femer 
fflaozenspuren  in  der  Tiefe  von  990  und  1092  m  der  Bohrung 
Wittelsheim  I,  unter  denen  ein  Bruchstück  eines  beblätterten 
Ooniferenzweiges,  das  vielleicht  zu  Sequoja  au  stellen  sei. 

Im  .Jahre  1909  verölkai lichte  ich  eine  vorlanlitic  Mitteilunji* 
iiV»*T  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  «lic-^t-r  Ticfhuhrungea.  worin 
i'  !i  in  der  hcigegcbcncn  Tribelle  zahlreiche  PHanzen-  und  Tier- 
Rc-u-  hei  den  eiii/.ehieii  Al)t cihmjzen,  allerdings  meist  nur  in  ihrer 
Gattungszugehörigkeit,  aufführte. 

1.  VoQT  J.  «t  XuBO  M.,  Note  sur  la  dicouverte  des  wk  d«  potMoa  ea  Baute- 

Alwce.  —  Bull.  Soc.  ind.  Mulhousc.  sopt.  cn  t.  H>08.  t.  LXXVIII,  •2«U  -ÜT:?.  pl.  VI. 

2.  K<>a8TFT{  fV.  \'(>rläufiKe  Mitt«>i!»mn  übtT  «lio  ErK«'l>iHS(ie  der  l'ntorsuchiuig 
Jer  Bolirprobcit  aus  dou  *«t'it  1ÜU4  im  Gange  betiüdlidicn  Tiofbohrungen  im  Uligucün 
dm  ObonlMß.  —  Mitt.  Qenl.         £b.-Lothr..  Bd.  VII.  H.  1,  127—132.  IQOft 
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^  PüRiTBB.   Die  Vemteineningen  am  den  Titlbohrniigeii 


in  der  191 1  von  mir  ers(  hienenen  Abhandlung  ühei  die  Zu- 
Ramnienfa,ssiing  der  Ergebnis.se'  der  l'ntersuchun^  habe  ich  dann 
bei  der  BeBprechimg  der  einzelnen  Buhrungen  die  darin  gefundenen 
Versteinerungen,  soweit  inögüoh.  auch  ihrer  Art  nach  genannt, 
ohne  jedoch  eine  Beschreibung  und  Abbildung  dernelben  zu  geben. 

In  der  Krwägung,  daß  die  meist  aus  beträchtlicher  Tiefe 
stammenden  Versteinerungen  in  den  mit  Salzlösung  durchtränkten 
mergligen  und  sandigen  Bohrkemproben  dem  schnellen  Zerfall 
anheimgegeben  seien,  und  >H-h  wahrscheinlich  nie  melir  Gelegen- 
heit bieten  dürfte,  an  den  betreffenden  .Stellen  Aufschlüsse  zu  er- 
halten, erteilte  mir  der  Dir(;ktor  der  (jcologischen  Landesanstalt 
in  Strasburg  i.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Bückino,  Ende  Dezember 
1910  den  Auftrag,  diese  Versteinerungen  eingehender  zu  unter- 
suchen und  abzubilden.  Ich  kam  diesem  Auftrag  mit  umso  größerer 
Freude  nach,  als  dieses  z.  T.  recht  wichtige  Beweismaterial  für  die 
geologische  Gliederung  bis  zu  den  Tiefen  von  über  1100  m  im 
OberelsaO  bereits  vielfach  zu  zerfallen  begann. 

Es  ist  Ton  vornherein  klar,  daß  die  auf  großem  Gebiet 
sehr  zerstreut  It^^nden  Bohrungen  überhaupt  nur  wenige  Ver- 
steinerungen angetroflfen  haben  können  und  bei  ihrem  geringen 
Durohmesser  meist  nur  solche  von  geringen  Dhoiensionen  und 
Bruchstücke  liefern  konnten.  Es  war  i^atürlich  auch  unmöglich, 
s&mtliche  Bohrkme  von  Über  100  Bohrungen  genau  durohzu- 
klopfen,  sodaß  die  Anzahl  der  Zufallstreffer  hierdurch  noch  be- 
deutend herabgesetzt  worden  ist.  Da  nun  gut  erhaltene  Ver* 
Steinerungen  überhaupt  selten  sind,  so  wird  es  nicht  überraschen, 
wenn  die  vorli^nde  Ausbeute  eine  verhältnism&ßig  geringe  ist 
und  zum  großen  Teil  recht  kleine  Fragmente  zur  Abbildung  ge- 
kommen  sind.  Immerhin  sind  auch  einzehie  Prachtstücke  vor- 
banden,  und  dfe  Darstellung  wird  im  ganzen  ein  treffendes  Bild 
von  den  palttontologischen  Verhältnissen  des  tieferen  Unter- 
grundes des  Oberelsaß  geben. 

I.  FoMTza  B.,  EigebntafM  der  Untorsuehung  von  Bohrproben  sub  den  eeit 

1P04  im  (jiiiiue  beniulli()u'n  zur  Auf.-iiicliiiiii;  \ou  Steinsalz  und  Kalisalzen  aus- 
geführton  Ti<>flH)lirun>;en  itn  Tertirtr  iI-  -  OIm  ii-IshÜ.  —  Mitt.  Geol.  T,.  .\.  EIs.-Lotlir.. 
IM.  VII,  H.  4.  Ü18.  10 11.  Mit  1  ivurte  der  I^gü  der  Bohrpunkte  uud  der 

Verbceitung  derSalzbgentitteo,  mit  4  T«fo1n  Profilen  und  3  Zeiehnnngen  im  Text. 
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mS  Kali  Im  OUgoetn  dit  Oberetaift. 


fiesohreibung  der  Verstamermigeii. 

Die  im  folgotuUii  beschriebenen  V^ersttincrungin  gehören 
meist  dem  Mitteloligocän  und  zum  kleinst oii  Teil  dem  Unter- 
oligocän  an.  Toh  habe  diese  Ablafjerungen  von  oben  nach  unten 
in  Blaue,  Bunte,  Streifige  und  Griine  Mergel  (vgl.  Tab.  1  der  Er- 
gebni.sse)  eingeteilt. 

L  Blaue  Mergel, 
a)  Kalksanditaiii  mit  Glimmar. 

A.  Pflanzen. 

1.  CaUUria  Brogniarti  Endl. 

Taf.  I,  Fig.  1. 

Lakowitz  OligOGliiiflora.  S.  236,  Taf.  V,  Fig.  10*. 

Ein  mehrfach  verzweigtes,  braunschwarz  verkohltes  Stengel» 
broehfitück  von  21  Internodien,  an  dem  die  breitlinearen,  schuppen- 
förmigen,  schwach  zugespitzten  Blättchen  ebenso  wie  die  von  den 
Blattchen  herrührenden  Längsfurohen  deutlich  zu  erkennen  sind. 

Aus  95  m  Tiefe  des  Schachtes  von  Wittelsheim. 

2.  Seqmja  Langadorfii  Ub£B  (Mioc.  balt.  Flora,  i:}.  54,  Taf. 
XIII). 

LAKOwm,  Oligocftiiflora,  S.  240,  Taf.  VI,  Fig.  1—7. 

Taf.  I,  Fig.  5,  6. 

Ein  paar  kleine  Blättchen  in  natärlicher  (koße  aus  171  m 
Tiefe  der  Bohrung  für  den  zweiten  Schacht  Wittelsheim  und  aus 
736  m  der  Bohrung  Ensisheim  A,  von  denen  das  erstere  verh&ltnis^ 
mässig  breit,  das  andere  sehr  schmal  ist;  bei  letzterem  ist  ein 
deutlicher  Mittelnerv  sichtbar. 

I.  Vgl.  Lakowitz.  Dr.  C  T?(»iträK<^  zur  Krnntnis  clor  Tort iärflora  tlw»  OWr- 
Kl«aü.  Die  Oligocünflora  ilor  rmg<'g»>nd  von  ^lülhnvmou  i.  E.  Mit  9  Tafeln  iu 
LkhUlruck.  —  Abb.  gcsol.  Spiuialkarte  Elic-Lothr.,  Bd.  V,  H.  IIT.  181—359.  189ft. 
Da  ich  diM  W«rk  hier  dM  öfteren  «nfulmn  maß.  ward»  ich  dafür  immer  nur  dir 
AbkiirKung  „LAKOwm  Oligocaaflora»*  anwenden. 


4         B.  FSitti».  Die  Ventoiii6fWig»ii       den  Tiefboliniiigan 

3.  Cinnamomum  sp. 

Taf.  I,  Fig.  2,  3»  4. 

Auf  einer  FlAche  eine«  Bohrkenwtückes  aus  der  Tiefe  toh 
171  m  der  Bohrung  für  den  «weiten  Schacht  Wittelsheim,  das  aus 
einem  stark  glimmerhaltigen  Kalksandstein  hesteht,  sind  außer- 
ordentlich sahireiche,  aber  schlecht  erhaltene  Bruchstücke  von  ver« 
kohlten  Pfianxenresten  vorhanden,  die  sehr  schwer  zu  bestimmen 
sind,  da  sie  za  stark  übereinander  geh&uft  sind  und  das  Material 
der  Erhaltung  von  zarten  Geweben  sehr  ungünstig  ist.  Immerbin 
glaube  ich  Fig.  2  sicher  der  Gattung  Cinnamomum  zuweisen  zu 
können..  Die  kleinen  in  Fig.  3  und  4  abgebildeten  Bl&ttchen 
können  vielleicht  auch  hierher  gehiwen.  Nat.  GröOe. 

4.  ? 

Taf  I,  Fig.  7  u.  8. 

Von  den  mehrfach  vorhandenen,  dichtgestreiften  Pflanzen* 
Stengeln  resp.  Bl&ttem  gebe  ich  nur  zwei  Abbildungen.  Davon 
erinnert  der  in  Fig.  7  dargestellte,  aus  64  m  Tiefe  der  Sohacht- 
bohrung  Wittelsheim  stammende,  fein  und  dicht  gestreifte  Pflanzen- 
rest wohl  an  einen  Gyperacitesstengel,  w&hrend  Fig.  8  wegen  der 
Dicke  der  verkohlten  Masse  und  der  größeren  Breite  mehr  auf  ein 
Palmblattfiederstückchen  oder  Phragmite*  hiniK'eist.  Es  stammt 
aus  736  m  Tiefe  der  Bohrung  Ensbheim  A. 

B.  Tiere. 

1.  Mdäkt  HedteU  Rzshak. 

Taf.  J,  Fig.  10  und  \Qa-h. 

Fig.  10,  Ein  ziemlich  vollständig  erhaltenes  Exemplar  aus 
der  Tiefe  von  78  m  der  Schachtbohrung  von  Wittelsheim  mit 
Gegenpiatte,  das  ich  der  Gütt  Herrn  Oberbergrat«  Scherer 
in  Straßburg  i.  Eis.  und  des  Herrn  Dipl.  Ing.  Bbil,  damals  in 
Wittelsheini,  verdanke. 

Da.s  sardellenförnuge,  zur  Familie  der  Clupeiden,  Heringe, 
gehörige  Fischchen  mißt  von  der  Schnauze  bis  zum  Schwanzende 
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8,7  cm  und  von  den  Wurzeln  der  Rückenflosse  bis  zu  denen  der 
Baachflosse  16  mm. 

An  dem  2,2  cm  langen  Kopf  sind  die  etwa  7  mm  im  Durch- 
meMer  haltenden  Augen  und  der  I  cm  lange  und  ebenso  breite 
Kieraendeckcl  auf  der  eiiu  n  Platte  deutlich  zu  erkennen,  während 
die  übrigen  Teile  des  Kopfskeietts  teils  undeutlich  erlialten,  teils 
abgebrochen  sind .  Am  unteren  Teil  des  Vorderdeckels  sind  Kiemen- 
strahlen erkennbar;  der  obere,  vordere  Teil  desselben  erscheint 
gekerbt,  welche  Erscheinung  jedoch  durch  den  Ansatz  der  Kiemen- 
strahlen an  den  Kiemenbögen  hervorgerufen  wird.  (Eine  ähnliche 
Ausbildung  hat  Hbckbl  zur  Aufstellung  der  Art  M.  crenata  ver- 
anlaßt). 

An  der  Wirbelsäule  sind  etwa  46 — 47  Wirbel  zu  zählen, 
doch  ist  ihre  Gesamtzahl  nicht  genau  festzustellen.  Der  vordere 
Teil  der  Wirbelsäule  trägt  12 — 13  mm  lange,  gegabelte»  dünne 
Rippen,  der  hintere  Teil  allmählich  kürzer  werdende  Fcurtaätze, 
Gräten,  die  im  einzelnen  nicht  auseinander  zu  halten  sind. 

Die  Brustflossen  sind  dicht  hinter  dem  KJemendeckel  an- 
gesetzt. Man  kann  etwa  14  Strahlen  an  denselben  zählen.  Weiter 
oberhalb,  an  der  Handwurzel,  resp.  dem  Arm  befinden  sieb  an  der 
Unterseite  etwa  14  gebogene  ganz  kurze  Strahlen. 

Die  nur  9  mm  langen,  dicht  aneinander  stehenden  Bauch* 
flössen  sind  beide  erhalten.  Man  kann  an  jeder  etwa  7 — 8  Strahlen 
erkennen. 

Die  Afterflosse  ist  undeutlich ;  die  Strahlen  derselben  sind 
ungefähr  1  mm  lang. 

Die  tief  gegabelte  Schwanzflosse  ist  zusammen  mit  den  ver- 
wachsenen Schwanzwirbeln  2  cm  lang,  die  längsten  Strahlen,  deren 
Anzahl  sich  nicht  g^nau  feststellen  läßt,  15  mm. 

Die  Rückenflosse  ist  etwa  1  ctn  breit  und  trägt  7  mm  lange 
Strahlen,  deren  Zahl  auf  etwa  16  geschätzt  werden  kann. 

Dsa  Schuppenkleid  ist  auch  ziemlich  vollständig  erhalten, 
doch  Uaaem  sich  einzelne  Schuppen  nur  schwer  erkennen ;  unter- 
halb der  Rückenflosse  jedoch  liegt  eine  einzelne,  runde  Schuppe 
von  2|  mm  Durchmesser.  Diese  kleinen  Fischchen  trugen  also 
verhältnismäßig  recht  große  Schuppen. 


6         B.  FVims.   Die  V«nteiiittttng«ii  aus  deo  Ti«lboliniog«tt 


Fig.  lOtf.  Die  (>ber.«eit('  (Miior  kreisförniigeii  Schuppe  von  der 
Gegenplatt«.  Auf  ihr  sind  noch  cin/chic  Reste  der  bernstein- 
artigen Schuppenmas.se  erliulten  geblieben,  auf  wcU  lien  man  die 
Struktur  der  Unterseite  gut  erkennen  knnn.  Der  Durchmesser 
der  fast  kreisförmigen  Schuppe,  deren  Z(Mchnuim  nicht  Ix-sonders 
geluno;en  ist,  beträgt  fast  '.i  nun.  »Sie  ist  mit  sehr  feinen  konzen- 
trischen Zuwnchskreisen  um  eineu  etwas  außerhalb  der  Mitto 
liegenden  X*unkt  versehen. 

Fig.  106.  Unterseite  denielbeti  Schuppe,  auf  der  die  Ober- 
seite flohwaoh  duxohgedrückt  ist.  Sie  ist  von  sehr  zahlreichen, 
unteteinander  fast  parallelen,  quer  über  die  Schuppe  verlaufenden, 
schwach  bogigen»  zarten  Linien  verziert.  Zu  ihnen  parallel  gehen 
ungefähr  von  der  Mitte  aus  drei  tiefe  eingegrabene  Furchen,  Radien, 
an  welchen  die  Schuppenmaese  leicht  abbricht. 

Fig.  10c.  Die  Oberseite  einer  kreisförmigen  Schuppe  der 
gleichen  Art  aus  der  Tiefe  von  73 — 74  m  der  Sohachtbohruug  vou 
Wittelsheim  in  natürlicher  Größe. 

Fig  iOd:  Unterseite  derselben  iSohuppe.  Vergröiiert.  (3/^)* 

Fig  10  e.  Unterseite  einer  krdsförmigen  Schuppe  von  wahr- 
scheinlich der  gleichen  Art  aus  67,40  m  Tiefe  der  Bohrung  Wittels- 
heim  9.  Von  den  tief  eing^abenen  Furchen  befinden  sich  liier 
auf  der  einen  Seite  5,  auf  der  anderen  etwa  7,  die  einander  un- 
regelmäßig gegenüberstehen  und  teilweise  über  die  fifittellinie 
hinaus  auf  die  andere  H&lfte  hinübergreifen. 

Fig.  10/.  Dieselbe  Schuppe  vergrößert. 

Fig.  10^.  Eine  kleine  Schuppe  in  natürlicher  Größe  der 
gleichen  Art  von  der  Unterseite  aus  57  m  Tiefe  der  Schacht boiirung 
Wittelsheim.  Die  Oberseite  ist  undeutlich  durchgedrückt. 

Fig.  loh.  Unterseite  einer  mittelgroßen  Schuppe  der  gleichen 
Art  in  natürlicher  Große,  von  schwach  ellipsoidisoher  Form,  aus 
98  m  Tiefe  der  Sohachtbohrung  von  Wittelsheim. 

Synonyma  : 

Mdttta  crenaia  Hbckbl.  (Hbckbl,  Beiträge  zur  Kenntnia 
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der  fossilen  ÜBolie  Ostemiciw.  233,  Taf.  XXVI,  Fig.  1—3.  — 
jDenkachr.  K.  K.  Ak.  Wias.  Math.  Naturw.  Classe.  Wien.  1M9.) 

MeUUa  kmgiTmna  Hbckbl  (Beiträge  usw.  8.  231,  Taf.  XXV, 
Rg.  5.) 

MdeUa  Sohlen  SArv.  (SAirvAOE,  H.,  Notice  snr  ka  poissons 
de  Froide-Fontaine.  Bull.  8oc.  g^ol.  Fr.  (2),  XXVII,  S.  407, 
Taf.  IX.  Fig.  4. 

Mdttta  Parisoti  Sauv.  (Notice  etc.  8.  o.,  8.  403,  Taf.  IX, 
Fig.  6  u.  Taf.  X.  Fig.  I— (i). 

In  liiT  Hezuicluiun^  der  Art  !<  li  Rzehak  gefolgt,  der  die 
oben  erwaliiiti'n  4  Arten  in  eine,  M.  IJcrkr/i,  '/.nsaiurMen/.ieht . 
(Vgl.  Rzehak  A.,  Die  Amphisylenschiefer  in  der  Umgegend  von 
Beifort.  Verii.  geoL  Reiohsanst.  Wien  1882.  S.  151.) 

Schon  Stein  DACHNER  (Untersuchungen  üb.  tl.  Char.  der 
österr.  Tertiärablagerungen  von  E.  SUBSS.  Siehe  Anhang.  Über 
foesile  Fische  des  Amphisylensohiefers  am  Oberrhein  von  F.  Stein- 
DACHXER.  S.  64,  —  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wissen.sch.  1866. 
LIV  Bd.)  fand  bei  den  elsässischen  Exemplaren  den  Rand  des 
Vorderdeckels,  nach  Heckel  Unterschied  zwischen  M.  hn(fimana 
und  erenata^  nicht  gekerbt. 

Kbambbrger  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  fossilen  Fische  der 
Karpathen.  Palaeontogr.  Bd.  26.  1879/80,  S.  53—68)  fand  bei 
M.  crenata  Heck,  auch  keine  Spur  (S.  65)  von  der  Kerbung  des 
Vorderdeckels. 

Andbeax  (Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Eis.  Tertiärs.  — 
Abhandl.  z.  geol.  Spezialkarte  v.  Els.-Lothr.,  Bd.  II,  H.  III,  Straß- 
burg 1884)*  gibt  auf  den  Seiten  252  u.  253  die  vier  obigen  Arten 
getrennt  an,  ohne  jedoch  näher  darauf  einzugehen. 

2.  Halüherium  —  Rippenstück  ? 

Taf.  I,  Fig.  13. 

Der  Abdruck  und  teilweis  erhaltene  Knoohenrest,  wahr» 
sohrailich  von  einer  Rippe  von  Halitkerium^  stammt  aus  der 


1.  Irh  wti^rcie  im  folgenden  dieiieH  Werk  in  der  Abkürzung  ..Anukeak 
Bk  Tmi."  ütiomu. 
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B.  FöaiTBK.   Die  VeeBteinemngttn  am  den  Tltfbohningen 


Tiefe  von  736  m  der  Bohrung  Ensisheim  A.  Zusammen  mit 
großen  J/e/e/to-Sc huppen.  Länge  60  mm,  Breite  10  mm.  Die 
Knocbenstruktur  i&ßt  sicli  noch  deutlich  erkennen. 

3.  Eiuareorief 

Taf.  I,  Fig.  14. 

Sehr  schlecht  erhaltener  Teil  der  Unterseite  des  Hinterleibs 
wahrscheinlich  von  einer  Baumwanze. 

Von  den  HinterU  ibsringen  sind  die  beiden  letzten  ziemlich 
gut  erhalten  ;  au  ihntii  .^iiid  noch  die  LuftölTnungen,  wenn  auch 
nicht  sehr  deutlieh,  zu  erkennen.  Das  Aftereiut»atzstück  ist  ver- 
hältnismäßig groß.  Die  gelbbraune  Chitinsubntanz  ist  ikm  Ii  gut 
erhalten.  Vgl.  hierzu  Etumrcoris  cf.  protltom  ti.s  Hkkr  (Föustkh  B., 
Die  Insekten  des  Piatligen  iSteinmergels  von  Biunstalt.  —  Abh.  z. 
Geol.  .Spezialkarte  v.  Els.-Lothr.  Bd.  Hl,  H.  5,  S.  521,  Taf.  X\\ 
Fig.  276.) 

Aus  der  Tiefe  von  73 — 74  m  der  Bohrung  für  den  zweiten 
Schacht  Wittelaheim,  zusammen  mit  ziemlich  vielen  Melotta- 
Schuppen. 

4.  Hydrobia^ 

Taf.  I,  Fig.  15. 

Eine  sehr  undeutlich  erhaltene  kleine,  sehmale  Schnecke  mit 
4  Windungen  aus  di  r  l  iefe  v^on  736  m  der  Buhruiin  Ensisheim  A 
zusammen  mit  ziemlicli  vielen  -We/dto-JSchuppen  und  dem  Kippea- 
stück  von  iialtihtrium, 

b)  Typischer  FlsehwhleliBr. 

1.  Ampfiüyk  Heinrichi  Ueckel. 

Taf.  I,  Fig.  9. 

Ein  vollständiges  und  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar  aus  der 
Tiefe  von  131  m  der  Schachtbohrung  von  Wittelsheim. 

Gesamtlänge  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Schwanz- 
ende 74  mm,  bis  zur  Staohelspitze  86  mm. 

Länge  des  Kopfes  33  mm.  Die  kreisrunde  Äugenhöhle  hat 
einen  Durchmesser  von  3|  mm.  Der  Zwiachenkiefer  und  die 
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Gaumenknochensind  zu  einer  langen,  sich  nach  vorn  vergeh mälem- 
den  Röhre  verwachsen,  an  deren  Ende  die  kleine  Mundöffnung 
liegt.  Von  dein  liarten  Kieniendeckel,  der  mit  in  Keihen  an- 
geordneten, punkttörniigea  Grübchen  vorziert  ist,  kann  man  deut- 
lich einen  Vorder«  und  Uinterdeckel  unterscheiden. 

Daa  eig^tümliche,  zur  Familie  der  Aulostomen,  Rohren- 
mftuler,  gehörige  Fiaohchen  .ist  in  einen  Panzer  eingehüllt,  der 
durch  Verwachsungen  des  inneren  Skeletts  entstanden  und  be- 
sonders stark  auf  der  Ruckenseite  ausgebildet  ist.  jHier  kann 
man  6  Schilder  unterscheiden,  die  mit  einem  Buckel  versehen  sind, 
von  dem  aus  punktförmige  Grubchen  in  Reihen  ausstrahlen. 
Während  die  5  ersten  Schilder  ungefähr  gleich  groß  und  breit 
sind,  verschmälert  sich  dag  sechste  von  vom  bis  zum  Buckel  und 
verläuft  von  da  aus  in  den  unteren  Teil  des  in  der  Verlängerung  der 
Körperaxe  liegenden  Rüokenstachels,  dessen  einzelne  Strahlen  mit- 
einander verwachsen  erscheinen.  Daran  setzt  sich  mit  einem 
Kugelgelenk  der  9  mm  lange,  schwach  gebogene  obere  Teil  dieses 
Stachels  an,  der  mit  5  tiefen  Längsfurchen  versehen  ist  und  sich 
nach  hinten  scharf  zuspitzt. 

Ungefähr  an  der  Grenze  des  fünften  und  sechsten  Rücken« 
Schildes  tritt  der  nach  unten  abgebogene  Schwaozteil  aus  dem 
Panzer  heraus.  Es  la^n  sich  an  ihm  9  Wirbel  unterscheiden. 
An  diesem  Schwanzteil  setzt  sich  auch  die  etwas  undeutlich  er- 
haltene, aus  schwachen  Strahlen  gebildete,  zweite  Rückenflosse  an. 

Hinter  den  Kieniendeckein  ist  ein  sturkei  l'iuizer  ausgebildet, 
iu  dem  wolij  die  damit  veruachsenen  Brustflossen  stecken. 

Der  Bauc  fi  ist  (■l)enfalls  duicli  einen,  aber  i)e(leutend  schua- 
elieren  Panzer  geschützt,  der  dnich  Verbreiterung  der  Kippen 
gebildet  wurde,  wie  daf<  auf  der  Figur  deutlich  zu  erkennen  ist. 

An  der  vorderen  Kielseite  liegen  bis  ö  mm  lange  und  1|  mm 
breite,  fa^t  rechteckige  Schilder. 

IKe  am  vorderen  Schwanztml  sitzende  Bauchflosse  ist  nur 
sehr  undeutlich  zu  erkennen. 

An  der  Schwanzflosse,  deren  Form  sich  nicht  mehr  deutlich 
auspritgt,  sind  etwa  noch  6  Strahlen  sichtbar. 


10        B.  PdMTn.    Die  VenteinemugiaD  mm  dan  Tiefbirfiriiigeii 


Die  Gestalt  den  ganzen  Fischchenn  gleicht  etwii  einer  nach 
beiden  i^iten  äolilaiik  ausgezogenen  iSpindel. 

Eine  ZusammensteUung  dtae  wichtigsten  Literatar  über  die 
Fiscbschiefer(Amphi8yle8chiefer)  gibt  Andbeab  auf  den  Seiten  241 
und  242  seines  Elsisser  Tertiärs. 

Dieses  merkwürdige  Fischchen  ist  zuerst  am  Hügel  Vestena, 
einem  an  Fischresten  reichen  Teil  des  Mte  Bolca,  bemerkt  und 
unter  dem  Namen  CetUri«ßna  väitaria  Pallas  (das  ist  eine  rezente 
Art)  in  der  Itttologia  veronese  durch  Volta  abgebildet  worden. 
(Ittiologia  veronese,  Verona.  1796,  8.  259,  Taf.  63.  Fig.  2.)  Blain- 
viLLS  (Die  versteinerten  Fische.  Herausgg.  mit  Anm.  u.  einer 
Vorrede  versehen  von  KRirOBB.  Quedlinburg  und  Leipzig,  1823, 
8.  36)  erkannte  die  Verschiedenheit  der  rezenten  und  fossilen 
Art  und  nannte  letztere  C.  lonffiroatris,  Aqassiz  (Poiss.  foss.  t.  4, 
8.  276,  Neucfaatel,  1833—43*)  stellte  den  hypothetischen  Best 
(das  Original  war  unterdes  verloren  gegangen)  zu  der  inzwischen 
von  CmriBB  angenommenen  Gattung  Amphisyh  Klein 

Die  erste  »ichere  Abbildung  dieses  Fischchens  venlatiKin  wir 
(iciiinach  Hi;(  ki:l  (vgl.  Aiiin.  2).  Fig.  P  gibt  es  in  natiirlic  lit  i 
(üuUf  wiodri  .  (loch  fehlt  (l<i>  letzte  Schwanzende.  Ks  ist  von  ihr 
.Schnauzc)ispil7.e  bis  zum  Isiidc  des  Rückenstrtchels  nur  .15  mm 
lang,  also  um  ein  Drittel  klriiicr  als  unser  Kxeinplar.  Fi^^.  2.  Das- 
selbe in  vergrr)Bert<  r  lineai-er  Zeichnung  mit  Abvveiclmngeu  von 
Fig.  1  nin  den  Ku  inendei  kel  und  die  Schwanzflosse.  Sauvage 
bildet  in  »einer  oben  genannten  Abhandlung  in  den  Figuren  1, 
2  u.  3  auf  Taf.  IX  nur  sehr  schlecht  erhaltene  Kcst«  uuäoreti 


diuMM  Fischchotis  auf  Tut.  IH,  Fig.  4  an.  Tttfül  18  existiert  aber  gar  uiclit,  wie  ü»  der 
Ordre  de«  pJanchflS  du  4*  volume  auch  zugegeben  wird.  Dieoe  Tafel  ist  «lao  wohl 
niemalB  zur  Veröflentliobung  gelangt. 

ü.  Hkckkl  (J.  I.  lkMtr%«  T.  Kenntti.  <I.  fo«.  Fi.sclic  O^torrcich«. 
S.  "J*23  Taf.  XX.  Fig.  1  ti       m. mt  ultor  dnß  der  fragUohe  R«6t  gar  nicht  au 

Ainphimfle  gotiörp.  sotulcni  wirklmh  zu  Ct  Hirincw. 

3.  Drtri  Origitml  Htoiiitiit  aux  einen»  Sc-hürfschmtht  von  Krakowi»»  nächst 
Imwald  in  Wadowitzer  Krei<w  in  Oaliaien ;  von  ihm  wird  die  eine  Platte  in  der 
Sammlung  de*  Qymnaahima  in  Brünn  aufbewahrt. 
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FisehohenB  ab.  (Fig.  1.  Kopf  und  Brustteil.  Der  Schnabel  i^t  ab- 
gebrochen. Fig.  2.  Rückenteil  und  Brustflofisen.  Fig.  3.  Fragment 
eines  Schildes.) 

ZiTTBL  (Handbuch  der  Paläontologie  1887—1800.  III. 
S.  314,  Fig.  321)  gibt  ein  Spiegelbild  der  Figur  2  von  Heckbl, 
aber  in  natärlicher  Grdfie  des  Originals.  In  den  Grandzügen  der 
Paläontologie  von  Zettei.,  II.  Aufl.  1011»  ist  auf  S.  140  dieselbe 
Abbildung  gegeben. 

Stbimmank  und  Dobdbblbin  (Elemente  der  Paläontologie, 
1890,  S.  583,  Fig.  722)  bilden  ein  Exemplar  aus  dem  Oberelsaß 
(genauere  Angabe  fehlt)  ab  unter  dem  Namen  A*  Heinriehi 
KusiN.  (V«rwechBlung  des  Autors  der  Gattung  mit  dem  der 
Art.)  Diesem  Exemplar  fehlt  jedoch  der  Endstachel  und  der 
letzte  Teil  des  Schwanzes.  Es  ist  größer  als  das  Exemplar  von 
Galizien,  aber  kleiner  als  unser  Exemplar  von  Wittelsheim. 

Steinmann  (Kiiituiirung  in  d.  Paläontologie,  1903)  gibt  auf 
is.  376  dieselbe  Figur. 

KissLiXG  (Dr.  K.  Die  Fauna  clef«  .Mit tcl-Oligocänn  im  l^finor 
Jura.  —  Abh.  d.  schwel/,  pal.  Ges.,  P..1.  X.Xll.  1895.  8.  li>)  \<AAr\ 
auf  Taf.  1,  Fig  I  ein  Ki)()f>(ück  von  .1.  Htinrichi  H.  ab,  da>  \ 
GiJTZVviLLKR  (Ba«iel)  in  den  Mergel.Hohicfcrn  von  Bri.slach  entdeckt 
wiufle.  Ks  können  daran  außer  dem  Rostrum  und  dem  Augen- 
nng  kaum  andere  Elemente  den  Schädels  deutlich  erkannt  werden. 
Es  ist  ebenfalls  größer  als  das  HECKEL'bche  Originalexemplar. 

Nach  obigen  Au.sführungen  stellt  sich  das  von  mir  abge- 
bildete Exemplar  als  das  bisher  größte  und  am  vollständigsten 
erhaltene  dar. 

In  der  Münchner  pal&ontologischen  Sammlung  sah  ich  drei 
sehön  erhaltene  Stücke  von  AmpktayU  Heiariehi  aus  Flörsheim  in 
Rheinheasen,  die  aber  auch  nur  56  mm  Gesamtl&nge  erreichen. 
Ferner  zeigte  mir  Herr  Dr.  SrEHLiir  in  Basel  ein  gutes  Bel^tück 
dieser  Art  von  Huttingen'  in  Baden  in  der  Sammlung,  welche 

1.  AliEO  M.,  Xcjto  8ur  lo»  scliiatw  ä  Mihtta  crHuf  tiiigoii.  pr^s  Intuiii  (Grand- 
DoeM  de  Bade).  —  La  Feuille  des  Jeunee  Naturalist««.  Paris  1907,  IV  s^r.  Xr.4S9, 
8.  1 


19        B.  PöBSTBft.    Die  Vmldinamiifen  «u  den  Ti«lbohfaiig«ii 


M.  Mi  EG  der  naturhistoriBchen  Sammlung  des  Muaeums  in  Basel 
Tenoaoht  hat. 

2.  Lepidopm  dabius  Hei  kel  sp. 

Taf.  I,  Fig.  11,  Ua  u.  6. 

Fig.  IL  Ein  Sohädelrest  in  natürlicher  Große  eines  größeren 
Fisches  aus  der  Familie  der  Tri^iundae^  Degenfische.  Aus  der 
Tiefe  von  130  m  der  Schachtbohning  von  Wittelsheim.  An  ihm 
sind  besonders  der  Unterkiefer,  ein  Teil  des  Oberkiefers  und  der 
Kiemendeckel  gut  erhalten.  An  dem  Unterkiefer  sitasen  eine  Reihe 
von  scharfen,  spitzen  Zähnen,  von  denen  die  weiter  nach  hinten 
stehenden  fast  eingekeilt  scheinen.  Der  zweite  Zahn  ist  bedeutend 
großer  als  der  erste  und  die  folgenden.  Ihm  steht  ein  mehr  als 
doppelt  so  großer,  gebogener  Fangzahn  des  Oberkiefers  gegenüber, 
hinter  dem  dann  noch  einige  kleinere  Zähne  zu  bemerken  sind. 

Vom  Kiemendeckel  läuft  der  hintere  Teil  des  Deckelstüoks 
in  Strahlen  aus. 

Der  Unterkiefer  ist  länger  als  der  Oberkiefer. 

Die  Länge  des  Sehädels  beträgt  8  cni. 

Der  l'nterkiefer  unseres  Kxemplars  stimmt  sehr  gut  iibcrein 
mit  dem  eines  Kxemplars  von  Lepidojrus  dubiw^  von  Baschka 
aus  den  Karpathen  in  der  paläontologisuhen  Sammlung  der  Aka- 
demie in  München. 

Fig.  Ha  u.  b.  Zwei  Fangzähnchen  von  wahrsclieinlich  der 
gleichen  Art  auf  derselben  Platte*.  Sie  sind  ö.J  mm  lang,  an  der 
Wurzel  Ii  mm  breit,  sehwach  gebogen,  nach  der  Außenseite  drei- 
kantig, nach  der  Innenseite  flach  abgerundet,  sehr  fein  gerieft  und 
an  der  Spitze  mit  einem  Widerhaken  ver.sehen.  Von  dunkelbrauner 
Farbe.  Die  vorderste  Spitze  des  VV'iderhakens  ist  mit  schwarzem 
Schmelz  überzogen,  der  am  Rande  des  Widerhakens  und  an  <k  r 
scharfen  Außenkante  des  Zähnchens  bis  zu  dem  kurzen  Wurzel- 
stück hinabläuft. 

Die  Art  wurde  zuerst  von  Hückbl  in  den  Beiträgen  zur 
Kenntnis  der  fossillen  Fische  Österreichs  (s.  o.)  S.  241  als  Lepido- 
pides  dubiua  von  Mautnitz  bei  Selswitz  in  Mähren  erwähnt. 
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Kbamberoer  (Beiträge  zur  Kenntnis  der  fossilen  Fische  der  Kar- 
pathen. Pakeontogr.  Bd.  XXVI,  S.  53—68,  1879-80)  stellt  sie 
lur  Gattung  Lepidopus  und  bildet  ein  sehr  gut  erhaltenes  Exemplar 
dieser  Art  auf  Taf.  XIV,  Fig.  1  aus  der  bayr.  Staatfiaammlung  in 
München  ab. 

Durch  den  von  mir  abgebildeten  Rest  wird  das  Vorkommen 
von  Lepidopua  am  Oberrhein  zum  ersten  Mal  sicher  gestellt. 
Stbindacknbb  (Ober  fossile  Fische  des  Amphisylenschiefers  usw. 
S.  67)  und  RzBHAK  (Die  Amphysylenschiefer  usw.)  erwähnen  aus- 
dräcklich,  daß  ihnen  kein  Rest  v<m  Lepidopua  vom  Oberrhein 
bekannt  gewordm  sei. 

3.  Flossenstrahl  von  Lepidopiut  sp. 

Tfif.  I.  Fig.  12. 

Der  in  natürlicher  Größe  al)^('l)il(li'tp  fracilidu'  Fl{>sson««trahl 
stammt  aus  der  Tiefe  von  471  in  dt  r  Holirung  VVittcIsheim  X  und 
kommt  in  einem  mir  von  Herrn  Bergrat  van  Werveke  gütifr^t  über- 
sandten Bohrkern  zusammen  mit  .)/p/fY/a-Schuppen  in  einem 
dunkelgrauen,  etwas  schwärzlichen  Mergelschiefer  vor. 

Er  besteht  aus  schwarzer»  glänzender  8ehmelzmasse  und  ist 
im  QueiBchnitt  flaoh  eiförmig,  wob  wohl  auf  Druck  zurückgeführt 
werden  muß,  da  er  inwendig  ursprünglich  hohl  war.  Aul  der 
Oberfläche  ist  er  mit  sehr  feinen,  erhabenen  Längsstreifen  ver- 
sehen. Das  nur  zum  Teil  erhaltene,  halbmondförmige  Wurzelstück 
besteht  aus  braunw  Knochenniasse  mit  rauher  Oberfläche. 

Beim  Schlämmen  der  Bohri)r()l>e  ergab  sich  noch  eine  Menge 
von  Bruchstücken  solcher  Stachein,  aber  von  bedeutend  geringerer 
Breite,  von  0,2  bis  0,8  mm. 

H.  V.  Mbybb  fand  in  den  Fischsehiefern  an  der  Wemleithen 
bei  Siegsdorf  unfern  Traunstein  diese  charakteristischen,  un- 
geteilten Flossenstrahlen,  die  nach  Andreas  (Ek.  Tert.  S.  248 
Anm.)  auch  bei  Buchsweiler  Obereis.  und  bei  Flörsheim  vorkommen 
und  die  er  als  „vielleicht  die  radii  branchiostegi  von  Palaeo- 
rhjfnekvm  ?  nach  Rzbhak''  bezeichnet. 

K188X4ING  (Dr.  E.,  Die  Fauna  des  Mitteloligooäns  im  Bemer 
Jara.  —  Abh.  Schweiz,  geol.  Ges.,  Bd.  XXII,  1895,  S.  19)  bildet 
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drei  dieser  Knochengebilde  auf  Taf.  I.  Fig.  2.  Jl.  4  (a.  a.  O.) 
ab  und  Htcllt  sie  als  FloHHenstruhleii,  ra<lii  hranchioNtef!;!  (8. 
Nr.  3)  zu    fjepidopus  re.s|).  Fahu  <» Iturich itiii .  i>ieäcibeii  stimmen 
vollständig  mit  uaserm  Exemplar  übereio. 

4.  Dtsnlediiui  comma  n.  np. 

Taf.  1,  Fig.  Itia,  6. 

In  einem  dunkeln,  faat  schwarzgrauen»  «tark  bitumindfien 
Mergelachiefer  au»  der  Tiefe  von  130  m  der  Schaohtbohning 
Wittelsheim  Kusammen  mit  Lepidopus  dnbiua  Hscx.  sp.  und  aus 
115  m  Tiefe  der  Bohrung  Wittelsheim  VIII. 

Diese  3  mm  lange,  kommaförmige  Foramintfere  b^teht  aus 
bis  14  länglich  «förmigen  Kammern,  wdche  nur  lose  aneinander 
geheftet  sind.  ]>ie  kleine  Anfangskammer  hat  einen  kreisförmigen 
Durchsohnitt,  die  tolgenden  Kamniora  nehmen  langsam  an  Größe 
zu  und  werden  immer  läaglicher,  die  letzte  hat  eine  Länge  von 
0,4 — 0,5  mm  und  eine  Breite  bis  0,3  moi  und  spitzt  sich  nach  der 
Mündung  flaschenförmig  zu. 

Ihr  Vorkommen  an  den  genannten  Stellen  iüt  auf  eine  etwa 
nur  1  cm  dicke  Zone  beschränkt,  innerhalb  deren  sie  eine  1  nun  dicke 
Lage  fa.st  vollstandi«^  ausfüllt  und  sonst  nur  vereinzelt  autlritt. 
Neben  ihr  findet  man  vereinzelt  nur  Bolivim  Bejfrichi  Rss.  und 
Pulvinulina  mnioninoide«  Andb. 

5.  Btdivina  Beyrkhi  Rss.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges. 
1851,  S.  83,  Taf.  VI,  Fig.  rA). 

Taf.  I,  Fig.  17. 

Zusammen  mit  der  vorigen  Art  bei  130  m  Tiefe  der  Schacht- 
bohrung in  den  Lagen,  in  welchen  DmJtaliiM  comma  vereinzelt 
vorkommt,  und  etwas  h&ufiger  bei  115  m  Tiefe  der  Bohrung 
Wittelsheim  Vm.  Lfinge  0,6  mm,  Breite  0,2  mm. 

6.  Cf.  PseudatruimUulina  Dutem^i  d'Orb.  sp. 

Botalia  DuiemjUei  d'Obbiony,  For.  foss.  d.  Bassin  de 
Vienne,  8,  157.  Taf.  VIII,  Fig.  19—20. 
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Truncatnlina  Dutemplei  Rbuss,  Jfor.  d.  iSeptarientoiw.  1865. 
S.  44,  Taf.  VlU,  Fig,  10. 

Paendotruncaiulina  Dutemplei  AndrbaB,  Eis.  Tert.  1884, 
S.  213  u.  214.  Taf.  VIII,  Fig.  10. 

T»f.  I,  Fig.  18  a,  6,  e. 

Unsere  Art  hat  nur  0,4  mm  im  DurehmesBer,  ist  also  bedeutend 
kleiner  als  die  von  Andbbab  beschriebene  und  gehört  vielleicht 
einer  besonderen  Art  von  Rotalia  an. 

Kommt  bei  130  m  Tiefe  der  .Schacht bohrung  Wittelsheim 
zusammen  mit  DerUalina  comnva  vor,  dagegen  nicht  bei  115  m 
Tfefe  der  Bohrung  Wittelsheim  VIII,  wo  sie  6\xic\i  Bolwina  Beyrichi 
ersetzt  ist. 

7.  PttIvinuUna  fttmuminoidea  Andb.  (Eis.  Tert.,  S.  256, 
Taf.  XU  Fig.  2  a,  h), 

Taf.  I,  Fig.  10  a,  h,  e. 

Ziemlich  veieinxelt  mit  DeaMkia  eomma  zusammen  in  130  m 
Tiefe  der  Sohaohtbohrung  Wittelsheim  und  bei  1 15  m  der  Bohrung 
Wittelsheim  Vm. 

Gröl3('  0..}  miu,  also  ein  wenig  gröüer  al«  die  Originalexemplare 
von  Anukeak.  • 

8.  ? 

Taf.  I,  Fig.  20. 

Eine  nummulitenähnliche  Form,  der  aber  die  Kammerung 

fehlt.  Aua  der  Tiefe  von  115  m  der  Bohrung  Wittelsheim  VIII. 

Länge        mm,  Breite  (•.,")  mni. 

Die  unter  Xr.  4 — 7  beschriebenen  Forarniniferen  stanunen 
aus  der  bituminösen  ei^'entlichen  Fischsehieterseliielit  und  kommen 
zusammen  mit  Lepidopm  und  MeltUa  vor.  Amphisyle  liegt  1  m 
tiefer. 

In  der  Bohrung  Wittelsheini  VIII  folgt  9  m  unter  dem 
typischen  Fischschiefer  bei  124  ni  ein  an  Forarniniferen 
reiclicr  Mergel,  zunächst  noch  mit  Bolivina  BeyHeki^  aber  ohne 
PUcanium  carinatum. 
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c)  Fmmlnifaronmwgel. 

a)  Ohne  Plecanium  cariiuUum. 

1.  Camuapira  gp. 

Taf.  I,  Fig.  30. 
6—8  eng  uieinander  tiegendc  Umgänge.  Kreisförmig,  Durch- 
'  messer  über  1  mm.  Beiderseits  nach  der  Mitte  zu  vertieft.  Por> 
zellanartig  weiß.  Ziemlich  zahtreicli. 

2.  ßUoculina  sp. 

Taf.  J,  Fig.  27. 
Ein  sehr  kleines  (0,2  mm)  Exemplar. 

3.  BüoßuUna  sp. 

Taf  I,  Fig.  28  a,  6. 
Ein  bedeuU'iKl  grölierea  (0,8  nini)  Exemplar. 

4.  ? 

Taf.  I,  Fig.  34. 

Ein  2  mm  langes  und  0,6  mm  breites  Röhrchen,  das  ganz 
undeutlich  geglie(krt  ist. 

5.  Lagena  cf.  nilgaris  Will. 

AWDRBAB,  Eis.  Tert  S.  297,  Taf.  VI,  Fig.  13. 

Taf.  I,  Fig.  21. 
0,6  mm,  also  bedeutend  größer  als  das  von  Andrbab  a.  a.  O. 
abgebildete  Exemplar. 

6.  Notiumina  buxovillana  Andr.  (Eis.  Tert.  S.  254,  Taf.  XI, 
Fig.  3a,  6.) 

Taf  I,  Fig.  25. 
Mehrere  Exemplare  von     ix         Größe  (0,25  mm)  wie  die 
von  Amdbeak  a.  a.  O.  abgebildeten  Originale. 

7.  Nodosaria  cf .  capUata  Boll.  (Reuss,  Septt.  lä.  18,  Nr.  29. 
Sitzungsber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  Wiss.,  Bd.  18,  S.  223,  Taf.  1,  Fig.  4.) 

Taf.  I,  Fig.  31. 
Im  ganzen  1,5  mm  lang.  Die  oberste  Kammer  ist  0,2  mm  breit. 
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Die  TreimungBliiue  der  emzeltien  Kammern  Terlftuft  gerade, 
auch  haben  die  Kammern  eine  andere  Form.  Es  ist  vielleicht  eine 
andere  Art. 

8.  Nodomtia  cf.  «oI«ila  Rss. 

Reuss,  Üb.  d.  foss.  For.  u.  Rntomostrac.  tl.  Septarientons 
d.  Ugg.  V.  Berlin.  -  Z(  itachr.  d.  deutsch,  geol.  Gics.  1851,  S.  üü, 
Nr.  1.  Taf.  Ifl.  Fig.  4. 

HüKNKMANN,  Die  mikroskop.  Fauna  d.  Septarientons  v. 
Hernisdort  bei  Herl  in.  —  Zeit^chr.  d.  deutwih.  geoi,  Ges.  I8öö, 
8.  322,  Taf.  XII,  Fig.  12. 

Taf.  I,  Fig.  32. 

Beide  Kammern  zusammen  1,2  mm  lang,  oberste  Kammer 
0,4  mm  breit. 

Wahraoheinlich  eine  andere  Art. 

9.  OlanivUnaf 

Taf.  1,  Pig.  22. 

Zwei  fiußorordcntlich  kleine  (0,15  mm),  wahrscheinlich  hier- 
her zu  stallende  Formen. 

10.  PnUenia? 

Taf.  I»  Fig.  26a,  6. 
0,4  mm  groß.  Zahlreich. 

11.  Polymorphina  sp. 

Taf.  T,  Fig.  20«,  6. 

0,7  mm  groß.  Mit  keiner  der  mir  bekannten  Arten  über- 
einstimmend. 

12.  Cf.  Rntnlia  Oirardana  Rs8  var.  vmrnmillaUi  Akdb. 
Andeeab,  Eis.  Tert.  S.  234,  Tat   IX,  Fig.  4. 

Taf.  I,  Fig.  23a.  6,  c. 
Ein  Exemplar,  das  der  oben  angegebenen  Art  nahe  steht, 
aber  bedeutmid  kleiner  (0,4  mm  g^n  0,65  mm)  ist. 

13.  Rotalia  Soldanii  d'Obb. 

d'Obbiqny,  For.  foss.  d.  bass.  tert.  de  Vienne,  S.  155,  Taf. 
VIII,  Fig.  10—12. 
2 
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B.  FömmtL    Die  Veiateinerangeii  ans  den  TiefbobraBgen 


Akdbbab,  £1a.  Tert.  S.  155,  Taf.  IX,  Fig.  3a,  6,  e, 

Taf.  I,  Fig.  24a,  fr. 
Etwa«  großer  (0,5  nun)  als  die  von  Andbbab  von  Schwab- 
weil«r  abgebildeten  Exemplare. 

14.  Bolivina  Bt^/riehi  Rss. 

Taf.  I,  Fig.  33. 
Sehr  «selten.  Schmaler  ab  die  in  den  echten  FiscliAchietern 
vorkommenden  Exemplare. 

ß)  Mit  Phcanium  earinatum . 
I.  Aus  128  m  Tiefe  der  Bolirung  Wittcläheim  VIII. 

1.  Haphphragmium  Humboldti  Ras.  typ.  (Zeitschr.  d.  Deutscb. 
Geol.  Ges.  1851,  S.  65,  Taf.  III,  Fig.  17,  18). 

AvDBBAB,  Eis.  Tert.  S.  198,  Taf.  VII,  Fig.  1,  2. 

Taf.  I,  Fig.  37  o,  b. 
Fig.  37  a.  2  mm  lang,  MÜndung.skammer  0,5  mm  breit. 

Fig.  37  6.   1,7  mm  lariy;  u.  U,<j  mm  breit. 

2.  H(i/^opkmgmium  lobsaniunae  Andr.  (Eis.  Tert.  8.  198 
Taf.  VII,  Fig.  3,  4). 

Taf.  I,  Fig.  38. 
Zahlreich.  1,1  mm  lang;  die  unteren  Kammern  zusammen 
0,4  mm  breit. 

3.  PUmnium  earinatum  d'Orb.  sp.  (For.  foss.  bassin  de 
VIenne,  S.  247,  Taf.  XIV,  Fig.  32—34). 

Andbeajs,  Eis.  Tert.  S.  199,  Taf.  Vll,  Fig.  10. 

Taf.  I.  Fig.  3.-. 
.Sehr  häutig.  Verhältnismäßig  breite  Exemplare.  1,5  mm  lang, 
0,7  mm  breit. 

4.  Comuapira  sp. 

Taf.  I,  Fig.  40. 
0,8  mm  Durchmesser.  Ist  wohl  dieselbe  Art  wie  die  auf 
Taf.  I,  Fig.  30  abgebildete  aus  der  Tiefe  von  124  m  der  Bohrung 
Wittelsheim  VIII. 
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5.  BiloCttlina  sp. 

T«l.  I,  Fig.43iB»,&. 
Größe  0,5  mm.  Sehr  selten. 

(>.  Nodosaria  comohrim  d'Orb.  (For.  fosa.  bass.  d.  Viennei 
S.  4(i,  Taf.  II,  Fig.  1—3). 

Rkuss,  8eptt.  S.  16,  Taf.  II,  Fig.  12—13. 

ÄNDBBAE,  Eis.  Tert.,  S.  203,  Taf.  X,  Figi  9— ll 

Taf:  I,  Fig.  39. 
Selten.  Es  sind  nur  die  beiden  letssten  Kammern  erlialteii» 
welche  eusammen  1,8  mm  lang  sind. 

7.  Robulina  Alberti  Andr.  (Eis.  Tert.,  S.  209,  Taf.  IX,  Fig.  24), 

Taf.  L  Fig.  36. 
Selten.  Kleiner  als  die  Exemplare  von  Lobeann  und  Sulz, 
3  mm  geg^n  4,5  mm. 

8.  Poiymorpkina  {Olobvlitut)  gibba  d'Orb.  (For.  foss.  bass. 
d.  Vienne,  S.  227,  Taf  XIII,  Fig.  13.  14). 

AxDKKAE,  El».  Tert.  S.  209,  Taf.  IX,  Fig.  10—13.  * 

Taf.  I,  Fig.  42. 
Selten.  8ehr  kleine  Exemplare,  0,4  mm. 

9.  Cf.  Pseudotruncatvlina  Dutemjdei  d^Obb.  sp.  (For.  foss. 
bsss.  d.  Vienne,  S.  157,  Taf.  VIII,  Fig.  19  als  IhUUia  Dutemiyfei). 

Rbuss,  For.  (1.  Soptt.  1805,  S.  44,  Taf.  VIII,  Fig.  10. 
Andreae,  Eis.  Tert.,  «.  213,  Taf.  VIII,  Fig.  lüa,  6,  c, 

Taf.  I,  Fig  41a,  6. 
Sehr  zahlreich,  0,8  mm. 

Bei  dem  abgebildeten  Exemplar  sind  auf  der  Oberseite  die 
inneren  Umgftnge  sichtbar. 

II.  Aua  129.30  m  Tiefe  der  Bohrung  WitteLslieim  VIII. 

1.  äaplophragniium  Hutnboldti  Kss.  typ.  Vergl.  S.  18,  Nr.  1. 

2.  Haplophrugmium  lobaannetm  Ahdb.  Vergl.  8.  18,  Nr.  2. 

3.  Pleeanium  earinaium  d'Obb.  Vergl.  8.  18,  Nr.  3. 
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4.  Comiwfwra  sp. 

Taf.  I,  Fig.  46. 
0,4  mm  Durchmesser. 

5.  Trüoetdina  sp. 

Taf.  I,  Fig.  4g. 
0.5  mm.  Die  ente  Kammer  itit  außerordentlich  stark  ge> 
wölbt. 

0.  Nodosaria  sp. 

Tal.  I,  Fig.  49. 

Vi^eicht  ein  BruchBtuck  von  N,  capitata  Boll.,  dem  die 
Anfangiskammer  und  die  Endicammem  fehlen.  3  Kammern» 
zusammen  1  mm  lang.  ^ 

7.  Nodo9aria  svkeMia  Andb.  (Eis.  Tert.  S.  203,  Taf.  X, 
Fig.  16,  17). 

Taf.  I,  Fig.  60. 
Gleicht  den  bei  Akdriak  abgebildeten  Exemplaren,  nur  ist 
unser  Exemplar  nicht  gebogen ;  1,2  mm. 

H.  Robulina  sp. 

Taf  r.  Fig.  45. 
Die  letzü'M  Karnmoni  sind  vorletzt,  wotlureli  unser  Exemplar 
eine  scheinbar  kreisfönnige  Gestalt  erhält.  Größe  1,3  mm. 

9.  Ptdjfmorjtkina  gibba  d'Orb. 

Taf.  I.  Fig.  44. 
Sehr  seiton.  Xoch  etwa»  kleiner  als  das  auf  Taf.  I,  Fig.  42 
abgebildete  Exemplar.  . 

10.  PBeudotruneahdina  Dutempiei  d'Obb.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  47a,  b. 
Vgl.  S.  19,  Nr.  9.  0,6  mm  Durchmesser. 

III.  Aus  der  Tiefe  von  476,10  m  der  Bohrung  Pulyersheim  III: 

1.  Hafilof^ragmium  HutnbcMH  BsB.  typ.  Vgl.  S.  18,  Nr.  1. 

Taf.  I,  Fig.  62. 

Größe  2,4  mm. 

2.  HaplophragmiuM  lohMnnenae  Andb. 
Vgl.  S.  18.  Nr.  2. 
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3.  PUcanium  carinatvm  d'Orb. 

•    Ta£.  I,  Fig.  51, 

Vgl,  S.  18,  Nr.  3>Lltaige  1,6  mm,  größte  Breite  0,6  mm.  Die 
Ezempltre  Yon  Pulveralieim  sind  etwas  gestreckter  als  die  von 
Witteklieim  VUI. 

4.  Corrimpxra  sp. 
Vgl.  S.  18,  Nr.  4. 
&  TtUocyUiM  ap. 

Taf.  I,  Fig.  54. 

0.  7  mm. 

6.  Nodomt  ia  cunmbrina  d  (Jeb. 
Vgl.  S.  19,  Nr.  6. 

7.  Nodo&xna  capitata  Boll,  vat,  MriatiMima  Andb.  (Bis. 
Tert.,  S.  204,  Taf.  X»  Fig.  4,  5). 

Taf.  I,  Fig.  65. 
3  Kammern,  zusammen  1,6  mm  lang. 

8.  Awlomria  sp. 

Taf.  I.  Fig.  .-)<). 

Sehr  •<ohön  crlialti-ncs  Kxciiiplar  voü  U  Kammern;  3,5  mm 
inDg,  im  Durchsohuitt  0,4  mm  breit. 

9.  RoinUim  Alberti  Avdb.  (Eis.  Tert.  S.  200,  Taf.  IX,  Fig.  24). 

Taf.  I,  Fig.  53. 

1,0  mm  lang,  1,2  mm  breit. 

II.  Bunte  Mergel. 
A.  Pflanzen. 

1.  Algen? 

Taf.  II,  Fig.  la— rf. 

Fig.  la.  Ein  8  mm  langes  und  4  mm  breites  Haufwerk  von 
etwa  \  mm  langen,  meist  ungekammerten,  teilweise  scheinbar 
gdkammerten,  graugelbcn,  zylinderförmige  St&bohen,  die  teil- 
w«ee  in  einer  bestimmten  Richtung  angeordnet  sind,  teilweise 
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wirr  durclieinauder  liegen.  Aua  der  Tiefe  von  854,30  m  der  Bohrung 
ßcginheirn  A. 

Fig.  1  b.  Kinc  Aneinanderreihung  solcher  Haufwerke,  im  ganzen 
6ö  mm  lang.  Aus  709  m  Tiefe  der  Bohrung  Rödersheim  I. 

Fig.  Ic.  Ein  Bleck  von  mehr  Tereinzelten  Stäbchen,  die 
meist  in  einer  Richtung  angeordnet  sind.  Bohrung  Begisheim  A, 
Tiefe  434  m. 

Fig.  Id.  Drei  stark  vergrößerte  Stabchen,  an  denen  eine 
Kammerung  deutlich  zu  sehen  ist. 

2.  Cham  y>e/ro/ci  An  dr.(  Eis.  Tert.,  S.  l(i2,Taf.  V,  Fig.  lla,b,c). 

Taf.  II.  Fig.  2a,  6. 
I)io  eiförmigen  Fnifhlclu-n  haben  8  Si)iialiiingäii^t'  und  sind 
int'ist  braun  gefärbt.  Es  sind  sehlankcrt-  und  brritcic  Formen  zu 
uatersf  beiden.  Länge  0.3    ().45  mm,  Breite  0,2 — 0,3  mm. 

Aua  220  m  Tiefe  der  Bohrung  WitieJsheim  I. 

3.  Chara  sp. 

Taf.  II,  Fig.  3. 

Kugelförmig,  bräunlich.  0,25  mm  Ihirchmesaer.  Aus  230  m 
Tiefe  der  Bohrung  Michelbach. 

Vielleicht  nur  eine  Varietät  der  vorigen  Art. 

4  Siqnoja  cf.  C^uttätae  Ue£R  (Mioc.  halt.  Flora,  S.  üö, 
Taf.  XllI,  XIV). 

Lakowitz,  Oligocänflora,  S.  61,  Taf.  VI,  Flg.  »>-12. 

Taf.  II,  Fig.  4. 
Ein  kleines  Stengelsttickohen  mit  8chuppenblättohcn,  in 
natürlicher  Größe. 

Aus  400,80  m  Tiefe  der  Bohrung  Pfastatt  III. 

5.  *SV^/toya-lilättcheii. 

Hebb,  Aüoc.  halt.  Flora,     54,  Tal.  XIII. 

Lakowitz,  Oligocänflora,  S.  50—53,  Taf.  VI,  Fig.  1—13. 

Taf.  II,  Fig.  5a,  b, 
Fig.  Sa.  Ein  Blättchen  in  natürlicher  Größe  aus  der  Tief^ 
von  722,80  m  der  Bohrung  Begisheim  I. 
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Fig.  5b,  Ein  stark  verbogenes  Blftttchen  aiia  der  Tiefe  von 
749,10  m  derselben  Bohrung. 

6.  Graminophyllum  angusUim  A.  Br.  sp. 

Laküwitz,  üligocänflora,  S.  71,  Taf.  V'III,  Fig,  5 — 7. 

Taf.  II,  Fig.  6a,  b. 
Fig.  6«.  Ein  verbogener,  schmaler  Blattrest  aus  der  Tiefe 
von  722,80  m  der  Bohnuag  Regisheiin  I.  Nat.  Gr. 

Fig.  66.  Ein  etwas  breiterer  Blattre.st  aus  der  Tiefe  von 
217,60  m  der  Bohrung  Burzweiler.  Parallel  gestreift,  der  Mittel* 
nerv  tritt  etwa«  stärker  hervor.  Vergrößert  (2  :  1). 

CoNwsNTZ  faßt  in  seiner  Flora  des  Bernsteins,  II.  Bd., 
Angiospermen  S.  14,  noch  omnia  folia  charaotere  graminearum 
unter  dem  Namen  Qraminophf^um  Kusammen,  während  Lako- 
WITZ  nur  alle,  noch  nicht  sicher  unterzubringenden  fossilen  Beste 
von  grasartiger  Natur  unter  obigem  Namen  vereinigen  will. 

7.  Leguminosiies  ? 

Taf.  II,  Fig.  7. 

Ein  etwa«  ledcrartigcr,  braun  gefärbter  Blaltrest,  den  ich 
nur  mit  großer  Reserve  hierher  stelle.  Es  ist  ein  deutlicher  ^Tittel- 
nerv  vorhanden.  Die  Blattsubstans-  ist  mit  sehr  feinen  Punkten 
versehen,  die  in  selir  engen  Längsreihen  angeordnet  sind.  Der 
Biattgrund  scheint  unsymmetrisch  zu  sein.  Natürliche  Größe. 

Aus  209,7  m  Tiefe  der  Bohrung  Burxweiler. 

8.  ? 

Taf.  II,  Fig.  s. 
l'ntere,  rechte  Hallte  eines  Dicotyledoneu- Blattes  init  Haupt- 
nerv, von  dem  deutlich  3  Seitcnnerven  ausgehen.   In  natürlicher 
Größe.  Au8  749,10  m  Tiefe  der  Bolirung  Regisheim  1. 

0.  1 

Taf.  U,  Fig.  9. 

Ein  undeutlicher  Diotyledonen-Blattrest  mit  netzförmiger 
Nervenstruktur  aus  der  Tiefe  von  434  m  der  Bohrung  Berrweiler. 
Natfirliche  Größe. 
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B.  Tiere. 

1,  Cypris  sp. 

Taf.  II,  Fig.  10. 

0.  6  mm  lang ;  0,26  mm  bieit.  Mnaohelförmig. 

Aus  der  Tiefe  von  676  m  der  Bohrung  Polvensheim  III. 

8.  Cypris  sp. 

Taf.  II,  Fig.  11. 

1,  ß  mm  lang  ;  0.5  nun  breit,  gestreckt  niereiiförmig.  Ans 
der  Tiefe  von  378,25  m  der  Bohrung  Ueiumbrunn. 

3.  üdix  sp. 

Taf.  II,  Fig.  12. 

Es  liegt  die  Oberseite  einer  kleinen  Hdix-Axt  aua  der  Tiefe 
7on  610—639  m  der  Bohrung  Ungenheim  III  vor.  Außer  der 
Embryonalwindung  sind  noch  3  Windungen  vorhanden,  auf  denen 
die  Anwaohsstretfen  deutlich  erhalten. «nd.  Nat.  Grdfie. 

4.  Limnaeus  cf.  o6e«iw  Föbstbb.  (Gedogisober  Führer  für 
die  Umgebung  von  Mülhausen  i.  E.,  S.  269,  Taf.  XV,  Fig.  10  6,  c. 
—  Mitt.  Geol.  L.-A.  BSs.-Lothr.,  Bd.  III.,  H.  IV.  Mit  I  geol.  Karte 
und  9  Tafeln  in  Lichtdruck.  Straßbnrg  1892)^ 

lioi.i.iKR.  Dr.  L.,  Troinii^me  Hupplement  ä  la  dcscriplion  jfcol. 
de  la  Partiu  .Juiass.  etc.,  S.  !)4,  Taf.  I,  Fig.  49,  50 —  Mat.  pour  ia 
Carte  geol.  d.  1.  iSui^se,  iiouv.  .^orie,  XXV  livr.,  Berne  1910. 

Taf.  II,  Fig.  13. 

Kin  Kxeinplar  aus  ;}!)!>.  10  ni  Tiefe  der  Bohrung  Heimsbruiin, 
Wflclics  (k'ii  in  den  oben  m'n;mnt(>n  Abbildungen  ala  Jugend- 
Exemplare  gedeuteten  Kxemplai'en  gleicht.  Nat.  Gr. 

5.  lAmnaeiw  sp. 

Taf.  II,  Fig.  Ua,  6. 
Fig.  14a.  Ein  gut  erhaltenes  Exemplar  von  5  Windungen 
»U0  38 — ^39  m  Tiefe  des  Schachtes  Alex  bei  Bollweiler.  Die  größte 
Breite  der  unteren  Windung  betrftgt  7,5  mm.  Die  Windungen 
nehmen  schnell  an  Breite  zu. 

1.  Ich  werde  in  der  Folge  nur  zitiereo :  Föbsteb,  UeoL  Führer. 
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Fig.  146,  Mündung  eines  anderen  Exemplars  am  denselben 
SchichtMi. 

* 

0.  Planofbis  cf .  BonüUiMi$  Fokt. 

FöBSTBB,  Geol.  Führer,  S.  268,  Taf.  XV,  Fig.  15. 

UhI,  II,  Fig.  16. 

VOTschiedene  Individuen  aus  38 — 3i)  ni  Tiefe  des  Schachtes 
Ale.K  bei  Bollvveilcr,  darunter  ein  gut  erhaltenes,  schwarz  gefärbtes, 
/icinlich  flaches  Exemplar  von  3  Windungen,  von  denen  die  letztei 
inelirere  Einschruiruagen  enthält,  deren  letzte  besonders  tief 
ist.  Die  Anwachsstreifen  sind  ziemlich  deutlich  ;  außerdem  sind 
auf  ilcm  letzten  Teil  der  letzten  \\  uuluiig  Längsstreifen  vorbanden, 
so  dass  die  Oberfläche  gegittert  erscheint. 

Nat.  Größe.  Einzelne  Individuen  sind  uocb  etwaü  größer. 
7.  iDsektenrest  t 

Taf.  II,  Flg.  16. 

Ein  aiu  veisohiedeaen  Brusfr  und  Hinterleibsringen  eines 
onbestimmbareu  Insekts  bestehender  Rest  aus  575  m  Tiefe  der 
Bohrung  Pulversheim  III. 

III.  Streifige  MergeL 
A.  Pflanzen. 

1.  Algen  t 

Taf.  II,  Fig.  17. 

Zerstreute,  meist  in  einer  bestimmten  Richtung  angeurdnetc, 
zylinderförmige  Stäbchen,  wie  ich  sokhe  schon  auf  S.  21,  Taf.  II, 
Fig.  \a — d  beschrieben  und  abgebildet  habe. 

Auü  der  Tiefe  von  äOö,40  ni  der  Bohrung  Niedcrnior«ch- 
weiler. 

2.  Chuau  sp. 

Taf.  U,  Fig.  18. 
Ein  1,1  mm  großes,  0,6  mm  breites,  eiförmiges  Exemplar  von 
beaoner  Farbe  aus  796,70 — 796,06  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungers- 
luiiii  IL 
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3.  E^isUim  sp. 

Taf.  U,  Fjg.  19  a,  b, 

Fig.  19  a.  Ein  Stengektüok  einer  sehr  großen  Equisetum- 
Art,  das  eine  Breite  von  2  cm  hat.  Die  Intemodialgrenze  ist  deut- 
lich erhalten,  ebenso  die  außerordentlich  fein  gestreiften  Rippen 
des  Halmes,  von  denen  etwa  19  2U  erkennen  sind.  Die  Langs- 
furchen  des  einen  Intemodiums  scheinen  sich  auf  das  andere  fort- 
zusetzen. 

Aus  580,80  m  Tiefe  der  Bohrung  Schweighausen.  Nat.  Gr. 

Fig  196.  I'jii  ganz,  kurzes  StengelHtück  mit  seiner  InU'r- 
nodialgrenzo,  wahrHcheinlich  von  der  gleichen  Art.  Aus  735,80  m 
Tiefe  der  liolirung  l  iigershcim  I.  Nat.  Größe. 

4.  E^iaelutn  sp. 

Taf.  II.  Fig.  20, 

Ein  paar  Beste  von  Blattsoheiden  wahrscheinlich  ^ner  be- 
deutend kleineren  Art.  Aus  525,50  m  Tiefe  der  Bohrung  Wittels- 
heim  I.  Nat.  Größe. 

5.  Callitris  ct.  liiogmarti  Kxdl. 

Lakowitz,  OUgocänflora,  8.  46,  Taf.  V,  Fig.  10. 

Taf.  II,  Fig.  21a—/. 

Einzelne,  zusammenhängende  und  verzweigte  Internodial- 
stücke  in  natürlicher  Große  von  dünnen  Stengelteilen,  die  viel- 
leicht hier  einzureihen  sind. 

Fig.  21a.  Ein  nur  6  mm  langes  und  0,8  mm  breites  Stengel* 
Stückchen  aus  601,25  m  Tiefe  der  Bohrung  Schweighausen  von 
7  Internodien,  die  sehr  eng  aneinander  stehen  und  mit  Schuppen« 
blättch«!  besetzt  sind. 

Fig.  21  b.  Ein  Internodium  e  ine«  Stengelchens  aun  S'M  n\ 
Tiefe  der  Boluung  Oberenzen  I  von  S  mm  I^änge  und  4  mm 
Breite  mit  vorn  abgerundeten  Schuppenblättihcii. 

Fig.  21c.  Zwei  bedeutend  schmälere  Internodien  mit  zu- 
gespitzten Schuppenblättchen  aus  der  gleichen  Tiefe  derselben 
Bohrung. 
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Fig.  2ld.  Ein  verzweigte»  Stengelätück  mit  eng  aneiniuklOT 
stehenden  Internodien  und  zugespitzten  Sohuppeublättcliefi  aus 
479,40  m  der  Bohrung  Battenheim  II. 

Fig.  21e.  Ein  schmales  Intemodialstück  mit  zugespitzten 
Scbuppraibl&ttchen  aus  817,90  m  der  Bohrung  Oberensen  I. 

Fig.  21  /.  Ein  Stengelstück  mit  zwei  schmalen  Internodien 
und  zugespitzten  Schuppenblättohen  aus  728,90  m  Tiefe  der 
Bohrung  Ungersheiml. 

G.  Gli/ptostrobn.9  evrojjaem  (Br.)  Hekk.  (Flora  tert.  Helv., 
Bd.  I,  S.  .51.  Tat.  XiX.  XX.). 

Lakowitz,  Uligocänflora,  8.  48,  Taf.  V,  Fig.  14 — 18. 

Taf.  II,  FiL'.  22a— €. 
Eine  Anzahl  von  Zweigbruchstückon  mit  Schuppen-  und 
natlolförinigen  Blättchen  in  natürlicher  Größe. 

Fig.  22  a.  Ein  sehr  zartes  StengeLstückchen  mit  ^2  kleinen, 
rundlichen,  abstehenden  Schuppenblättcben  aus  796,20  m  Tiefe 
der  Bohrung  Ungersheim  I. 

Fig.  226.  Ein  kleines  Stengolstückchen  mit  2  kurzen,  nadel- 
formigen,  abstehenden  Blättchen  aus  817,90  m  Tiefe  der  Bohrung 
Oberenzen  I. 

Fig.  22c.  Ein  kurzes Sti  iigelntückchen  mit  dicht  anliegenden, 
kurzen,  nadeiförmigen  Blättchen,  aus  der  gleichen  Tiefe  derselben 
Bohrung.  ' 

7.  Glyplostrobus  europutus  (Ba.)  Heer  var.  Ungeri  [Hkük, 
Flora  tert.  Helv.,  Bd.  I,  ö.  52,  Taf.  XVlll,  XXI  und  Bd.  Hl, 
t^.  1. 

Lakowitz,  Uligocänflora,  S.  4!>,  Taf.  V,  Fig.  Itt— 26. 
Taf.  II.  Fig.  23«,  b. 

Diese  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  durch 
eine  .scharf  au.sgeprägte  Mittelrippe  der  Blätter. 

V'\<r.  2'ia.  Ein  Stengelstückchen  mit  nadelfdrmigen,  eng  an- 
liegenden Blättchen  aus  817,90  m  Tiefe  der  Bohrung  Oberenzen  L 

Fig.  2.36.  Ein  Zweigstückchen  mit  schmalen,  nadelförinigen, 
abstehenden  Blättchen  aus  821,10  m  Tiefe  derselben  Bohrung. 
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8.  Sequoja  ct.  Langadorßi  (Bbot.)  Hebe.  (Mioo.  balt.  l'lora, 
8.  54,  Taf.  XIII). 

Lakowitz,  Oligocänflora,  8.  50,  Taf.  VI,  Fig.  1—7. 
Tal.  II,  Fig.  24a—/. 

Veraohiedene  Bl&ttchen  und  ein  Zapfen  in  nat.  Größe. 

Fig.  24a.  Ein  Bl&ttchen  aus  922,50  m  Tiefe  der  Bohrung 
Oatheim'.  Die  gleiohmftßige,  geringe  Verachmllening  vcn  der 
Mitte  nach  der  .Spkze  wie  nach  der  Basis,  die  versohmälerte  ^ids, 
der  deutlkhe  Mittelnerv  und  die  Krämmung  des  venohmilerten 
BlattgrundeB  sprechen  für  obige  Art. 

Fig.  24  h.  Es  ist  mehr  als  fraglir  h,  nh  dieses  von  derselben 
riatte  stammende  Blättchen  hierher  gehört,  da  es  eine  eiförmige 
Gestalt  besitzt. 

Fig.  24  c.  Ein  mittelgroßer  Zapfen  an  einer  mit  Schuppen- 
bl&ttchen  besetzten,  ziemlich  dünnen  Spindel  aus  562  m  Tiefe 
der  Bohrung'  Wittelsheim  1. 

Fig.  24  d.  Ein  wahrsoheinlich  hierher  gehöriges  Blättchen 
aus  832,30  m  Tiefe  der  Bohrung  ObereuEen  I,  dessen  Blattgrund 
leider  abgebrochen  ist. 

Fig.  24«.  Ein  halbes  Blftttohen  aus  817,»u  m Tiefe  derselben 
Bohrung. 

Fijr.  24/.  Ein  schmales  Hlättcheii,  das  niit  Sifherhcit  h'wr 
untergebracht  werden  kann;  amh  71ö,öü  m  Tiefe  der  Bohi'ung 
Eusiäheim  III. 

9.  Picea  Sectio  Omortca,  unechte  Fichten. 

LAKOwm,  Oligocftnaora,  S.  243,  Tal.  VI,  Fig.  14—19. 

Taf.  II,  Fig.  25. 

Ein  22,')  mm  langes  und  2,5  mm  breites,  gut  erhaltenes, 
verkohltes,  dickes,  flaches  Blatt  aus  870,30  m  der  Bohrung  Ost- 
iieim'.  Die  Blatt ränder  verlaufen  flach  bogig,  neigen  sich  zu 
einer  ziemlich  scharfen  Spitze  und  scheinen  am  Grund,  der  ab- 
gehiocluiii  ist,  in  eiaeu  liurzen  Stiel  überzugehen.  Die  Mitle  des 

1.  Vjb}.  Amn.  8.  49. 
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Blftttes  wird  ihrer  ganzen  Länge  nach  auf  der  einen  Seite  ^on 
einer  stark  hervortretenden  Kante  durchzogen,  auf  der  andern 
Seite  ist  nur  ein  zarter  Kiel  zu  bemerken.  Beiderseits  der  Mittel- 
kaiite  verlaufen  etwa  5  s&arte  Streifen,  die  nur  bei  starker  Ver* 
^ßerung  zu  sehen  sind  ;  in  ihnen  liegen  wohl  die  8toniatien. 
Die  Blattfiubntanz  war  dick  lederartig,  wan  au8  der  dicken,  kohligen 
Maaae  hervorgeht,  die  erhalten  geblieben  ist* 

10.  Nicht  nfther  bestimmbare  Oomferennadeln. 

Taf.  II,  Fig.  26 o,  b,  e. 

Fig.  20a.  Ein  schwach  gekrümmtes,  23  mm  langes  XadoJpaar, 
des.sen  einzelne  Nadeln  0.5  mm  breit  und  verhältnismäßig  dick 
gewesen  sein  müssen,  was  aus  der  zurückgebliebenen  kohligen 
Masse  folgt.  CJehort  wahrsclieinlich  zur  Gattung  Pinns.  Xieder- 
morschwciler.  r)."),"),S(l  m  Tiefe. 

Fig.  266.  Ein  außerordentlich  zartes,  seh  wach  gekrümmtes 
Nftdelpaar,  de^^sen  einzelne  Nadeln  sehr  ciiinn,  fast  haardünn, 
waren;  aus  4üt>,70  m  Tiefe  der  Bohrung  ideinisbrunn  I. 

Fig.  26  c.  Eine  45  mm  lange,  stark  gekrümmte,  von  der 
Basis  nach  der  Spitze  stark  verschmälerte  Nadel  aus  836  m  Tiefe 
der  Bolirung  Hulz  I,  die  siemlioh  kompakt  gewesen  sein  muß. 

11.  Teil  eines  kleinen  Conifermsapfens  f 

Taf.  II,  Fig.  27. 

Um  eine  deutlich  hervorragende  »Spindel  sind  5  herzförmige 
Blättchen  aus  dicker,  kohhger  Mas.se  angeordnet,  die  in  der  Mitte 
ihres  Außenrandes  etwas  eingebuchtet  sind  und  einen  deuthehen 
Mitlelnerv  tragen.  Aus  der  Tiefe  von  590,60  m  der  Bohrung 
Sennheim  I. 

12.  Sabalüed  cf.  Försteri  Lakowitz.  (Oligoc&nflora,  S.  63, 
Taf.  VII). 

Taf.  II,  Fig.  26. 
Ein  leider  nur  bruchstückweise  erhaltenes,  aus  der  Tiefe 
▼cn  796,70—706,96  m  der  Bohrung  Ungersheim  stammendes 
Bhtt,  das  um  die  Hlüf te  kleiner  ist  als  das  von  Lakowitz  aus  dem 
Plattigen  Steinmergel  von  Bninstatt  unter  obigem  Namen  be- 
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schriebene.  Die  meisten  Blattstrahlen  waren  bei  der  Einbettung 
schon  abgetrennt,  nur  an  der  rechten  Seite  h&ngt  noch  ein  Teil 
derselben  miteinander  zusammen.  Man  kann  an  ihnen  eine  Mittel- 
rippr  und  seitliche  L&ngsnerven  erkennen.  Von  dem  breiten  Blatt<- 
Htiel  ist  nur  der  oberste  Teil  erhalten ;  er  tr&gt  keine  Domen. 
Natürliche  Größe. 

13.  Unbestimmbare  Monocotyledonenreste. 

Taf.  II,  Fig.  29a— A. 
Fig.  29  o.  VieUeieht  ein  Teil  eines  Blattes  der  ob^en  Art 
(Nr.  12),  an  dem  die  einzefaien  Blattstrahlen  bei  der  Ab- 
higerung  noch  zusammenhingen.  Die  Bla.ttm«me  kann  nicht 
sehr  dick  gewe$<en  »ein,  da  nur  schwache  Eindrucke  «u  erkennen 
»ind.  Aus  87U,40  m  Tiefe  der  Bohrung  Meienheim  1.  Natürliche 
Grüße. 

Fig.  29b.  VielieicJjt  ein  Teil  tiiits  LMdÜeren  l*iiliu blatte?!, 
bei  dem  die  Bhif tstrahlen  bei  diT  .\l)laiicrung  noch  nicl»t  aus- 
gebreitet uan-ii.  Dir  Blat  t  >ul)>t  .in/,  i-i  in  cjlanzeixl  srliw  ar  /p 
Kohlo  von  vi'iliah iii.smäliig  bei r.iclit  lichn'  l>ieke  vcrwaiKK  lt.  Aus 
47<i  in  1  Ute  dt  1  I?ohrung  Michclbuch.   Natürliche  Grölie. 

Fig.  29 (.  Wahrscheinlich  ein  Wnr/.elstiiek  einer  Palme. 
AuH  70."»  m  Tiefe  der  Bohrung  üstli(ini    Natürliche  (»röße*. 

Fig.  29d.  Desgleichen  aus  ä82,80  m  Tiefe  der  Bohrung 
Schweighausen.  Natürliche  Größe. 

Fig.  29  e.  Desgl.  aus  798,30  m  Tiefe  der  Bohrung  Witt«ls- 
heim  I.  Nat.  Gröfle. 

Fig.  29/.  Vielleicht  ein  Stielstück  eines  Palmblattea  ans 
935  m  Tiefe  der  Bohrung  Ostheim*.  Nat.  Gr. 

Fig.  29^.  Ein  längsgestreiftes  Stengelstück,  an  dem  die  in 
Kohle  verwandelte  Substanz  in  rechteckigen  Stückchen  ab- 
gesprungen ist.  Aus  796,70 — 796,95  m  Hefe  der  Bohrung  Ungers- 
heim  II.  Nat.  Gr. 

Fig.  2Uh.  Ein  längsgestreiftes,  ziemlich  dickes  Stcngclstück 
aus  der  gleichen  Tiefe  derselben  Bohrung,  rsut.  («rölie.   \  on  den 
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Lfingwtfeifen  treten  in  Abständen  ^on  1  bis  1^  mm  einige  etwag 
stirker  heiror. 

14.  Typha  cf.  brun^tattrmis  Laküwitz.  (Oligocäntlora  S.  64, 
Taf.  VIII,  Fig.  \  a,  b). 

Tat.  III,  Fig.  1. 
Kia  6  mm  langer  und  nini  breiter  macerierter  Blattrest 
in  Form  eines  feinen,  gelbbraunen  Häutch^ns,  das  von  8  seliwarzen 
Hauptnerven  durehzogen  ist,  wovon  der  vierte  (den  Randnerv 
niit<^ereclniet)  nur  ganz  schwach  ausgebildet  ist.  Hierzu  treten 
Queradern.  Anastomosen,  welciie  je  zwei  benachbarte  Haupt- 
nerven miteinander  unter  rechtem  Winkel  verbinden.  Diese  Quer- 
adern sind  nur  an  einzelneu  Stellen  deutlich  ausgebildet.  Aub  der 
Tiefe  von  470,40  m  der  Bohrung  Battenheim  II. 

15.  Cypemeües  sp, 

Taf.  III,  Fig.  2. 

Ein  lineal-Ianzettliche.s  Blatt^tückchen  aus  409,30  m  Tiefe 
der  Bohrung  Sau.sheini  mit  einem  starken  Mittehierv  und  etwa 
10 — 11  eng  aneinander  stehenden,  zarten  [..ängsnerven.  ('i/p(r{ar)i- 
te^  imultuiri.s  HtKU  (Flora  tert.  Helv..  Bd.  II.  S.  75>.  Taf.  XXIX, 
Fig.  4.  L.vKuwiTZ,  Oligocäntlora.  S.  144.  Taf,  Xll,  Fig.  10)  wäre 
■lum  Vergleich  heranzuziehen,  hat  aber  jedenseits  des  Mittelnerven 
nur  4  Länganerven.  C.  sp.  (Lakowitz,  Oliutn  äntlora.  S,  144, 
Taf.  Xll.  Fig.  11)  hat  zwar  8  H»  l^angsncr\ fu  auf  jeder  Seite  des 
.Mittelnerven,  aber  d&s  Blatt  ist  zehnmal  so  breit  als  das  un.Hrige. 
Nalürl.  GröUe. 

16.  Ghramino^f^um  of.  anguHum  A.  Br.  sp.  Lakowitz, 
OUgoetoflora,  S.  71,  Tal.  VIII,  Fig.  6—7. 

Taf,  III,  Fig.  3. 
Ein  hin  und  her  gebogenes  Bruchstück  eines  linearen  Blfttt^ 
chens  von  1  mm  Breite,  das  von  zarten  Längsnerven  durchsogen 
ist,  deren  Anzahl  sich  nicht  genau  feststellt)  läßt.  Der  Mittel- 
nerv scheint  ein  wenig  st&rker  zu  sein,  doch  läßt  sich  das  nicht 
mit  Bestimmtheit  angaben.  Quemerven  sind  nicht  vorhanden. 
Aus  413,80  m  Tiefe  der  Bohrung  Burzweiler  I. 
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17.  Phragmitts  oeningensis  A,  Br. 

Hber,  Flora  tert.  Helv.  Bd.  I,  S.  64—66,  Taf.  XXIV, 

Lakowitz,  Oligoc&nflora,  S.  72,  Taf.  VIII,  Fig.  9. 10. 

Taf.  III,  Fig.  4a-^. 

Flg.  4  a.  Ein  56  mm  langer  und  17  mm  breiter  Blattrest, 
dessen  Blattsubstanz  als  verkohlte  Masse  teilweise  erhalten  ist. 
Das  Blatt  ist  von  5,  etwa  2  mm  voneinander  entfernt  stehenden 
Längsnerven  durchzogen,  zwischen  denen  mindestens  12  zarte 
Zwisohennerven  vorhanden  sind.  Aus  796,70 — 706,95  m  Tiefe 
der  Bohrung  Ungersheim  II.  Natürliche  Größe. 

Fig.  46.  Ein  Blattrest  eines  linearen  Blattes  aus  726  m  der 
Bohrung  Regisheim  A,  an  dem  etwa  10  Längsnerven  vorhanden 
sind,  zwischen  dcmii  :3  zartere  Zwischennerven  wahrgenommen 
werden  können.  Ob  der  Blattrand  noch  erhalten  ist,  läßt  sich 
nicht  getuiu  feststellen.  Die  Nerven  sind  als  kolilige  Substanz 
noch  vorhanden,  von  der  bei  den  Haupt  nerven  regelmäßig  kleine 
Teilchen  fohlen,  so  daß  diese  Nerven  längsgestrichelt  erscheinen. 
Den  (iniiui  dafür  kann  ich  nicht  angeben.  Ks  ertscheint  mir  fraglich, 
ob  die^'er  Blattrest  hier  einzuordnen  ist.  Natürl.  Größe. 

Fig.  4c.  Dasselbe  vergrößert  (2: 1). 
Dagegen  gehört 

Fig.  4(/  wahrscheinlich  wieder  zu  obiger  Art.  Die  Nervatur 
ist  ganz  ähnlich  wie  bei  Fig.  4a,  nur  sind  die  Hauptläng.snerven  um 
die  Hälfte  (etwas  über  I  mm)  voneinander  entfernt.  Aus  376  m 
Tiefe  der  Bohrung  Michelbach.  Natürliche  Größe. 

16.  Mix  sp.  ? 

Taf.  III,  Fig.  6. 

Ein  Teil  eines  Blattes  aus  870,40—870,80  m  der  Bohrung 
Meienheim  I  mit  teilweise  parallelen  Blatträndern  und  einem  deut- 
lichen Mittelnerv,  von  dem  an  einem  Punkte  zwei  schwächere 
Seitennerven  auszugehen  scheinen.  Der  Mittelnerv  ist  im  Abdruck 
noch  auf  eine  weitere  Strecke  zu  verfolgen,  während  der  Abdruck 
der  Blattsubstanz  selbst  fehlt. 

Ich  bin  nicht  sicher,  ob  dieser  Blattrest  wirklieh  Jiierher  zu 
stellen  ist.  Natürliche  Größe. 
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19.  Cinnamomum  sp. 

Taf.  III,  Fig.  6a— 

Von  dieser  in  den  oligocänen  Ablagerungen  sonst  so  ver- 
breiteten Gattung  ist  durch  die  Bohrungen  im  Oberelsaß  verhält- 
nisniSBig  nur  wenig  zutage  gefördert  worden.  Die  wenigen,  meist 
rericoblten  Pflanzenreste  von  Cintiamomum  haben  meist  einen 
schleciiten  Erhaltungnsustand»  wie  die  in  natürlicher  Große 
gegebenen  Abbildungen  zeigen. 

Fig.  6c  aus  .502,50  m  Tiefe  der  Bolir  uiij^  Ref?isheim  A.  Dem 
Umriß  nach  ist  dieses  BlättclTen  zu  C.  Sdieurhz»  ri  Heer  (Flora 
tert.  Helv.,  Bd  II.  S.  Hr>.  Tat  XC  1  und  XC  Ii)  zu  stellen,  weiclie 
Bestimmung  durch  di»'  ahgeruiidete  Blatt  spitze  gestützt  wird, 
während  der  am  Stiel  etwas  herahgc/ogeiu'  Blattgruiul  d;i:g<'g«'n 
spricht.  V^on  dem  Mittelner%'  ist  nur  (  in  kleiner  Teil  nm  Blatt- 
afniiid  erhalten.  Von  den  beiden  starken  Seiteinierveu  mid  der 
übrigen  Nervatur  ist  nichts  erhalten.   Nat.  i'V. 

Fig.  66.  Nur  ein  Teii  eines  Blattes  mit  dem  Mittelnerv  und 
ein  paar  Seitennerren.  Aus  870  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungersheim  II. 
Nat.  Gr. 

Fig.  6e.  Nur  d^  Blattgrund  eines  sehr  kleinen  Blftttchen«, 
waluacheinlich  von  C.  Seheuehzeri  H. 

Fig  6d.  Der  Rest  eines  ndttelgroÜen  Blattes  von  Ö87.70  in 
Titte  der  Bohrung  Schweigliausen.  Der  Mittelnerv  und  ein  starker 
Seitennerv  sind  erhalten.  Nat.  Gr. 

20.  Unbestimmbare  Pflanzenreste. 

Taf.  III,  Fig.  7a— p. 

Sftmtliche  Abbildungen  in  natürlicher  Größe,  wenn  nichts 
anderes  angegeben  ist. 

Fig.  7a.  Ein  kleines  Stuck  eines  linealen  Bl&ttchens  mit 
einigen  verschieden  stark  ausgebildeten  Längsnerven,  swischen 
denen  je  ein  feinerer  Zwischennerv  .verl&uft.  Außerdem  sind  ein 
paar  schwache  Seitennerven  zu  beobs<sbten.  Vielleicht  der  Rest 
eines  kleinen  TypAa^Blattes.  Aus  735,80  m  Tiefe  der  Bohrung 
Ungersheim  L 
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Fig.  7  6.   Da*iselbe  vergrößert  (2  :  I). 

Fig.  7c.  Ein  dünner,  linealer.  eigentümlidi  {.a  bogener  St<»ngel 
mit  kurzen  Verzweigungen  aus  37.5  m  Tiefe  der  Bohrung  Michelbacb. 

Fig.  7d.  Ein  verkohlter  Pflanzenrest  mit  ziemlich  starken 
Lftngsnerven,  zwischen  denen  feinere  Zwischennerven  undeutlich 
zu  beobachten  sind.  Gehört  vielleicht  zu  Phroffmitee  oeninffenais 
A.  Bb.  Aus  454,80  m  Tiefe  der  Bohrung  Burzweiler. 

Fig.  7e.  Ein  kantige  Zweigstfick  einer  hohugen  Pflanze.  Ans 
687»90  m  der  Bohrung  Schweighausen. 

Fig.  7  /.  Der  ▼erkohlte  Rest  eines  lineal-lanzettlichen  Blfttt- 
ohens  mit  einem  deutlichen  Mittelnerv.  Der  Blattrand  scheint 
schwach  gesägt  zu  sein.  Aus  926,40  m  Tiefe  der  Bohrung  Ostheim*. 

Fig.  ly.  Ein  zicmlinh  derbes,  verkoliltcs.  lincaK-s  BlattcluMi, 
an  dem  man  gegen  den  Rand  hin  LänestK  i  \  en  ( i  kemu  ii  kann. 
Der  Blattgrund  ist  verdickt.  Vielleicht  ein  Stiu  kcht  n  einer  Coni- 
ferennadel.  Aus  64(>,8(>  m  der  Bohrung  Sennhtini  1. 

FIl'.  7ä.  Ein  Teil  eines  bedornten  Zweigen,  vielleiohl  von 
Ulrddacliiu.  Aus  747,00  m  Tiefe  der  Boliruug  Ustheim. 

Fig.  7  I.  Der  Rest  eines  mittelgroßen  Dikotyledonen- Blattes 
mit  einem  starken  Mittelnerv.  (  Jehört  vielleicht  zu  Cinnamomum, 
AuK  832  m  Tiefe  der  Bohrung  Oberenzen  I. 

Fig.  Ik.  Ein  länglich  eiförmiges  Blatt  mit  abgerundeter 
Spitze  und  starkem  Mittelnerv.  Der  mittlere  Teil  des  Blattes  und 
der  Blattgrund  sind  nicht  vorhanden.  Aus  870  m  Tiefe  der  Bohrung 
Ungersheim  II. 

Fig.  IL  Ein  sehr  kleines^  lederartiges  BlAttohen  mit  starkem 
Mittelnerv.  Aus  926^40  m  Tiefe  der  Bohrung  Ostheim*. 

Fig.  7«n.  Ein  dem  vorigen  ähnliches,  ein  wenig  gröSetes 
Bl&ttchen,  vielleicht  von  derselben  Art.  Aus  643,85  m  der  Bohrung 
Sennheim  I. 

Fig.  In.  Ein  sehr  gut  erhaltenes,  länglich  lanzettlich- 
eiförmiges  Blättchen  mit  einem  starken  Mittelnerv.  Auf  einer 
•Seite  .«sciieint  nahe  am  Blatt  rund  ein  Seiterniei  v  zu  verhvuien.  Wir 
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hftttea  ea  dann  mit  einem  kleinen  Blatt  von  Cinnamomum  Janceo- 
htum  Hbbr  (Mioc.  balt.  Flora,  S.  77,  Taf.  XXII)  zu  tun,  da  auch 
Blattgrund  sich  langsam  in  den  Stiel  venchmlUert.  Aus 
693,50  m  Tiefe  der  Bohrung  Ostheim. 

^g.  7o.  Der  untere  Teil  eines  sohleoht  erhaltenen  schmaten) 
wahrseheinlich  lanzettförmigen  BIftttohens  mit  starkem  Mittel- 
nenr.  Aus  796,70—796,95  m  Tiefe  der  Bohrung  Üngersheim  II. 

Fig.  7  /}.  Ein  sohlecht  erhaltener  Rest  eines  lanzettförmigen 
Blftttchens,  das  etwas  eingerollt  ist.  Aus  836  m  Tiefe  der  Bohrung 
Sulz  I. 

B.  Tiere. 

1.  TrüoctUina  sp. 

Taf,  Iii,  Flg.  8a,  6. 

0,5  mm  groß.  Aus  830 — 840  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungers- 
heim  II. 

Fig.  Sa.  Mit  stark  gewölbter  erster  Kammer,  (vgl.  S.  20 
Taf.  I,  Eig.  48.) 

Fig.  86.  Mit  wenig  gewölbter  erster  Kammer. 

2.  Relepora  f 

Taf.  III,  Fig.  Oa,  6. 
Auf  einer  abgerollten,   kleinen   Austernschalc  sitzt  eine 
bienenzellenartigi-  Bryozoenkolonie.  Aus  797 — 826  m  Tiefe  d«* 
Bohrung  Ungersheim  II. 

Fig.  9a  in  natürlicher  Große,  Fig.  96  stark  vergrößert. 

3.  Wttnwöhre? 

Taf.  III,  Fig.  10. 

Eine  teilweise  mit  vcrkoliltcr  Ma^^so  ausgefüllte,  hin  und  her 
eekjgene  schmale  Röhre.  Au»  580, ho  ni  i  it  te  der  Bohrung  iSchweig- 
hausen.  Nat.  Gr. 

4.  Wurm&hnüche  Oohildel 

Taf.  III,  Fig.  IIa—/. 

Zahlreich  vorkommende,  fein  quergestreifte,  bandförmige 
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Gebilde,  die  meist  eiförmig,  seltener  kreisförmig  zusammengelegt 
sind,  sodaß  in  der  Mitte  eine  kleine  längliche  oder  runde  Ver- , 
tiefung  besteht.  SämUiche  Abbildungen  in  nat.  Gr. 

Fig.  IIa.  Aus  797 — 826  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungersheim  II. 

Fig.  116.  Aus  580,80  m  Tiefe  der  Bohrung  Schweighausen. 

Fig.  \\c.    „    611,20  m      „'    „        „       Ensisheim  III. 

Fig.  1 1  d.         858,20  ni      „      „        „       Rädernheim  IV, 

Fig.  11  e.    „    624,50  ni     „      „        „       Sennheim  I. 

Fig.  11/.   „    580»65m     „     „       „  Schweighausen. 

5.  Ostrea  cyatkvla  Lah.  (Ann.  Mus.  d*hist.  nat.»  t.  VIII, 
S.  163). 

Förster,  Geol.  Führer,  S.  2r>6,  Tat.  XVI.  Fig.  a,  h. 

KiSsi.iNC.  Dr.  E..  Die  Fauna  des  Mitteloligoeiins  im  lierner 
Jura.  —  Abli.  d.  Schweiz,  paläont.  Ges.,  Vol.  XXil,  1895,  8.  Ü9, 
Tal.  IX,  Fig.  9,  10*. 

Taf.  III,  Fig.  12a,  b. 
Fig.  12«.  Kine  flache,  rechte  Klappe  von  innen,  mit  breitem 
Schloßfeld  und  ehr-  bis  halbmondförmigem  Muskeleindruck. 
Nat.  Gr. 

Fig.  12&.  Dienelbe  Klappe  von  außen  mit  dachziegelartig 
über  einander  liegenden  Anwachslamellen.  Nat.  Gr. 

Aus  707—826  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungersheim  II. 

6.  Pecten 

Taf.  III,  Fig.  \X 
Ein  kleines  Stückchen  dünner  Schale,  welche  mit  starken 
Längsrippen  versehen  ist.  Letztere  sind  durch  ziemlich  breite 
Furchen  getrennt  und  mit  strichförmigen,  kleineu  Querhöckerchen 
verziert.  Aus  830 — 840  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungersheim  II.  Nat. 
Größe. 

7.  MytUw  sociaiia  A.  Bbaun. 

FöBSTBB,  Geologischer  Führer,  S.  249,  Taf.  XII,  Fig.  21  or^. 
Taf.  III,  Fig.  14a-rf. 


1.  Im  iolgendvn  werde  ich  tmr  idüwa :  Kusütirä,  Börner  MtttelolieDcilii» 


üy  Google 


aaf  KftU  im  OUgoeVa  dM  OberalMft. 


87 


Die  in  natürlicher  GröUe  abgebildeten  Exemplare  stammen 
aus  den  Tiefen  von  Ö56  m  und  658,76  m  der  Bohrung  Sennheim  I. 
In  Fig  14a  sind  beide  Schalen  zu  sehen,  die  etwas  klaffen.  Die 
Innenseite  trägt  die  gleiche  Art  der  Anwachsstreifen  wie  die 
Au^nseite. 

8.  J^itctfü»  cf .  Chastelii  Nyst.  (Reoh.  sur  les  ooq.  fom.  d'Anvers, 
8.  16,  Tftf.  III,  Fig.  64). 

Kmsling,  Berner  Mitteloligocän,  S.  62,  Taf.  VII,  Fig.  19. 

Taf.  III.  Fig.  I5a,  b. 

Fic.  ir»CT.  Die  Gestalt  und  die  verhältnismäUig  groben 
Afivvai  Ii  i  1  |/j)chen  lasj^eu  die  Bestimmung  gerechtfertigt  erscheinen, 
obvuilil  das  vorliegende  Exemplar  um  die  Hälft«  kleiner  ist  ak  da» 
von  KissLi>iü. 

Fig.  !  56.  Die  Rippen  sind  etwas  stärker  als  bei  dem  vorigen 
Bzemplar.  Die  Zeichnung  gibt  die  Ciestalt  nicht  gut  wieder. 

Beide  Exemplare  stammen  aus  797 — 826  m  Tiefe  der  Bohrung 
Ungeraheim  II.  Nat.  Gr. 

9.  Cardium  &eobimUa  Mbbiak.  (Dbshaybs,  Anim.  s.  vert.  I» 
S.  562,  Tafel  LVI,  Fig.  29—32.) 

FoESTBR,  Geol.  Führer,  S.  207,  Taf.  XVI,  Fig.  10. 

KlsSLD^G,  Berner  Mittcloligoc  an,  S  "if),  Taf.  VI,  Fig.  14—16, 

Taf.  ni,  Fig.  lüa,  b. 

Abbildungen  in  natürlicher  Größe. 

Fig.  16a.  Fast  kreisrund  mit  ziemlich  stark  hervortretenden 
Längsrippen,  weiche  durch  zarte  Querripp(  hen  in  kleine,  runde 
Höckerchen  getrennt  sind.  Aus  830,40  m  Tiefe  der  Bohrung 
Ungenheim  II. 

Fig.  166.  Aus  854  m  Tiefe  derselben  Bohrung. 

10.  Lucina  cf.  nnrhfjnfa  Lam.  (Desuayes,  Anim.  8,  vert.  1, 
«.  632,  Taf.  XLVIII.  Fig.  1—3). 

FöRSTBB,  Geol.  Führer,  8.  257,  Taf.  XVI,  Fig.  18. 
KnsLiNO,  Bemer  Mitteioligocto.  S.  57,  Taf.  VI,  Fig.  22. 
Taf.  III,  Fig.  17. 
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Die  charakterifttiache,  wellcnfönnige  »Struktur  durch  die 
Querrippclien  i»t  nur  angedeutet.  Aus  830 — 840  m  Tiefe  der 
Bohrung  Ungersheun  II.  Nat.  Gr. 

11.  lAicim  Hebert*  Desh.  (Anim. ».  vert.  1,  S.  647,  Taf.  XLII, 
Fig.  4—6). 

Klssling,  Berner  Mittvloligocän,  S.  .>ü,  Taf.  VI,  Fig.  20. 

Taf.  III.  Fig.  18a.  h. 
Beide  in  nat.  (irolic  abgebildete  Exemplare  »tamuieu  au» 
797 — 826  m  Tiefe  der  Bohrung  l^nger^heiin  II. 

Flg.  18a.  Ziemlich  gut  erhaltene  linke  ^Schale  mit  feinen, 
dicht  nebeneinander  verlaufenden  Anwachsrippen  und  kleinem, 
spitsem  Wirbel. 

Fig.  18fr.  Ein  Bruchstück  der  linken  Klappe  der  gleichen  Art 
mit  sehr  deutlich  erhaltenen  Anwachsrippen.  Am  hinteren  Außen- 
nmd  etwas  brftunlioh  gef  ftrbt. 

12.  (JyniM  st  mLstnata  Dü^sii.  (Anini.  s.  vert.  1,  S.  511,  Taf. 
XXXVI,  Fig.  21,  22.) 

Förster,  Geol.  Fiihn  r  .  S.  249,  Taf.  Xll,  Fig.  22o— e. 
Taf.  III,  Fig.  19a,  6,  c. 

Fig.  19a.  Gut  erhaltenes  Exemplar  mit  beiden  noch  in  Ver- 
bindung stehenden  Klappen.  Aus  Ö5I,60  m  Tiefe  der  Bohrung 
Sausheim. 

Flg.  196.  Ein  sehr  kleines  Jugendexemplar  aus  076,26  m 
Tiefe  der  Bohrung  Sohweighausen. 

Fig.  19c.  Zwei  noch  ssusaminenhängende  Schalen,  die  nicht 
ganz  vollständig  aufgeklappt  a'md,  so  daß  die  Aufienränder  der 
Klappen  tiefer  im  Gestein  stecken,  wodurch  eine  länglich  eiförmige 
Gestalt  der  eimselnen  Schale  bedingt  ist.  Aus  755,30  m  Tiefe  der 
Bohrung  Ostheim. 

Abbildungen  in  nat.  Große. 

13.  Teüina  NysU  Dbsh.  (Anim.  s.  vert.  I,  S.  336,  Taf.  XXV, 
Fig.  6,  6). 

FÖRSTER,  Geol.  Führer,  S.  258,  Taf.  XVI,  Fig.  la. 
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KiS8LiNO>  ßeraer  Mitteloßgocin,     51,  Taf.  IV,  Fig.  28. 
Taf.  III,  Fig.  20. 

Es  liegt  nur  ein  Bruchstück  vor,  an  dem  allerdings  noch 
beide  Klappen  im  Zufiammenhang  sich  befinden.  Die  feinen  An- 
wachmtreifen  sind  gut  erhalten.  Die  linke  Schale  ist  am  Schloß- 
teil etwas  verdrückt.  Aus  830<— 840  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungers- 
heim  II. 

14.  Mactta  / 

Taf.  III,  Fi^.  21«,  b. 
Ein  Bruchstück  Her  linken  Kla|)|)i'  t  iiier  etwa  drciet'kigen, 
gleiefiKpitig  ausgebildeten  Mubchi;!.  Au«  79(i — 7t)(),Uö  m  Tiefe  der 
Bohrung  rngcrsheim  II. 

Fig.  21a.  AuÜenseite.  Anwactitttitreit'eu  ziemlich  Hcharf  aua- 
gsprägt. 

Fig.  21 6.  Innenseite.  Wirbel  ziemlich  spitz. 

1 5.  Pmmmobia  cf.  angusta  i'iHLii  ri.  (ßeitr.  Paiaeontographica 
I.  .S.  7,  Tat.  II.  Fig.  «). 

KlsiSLiNG,  Berucr  Mitteloli;-nK  im.  S  52,  Taf.  IV,  Fig.  33,  34. 
Taf.  III.  Fi-   -l-l«.  b. 

Ziemlich  verbreitet  in  797 — ni  Tiefe  der  Bohrung  ITngers- 
hoiin  il.  Meine  Abbildungen  geben  die  (lestait  nicht  ganz  richtig 
wieder;  letztere  ist  in  Wirklichkeit  etwas  gestreckter.  Nat.  Größe. 

10.  CerUhium  cf.  fdicahim  BrvouiIire. 

Deshayes,  Coq.  foss.  d.  euv.  de  Paris,  11,  S.  ;189,  Taf.  LV, 

Fig.  ä  u. 

KlSSLlÄU,  Bmicr  Mit  tt  Inliuof  ,iti  S.  39,  Taf.  111,  Fig.  25—31. 

Taf.  III.  Fig.  23a,  6. 
Diese  sehr  veränderliche  Art  hegt  in  sahlreichun  Bruch- 
stücken vor. 

Fig.  23a.  Aus  797 — 826  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungeiaheim  II. 
i  Windungen,  von  denen  die  beiden  untersten  zarte  Längsrippen 
tragen,  welche  von  stärkeren  Querrippen  durchzogen  sind.  Die 
obento  Windung  zeigt  drei  Längspunktreihen,  Nat.  Größe. 
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Fig.  236.  Zwei  schlecht  erhaltene,  stark  gewölbte  Windungen 
mit  sehr  zarten  Läiigsreihen  und  gröberen  Querrippen.  Aus  544  m 
Tiefe  der  Bohrung  VVittelslieim  I.  Vergröüeri  (2:1). 

17.  Cerükium  of.  Umula  Db&h.  (Coq.  fofis.  d.  env.  de  Paru,  II, 
S.  362,  Taf.  LIV,  Fig.  13—16.) 

KiasLiKO,  Bemer  Mitteloligoc&n,  S.  39,  Taf.  III,  Fig.  23. 

Taf.  III,  Fig.  24. 

4  schlecht  erhaltene  Windungen  einer  kleinen  Cerithien- 
Art.  Die  letete  Windung  ist  deutlich  gegittert,  auf  der  zweiten  von 
oben  lassen  sich  «in  paar  Querfurohen  erkennen.  Aus  797 — 826  m 
Tiefe  der  Bohrung  rngeräheim  II.  Nat.  Größe. 

18.  Cerithium  sp. 

Tat.  III,  Fig.  250,  h,  r. 

Fig.  25a.  Ein  mittelgroßes,  verhältnismäßig  gut  erhaltenes 
Exemplar,  dessen  Skulptur  an  Cer.  plicaium  erinnert,  doch  ist  die 
unterste  Längsrippe  zu  einem  stark  hervorragenden  Kiel  um- 
golnldet.  Aus  797 — 826  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungersheim  II.  Nat. 
Größe. 

Fig.  25b.  4  gewölbte  Windungen  eines  sehr  kleinen  Schneck- 
chens. Die  letzte  Windung  ist  deutlich  quexgefuroht.  Die  Be- 
stimmung ist  sehr  fraglich.  Aus  627,60  m  Tiefe  der  Bohrung  Ensis- 
heim  III.  Vergrößert  (2  :  1). 

Fig.  25c.  Ein  kleines,  schlankes  Exemplar  von  7 — 8  Win- 
dungen, die  etwas  treppenartig  voneinander  getrennt  sind,  sonst 
Ennert  die  Skulptur,  soweit  sie  bei  der  schlechten  Erhaltung  zu 
erkennen  ist,  an  die  von  G.  jAieatum.  Aus  797 — 826  m  Tiefe  der 
Bohrung  l^ngersheim  II.  Nat.  Größe. 

19.  Cerühium/ 

Tai.  III,  Flg.  2ü. 
Ein  ganz  kleines  Schalenstückchen,  vielleicht  von  der  letzten 
Windung  einer  sehr  kleinen  Cerithium- Art,  mit  5  stark  hervor- 
tretenden Längsrippchen,  unter  denen  2-  3  schwächere  verlaufen, 
und  /.ahlreichen,  sehr  sclnvaclien  Querrippcben.  Aus  752,30  m 
der  Boiirung  Ostheim.  Vergrößert  (6 :  1). 
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20.  PleuTüiotna  ? 

Xaf.  m,  Fig.  27  a»  6,  c»  d, 

VerBohiedene  Bniohstücke  von  kleinen  Sehneckchen,  die  viel- 
loicht  SU  Plewrotoma  2U  stellen  sind,  mit  gewölbten  Windungen, 
Wdie  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  lUUttelkiel  und  wenige 
bb  zahlreiche,  deutlich  oder  schwach  ausgebildete  Querrippehen 
tragen. 

flg.  27a  aus  582,80m  Tiefe  der  Bohrung  Schweighausen.  Ver^ 
grofiert  (2:1). 

Fig.  276,  c  aus  757,60  m  Tiefe  der  Bohrung  Suk.  Vergrößert 

(2:1). 

Fig.  21  d  aus  Ü27,ü0  m  Tiefe  der  Bohrung  Knsisheim  III. 
Vergrößert  (2  :  1). 

21.  Rjfdrcbia  sp. 

Taf.  III,  Fig.  280—1,  n. 
Diese  Gattung  ist  in  sehr  zahlreichen,  aber  meist  sehr  kleinen 
Exemplaren  vertreten,  von  denen  ich  vensehiedene  schlanke 
(Fig.  rf,  ^,  /.  /),  mittlere  (Fig.  «,  6,  h)  und  dickere  (Fig.  c,  e.  f.  k) 
Formen  abgebildet  habe.  Ob  diene  als  verschiedene  Arten  oder  nur 
ak  Varietäten  aufzufassen  sind,  lasse  ich  dahingestellt. 

F\ir.  2H<t.  h,  c  aus  225,50  m  Tiefe  der  Hohninp  Wittelsheim  I, 
Nat.  (iröüe.  Fig.     <h*     ^t»        vergrößert.  (7  :  1  und  3  :  I). 

Fig.  28rf,  6  aus  535  m  der  Bohrung  Wittelsheim  I.  Nat.  Größe. 
Fig.  d|,  u.  tt  vergrößert  (2 :  1). 

Fig.  28/,  n  aus  644  m  Tiefe  der  Bohrung  Wittelsheim  I. 
Xat.  Größe.  Fig.  /„      m,,     vei^rößert  (2  :  1). 

Fig.  28g  aus  834,00  ni  Tiefe  der  Bolirung  Regisheim  A.  Nat. 
Größe. 

Fig.  28Ä  aus  640,80  m  l  iefe  der  Bohrung  äcunbeim  I.  Nat. 
Größe.    Fig.  A,  vergrößert  (2  :  1). 

Fig.  28  i  aus  501,90  m  Tiefe  der  Bohrung  Schweighausen.  Nat. 

Größe. 

Fig.  28ib.  Natürl.  Größe.  Fig.  ii,    vergrößert  (2  :  1). 
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Fig.  28  ^  Aus  675,25  m  Tiele  der  Bohrung  Schweighausra. 
Nat.  Größe. 

22.  Trochua  sp.  ? 

Taf.  III,  Fig.  29. 
Ein  verdrücktes  BnichBtück  mit  starken  Längst  ij»|>eii.  die 
ihrerseits  ui^Mk-r  fein  gefurclil  sind.   Aus  796,70 — 790,95  m  Tiefe 
der  Bohrung  I  ngersheiin  11.  Nat.  Größe. 

23.  EuchUus  ChaaUlii  Nyst.  sp. 

Förster,  Geologisoher  Führer,  S.  249,  Taf.  XII,  Fig.  20(i— 

Tal.  III,  Fig.  30a— (2.  ' 
Zahbeich.  Die  Embryonalwindungen  fehlen  mebtens,  sie 
sind  spAter  abgestoBen  worden. 

Fig.  30o.  Aus  67ö,25  in  Tiefe  der  Bohrung  Scliweighausen. 
Nat.  Größe.  Fig.  a^  vergrößert  (2  :  1). 

Fig.  3ü6.  .Seiir  großen  Exemplar  aus  747, ÜU  m  Tiefe  der 
Bohrung  Ostheim.  Nat.  Größe. 

Fig.  30c.  Aus  756,30  m  Tiefe  derselben  Bohrung.  Nat.  Größe. 

Fig  c,  vergrößert  (2  :  1). 

Fig  30(f.  Aus  376  m  Tiefe  der  Bohrung  Michelbach.  Ver- 
größert (2 :  1).  fi 

24.  Limnueits  sp. 

Taf.  III.  Fig   :n  n,  b.  r. 

Drei  E.xemplare  dicht  nebeneinander  auf  einer  Platte  au«  der 
Tiefe  790,70—790,95  m  Tiefe  der  Bohrung  rngersheira  II,  die 
trotz  ihrer  verschiedenartigen  Gestalt  wohl  doch  /.u  einer  Art 
gerecimet  \v(»rden  niüsscii.  Eine  Best  itninimg  der  .Vrt  läßt  sieh 
ni(  lit  durclifiihren,  da  die  Exemplare  verdrückt  und  auch  sonst 
sehlüclit  erhalten  sind.  Nat.  Größe. 

25.  Planarbi«  sp. 

Förster,  Geologischer  Führer,  S.  249,  Taf.  XII,  Fig.  186. 

Taf.  III,  Fig.  32  a— 9. 
Fig.  32a.  Es  liegt  nur  ein  Stück  der  letzten  Windung  vor, 
woraus  sich  jedoch  ergibt,  daß  die  GesamtgröBe  des  Exemplars  die 
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aller  übrigen  in  Fig.  32  abgebildeten  Exemplare  bedeutend  über* 
trifft.  Aus  796,70—796,95  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungenheim  II. 
Nat.  Größe. 

Fig.  326.  Ein  um  die  Hälfte  kleineres  Exemplar  ans  der 
gleicheii  Tiefe  derselben  Bohrung.  Die  letzte  Windung  übertrifft 
«n  Grdße  die  anderen  ganz  bedeutend.  Nat.  Größe. 

Fig.  32c.  Aus  376  m  Tiefe  der  Bohrung  Michelbach.  Ver- 
größert (4 :  1). 

Fig.  Z2d.  Aus  626,fiO  m  Tiefe  der  Bohrung  Wittelsheim  L 
Vergrößert  4:1. 

FijL'.  32t  .  Aus  ö2  k  in  Tiefe  der  Boiirung  Witteisheim  1.  Vcr- 
groUert  (-4  :  1). 

Fig.  32/.  Am  603,öä  m  Tiefe  der  Bohrung  Seunheim  I.  Ver- 
gröüert  (4  :  i). 

Fig.  32^^.  Aus  675,25  m  Tiefe  der  Bohrung  ächweighausen. 
Vergrößert  (2 :  1). 

Die  Figuren  c,  d,  c  und  /  gehören  wahrscheinlich  der  gleichen 
Art  an,  die  von  b  und  g  einer  andern  und  Figur  a  einer  dritten. 

26.  i^halenkrebsohen. 

Taf.  III,  Fig.  33a— o. 

Von  den  außerordentlich  zahlreichen  Schalenkrebschen  habe 
ich  aus  den  Schichten  der  8treifigen  Mergel  eine  Menge  Exemplare 
aus  verschiedenen  Bohrungen  in  vergrößertem  Maßstab  abgebildet, 
um  einen  Oberblick  über  deren  verschied»iartige  Gestalt  und  den 
Formenreichtum  zu  geben. 

Fig.  33a.  0,7  mm  ;.:r(>li.  honiggelb  (vi  r.schiedene  hierher  ge- 
iiüiige  Exemplare  sind  st  liwarzsehalig),  flach  tiiereiiförmig.  Aua 
797 — 820  m  Tiefe  cU  r  Boluiini!;  Ungersheim  II. 

Fig.  336.  Ein  l'^xemplar  auö  der  glciohcu  Tictu  derselben 
üohrung  von  der  Seite. 

Fig.  33c.  Innenseite  eines  andern  Exemplars  der  gleichen 
Art  aus  derselben  Schicht. 

Fig.  33d.  Die  Innenseite  eines  schmäleren  Exemplars  von 
1,4  mm  Länge  aus  796,70 — 796,95  m  Tiefe  derselben  Bohrung. 
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Fig.  33 e.  Ein  sehr  großes,  2,6  mm  langes,  nierenförmigea 
Bxemplar  aus  deraelben  Schicht. 

Fig.  33/.  Ein  grob  punktierte«,  fast  gestreiftee,  muschel- 
förmiges  0,5  mm  großes  Exemplar  aus  864  m  Tiefe  der  Bohrung 
Ung^rsbeim  II. 

Fig.  33  j^.  Ein  0,6  mm  großes  ohrfdrmiges  Exemplar  mit  su« 
gespitztem  Vorderrand  aus  534  m  l^efe  der  Bohrung  Heimsbrunn« 

Fig.  Xi  Ii.  Ein  0,5  mm  langes,  kurz  nierenförmiges  Exemplar 
au.s  .)4.S,4.5  111  Tiefe  der  Bohrung  Schweighausen. 

Fig.  33 1.  MuschcltÖrmig,  U,8  mm  groß,  km  580,60  m  Tiefe 
derselben  Bohrung. 

Fig.  3:U-.  Fine  schlankere  Form  von  1,1  mm  Größe  aus 
587,90  m  Tiefe  derselben  Bohrung. 

Fig.  33  f.  Ein  1,1  mm  langes,  0,8  mm  breites,  fast  eiförmiges 
Exemplar  aus  926,40  m  Tiefe  der  Bohrung  Ostheim*. 

Fig.  33  tn.  Am  Vorderrand  geradlinig  abgestutzt.  Aus 
533,70  m  Tiefe  der  Bohrung  Wittelsheim  I. 

Fig.  33n.  Ein  sehr  schlankes  Exemplar,  0,9  mm  lang,  0,4  mm 
breit,  aus  757,60  m  Tiefe  der  Bohrung  Sulz. 

Fig.  33  o.  Nierenförmig.  Aua  524  m  Tiefe  der  Boliruug 
Wittebheim  I. 

27.  Bosphaerofna  sp. 

FÖRSTER,  Geologischer  Führer,  8. 242,  Taf.  XII,  Fig.  14  a— -A. 

Taf.  III,  Fig.  34. 

Ein  Teil  des  Mittel-  und  Hinterleibes  mit  dem  Schwanz- 
schild. Vom  Mittelleib  sind  4  Ringe  erhalten,  an  denen  die  Seiten- 
platten deutlich  zu  erkennen  sind.  Gliedmaßen  sind  nicht  mehr 
vorhanden.  Ein  verhiUtnismäülg  großes  Exemplar  aus  572  m 
Tiefe  der  Bohrung  Ensisheim  II.  Xat.  Größe. 

28.  Beinreste  eines  KrcbscB. 

Taf.  III,  Fig.  35. 
Wirr  durcheinander  li^;ende  knoohenartige  Beste  und  Ab- 

1.  S.  Aniii.  S.  46. 
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drücke,  die  wohl  zu  Fühlern,  Beinen  und  Kiemenf üßen  eines  mittel- 
großen Krebses  gehören.  An  der  unteren  rechten  Seite  glaubt  man 
ein  kleines  Scheerenglied  zu  erkennen. 

Bisher  sind  solche  Reste  aus  dem  Elstaaer  Mitteloligocftn 
noch  nicht  bekannt  geworden.  Aus  653,80  m  Tiefe  der  Bohrung 
Sennheim  I. 

29.  Käferreste. 

Taf.  III,  Fig.  30  a— rf. 

Fig.  36a.  Ein  kleines  Bruchstück,  wahrscheinlich  von  einer 
Kalerflügeldecke,  welche  mit  zahlreichen,  wenig  erhabenen  Längs* 
rippchen  versehen  ist  ;  die  trennenden  Furchen  sind  mit  dicht 
aneinuider  stehenden,  strichartigen  Querhöckerohen  verziert.  Aus 
796,70—796.96  m  Tiefe  der  Bohrung  Ungersheim  II. 

Fig.  36&.  Dasselbe,  vergrößert. 

Fig.  36c.  Eine  Käferflügeldecke  mit  Läugsrippen,  welche 
durch  kleine  Höckerchen  verziert  sind.  Die  Flügeldecke  gleicht 
etwa  der  einer  Anthaxia.  Die  Figur  i^st  nicht  besonders  gelungen. 
Aus  828,00  m  Tiefe  der  Büliruug  Regi^iheiin  A.  Nat.  Größe. 

Fig.  36 rf.  Ein  gelber,  stark  verdrückter  Chitinrest,  den  ich 
nur  mit  größter  Reserve  hierherzustellen  wage.  Aus  572  m  Tiefe 
der  Bohrung  Ensisheim  Iii.  Nat.  Größe. 

30.  Paratotov  cf.  BUkhvri  Savvaox.  (Sur  des  poissona  du 
toDgrien  de  RoufiFach.  —  Bull  aoc.  g^ol.  de  France.  (3),  XI,  S.  483 
bis  485,  Taf.  XI,  Fig.  1—2,  1883.) 

Förster,  Geol.  Führer,  S.  241,  Taf.  XII,  Fig.  13a— e. 

Taf.  III,  Fig.  37. 

Der  Kopf  und  Vorderteil  des  Hinterleibes  bis  zu  den  Bauch- 
flosaen  r^ht  gut  erhalten.  Von  der  ersten  Rückenflosse  sind  noch 
einige  Strahlen  vorhanden,  die  beiden  großen  Brustflossen  und  die 
BauohfloBse,  ein  Teil  der  Wirbelsäule  und  des  Grätengerüstes  sind 
gut  erhalten.  Schuppen  konnte  ich  nicht  finden,  trotzdem  ein 
Teil  der  Fleiachmasae  in  verkohltem  Zustande  vorliegt.  Aus 
757,50  m  der  Bohrung  Ensisheim  III.  Nat.  Größe. 
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31.  Wirbelsäule  eines  Fisohchens. 

Taf.  III,  Fig.  38. 

Ein  Wirbeli^äulenrest  eines  Fischchens,  vielleicht  von  Jfe- 
Idta  ff  mit  7  Wirbeln  aus  663  m  Tiefe  der  Bohrung  Schweighaueen. 

32.  Pisehschuppen  von  MdeUa  f 

Taf.  III,  Fig.  39a-^. 

Fig.  39«.  Kill  Bnichstüek  von  dem  Abdruck  der  Unter- 
seit«  einer  walu«cheinlicii  zu  M<l>  l(a  gehörigen  Schuppe  mit  ihrer 
so  außerordentlich  feinen  Struktur.  Darauf  sind  einige  wenige 
bernsteiiiartige  Reste  der  Schuppe  selbst  erhalten,  die  an  den  für 
Mf  JetIa  cliarakteristischen  Radialfurchen  abgesprungen  sind.  Aus 
854  m  Tiefe  der  Bolirung  Uugersheirn  II.  Nat.  Größe. 

Fig.  396.  Eine  kreisrunde,  3,r>  nun  im  Durchuies.-ier  halti'nde 
Schuppe  mit  dem  Abdruck  der  eng  aneinander  liegeiuleii  kon- 
zentriselieu  Kreise  der  Vtu'derseite,  aut  der  nur  noch  einige  kolilige 
Reste  der  Schuppe  .selbst  erhalten  geblieben  sind,  welche  in  der  für 
Meletta  charakteristischen  Weise  abgetrennt  sind.  Aus  875  m 
Tiefe  der  Bohrung  Ostheiin*.  Nat.  Größe. 

Fig.  39c.  Ein  außerordentlich  guter  Abdruck  der  Oberseite 
einer  wohl  ebenfalls  zu  MeUtta  gehörenden  Schuppe.  Die  kon- 
i^trischen  Kreise  stehen  nur  in  der  Nähe  des  Mittelpunktes  «ag 
aneinander  und  sind  gegen  den  Rand  hin  weiter  voncMKuider  ent- 
fernt. Der  Rand  .selbst  erscheint  eckig,  etwa  wie  bei  Fig.  10.  Taf.  I 
bei  KissLlXG  im  Berner  Mitteloligocän.  Außerdem  sind  einige 
radiale  Eindrücke  vorhanden,  die  vielleicht  von  (len  Radien  her- 
rühren können.  Aus  580,80  m  der  Bohrung  Schweighausen.  Kat. 
Größe. 

33.  Größere  Vogelfedert 

Taf.  III,  Fig.  40. 
Es  scheint  mir  der  mittlere  Teil  einer  ziemlich  großen 
Schwungfeder  mit  Schaft  und  Fahne  vorzuUegen.  Der  Schaft  hat 

1.  Da-i  Voiki.minen  von  Mflrtta  bewewt,  daß  die  Sclucht«n  in.  dieser  Tiefe 
noch  dem  Mittololigocän  nngrliöron,  und  daU  also  dit»  Orento  gegen  das  l'ntor- 
oligacin  noch  etwa«  tiefer  gul»-«»  werdon  nuiü.  (Vgl.  Förster.  Ergebuijwo  iww.  — 
MiU.  geol.  L.'A.  v.  Bic-Lothr..  Bd.  VIT.  Heft  4,  8.  404). 
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den  Durchineeser  einer  mittelgroßen  Gänseschwungfeder,  ist  nach 
oben  gewölbt,  nach  unten  scheinbar  dreikantig  gekielt,  aber  ohne 
Längsfurche.  Die  Fahne  ist  zweiseitig,  auf  der  rechten  Seite  etwa 
dreimal  so  breit  als  auf  der  linken.  Die  Bartmassc  ist  verkohlt. 
Auf  der  rechten  Seite  l&Qt  sich  noch  deutlich  der  Verlauf  der  ein- 
zelnen  Strahlen  erkennen,  die  unter  sehr  spitzem  Winkel  vom 
Schafte  abstehen.  Aus  526,50  m  der  Bohrung  Niedermonchweiler. 
Nat.  Größe. 


IV.  Orttne  Mergel 


1.  Algen, 


Taf.  III,  Fig.  41. 

Kin  kleines  Häufchen  der  kleinen,  gelben,  zylinderförmigen 
St&bchen,  wie  sie  weiter  oben  schon  beechrieben  und  l^gebUdet* 
worden  sind.  (Vgl.  S.  21  Taf.  II,  Fig.  1).  Aua  1004,70  m  Tiefe 
der  Bohrung  Wittelaheim  I. 

2.  Conifereimadel  / 

Taf.  III,  Fig.  42. 
Ein  verkohlter  PHauzeiuest  von  linealer  (»estalt,  dessen 
Dicke  und  Ge.italt  an  eine  Kiefernadel  erinnert.  Aus  012,00  m 
Tiefe  der  Bohrung  Wittelsheiin  1.  Nat.  Grölk«. 

3.  Phragmüea  oeningenaia  A.  Bb.  < 

Hbbb,  Flora  tert,  Helv.,  Bd.  I,  S.  64—66,  Taf.  XXIV. 

LAKOwrrz,  OIigocänfl(Nra,  S.  262,  Taf.  VIII,  Fig.  96. 

Taf.  III,  Fig.  48. 

Ein  sehr  kleinea  Brachstück  eines  wahrscheinlich  lineal- 
lansettlichen  Bl&ttchens  mit  5  Hauptlängsnerven,  swischen  denen 
mehrere  zarte  Zwiachennerven  eingeschaltet  sind.  Aus  1088  m 
Tiefe  der  Bohrung  Wittelsheim  I.  Nat.  Größe. 

4.  Carex  itrliun'a  Heer.  Frucht. 

Hjsbb.  Flora  tert.  Helv.,  Bd.  1,  S.  74,  Taf.  XXVI,  Fig.  11. 
Lakowitz,  Oligocftnflora,  S.  311,  Taf.  XI,  Fig.  3. 

Taf.  III,  Fig.  44. 
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Eine  kleine,  länglich  eiförmige,  zugespitzte,  kantige  Fnulit 
von  !  :  inin  Lange  und  1  mm  Breite.  Aus  716,7Ü  m  Tiefe  der 
Bohrung  Saulheim. 

5.  Litnnaeut  sp. 

Taf.  III.  Fig.  45a—«. 

Fig.  45a.  Ein  gut  erhaltenes  Exemplar  von  5  Windungen 
mit  Soliale  aus  1047  m  Tiefe  der  Bohrung  Wittelsheim  I.  Die 
Abbildung  macht  einen  etwas  zu  breiten  Bindruck.  Die  Gestalt 
erinnert  sehr  an  L.  erassulu8  Dxsh.,  von  dem  ich  einige  Exemplare 
ans  dem  Melanienkalk  von  Bmnstatt  und  Rixheim  abgebildet 
habe.  (Förster,  Geol.  Fuhier,  H.  228,  Taf.  XI,  Fig.  20a— d). 
RoEXiBR  hält  die  dortige  Bestimmung  fiir  falsch  und  bildet  sie  als 
neue  Art  unter  dem  Namra  L,  Fmsteri  ab.  (Rollirr,  Troisieme 
Sttppl.  etc.,  S.  94,  Taf.  I,  Fig.  46,  53—56,  61,  68.  —  Mat.  p.  1.  carte 
gkol  de  la  Suisse.  Nouv.  s^r.  XXV«  livr.  Berne  1910). 

Fig.  456.  Nur  ein  Abdruck  von  3  Windungen  aus  005,70  m 
der  Bohrung  Wittelsheim  I. 

Fig.  4/)C.  Die  Hälfte  eines  kleinen  Liuimieus  am  Rande  eine« 
Bohrkerns  aus  lOöS,!«  m  Tiefe  der  Bohrmig  Witteisheim  I  mit 
teilweise  erhaltener  Schale.  Xat.  (Jnilie. 

Fig.  45 rf,   Durcli-schnitt  desselben  Exemplars. 

Fig.  45  p.  Die  letzte  Windung  einer  kleinen  Schnecke  (2  mm 
lang,  0,5  mm  breit),  von  der  es  fraglich  erscheint,  ob  sie  zu  dieser 
Gattung  zu  stellen  ist. 
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Der  Sandstein  des  Oberen  Keupers  (Rhät)  in  Lothringen 

als  MioeraU  and  Triokwasserhorizoot. 


Von  L>  VAK  Wbevbkb. 


Der  Obere  Keuper  Lothringens  gliedert  sich  in  zwei 
Abteitungen  :  in  eine  obere,  die  ledi^ich  aus  roten  Tonen  besteht, 
ttod  eine  Mächtigkeit  von  7,6  bis  10  m  aufweist,  und  in  eine  untere, 
die  aus  gelben  bis  grauen  Sandsteinen  und  Kalksandsteinen, 
schwarzen  schiefiigen  Tonen  und  untergeordneten  Konglomeraten 
lofgebaut  ist.  Sandsteine  (und  Konglomerate)  wiegen  im  Norden, 
Tone  im  Säden  vor.  Auf  die  Entwickelung  in  den  einzelnen  Teilen 
Lothringens  wiU  ich  hier  nicht  eingehen  und  verweise  auf  die 
Erlftuterungen  zu  Blatt  Saarbrücken  der  Geologischen  Ubersichts* 
brte  von  ElsaB^Lothring^n  und  der  angrenzenden  Gebiete 
(1:200000).  Die  Mächtigkeit  der  unteren  Abteilung  beträgt  an 
der  Kanner  und  zwischen  dieser  und  der  Nied  30 — 40  m,  bei 
Bimilly  schwankt  sie  zwischen  30  und  20  m  und  südlich  von 
8t.  Avold  zwischen  20  und  15  m.  Gegen  S  bezw.  SO  ist  also  eine 
deutliche  Abnahme  der  Mächtigkeit  erkennbar. 

Auf  der  oberen  Abteilung,  die  in  der  geologischen  Literatur 
ab  Rote  Tone  bekannt  ist,  staut  sich  ein  Teil  der  aus  dem  auf- 
Ugeniden  Lias  austretenden  Wasser,  und  die  Grenze  beider 
Abteilungen  ist  deshalb  lange  als  Quellenhorizont  bekannt.  Sie 
ist  also  wassertragend.  Die  untere  Abteilung,  die  der 
Rhitischen  Sandsteine,  ist  aber  selbst  wasserführend.  In 
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der  geologischen  Literatur  Mnd  jedoch  über  die  in  ihnen  ent- 
iialtenen  Wasser  nur  wenige  Angaben  vorhanden. 

Jacquot*  behandelt  die  aus  den  BhttÜBchen  Sandsidnen, 
Einern  infraliaaique»  austretenden  Quellen  in  der  Desoript. 
g^ologique  dud^partement  de  la  Moselle  aehr  kurz. 
Sie  liefern,  sagt  er,  nur  einige  Aussickerungen,  welche  selten  reich« 
lieh  genug  sind,  um  Verwendung  finden  zu  können.  AI«  Beisiuel 
führt  er  die  Quelle  des  öffentlichen  Brunnens  in  Kedingen  und  eine 
Quelle  1  km  östlich  von  Maxstadt  an,  die  beide,  nach  einer  Zu- 
sunmenstellung  des  Herrn  Raillabd*,  eine  Härte  von  20"  auf- 
weisen. 

Fär  das  benachbarte  D  6  partement  de  la  Menrthe 
erw&hnt  Bbaconnibr*  die  Erbohmng  einer  Ansahl  von  QueUen 
im  Rh&tsandstein  Iftngs  des  Rhein-Mame-Kanals  zwischen  Nancy 
und  der  Brücke  vtm  St.  Phlin.  Die  Beschaffenheit  der  WaMer 
ist  schlecht ;  sie  führen  Kalk-  und  Magnesiasulfat  sowie  Kochsalz, 
außerdem  organische  Stoffe,  wodurch  öfters  die  Bildung  von 
Schwefelwasserstoff  bedingt  wird.  Als  B^piel  wird  die  ohemische 
Zusammensetzung  des  Wassers  eines  Brunnens  der  Gasanstalt  in 
Nancy  angeführt.  Es  enth&lt  im  Liter: 

Kochsalz  , . .  2,950  g. 

Schwefelsaure  Magnesia  .....  0,068  „ 

Schwefelsauren  Kalk   0,580  „ 

Kohlensauren  Kalk   0,040 

Nach  Tmbkaux*  wurde  bei  Varam/c'ville  für  die  8olvay- 
Werke  ein  Stollen  im  Hliiitsaii(lsti'iii  ,iii^el('<4t,  der  viel  Wasfjpr 
lieft-rto.  Im  übrigen  beurteilt  er  den  Horizont  nicht  so  ungünstig 
wie  Bkacunnier  und  rät  an.  zur  (iewinnung  reineren  Wassers 
aus  dem  Gryphitenkalk  bis  iu  das  Khät  hinunter  zu  gehen. 

1.  Jacquot.  Description  gtologique  du  d^p.  de  la  MoflellA,  Paria  1866, 

8.  36«. 

2.  E«  Kolioint  airh  um  fiii  Maniinkript  tu  handeln. 

3.  Bbacokhiek,  Dcttcripl.  göolog.  et  agrunuiii.  de«  terrauia  de  Meurthe.«t- 
Mofwll«.  NancyP«rb  1883,  8.  165—10«. 

4  Imbbaux.  Dr.  Ed.,  Lm  eaux  potables  et  lenr  rfile  hygiinique  dan  le 
dApaitanwnt  da  Meurthe.«t-Mo9eI]e.  Nanoy  1897,  8.  32. 
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Die  chemiHche  Zusammeiisetzang,  als  Blittelsahl  von  neun 
Analysen  von  Rem^noville,  Varang^ville,  V^zelise  und  Bayon, 


ist  für  1  Liter  Wasser : 

Rückstand    0,420  gr. 

Calcinmoxyd   0,165  „ 

Magnesia  , .  0,032  „ 

SehwefelsAure   0,025  „ 

«Chlor   0,008  „ 


Ich  selbst  habe  nur  wenig  Gelegenheit  gehabt.  luUürliche  aus 
dem  Rhätischen  Sandstein  au.>4treten(if  (Quellen  zu  sehen.  Ich 
führe  sie  hieran,  trotzdem  ich  mir  bewußt  bin,  mir  ^IlV()ll^tall(ll^Ies 
zu  geben.  Es  wird  vielleiciit  später  möglich  sein,  die  Angaben  zu 
vervol  Ist  ändi  gen . 

Die  VVa*<^erver.surgung  von  C  h  ä  1  e  a  u  -  S  a  1  i  n  s  beruhte 
früher  aussehlieI31ieh  auf  mehrei'cn  Quellen  aus  dem  Khätischen 
Sandstein.  Sie  treten  an  den  Urin ü  von  Salonnes.  südsüdöstlich 
von  Chäteau-Salins.  zwischen  2(>.)  und  270  m  NX  zutage.  Nach 
Angaben,  welche  ich  dem  BürL'enneisteramt  Chateau-Salins  ver- 
danke, betrug  die  Wasser lucuge  dieser  Quellen  : 

am  23.  Juli  1901    47  L.  in  d.  Minute. 

„      1.  August  1902    50  L.  „   „  „ 

„    23.  September  1902    40  L.       „  „ 

17.  November  1902    39  L.  „  „ 

„    2G.  Juni  1903   42  L.  „   „  „ 

„    25.  September  1903    31  L  , 

„     7.  November  1903    31  L.  „  „  „ 

Eine  kleine  Quelle  (Schill)  entspringt  aus  rhätischem,  zwischen 
lehwttraen  Tonen  eingeschaltetem  Sandstein  in  der  eisten  Tal«- 
fflulde,  welche  westlich  von  Monrille  nach  der  ehemaligen  Mühle 
heniikterzieht,  in  der  Höhe  von  ungefähr  237  m  (nach  den  Kurven 
deg  SSeBÜBchblattes  Chateau^Salins  bestimmt).  Ihre  Temperatur 
bebruif  am  18.  Juni  1904  10**  C.  Sie  wurde  später  der  Wasserleitung 
von  Chateau-Salins  xur  Verstärkung  zugeführt,  zusammen  mit 
einer  Quelle  (Balland),  die  weiter  oberhalb  in  der  Hohe  von  253  m 
XX  gefaßt  ist  und  ihre  Entstehung  teUweise  einer  Drainage  veiv 
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d<ankt.  Der  Austritt  der  Quelle  BaUand  erfolgt  anscheinend  aus 
Unterem  Lias  (Gryphitenkalk),  an  seiner  Grenze  zu  den  roten 
undurchlässigen  Tonen  des  Rhäts.  In  einem  Teil  der  Mulde  ist 
der  Kalk  von  Lehm  überdeckt.  Wa^i^^ermengen  und  Temperatur 
schwanken  stark  ;  die  vorliegenden  Grenzwerte  betragen  für 
erster»  37  (17.  Nov.  1902)  und  156  L.  in  der  Minute  (am  20.  Juni 
1904,  nach  heftigen  Gewitterregen),  für  letztere  0,7"  C.  und  14°  C.* 
NachRcgen  wird  das  Wasser  stark  lehmig  getrübt.  Die  Zuführung 
dieser  Quelle  war  also  kein  glücklicher  Griff,  zumal  auch  nachher 
noch  die  Wassermenge  im  Sommer  nicht  ausreichte.  Neuer- 
dings hat  man  einen  Brunnen  bis  in  den  Plattendolomit  des  Mitt~ 
leren  Keupers  abgeteuft  und  pumpt  das  Wasser  in  den  Hoch- 
behälter der.  Leitung,  aber  nur  so  weit  das  Wasser  der  Rh&tqueDeti 
nicht  ausreicht.  Auf  diese  neuere  Erweiterung  werde  ich  bei  anderer 
GMegenhdt  surückkommen,  bei  der  ich  die  bisher  im  Platten- 
dolomit ausgeführten  Vwsorgungen  zu  besprechen  beabsichtige. 

Bei  Vic  treten  aus  Bhfttsandstein  zwei  Quellen  (Haudeii 
und  Mansuy)  an  der  Straße  nach  MonriUe  in  Sandgruben  in  der 
Höhe  von  255 — ^270  m  (Blatt  Chateau-Salins)  aus,  eine  dritte  bei 
285  m  in  demselben  Tal  in  der  auf  dem  Meßtischblatt  Vic  ge- 
zeichneten Bachrinne  und  schließlich  eine  vierte,  die  gefaßt  ist, 
in  der  Höhe  von  280  m  an  dem  steilen  W^,  det  auf  die  Höhe  314,2 
nordöstlich  von  Vic  fährt. 

Die  Quelle  an  der  als  Wallfahrtsort  viel  besuchten 
yt.  Livior-Ka  pelle  nordöstlich  von  Moyenvic  entspringt 
in  205  III  NX  an  der  Grenze  von  Rhiit  und  Steinmcrgelkeuper. 
Dem  \Vas.scr  wird  besondere  Heilkraft  zugesproehen.  Da  es  am 
3.  September  19<I3  eine  Temperatur  von  13"  aufwies  (wesentlieh 
höher  als  die  nnltleic  Ijufttemperatur,  die  zu  8'  bis  8.5°  an- 
genommen werden  kann),  so  kann  .sie  nicht  als  besonders  euiw mds- 
frei  angesehen  werden.  So  lange  nicht  zufäUig  bösartige  Ba/.ilU  n 
hinzutreten,  und  das  Wasser  sonst  mit  Vorsicht  genossen  wird, 
mag  CS  aber  nichts  schaden.  Der  Zufall  ist  aber  nicht  ganz  aus- 
geschlossen. 

1.  Die  mitilare  Jahreatemparatur  dor  Luft  bvtrfigi  fOr  GhAtoftu-Saliiui  S.4*. 
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Mehrere  Quellen  lernte  ich  bei  B  i  d  1  i  n  g  e  n  im  Kannertol 
kennen.  Eine  ist  bereits  benutzt,  swei  andere  sind  zur  Erweiterung 
der  yorhandenen  Wasserveraorgung  vorgesehen  ;  leider  sind  sie 
sehr  wasserarm.  Sie  entspringen  auf  dem  Höhenrücken,  der  sich 
sudlich  vom  Ort  hinzieht,  an  der  Grenze  des  Rhäts  gegen  den 
Steimneigplkeuper.  Die  schon  benutzte  Quelle  enthält  0,106  gc 
gelitte  Bestandteile  im  Liter,  davon  0,0497  Chlor,  außerdem  wenig 
organische  Stoffe,  die  stftrkore  der  beiden  anderen  0,200  gr  Rück- 
stand im  Liter,  wovon  0,0353  Chlor,  außerdem  organische  Stoffe 
in  solcher  Menge,  daß  der  Trockenrückstand  sich  beim  Glühen 
schwirsBt.  Das  Wasser  wurde  deshalb  von  dem  unt<^rsuchenden 
Chemiker,  Herrn  Dr.  Eichel  in  Ban-St.  Martin  bei  Metz,  be- 
anstandet. Das  Aufnahraegebiet  ist  dem  Ackerbau  unterworfen, 
die  Oberdeckung  ist  bei  der  ersteren  Quelle  geringer  als  bei  der 
letzteren  und  es  liegt  zunächst  kein  Grund  vor,  warum  diese 
stärker  von  der  Oberfläche  her  beeinflußt  sein  sollte,  als  die  erstere. 
Die  mit  dem  Sandstein  wechsellagemden  schwarzen  Schiefer  ent- 
halten bis  zu  0,8  Proz.  Bitumen  und  könnten  also  recht  wohl 
etwas  organisohe  Stoffe  an  das  Wasser  abgeben,  die  aber  dann 
als  unschädlich  zu  betrachten  waren.  Ich  konnte  mich  deshalb 
nicht  sofort  entschließen,  von  der  Benutzui^  des  W'assers  abzu- 
raten, sondern  schlug  eine  weitere  genaue  Beobachtung  der  Quellen 
vor*. 

Aul  der  linken  Seite  der  Kanncr  tritt  ^'egcnüber  Nöd- 
1  i  n  g  e  11,  iri  der  Höhe  von  +  22S,Hr>  m  XX.  vlm-  Quelle  aus 
rhätischeni  Sandstciu,  welche  Kiide  .laiuiur  lüUÜ  1-4  Liter  in  der 
Minute  lieferte.  Eine  Analyse  der  ("iiemischen  Versuchsanstalt  in 
Biächheim  ergab  für  I  Liter  Wasser  : 

Abdanipfrikkatand  Um  180°  C.  getroLku«t  .    O.SOiü  gr 


KioacIsÄuro   0,0088  .. 

Eüenoxyd  und  Tonarde   0,0020  ,. 

Kdksnto   o.ir.48  „ 

MagncHin    0.0'_'(57  „ 

SchwefeUäurt)   U,u-i47  „ 


l.  U«ot.  Uulacht«!»  vom  23.  Aug.  IJ>08.  —  In  den  Akten  der  ti«ol.  Lunde«- 
atutalt. 


6fi      L.  TA«  Wnviu.   Der  Swidstttn  dM  Obeimt  Keapon  (Bfalt) 

Chlor    0,0106  gr 

8«lpeteirB»uro    0 

tUpHirige  Biura   0 

Ammoniak   0 

KHlitimpermangannt verbrauch    0.0021 

Hiirtfl  in  deutachon  Graden   19«22 

Kbenfalls  im  Kiinn«  rtal  liegt  St.  Hubert.  Zwri  Quellen 
treten  westiioii  vom  (Jrt  uuti  nördlich  der  Straße  naeh  Ht^sange 
am  Fuß  des  linken  'ral<rehange8  in  der  Höhe  von  nicht  ganz  22(>  m 
zutage  (Meßti»chl)latl  Lüttingen).  Eine  derselben  ist  zu  einem 
kleinen  Teich  gestaut.  Ihn?  Temperatur  betrug  am  16.  April  ]SM»9 
9,5°  0.  Die  andere  Quelle,  die  nur  etwa  20  m  weiter  nördlich  ent- 
springt, s^igte  7,4^  C. 

Kine  Untersuchung  durch  die  VerBuohsstation  in  Biachheim 
ergab  in  1  Liter  Wasser : 

8ohwofel«fttir<»s  CBloiom    0.0^6  gr 

Salpetornauro«  i'aloium   0,0161  „ 

KoUmimuiwi  Cftloinm    0.0M1. 

Kohlenworm  Hagnasium   <K04ltt  .« 

(Tilomfttrinm   ,  , .  0.0234  „ 

Kieselmutre   0,0040  „ 

Eiaenoxyd   0,0020  „ 

Organ wdlie  Stoffe   0,0005  » 

Abd«inpfui|giraokat«iid    0.8140  „ 

Das  Wasser  des  Kaimer-Baches  ergab  nach  einer  Probe, 

die  unterlialb  des  Balmbofes  Bettsdorf  entnommen  war,  ffir 

1  Liter  Wasser : 

SohwefoUauros  Calcium   U.  1 gr 

Salpeteniaiu'es  Calcium   0.0040  ,, 

Kohlenaaures  Calcium    0,1S91  .. 

KoMenMura  Magneaia   0,09M 

Chlornatrium   0,0175  .. 

Kieaolaäuro...,..,.  ,  ,.  0.0080,, 

Eisenoxyd   0.0020  „ 

Organjadihe  Stoffa   0,0145  „ 

AbdanipfungHrückHtand  ,  O.0O8O  „ 

(boi  IIO''  '2  Stunden  getrocknat.) 

Bei  einer  früheren  Untersuchung  war  der  Bückstand  (bei 
180°  C.)  zu  0,6460  gr  bestimmt  worden. 

Da  die  Quellen  nicht  genügend  Wasser  lieferten  und  das 
Kannerwasser  als  Kesselwasser  beanstandet  wurde,  schlug  ich 
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▼or,  ao  der  Nordwesteoke  de»  Waldes  von  Vigy  einen 
Brnntieii  imSandstein  abzuteufen.  Die  Frage,  ob  es  brauch- 
bar sein  würde,  mußte  ich  offen  lassen.  Dem  SandB^in»  der  z.  T. 
von  Roten  Tonen  und  von  Gryphitenkalk  überdeckt  ist  und  mit 
diesen  gegen  NW  einfallt,  kommt  dne  FlSohenausdebnung  von 
0,9  qkm  SU.  Unter  Zugrundelegung  der  fiir  Meta  festg^tellten 
NiederBchlagshdbe  (för  1881^1890  im  Mittd  0,656  m)  und  unter 
Annahme,  daß  |  der  Niederschlagsmengen  den  Quellen  und  untes^ 
irdischen  Wasseransammlungen  zu  gute  kommt,  berechnete  ich 
die  gewinnbaie  Wassermenge  zu  537  obm  im  Tag. 

Nach  den  mir  zugestellten  Proben  wurden  beim  Abteufen 

des  Brunnen«  durchsunken : 

voa   0  —  1,0  lu    feinküroigor,  hoUer,  gUiiuuorfühiieiider  mürber  Sand* 
•toin. 

M  1*0 —  1,2  m    ssrfallenas  Koi^oinerat. 

„  1,8—  2,4  m  fMter,  hdler  Sandatein.  klein-  bis  feinkörnig,  mit 
dotomitilcli-sideritiHnhom  Rindoinittal. 
Auf  Kluftflfiiohen  bmune,  eiMiuohiituge  Verwittoning«. 

rinde. 

„     2,4 —  3,ü  m    hellgrauer  miirbor  SanUatein  und  tuuidiger  bia  stark 
aandiger,  grauer  bis  aehwamr,  flohiefr^iar  Ton. 
3,6—  3,7  m   MrfalienM  Konglomerat. 
„     3.7 —  5J7  m   f«at«a  Kongk>in«r«t. 

„     5.7 — 11.7  in    kloinkörniger  Sandstein. 

11,7 — 14.7  m     hellgrünlii;her,  mu«sc>hlit'  hrfMlifiiiler  DoKunitmorgnl. 
„    14,7 — 20,0  ro    desgl.  mit  EiBenkiosknulien  und  FoHergips. 

Die  Schichten  von  1 1,7 — 14,7  m  gehören  bo^ts  dem  8tein- 
mergelkeuper  zu,  in  den  nicht  hätte  hineingegangen  werden  sollen. 
Nach  einer  ersten  Probesendung  mußten  die  Schichten  von  11,7 
bis  14,7  m  aus  hellgrauem,  dichtem,  tonigen  Dolomit  (sog.  Stein- 
mergel) bestanden  haben.  Richtig  ist  wohl,  daß  den  Mergeln 
Bolomitb&oke  swischengeschaltet  waren. 

In  dem  südöstlich  gelegenen  Kontrollbohrloch  II  wurde  die 
Grenze  zwischen  Sandstein  und  Steinmergelkeuper  dam  Ansteigen 
der  Schichten  entspfechend  in  etwas  höherer  Lage  durchfahren. 
I>ie  beiden  Kontrollbohrlöcher  hatten,  wie  der  Brunnen,  eine 
Tiefe  von  20  m. 


b6      L.  vAm  WBiTsn.   Der  Sudotein  d«s  Obcrm  Keupefs  (Rblt) 


Beim   Abteufen   wurden  Wa«serproben  in  verscbiedeuea 
Tiefen  entnommen.  Für  1  iater  ergaben  sie 


• 

Ab- 
rftck<Uii<t 

OhiM 

iit 

4.3U 

III 

U.Sttti  gr 

U,044(i  gr 

0.0071 

gr 

6,30 

4« 

>    0,302  .. 

0.0275  M 

0.0071 

«1 

11.80 

f  * 

.  0,440 

0.0789  .. 

0.0142 

«* 

14,00 

»• 

*« 

.    0,4fiO  ,. 

n.OOHM  „ 

o.nifi« 

•  t 

«• 

16.00 

«» 

.    ü,51ü  „ 

Ü,Ü83H  ., 

0.007 I 

9* 

»» 

18,00 

0,502  „ 

0.0106 

*t 

I» 

20.00 

■    0.462  „ 

0,075« 

0.0106 

•  9 

Gegenüber  der  mten  ergibt  die  zweite  Probe  eine  Abnahme 
des  Rückstände«,  wtiirend  die  weiteren  Proben  dne  otet^  Zunahme 
aeigen,  der  bei  der  größten  Tiefe  wieder  eine  Abnahme  folgt. 

Bei  einem  viert  ägigcn  Pumpversuch  vom  17. — 21.  Oktober 
191 1  zeigte  der  Sohwefelofturegehalt  im  aUgeradf^  ^ne  Zunahme 
von  0,0789  am  17.  auf  0,0934  am  21.,  die  Salpeters&ure  eine 
Abnahme  von  0,0058  auf  0,0023  gr,  w&hrend  der  Chlorgehalt  aloh 
gleich  blieb,  nämlich  0,0106  gr  im  Liter. 

Nach  diesen  Bestimmungen  ist  es  zweifellos,  daß  sowohl  im 
Brunnen  als  in  den  Bohrlöchern  dem  Wasser  des  Sandsteins 
härtere  Wasser  aus  dem  Steinmergelkeuper  zuflössen.  Ich  riet 
deshalb  zur  8topfung  des  Brunnens  bis  zur  unteren  Grenze  des 
Sandsteins.  Nachdem  dieses  geschehen,  wurde  ein  neuer  Pump- 
versuoh  durchgeführt. 

Eine  während  desselben  zur  Herstellung  einer  vollständigen 
Analyse  entnommenen  Wa.sserprobe  ging  infolge  plötzlieh  ein- 
getretenen Frostes  verloren.  Kine  8  Tage  später  entnommene 
Probe  ergab  folgende  Zahlen  : 

8chwefeh&ura    0,0841  gf  im  Liter 

Balpetenattre   0,0026  .,  „  ., 

Snlpotrigo  Stture   fohlt 

Ammoniak    fehlt 

Chlor   0.0106  

AUulien  {mit  }H»fi)    0,0092  .,   ,.  „ 

Einik   fehlt 

Kalk   0.1.340  „  „ 

Magnesia    0,0478  „  ., 

Kienlnni«   0.0180 

AbdAmpfungträickstMid   0,4400  „ 
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Alts  diesen  Zahlen  lassen  sich  folgende  Verbindungen  be- 


rechnen : 

Schwefelasures  Calcium   0,1 43U  gr 

ontsprechend  Qips  \   0,18Ut>  gr 

SalpetwwHires  Caleiom   0,0038  » 

Kohlensaures  Calcium   0,1316  .. 

KohlonfiAunis  MagDMittin. ........... .  0,0099  .. 

Chlornatrium   0,0175  „ 

KieaolilLore   0,0180  „ 


Vergleicht  man  diese  Zahkn  mit  den  auf  S.  55  für  die  Quelle 
gegenüber  XÖdlingen  mitgeteilten,  so  ersieht  man  zunäc  hst  eine 
Zunahme  de«  Gcsamlgehaltes  an  gelösten  Be.staiidt eilen.  Be- 
merkenswert ist  sodann,  daü  der  Kalkgehalt  des  Wassers  im 
Brunnen  geringer,  der  (ichalt  an  Magnesia  und  Sehwefelsäure 
iioher  ist,  als  in  dem  <ier  Quelle.  Dn«  legt  die  Vermutung  nahe, 
daß  nicht  alle  ^hwefelsäure  an  Kalk  gebunden  ist,  sondern  z.  T. 
an  Magnesia. 

Einen  noch  höheren  Gehalt  an  gelösten  Bestandteilen  er- 
gaben die  Analysen  der  Proben  zu  den  Kontrollbohrlöcbern,  die 
bei  20  m  liefe  entnommen  waren.  1  Liter  enthielt : 

inBohrloch         I  II 

Sohwofebiore    0,1448  n.*2375  gr 

Chlor   0,010«  0,010«  ., 

Gesamtrückstand    0,6400  0,7920  .. 

Diese  Analysen  wincU  n  mir  er^t  später  bekannt  ;  sie  be- 
stätigten meine  AutTassung  und  icli  riet  an,  auch  dioüC  abzudichten} 
soweit  sie  im  Steiumergclkeuper  stehen. 

Bei  dem  zuletzt  ausgeführten  Pumpversuch  wurden  280  cbm 
Wasser  in  24  Stunden  gemesswi.  Durch  Anlage  eines  zweiten 
Brunnens  in  geeigneter  Entfernung  «rseheint  es  möglich,  die  be- 
rechnete Wase^menge  zu  erscUieQen. 

Nördlich  von  Vitlers-Bettnach,  in  einem  Seitental 
des  lüumertals,  erstreckt  sieh  an  La  Forge  v«M*l»d  in  südwestlicher 
Richtung  ein  schmaler  Bücken  von  Rhätsandstein,  der  vielfach 
über  den  Steinmergelkeuper  abgemtscfat  ist.  Die  an  der  Grense 
anssiekemden  Wasser  haben  hier  beim  Bau  der  Bidmlinie  Metz- 
Anzelingen  große  Schwierigkeiten  verursacht.    Bei  La  Forge 
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steht,  wie  mir  mein  Kollege  Schümacsbb  mitteilte,  ein  Lanf- 
brunnen,  der  1 — 2  Sekundenlitw  Wasser  liefert,  das  kanm  andms 
als  ans  dem  RhAt  stammen  kann. 

Das  Wasser  des  ViHecs-Baohs  enthidt  nach  dner  Analyse 
vom  15.  August  1903  0,3780  gelöste  Bestandteile  im  Liter. 

Noch  etwas  weiter  östlich,  im  nördlichen  Teil  des  Waldes 
von  Brittendorf,  ist  auf  dem  von  Schumacheb  geologisch 
aufgenommenen  Blatt  Qelmingen  eine  Quelle  an  d<N  Grenze  von 
Rhät  und  Steinmeigelkeuper  eingezeichnet. 

Drei  Quellen  lernte  ich  bei  Fange  kennen,  im  Tal  des 
Teich-Baches  und  in  dem  ersten  gegen  Ost  abzweigenden  Seiten- 
tälchen. Ihr  Wasser  sammelt  sich  auf  dem  Rücken,  auf  dem  der 
Ort  Mont  steht.  In  Mont  setzt  die  Grenze  des  Rhät  g^en  den 
Steinmergelkeuper  bei  260  m  NN  durch,  46  m  über  dem  Tal  der 
Nied.  Das  genannte  Seitentälchen  schneidet  ganz  in  den  Sandstein 
ein  und  im  Tal  des  Teich-Baches  sinkt  er  bei  226  m  unter  die  Tal- 
sohle. Da  der  Sandstein  auBerdem  noch  mehrfach  in  der  Um- 
gebung von  Fange  tief  beruntersinkt  und  da  in  anderen,  spater  zu 
besprechenden  F^en  durch  Bohrung  befriedigendes  Trinkwasser 
in  ihm  vorgefunden  worden  war,  glaubte  man  auch  Mont  durch 
eine  Tiefbohrung  bis  in  den  Rhätischen  Sandstein  mit  Wasser  ver- 
sorgen zu  können.  Man  setzte  das  Bohrloch  im  Dorfe  in  den  obersten 
Schichten  des  Steinmergelkeupers,  unmittdbar  unter  der  Grenze 
gegen  den  gesuchten  Sandstein  an  und  stand  bei  der  v<»ge8ebenen 
Tiefe  im  Salzkeuper  statt  im  Rhätsandstein.  Der  Versuch  ist  ein 
schlsgender  Beweis  für  die  Tatsache,  daß  die  Wasserversorgungs- 
frage, sobald  es  sich  um  Erschließung  verdeckter  Wasseransamm- 
lungen handelt,  ein  reines  Tasten  ist,  solange  die  geologischen  Ver- 
hältnisse nicht  oder  nicht  genau  genug  berücksichtigt  werden. 

Starke  Quellen  sind  in  V  a  1 1  i  d  r  e  s  bei  Metz  für  ein  Wasch- 
haus gefaßt.  Die  Stellung  der  Schichten,  aus  welchen  sie  ent- 
i^pringen,  bleibt  vorläufig  fraglich,  doch  kommm  nur  der  Sand^ 
stein  des  Oberen  Keupers  und  der  Gryphitenkalk  in  Betracht. 
Rhätischer  Sandstein  geht  am  rechten  Gehänge  des  Vallieres- 
Baches  von  Au.sgaiig  des  Tales,  von  der  Verwerfung  von  Metz, 
jedenfalls  bis  dicht  an  das  Dorf  Valliires  heran  zutage,  wahr- 
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flofaeinlioh  »och  noch  in  diesem,  doch  läßt  sioh  wegen  Mangel  an 
AufschlÜBaen  kein  sicherer  Nachweis  führen.  Aber  grade  die 
Möglichkeit,  daß  der  Sandstein  bis  ins  Dorf ,  vielleiqht  bis  zur  Quelle 
oder  über  diese  hinaus  reicht,  Iftßt  ihn  als  Wasserbringer  in  Frage 
kommen.  Das  Streichen  des  Sandsteins  ist  SW — ^NO,  parallel 
der  Metaer  Verwerfung,  dae  Fallen  SO ;  in  der  Richtung  des 
Ansteigens  tritt  er  aber  nicht  mehr  an  die  Oberfliche,  sondern  ist 
durch  die  Metser  Vowerfung  abgeschnitten;  nur  noch  jler  ihn 
überlagernde  Rote  Ton  setzt  einen  vielfach  ▼errutschten  Streifen 
zwischen  Schloß  Grimont  und  FaUly*  zusammen.  Durch  eine 
Wendung  im  Streichen  findet  sich  das  nächste  Ausgehende  des 
Sandsteins  im  Wald  von  Cheuby  nordoetlioh  von  VaUi^ree.  Hier 
hätten  wir  also,  wenn  wirklich  die  Quelle  aus  dem  Sandstein 
stammt,  das  Aufnahmegebiet  zu  suchen ;  der  Austritt  würde  an 
der  Stelle  erfolgen,  wo  der  Sandstein  unter  seiner  Überdeckung 
durch  Lies  infolge  der  Talbildung  wieder  zutage  tritt. 

Die  Temperatur  der  Quelle  bestimmte  ich  am  23.  März  1907 
zu  10,8^  C,  am  16.  März  191 1  zu  1 1,0**  C. '  Eine  am  letztgenannten 
Tage  entnommene  Probe  ergab  mir  einen  Gesamtgehalt  von  festen 
Bestandteilcin  von  0,621  gr  im  Liter.  Der  Rückstand,  mit  wenig 
Wasser  aufgenommen,  lieferte  eine  neutrale  Losung,  welche  eine 
starke  Reaktion  auf  Schwefelsäure,  eine  sehr  geringe  auf  Kslk 
und  eine  starke  auf  Magnesia  ergab.  Dadurch  ist  das  Vorkommen 
von  Bittersalz'  (sohnrofehMurer  Magnesia)  erwiesen.  Ob  daneben 
vielleicht  schwefelsaures  Natron  vorkommt,  habe  ich,  weil  mir  die 
Zeit  fehlte,  nicht  geprüft.  Der  in  Wasser  unlösliche  Rückstand 
hinterläßt  bei  Behandlung  mit  wenig  verdünnter  Salzsäure  nur 
einen  geringen  Rückstand  von  Gips.  Die  Losung  reagiert  stark  auf 
Kalk,  wenig  auf  Magnesia.  Hauptsächliche  mineralische  Bestand- 
teile des  Wassers  sind  demnach  kohlensaurer  Kalk  und  schwefel- 
saure  Magnesia ;  untergeordnet  sind  Gips  und  kohlensaure 
Magnesia. 


1.  Die  Ureriiiu  des  Uryphitonkalks  tu  den  Roten  Tonen  wurde  «a  der 
Bdialinie  in  dsr  HShe  von  S18,5  m  feitgMtellt-. 
8.  Sie  mitlkra  J«liN8toinp0Mtur  iit  9J0*. 
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Wegen  des  Vorkommen«  von  f^chwefdbaurer  Magnesia  hielt 
ich  zunächst  die  Zugehörigkeit  des  Wassers  zu  den  Rhät wassern 
für  sehr  naheliegend*.  Dieselbe  Verbindung  stellte  ich  dann  aber  in 
Wassern  fest,  die  zweifellos  nicht  aus  dem  Rhät,  sondern  ausGryphi» 
tenkalk  stammen.  Ich  nenne  in  erster  Linie  das  Wa.sser  aus  dem 
Brunnen  des  einzel.stehenden  Hauses  (Lorient)  zwischen  Vallidre» 
und  Les  Bordes,  dicht  neben  der  Bahn.  Der  Oesamtgehalt  an 
gelösten  Bestandteilen  beträgt  1,166  gr  im  Liter  ;  Hauptbestand- 
teil ist  Gips  ;  außerdem  habe  ich,  in  derselben  Weise  wie  beim 
Torigen  Wasser,  kohlensauren  Kalk  und  schwefelsaure  Magnesia 
ab  wesentliche  Bestandteile  nachgewiesen. 

In  geringerer  Menge  fand  ich  Bittersalz  im  Wasser  des 
Brunnens  des  Hofes  Dillsohneider  in  Les  Bordes,  geg^über  der 
Ziegelei,  in  etwss  größerer  wieder  im  Grundwaeser,  das  in  dem 
nahe  daneben  durchziehenden  Bahneinschnitt  ans  Giyphitenkalk 
zutage  tritt.  Das  erstere  ergab  einen  Gesamtgehalt  an  festen 
Bestandteilen  von  1,204  gr  im  Liter,  das  letztere  von  0,965  gr. 
Der  Gipsgehalt  ist  in  diesem  stärker  als  in  ersterem. 

1  In  tl»»r  Literatur  stehen  für  di«?  Prüfung  dieser  Frage  «wfir  wonig 
Aiilkalupimkte  zur  Verfügung.  Jacquot  (Deacription  g^ul.  ot  min6ral.  du  d6p. 
de  la  Ifeaelle)  gibt  nur  die  HirteigffMle  von  einer  Reihe  von  Quellen  an. 
umI  Analjnen  aus  neuerer  Zeit  eind  nioht  yerüfiBntliohA.   Am  besten  noeh 

Bind  wir  duri-li  Imtutaux  (Les  eanx  potnblos  et,  leur  rölc  liyci^nique  dann  Ic 
d6p.  de  Meurttte-et-Moselle.  Nancy  1897,  Texte  31.  Atlas,  Tableau  II.  ö — 0) 
für  das  döp.  de  Meurthe-et-MoaeUe  unterrichtet,  aber  grado  die  von  ihm  an- 
geführten Zehlen  tun  dar,  daß  eine  Unteneheidung  von  Rhlt-  und  Oryphiton- 
kaUcweHOTD  recht  schwierig  ist.  Da»  h&ngt  wohl  damit  zusammon.  daO,  wie 
Imbeaoc  nniiiTniiit,  tl»  r  l^nU'  Ton  dif  Wasser  dos  Lim  nicht  voUgtändi); 
staut,  äunderu  auf  Spalten  öfters  aurh  in  das  Rhät  hinunter  sinken  läßt-  AI« 
BfittelnMen  ffihrt  der  Verfeeaer  fiir  1  liter  Weeeer  an: 


Dir  Oriinz werte  für  den  Gesanjtrüvkstttnd  sind  für  die  Was«or  dos  Rhftt« 
soodsteinH  ().:)S(i  und  0,47>'»,  für  die  des  Gryphitenkalka  0,340  und  O.fiOl. 

1}  t>  Uruaii«i>  Bad  Qu«U«n. 


flrRhU- 

Mndatota  ■ 


fttr  OnTMlea* 
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Es  könnte  demnach  die  Quelle  von  Vallieres  ebenaowolil  aus 
Gryphitenkulk  denn  aus  Rhätisclioin  Sandstein  flammen.  Es  unlor- 
liige  dann  wohl  keinem  Zweifel,  dali  tlos  gegen  Norden  ansteigende 
Plateau  das  Autnahmegebiet  darstellt.  Auffallend  ist  die  Tempera- 
tur von  10,8  — 1  1.(1°  C.  Bei  der  -/wischen  Vallieres  und  Les  Bordes 
auf  (k  r  Ostseite  des  Weges  getnüten  Quelle  wies  ich  an  denselben 
Tagen  0,20  und  9.0°  C.  nach,  also  wesentlich  weniger.  Ich  halte  es 
deshalb  nicht  für  nusL'esclilosseii.  daß  man  es  nicht  mit  einer 
Schicht-,  sondern  nnt  einer  Spaltenquelle  zu  tun  hat.  Die  .Störung 
hat  wahrscheinlich  südwest-nordöst liehe  Richtung,  würde  also 
parallel  der  Mctzer  Verwerfung  .streichen  ;  die  Schichten  auf  der 
Sü-Seite  liegen  tiefer  als  auf  der  NW-Seite.  Der  sichere  Nachweis 
verlangt  weitere  Untersuchungen. 

In  wie  weit  anderwärts  in  Deutscb-Itothringeii  in  neuerer 
Zeit  natürliche  Quellen  des  Oberen  Keupersandsteins  zu  Wasser- 
versorgungen benutzt  worden  sind,  und  in  wieweit  die  anderw&rts 
aus  den  Rhätgebieten  austretenden  Bachläufe  mit  Quellbildungen 
zusammenhängen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Eine  Irgendwie  be- 
deutende Versorgung  dürfte  mir  aber  kaum  entgangen  sein.  Trotz- 
dem spielen,  wie  man  sieht,  die  Quellen  des  Rbät  in  der  Frage  der 
Wasserversorgung  eine  nur  untergeordnete  Rolle,  wenngleich  sie 
zahlreicher  sind,  als  man  nach  den  Angaben  Jaoqvot's  erwarten 
konnte. 


In  einem  Aufsatz,  den  ich  in  diesen  Mitte  ilungen  über  den 
Buntsandstein  al»  Mineral-  und  TrinkwasserhoriÄont  veröffentlicht 
habe*,  machte  ich  auf  den  wesentlichen  Unterschied  aulnierksam, 
den  die  über  den  Talsohlen  aus  luiheren  Schichten  sich  yaniniclnden 
Quellen  gegenüber  denjenigen  auiuciseri.  welche  aus  der  Tiefe 
natürlich  oder  nach  künstlichem  Aufschluü  aufsteigen.  Das  Walser 
der  ersteren  ist  nahezu  chemisch  rein,  das  der  letzteren  weist  einen 
.sehr  verschiedenen  Mineralgehalt  auf.  der  es  /.umeist  als  Mineral- 
wasser stempelt  und  als  Trinkwasser  und  besonders  als  Nutzwasser 

1.  Bd.  VII.  8.  91—114. 
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unbrauchbar  macht.  Dber  Tage  nind  durch  eine  .^cit  undenklicher 
Zeit  fortschreitende  Auslnugiing  alle  leicht  löslichen  Bestandteile 
entfernt,  während  sie  unter  Tage  zum  Teil  noch  erhalten  ge- 
blieben sind. 

Ähnliches  treffen  wir  beim  Rh&tischen  Sandstein.  Ich  sage 
absichtlich  ähnliches,  nicht  Gleiches,  weil  der  Vorgang  bei  diesem 
Ti^eioht  doch  nicht  ganz  dem  für  den  Buntsandstein  anzuneh* 
menden  entspricht.  Im  Buntsandstein  haben  wir  es  nahezu  aus- 
schließlich mit  ganz  durohlfissigen  Schichten  ku  tun ;  ea  handelt 
sich  wohl  hauptsächlich  um  reine  Auslaugung.  Im  Bhät  spielen 
aber  neben  dem  Suidstein  schwarze  Tone  eine  bedeutende,  vielfach 
vorwiegende  RoUe.  Selbst  eine  sehr  lang  andauernde  Einwirkung 
der  Tagowasaer  hat  sie  wegen  ihrer  geringeren  Durchlässigkeit 
nicht  ganz  zu  zersetzen  und  auszulaugen  yermocht,  und  die 
Wasser  können  denselben  immer  noch  Bfineralbestandteile  ent- 
nehmen, unter  dem  Niveau  der  Talsohle)  anscheinend  mehr  als 
über  demselben.  Es  mag  dies  z.  T.  durch  einfache  Auflösung  ge- 
schehen, z.  T.  tritt  aber  auch  Neubildung  von  Salzen  hinzu.  Ein 
Beweis  sind  die  Qipsausscheidungen,  welche  man  bei  künstlichen 
Aufschlüssen  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  hat.  Aber  auch  die 
Elemente  für  eine  Reihe  anderer  Verbindungen  sind  gegeben,  wie 
dies  die  nachstehende  Analyse  des  Tones  zeigt,  weiche  im  Laborar 
torium  des  Herrn  M.  Dittbich  in  Heidelberg  ausgeführt  woiden 
ist.  Den  frischen  Ton  verdanke  ich  Herrn  Eisenbahn-Bauinsp^tor 
DK  JoKOB ;  er  stammt  aus  einem  Bahneinschnitt  nördlich  von 
Vigy  auf  der  Strecke  Metz^Anzelingen. 


Kieselsäure  (Si  O,)   —  4S.03 

TiUnaäuro  (Ti  O,)   =  1,00 

Tonerde  (AI,  O,)   —  13^41 

EiiMiozyd  (F^O,)    :=  «,8S 

Eisr.noxydtiI  (Fo  O)   ^  2.18 

Kalkerde  (Ca  O)   —  2.18 

Bittererdo  (Mg  O)    s  4,03 

NBtnm(N«,0)   a  0,62 

K«U  (K,0)    -  3.75 


Atttsag 

0,37 


13.81 


0,19 
8.07 


Zu  OberlngeD....  84^48 
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BauMlt- 

aoAljrw 

84.48 

Wasser  (H,0)  

=  il.7» 

BS  1>,34 

=  1,24 

«■iMleh 

r-  0.7» 

100.64 

«2.47  % 

ab  0  für  8 

0,63 
1(10.0« 

Die  frischen  iSandstciue  sind  i^alkig,  mitunter  auch  dolo- 
mitisch. 

Die  Möglichkeit  der  Neubildung  von  Salzen  neben  einfacher 
Auslaugung  begünstigt  die  Bildung  von  Mineralwässern  in  hohem 
Grade,  und  in  der  Tiefe  künstlich  aufgeschlos- 
sene Wasser  zeigen  sich  öfters  zu  stark  mineralisiert,  um  als 
Trinkwasser  ViTwendung  finden  zu  können.  Natürliche 
Mineralquellen  des  Rhäts  sind  seltener  und  mir  nur  aus  der  Gegend 
von  Sierck-Berg  bekannt.  Ich  schicke  ihre  Beschreibung  voraus 
und  schließe  die  durch  Bohrung  aufgeschlossenen  Waaser  in  geo- 
graphischer Anordnung,  von  Nord  nach  Süd,  an. 

Wo  die  Mosel  aus  der  breiten  Niederung  unterhalb  Dieden- 
hofOD  in  das  eng  eingeschnittene  Tal  der  Gegend  von  Sierck  über- 
tritt, hat  sie  ht  i  Berg  einen  Steilhang  frei  gewaschen,  der  einen 
vorzüglichen  Einblick  in  die  im  Gebiet  herrsclienden,  gestorten 
Lagemngsverhältnisse  gestattet.  Im  nördlichen  Teil  des  Absturxes 
streicht  der  Gryphitenkalk  (Diesdorfer  Schichten)  des  Unteren 
Lias  mit  nordwestlichem,  5° — 10°  betragenden  Einfallen  aus,  im 
südliehen  Teil  der  in  gleicher  Richtung,  aber  wesentlich  flacher  (2"^) 
fallende  Obere  Muschelkalk  überdeckt  von  Lettenkohle.  Da- 
zwischen» auf  eine  Breite  von  40  m,  geht  Sandstein  des  Oberen 
Kenpers  zu  Tage,  beiderseits  durch  Verwerf  un  jf'n  ab^^eschnitten. 
Eine  von  der  Kirche  von  Berg  nach  der  Mosel  sieh  senkende  Mulde 
durchfurcht  das  eingeklemmte  Gebirgsstück.  Unmittelbar  neben 
der  nördlichen,  anscheinend  senkrecht  fallendenVerwerfung,  neben 
Mergeln  und  E^ken  des  Gryphitenkalkes,  sind  4  ziemlich  gleich 
dicke  Bftnke  ron  {^Ibem  Bh&tischen  Sandstein  in  einer  Gesamt- 
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mächtigkeit  von  1,7  m  bloßgelegt.  In  der  Höhe  von  2 — 3  m  über 
der  Mosel  tritt  aus  diesem  Sandstein  eine  schwache  Quelle  mit  stark 
salzigem  Geschmack  zutage,  die  am  21.  April  1909  eine  Temperatur 
von  9,8°  C.  aufwies.  Da  die  mittlere  Jahrestemperatur  der  Luft  zu 
ungefähr  9°  (j.  angenommen  werden  kann,  ist  e.s  ausgcachioasen, 
dnii  sie  aus  größerer  Tief©  aufsteigt,  und  es  kann  kaum  einem 
Zweifel  unterHegen,  daß  sie  aus  den  Schichten  entstammt,  in  denen 
wir  sie  austreten  sehen.  Obgleich  das  Wasser  in  der  V^mgegend 
als  Mineralwasser  benutzt  wird»  einige  Zeit  auch  durch  den  Apo- 
theker  in  Rodemachern  vertrieben  worden  ist,  habo  ich  sie  in  der 
Literatur  nicht  erwähnt  gefunden.  In  einer  mir  durch  den  Herrn 
Bäigermeist^r  von  Berg  zugeschickten  Probe  ermittelte  ich  den 
Gtesamtgchalt  an  Salzen  zu  18,63  gr  im  Liter.  Der  Rückstand  beim 
Eindampfen,  mit  Wa*vser  aufgenommen,  färbt  I^akmuspapier  stark 
blau.  Er  gibt  starke  Reaktionen  auf  Magnesia  und  Schwefelsäure, 
geringe  auf  Kalk.  Schwefelsaure  Magnesia  scheint  jedenfalls  vor- 
handen SU  sein:  vielleicht  auch  schwefelsaures  Natron.  Chlor- 
reaktion sehr  stark.  Der  Rückstand  nach  der  Auslaugung  mit 
Wasser  braust  mit  verdünnter  Salzsäure  nur  wenig  —  erdalkaliache 
ELarbonate  sind  also  wenig  vorhanden  —  und  löst  sich  nur  zum 
geringen  Teil ;  es  bleibt  ziemiioh  viel  Gips  zurück.  Eine  langsam 
zur  Verdunstung  gebrachte  Wasseiprobe  lä0t  xahlreiche  Würfel- 
ohen von  Kochsais  erkennen,  das  jedenfalls  den  Hauptbestandteil 
der  Salse  ausmacht. 

Die  Verwerfung,  die  den  Sandstein  gegen  den  Gryphitenkalk 
abschneidet,  scheint  N  33"  0  zu  streichen.  Über  den  Aufschluß- 
punkt hinaus  läßt  sie  sich  nicht  verfolgen,  und  es  ist  zunächst  nur 
'  sicher,  daß  sie  keiner  der  bekannten  größeren  Störungen  der  Ge- 
gend von  Sierck  angehört. 

Die  südliche  Verwerfung,  die  den  Oberen  Keuper  von  Muschd- 
kalk  trennt,  ist  ein  «weites  Mal  untwhalb  der  großen  Moeeisohlinge 
bei  Berg  aufgeschlossen  (220  Schritt  ss  183  m  oberhalb  des  Kilo- 
metersteines 52).  Oberer  Muschelkalk  schneidet  scharf  an  Oberem 
Keupersandstein  ab,  der  weiterhin  den  unteren  Teil  des  mit  Wein- 
bergen bestandenen  Abhanges  zusammensetzt.  Etwa  20  m  höher 
sieht  die  Grenze  der  Roten  Tone  gegen  den  Gryphitenkalk  durch. 
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Wenig  oder  dicht  über  dem  Leinpfad  entspringen  ans  dem  Rliäti- 
schen  Sandstein  mehrere  Quellen,  deren  Temperatur  ich  am 
21.  April  1909  SU  11%  9X  und  9^  bestimmte.  Sie  treten  167»  110 
ünd  30  Schritte  oberhalb  des  nördlichen  Endes  der  Uferbefestigung 
sutage^  IKe  beiden  enteren  sind  schwach^  die  letztere  ziemlich 
stark.  Auf  meine  Veranlassung  schickte  mir  der  Herr  Bfiig«r* 
meister  von  Betg  eine  Probe  des  Wassers  der  letzteren  Quelle, 
in  welcher  ich  den  Gehalt  an  geldsten  Beetandteileä  zu  2,0)7  gr 
im  Liter  bestimmte.  Der  Ruckstand»  mit  Wasser  aufgenommen» 
reagierte  alkalisch.  Das  Wasser  selbst  gibt  mit  salpetersaurem 
Silber  einen  starken  kAsigra  Niederschlag  und  deutliche  Bea^ionen 
auf  SohwefeisAure  und  Kalk,  wenig  starke  auf  Magnesia,  In  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  scheint  also  das  Wasser  dieser 
Quelle  verwandt  mit  dem  der  Qu^e  von  Berg.  Voraussichtlich 
würde  es  sich  zur  Herstellung  von  künstlichem  kohlensaurem 
Wasser  gut  eignen,  doch  müBte  der  Verwendung  eine  genaue 
Analjrse  vorausgehen.  Ob  die  beiden  anderen  Quelle  gleichfalls 
Mineralwasser  liefern,  habe  ich  nicht  geprüft.  Wahrscheinlich 
trifft  dies  jedoch  für  die  zweite  Qudle  zu,  welche  fast  genau  die- 
selbe Temperatur  wie  die  Mineralquelle  aufweist. 

Die  südliche  Verwerfung,  doren  Lage  schon  auf  der  Geo- 
logischen Übersichtskarte  des  westlichen  Deutsch-Lothringen 
1  :  80000  genau  eingetragen  ist,  und  für  die  ich  sp&ter  die  BezMch* 
nui^  MoseltahVerwerfung  eingeführt  habe,  setzt  über  Rettel  in 
norditatlioher  Richtung  fort  und  schneidet  auf  diesw  Erstoeckung 
einen  Punkt,  auf  der  nach  einer  Zeichnung  von  Jacquot*  eine  unter 
dem  Namen  Souroe  de  la  Chartreuse  bekannte  Mineralquelle  ent- 
springen soll.  Zur  Zeit  der  erwfthnten  Ortsbesiohtigung  war  mir 
diese  Zeichnung  nicht  bekannt,  und  bei  vielfachen  Nachfragen 
in  Bettel  wußte  Niemand  über  das  Vorkommen  einer  Mineral- 
quelle Bescheid.  Ich  konnte  mich  deshalb  vorläufig  nicht  üb^ 

1.  Jacqvot,  Notice  giologique  aur  Im  environs  de  Sievck.  —  VUm,  Acad. 

Metz.  I8.V2-53.  S.  24« — 258,  mit  oiner  Tafel,  welpheoine  KartenskizM  der  Umgebung 
\v>n  Sicick  und  >;i-ol<iu.'is<iu>  Dnrchsfliiiitto  piht.  Verwfrfiinef  fi  komm««fi  in  diosen 
uicKt  7.iim  AuHtinifk.  Ziu  ErkltiruDg  der  verneluedenen  Höhenlage  der  ^k-hlcllteIl 
iet  Mttelförniige  Lagerung  im  Buntaandstein  iifid  MiMchelkallc  und  ungleich* 
fdraiige  Anlagerung  dea  Liaa  angenommien. 
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zeugen,  ob  die  Quelle  noch  besteht  oder  verloren  gegangen  ist. 
Wenngleich  die  Schichten  bei  Rettel  durch  die  Schotter  einer 
Mosel ternisse  überdeckt  sind,  so  kann  es  nach  dem  Bau  der  Vn\- 
gebung  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Oberer  Keuper- 
sandstcin  von  Norden  her  an  die  V'erwerfung  herantritt.  Die 
Quelle  wird  also  wohl,  wie  die  beiden  bisher  besprochenen  Salz- 
quellen, aus  diesem  Sandstein  stammen.  Die  Ansicht,  daü  sie,  wie 
ich  in  den  Erläuterungen  zu  der  Übersichtskarte  des  westlichen 
Deutsch-Lothringen  angenommen  habe  und  wie  dies  auch  früher 
Jaqcüot  annahm,  gleichwie  die  Quellen  von  Niederkontz,  Mondorf 
und  Apach  ihren  Ursprung  in  Mittlerem  Muschelkalk  habe,  läßt 
sich  nicht  wohl  aufrecht  erhalten.  Die  letzteren  Quellen  ent- 
atamnicTi  nach  neuerer  Auffassung  dem  Buntsandstein*. 

In  dem  Kxpose  des  travaux  de  la  Societe  des  scien<^  m^i< 
cales  de  la  Moselle  für  da-s  Jahr  18.50  (S.  124)  teilt  Lanolois  die 
nachstehende  Analyse  des  MineralwaflserB  von  Rettel  mit.  Ein 
Liter  Wasser  enthält  an  Salzen : 

C'hlornatriiim   "2,145  gr 

»St-huefelsatires  Natrium   0,4  SU 

SchwefdMuren  Kalk   0.120 

ChloniMgnMittin   0,110  „ 

Bromniagiiesium    I    .    _,    ....  _ 

,  ,  .  >  «ehr  dmitlicne  Spuren 

Jodtuagnoitiiim    } 

KohleiiHauren  Ivalk   0.280 

KobloDsaare  Magnesia    0.040  .. 

KohkniMuros  Eisenoxydul   n  o2.'>  .. 

zusammen   3.200  gr 

an  Ga8r>n 

Kohlensäure    38  cc 

SlickstolT   15  „ 

SaumtofF   4  ,. 

ziisninrneii   cc 

Das  Wa.s.sei  i>t  klar,  von  frischem,  leiclif  prickelndem  und 
salzigem  Geschmack.  Genauere  Temperaturangaben  t(  hleti.  doeh 
darf  man  aus  dem  Ausdruck  ..friwh"  schließen,  dnß  die  1  eniperatur 
wohl  kaum  über  die  mittlere  Quelleiitem])eratur  reicht  und  dali 
das  Wasaer  nicht  aus  größerer  Tiefe  aufsteigen  kann. 

1.  DiMO  Mitteaimgen.  Bd.  VII,  B.  91—114. 
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tk'gen  S\^''  setzt  die  Moseltal- Verwerfung  am  Bnlmhof 
K  ö  n  i  g  s  in  a  e  h  e  r  n  dureh.  Hier  soll  hei  einer  lirunnen- 
bobrung  Mineralwasser  aufL'eselilossen  worden  sein,  doch  konnte 
ich  nichts  genaueres  dariil  <  i  n  fahren.  In  den  Akten  der  N'ersuchs- 
.statioii  der  Reiobseisenbahnea  in  Biscbheim,  an  die  ich  niicli  ge- 
wandt, ist  keine  Analyse  dieses  Wasser«*  vorhanden.  Im  Unter- 
grund stoßen  voraiissichtlieh  Mittlerer  Lias  und  Mittlerer  Keuper 
aneinander  ab,  und  es  ist  /.unaelist  ins  Aug('  zu  t'aaseu,  daß  das 
Mineratwasser  aus  letzterem  stammen  kann. 

Nachdem  durch  die  Erweiterung  der  Kalkbrüche  der  Dies- 
dorfer CSementfabrik  das  aus  Gryphitenkalk  .stammende  Waaser 
am  Bruimen  des  Bahnhofes  Diesdorf  verloren  gegangen 
war,  versuchte  man  durch  eine  Bohrung  bis  in  den  Rh&tischen 
Sandstein  das  notige  Wasser  zu  beschaffen.  Die  Bohrung  ergab 
nach  einer  Mitteilung  der  ReicliseiBenbahnyerwaltung  folgendea 
Profil: 


lItelitiKk«tt 

Tiefen 

4,50 

0—  4.50 

KalksteinbAnke  mit  Mergeln  wecli- 

MUagmid  (Grypliitenkalk). . . . 

38.00 

4,60—42,80 

42.  r)0— 10 

8<hwar7.er  Ton  (Hliiif^  

4.1U 

55,10— Ö1I.-2Ü 

SandHUMii  mit  etwuu  'Jon  (Hltiit) 

T.I.'i 

59.20— 71.. "i5 

Bei  einer  Tiefe  von  23  m,  also  im  Gryphitenkalk,  wurde 
Was.ser  angefahren,  das  sich  bis  10  m  unter  der  Oberkante  des 
Brunnens  staute.  Eine  zweite  Wasserader  wurde  beim  Anbohren 
des  ISandsteins,  bei  59,20  m  getroffen,  worauf  das  Wasser  bis  0,5  ni 
unter  der  Oberfläche  stieg.  Der  Druckverlust  gegenüber  der  Höhe 
des  Ausgehenden  des  Sandsteins  ist  unbedeutend. 

Das  Wasser  einer  aus  dem  Bohrloch  nach  dem  Abdichten 
der  oberen  waAserfährenden  Schichten  entnommenen  Probe  war 
klar,  schmeckte  etwas  laugig-salsig,  reagierte  deutlich  alkalisch 
üod  gab,  nach  B^timmungen  in  der  Chemischen  Verciuchsanstalt 
in  Bischheim,  beim  Eindampfen  im  liter : 

Rückstand   1.0880 

Wovon  orpani««'!»»  (\«'rhr»'nnli<'lu')   .  0.0320 

und  minenliflche  (unverbrenoUche)  Stofle  1,0600 


70      L.  TAV  Wbktibi.   Der  Sudstein  des  Oberau  Keope»  (£hit) 


Letztere  bestehen  aus  : 

^ohwefeUaurer  Kalkerde   U,0673 

Sehwefebauxer  MagnaaU   0.0171 

'  SohWdaMHvm  Natron   0,6243 

Kohlensaurem  Nafcniik   0.037 1 

Chlomatrium   0,2902 

Eigenoxyd  and  Tonerde   0,0040 

KiesBliiiire   0,0160 


Außerdem  wurden  0,0016  gr  SalpeterB&ure  nachgewiesen. 
Als  Trink-  und  Nutzwasser  war  das  Wasser  somit  un- 
brauchbar. 

Dies  war  schon  vor  Ausführung  der  Bohrung  in  einem  von 
mir  abgegebenen  Gutachten  als  wahrscheinlich  vwausgesehen 
worden.  Ich  riet  dennoch  zur  Bohrung,  weil  ein  besseres  Ergebnis 
nicht  als  ganz  ausgeschlossen  zu  erachten,  und  eine  andere 
Möglichkeit  der  Versorgung  an  Ort  und  Stelle  nicht  gegeben  war. 

Die  ü&chtigkeit  der  Koten  Tone  erscheint  etwas  hoch,  wohl 
weil  durch  Nachfall  der  Beginn  der  Schwarzen  Tone  verwischt 
wurde.  Sieht  man  die  Angabe  über  die  Grenze  des  Gryphitenkalka 
gegen  die  Roten  Tone  für  voJlkonunen  richtig  an,  was  bei  der  auf- 
fallenden Färbung  der  letzteren  wohl  nicht  zu  bezweifeln  ist,  so 
würde  das  Wasser  bei  16,70  m  unter  der  unteren  Grenze  des 
Gryphitenkalks  angefahren  worden  sein. 

Zwei  Bohrungen  wurden  bei  M  e  t  z  e  r  w  i  e  s  e  nieder- 
gebracht. Bei  der  einen,  welche  in  der  Fabrik  des  Herrn  Lehkrai' 
angesetzt  war,  wurden  nach  Angaben  dieses  Herrn  durchsunkeii  : 


Sohiohten  von  OiMdorf    41,0  m 

'    Rote  Tone   8,0  m 

BandKtein   21.0  tn 

Grüner  Oip«<  ,   4,0  m 


Ks  ist  sehr  niiwalirscheinlith.  daß  unter  dem  Koten  Ton 
nur  Sandstein  und  unter  diesen  nur  (Jips  ungetrotfen  worden  sein 
soll.  Es  handeil  siih  wohl  um  die  vielfach  mit  Fasprkalk  durch- 
setzten, gelegentlich  auch  gijjsführenden  mriinen  Mergel  im  f)b(^rst<>n 
Teil  des  »Steinmergelkeupers.  Das  Walser  stellte  sich  im  Brunnen 
bis  zu  19  ni  unter  der  Bodenoberfläche,  die  geschöpfte  Menge 
betrug  für  24  Stunden  (50  cbm  o<ler  0,7  Sekundenliter.  Das  Wasser 
soll  als  Kessel-  und  Trinkwasser  gleich  gut  sein. 
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Eine  aweite  Bohrung  wurde  neben  den  Kalköfen  des  .Herrn 
Beckbb  angesetzt  und  lieferte  Wasser  mit  naohstehendem  Salz- 


gehalt :. 

SohWdeaurer  Kalk   0.2275  gt 

Kohlensaurer  Kalk    0.0364  „ 

KohloriHAuro  Magnoflia   0.1 56A  ,f 

Chlurnatriuin    0.0819  „ 

Tonerde  und  EüenoJ^d   0,0020  „ 

KiMetaaun    0,0190  „ 


zustiiuiuoii  . .  .    0,5234  gr  im  Liter 

Auffallend  ist  der  wesentlich  höhere  Cehult  an  kohlensaurer 
Magnesia  gegenüber  kohlensaurem  Kalk.  Vermutlich  ist  ein  Teil 
der  Magneaia  an  Schwefelsäure  gebunden. 

Außerdem  fanden  «eh  in  der  gleichen  Wassermenge  0,0015  gr 
Salpetersäure  und  0,0016  gr  durch  übermangansaures  Kali  zer- 
störbare organische  Substanz. 

Angaben  über  die  Tiefe  des  Bohrlochs  und  die  Menge  des 
Wassers  fehlen. 

Auffalleiul  iriächtigen  Gryphitenkalk  durchsank  eine  Bohrung 
bi'i  ß  u  ß  -  B  1  e  1 1  i  II  n;  t>  II.  Nach  Untersuchungen*  von  E.  Schu- 
macher können  die  oberen,  1.5  m  mächtigen  Schichten  als  zer- 
!»etzter  Beta-Ton  gedeutet  werden.  Kür  die>c  Annahme  spricht, 
daß  die  ol)ersten  erbohrtcu  Kalkbiinke  sich  reich  an  Pentacrinus 
erwiesen.  Die  Grenze  gegen  die  Roten  Tone  wurde  hei  öO  rn  Tiefe 
erreicht.  Es  kämen  also  auf  den  ( Jryphitenkalk  4S..">  m.  wahrend 
in  der  Regel  die  Mächtigkeit  auf  etwa  4")  ni  zu  veranschlagen  ist. 
Das  mag  vielleicht  auf  etwas  stärkerer  iSieiguiig  der  Schichten 
beruhen.  Die  Roten  Tone  wurden  mit  9  m  durchsunken,  darunter 
folgte  7  ni  Schwarze  Tone  (also  mit  den  Roten  Tonen  zusammen 
Iti  ni  (gegenüber  16.70  in  im  Hohrloeh  am  Bahnhof  Diendorf),  und 
unter  diesen  8.3.">  m  Sandsteine.  Iii  welcher  Tiefe  der  letzteren  das 
Wasser  auftiesehlossen  wurde,  ist  n)ir  nicht  bekannt.  Es  fließt 
au.s  dem  Bohrloch  frei  aus  mit  einer  Temperatur  von  13"  C. 


l.  Gutachten  vom  Mui  1903.   In  den  Akten  der  GeologLsclieu  Landes* 


72      h.  TAH  Wuvul.  Dar  Itendcteia  d«t  Oberen  Keope»  (RUtt) 


pie  durch  Herrn  Apotheker  Bresgejj  ausgeführte  Analyse 
ergab  im  Liter  : 

KAlk   0,010  gr 

Hegne«!*   0,004 

Ammoniak    ~ 

Chlor    0.1 17  .. 

Schwefelsäure   0,315 

Selpeteralhiio  ,   gering«?  Spuren 

SaJpetrige  Btian   — 

Oeeamträckstand   1,8456  gr 

Der  Geschmack  wird  als  fade,  die  Reaktion  als  alkalisch 
bezeichnet.  Das  Wasser  ist  als  Trinkwasser  beanstandet  worden. 

Berechnet  man  Kalk  und  Magnesia  als  kohlensaure  Salle, 
Chlor  als  CSilomatrium  und  Schwefelsäure  als  schwefelsaures 
Natrium,  so  erhält  man  : 

Ca  CO,  0.018  gr 

Me  COj  O.OOB  „ 

XaCl  0,117 

Na  8O4  0.740 

zusammen       0,883  gr. 

An  der  Cresa mt menge  der  Salze  fehlt  noch  Ü,3ö3(j  gr  .  auf 
Grund  dt  r  alkalischen  Reaktion  und  mit  Rücksicht  auf  dm  Er- 
gebni»  der  Analysen  später  zu  erwähnender  Wasser  ist  diese  Menge 
wohl  als  kohlensaures  Natron  zu  deuten. 

Von  einer  Bohrung  auf  Trinkwasser  in  Argancy,  die  von 
Herrn  Krafi-t  in  JJiedenhofen  ausgeführt  wurde,  erhielt  ich 
Kenntnis  (20,  März  lOlO),  als  sie  bereits  eine  Tiefe  von  85  m 
erreicht  hatte;  sie  lieferte  ^ — ^  Liter  Wasser  in  der  Sekunde. 
Die  Anfrage,  in  welcher  Tiefe  reichlicheres  Wasser  angetroffen 
werden  könnte,  beantwortete  ich  dahin,  daß  sich  wasser- 
führende Sandsteine  bei  15 — 20  m  unter  der  Grenze  des  Lias 
gegen  die  Roten  Tone  des  Rhät  einstellen  würden.  ,,Ks  ist 
aber  leider  zu  befürchten  ',  fügte  ich  hinzu,  „daß  das  Wasser 
sich  zu  Trinkwasser  nicht  besonders  eignen  und  eher  als  Mineral- 
wasser aufzufassen  sein  wird."  Bei  der  Fort.setzung  der 
Bohrung  wurde  der  Rote  Ton  zwischen  93,20  und  103,40  m 
Tiefe,  also  in  einer  Mächtigkeit  von  10,2  m  durchfahren 
(5,  Mai  1910).  In  einer  mir  am  15.  Mai  zugesandten  Wasserprobe, 
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die  aus  <)<>  m  Tiefe  entnommen  wurde,  ioestimmte  ich  den  Gesamt- 
gchalt  an  II«  [(Ksten  liest  and  teilen  zu  1,054  gr  im  Liter.  Qualitative 
Versuche  iieüen,  neben  wenig  kohlensaurem  Kalk,  als  Haupt- 
bestandteiie  f  hlornatrium,  schwefelsaures  Natrium  und  kolil  n 
saures  Natrium  erkennen.  Nach  Nachrichten  vom  10,  Juli  lülü 
wurde  bei  107,65  m  Tiefe  eine  Schielit  von  weißgrauem  Sand  an- 
gebohrt, welche  Wasser  zuführte  ;  bei  li)S  m  wurde  reiner,  raittel- 
grober  Kies  angefaliren  und  in  diesem  reichlich  Wasser.  Da« 
Wa.sser  .stallte  sich  also  14,4.'>  bezw.  14,80  m  unter  der  unteren 
Grenze  der  Lias  ein.  Der  höchste  Wasserstand  wurde  bei  103,3  m 
über  der  Sohle,  also  4,7  m  unter  der  liodenoberfläche  beobachtet, 
im  August  1910  stand  es  !u<»  7  m  über  der  Sohhv  In  einer  mir 
zugeschickten  Probe  bestimmte  ich  den  Uehalt  an  »Sal/.en  zu 
l.ölügr  im  Liter.  Der  Rückstand,  mit  wenig  Wasser  aufgenommen, 
reagierte  stark  alkaKsch  und  gab  starke  Reaktionen  auf  Chlor  und 
auf  Schwefelsäure,  keine  auf  Kalk  und  Magnesia.  Der  geringe  in 
Wasser  unlösliche  Rückstand  löste  sicli  unter  Aufbrausen  in  ver- 
dünnter Salzsäure  und  gab  eine  kräftige  Reaktion  auf  Kalk, 
weniger  stark  auf  Magnesia.  Es  ist  also  ein  geringer  Gehalt  an 
Kalk  und  Magnesia  vorhanden,  die  Hauptbestandteile  sind  aber, 
wie  bei  der  J'robe  aus  geringerer  Tiefe,  (^hlornatrium,  schwefel- 
saures Natron  und  kohlensaures  Natron.  Es  steht  dem  Wasser 
von  Buü-Blettiugen  am  niUibsten,  ist  aber  saizreioher  als  dieses. 

Seit  langem'  ist  eine  Mineralquelle  am  Ausgang  des  VaUi^B^ 
Talee bei  Metz  bekannt.  Sie  ist  im  früheren  Fort  Belle-Croix 
gelaBt  und  onteriidisch  nach  dem  Vallidrea-Baoh  abgeleitet.  Stmok, 
welcher  eine  kleine  Mitteilung  über  diese  Quelle  veröffentlicht  hat, 
glaubte  früher,  daß  sie  aus  Lias  austrete,  sp&ter  daß  sie  dem 
Keuper  entstamme.  Wahrscheinlich  entspringt  sie  auf  der  groGen 
Hetzer  Verwerfungsspalte,  die  hier  durchsetzt  und  Mittleren  Lias 
an  Mittlerem  und  Oberem  Keuper  abstoßen  läßt.  Die  Temperatur 
des  Wassers  betrug  bei  einer  durch  Herrn  Walther  Klubpfel  in 
Hetz  ausgefiihrten  Messung  am  2.  Mai  1908  9"  R.  »  11,25^  C. ; 


1.  SiMOK,  Not«  mr  l»  aource  rnaHo  dy  bat  IlaU».CroJ)t.  —  M^m.  Acad.  Mo(s. 
1832,  99— IN).  SiWMt  gibt  die  Lagp  durch  eine  Zeichnung  an. 


I 


I 


74      L.  ^AM  WsKtriu.   Oer  SaiMtatein  da»  Olraren  Kevpera  (fthKt) 

das  Wasser  scheint  also  nicht  ans  grnlicr  Tiefe  aufzusteigen.  Es 
blcil)t  (Ic^^halb  7.wcitcü\aft,  ol)  der  Salzgefialt  auf  flen  Mittleren 
Keuper  sudiicli  tler  Verwerfung  oder  auf  den  Oberen  Keuper  im 
UnterL^rund  des  Mittleren  Lias  zurückzuführen  ist.  Vorl&ufig schien 
es  mir  zweckrnäliig.  die  Quelle  hier  zu  erwähnen. 

Nach  einer  mir  dur<  h  Herrn  Kluepfel  übermittelten  Frohe 
bestimmte  ich  den  Oesamtgehalt  an  gelösten  Bestandteilen  zu 
3,678  gr  im  Liter.  Hauptbestandteil  ist  Kochsalz,  doch  scheint 
auch  schwefelsaure  Magnesia  eine  nicht  unwesentHche  RoUe  zu 
spielen. 

Während  der  Bela^rung  von  Metz  im  Jahre  1870  wurde 
Y)ei  in  Mangel  an  SsJz  das  Wassor  der  Quelle  zum  Kochen  der  Speisen 
benutzt. 

In  den  Jahren  1896 — 1902  wurden  Versuche  zur  Au£- 
schlieBung  von  Trinkwasser  auf  der  Terrasse  bei  Maison-Rougo 
südlich  von  Metz  ausgeführt,  die  von  Erfcklg  breitet  waren'.  Die 
Ansichten  über  die  Entstehung  des  Wassers  waren  aber  geteilt. 
Einerseits  glaubte  man,  daß  es  sich  um  Grundwasser  in  den  Schot- 
tern der  Terrasse  handle»  andererseits  wurde  die  Meinung  vertreten, 
daß  es  sich  um  eine,  auf  der  Metzer  Verwerfungsspalte  aufsteigende 
Quelle  handle.  loh  habe  mich  schon  an  anderer  Stelle  für  die  erstere 
Auffassung  ausgesprochen*  ohne  genauer  auf  die  Begründung 
einzugehen.  Auch  hier  will  ich  davon  absehen,  weil  sie  zu  weit 
vom  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Mitteilung  ableiten  würde» 
und  weil  ich  die  Frage  in  einem  besonderen  Aufsatz  zu  besprechen 
beabsichtige.  Erwähnt  sei  nur  noch,  daß  die  zweite  Ansicht,  daß 
das  Wasser  der  Terrassen  von  Maison-Rouge  aus  dem  Rh&t  auf- 
steige, die  Brauerei  Arnos  in  S  a  b  1  o  n  veranlaßt  hat,  eine  Boh- 
rung bis  hl  den  Keuper  niederzubringen.  Sie  blieb  ohne  den 
gewünschten  Erfolg.  Nach  Mitteilungen,  welche  ich  Herrn  Inge- 
nieur RiNKBVBACH  in  Motz  verdanke,  welcher  die  Bohrung  aua- 
fährte, wurde  nachstehende  Schichtenfolge  durchsunken: 

I.  OvKnBRrK.  Wio  knin  Mcix.  zu  der  Wanemot?  Metz  1003.  H".  &.  mit 
"2  K«rt*>iiJ<kiz»eii.   Vergl.  S.  4  ff. 

8.  Die  ArlMiton  des  Geologen  in  Fragen  der  Weasenrersorgung.  —  8tr«8- 
burger  Uedüeiiiiaehe  Zeitung  1907,  8.  191—198. 
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Mi«atigkeU 

Tief« 

AMI  m 

Oft             fi  KA 

Lios  ß  iinii  oc  

77.50 

8t60—  M^OO 

RJiät,    blaßrotor,    fesftr    Ton,  Ijnmner 

Sobiefer»  roter  Ton  und  blalirotor  tetter 

11,40  .. 

86^00—  07.40 

ItOO  „ 

97,44^  98^40 

Sobwaraer  Ton  mit  Bandatoin  und  Quan- 

1.00  .. 

110.40 

1.00  ., 

»».40—100.40 

0,70  „ 

100,40—101.10 

2,90  .. 

101,10—104.00 

3.70 

104.00—107,70 

1,70 

107,70—109.40 

78.80 

100,40—188.00 

Davon  entfallen  auf  den.  Steininorgelk 

ouper  wahr- 

47.50  m 

11.76  .. 

3.80  „ 

Die  WaMermenge  war  unbedeutend;  das  Wnssor  stellte 
eine  3%  Sole  von  1."°  C.  dar.  IM©  Bohrung  wurde  aufgegeben, 
nachdem  ic  h  mich  dahin  ansge«: prochen  (15.  4.  1906),  daß  auch  die 
Fortoetosung  bis  in  den  Buntaandatein  auf  kein  brauchbares  Waaaer 
rechnen  lasse.  Dagegen  riet  ich  an,  den  V^ersuch  zu  machen,  im 
Buntaandatein  Waaaer  zu  Badesweoken  aufzuschließen. 

Jacqvot'  hatte  sich  aohon  im  Jahre  184S  über  die  Be- 
schaffung von  Wasser  ,  aus  dem  Rhät  ungunstig  ausgesproehen. 
Die  ausgeführten  Versuche  haben  seine  Ansicht  gerechtfertigt. 

Bei  einer  Bohrung  auf  den  Höhen  nordöstlich  von  der 
Mineralquelle  bei  Belle-Croix  wurde  folgende  Schichten- 


lolge  dorohsunken : 

Qryphitookalk'   38,20  m 

Roter  Ton  de«  Rhät   6,40  „ 

Schwarzer  Ton  und  untergeorduei  Saadfltein.  4,00  „ 

Sanclsrtein   '2.00  .. 


Weil  das  Bohrloch  zu  nahe  der  Metzer  Verwerfung  angesetzt 
und  den  Sandstein  über  dem  Niveau  des  südlich  durchfließenden 
Vallieres-Baches  antraf,  blieb  es  ohne  Krfolg.  Mächtigerer  Sand- 


1.  Descript.  g^l.  du  düp.  Hob.  8,  373. 
8.  Unter»  Oleosa  bei  + 198,7  m  NN. 


7tf      L.  vix  Wnvm.   Der  Scndttdn  dn  Oberau  K«iipa»  \KbM) 


stein  wurde  10,40  m  unter  der  unteren  Grenze  dee  Grypbiteukalks 
angetroffen. 

Einen  !iö!ieri  ii  ^^ine^algehaIt  als  die  bisher  angeführten  im 
Rhftt  erbohrten  W'usser  besitzt  daa  Wasser  einer  artesischen  Quelle, 
die  auf  einer  Anhöhe  südöstlich  von  Metz  erbohrt  wurde. 
Der  Ansatzpunkt  lag  bei  -^'HyOAA  ra.  Eh  u-urden  durohsunkeo : 

Oekcrkalk  (Rrtnto8tat«n-K«lk)  iind  B<)t«-Tone    29.00  in 


Gryphitenkalk   44,44  .. 

Rotor  Ton   9,40  „ 

Schwarzer  Ton   '  4,S0  » 

SAndfltoin   ., 


Der  Sandstein  führte  Wa»,ser  zu  (zwiKchen  13,70  und  14,05  m 
unter  dem  Gryphitenkalk),  das  im  Bohrloch  bis  su  +203,14  m 
anstieg. 

Eine  von  mir  ausgeführte  Analyse  ergab  für  1  Liter  Wasser : 


KohleoMllTM  Eiflenoxjrdul   0.0115  gr 

KohletuMuran  Knlk  .   0,0368  „ 

KohkoMuro  Magoosi«   0,0747 

KohlMMuns  HstRHi    0,2426 

Sdiwefekauiw  Katrou  -   1.7731  „ 

Chlorkalhim   0.0164  ., 

Clilornatrinfn   0.1922  .. 

Ualö«lkhon  Hückrtaiid   O.OOlü  .. 

KiMotMuiw  Natron   0.0120 

KohlenaatuM  Anunonink'   0.0066 


8.3587  gr 


I.  Vlm  Bntatehung  v(in  koliliMmaurein  Ammoniak  in  Tiefenwäawm  %'ergl. 
Dr.  Ki.in.  Beitrag  zur  Frsjti^  der  RnlNtvItiing  v<»n  Animoiiiak  in  und  niunpaii 

lialtigeu  Tiefenwtui«ern.  —  MitU>il.  d.  Kg\.  rrüfiuigtuuixtalt  tiir  \S  >uM<«rv«>r8urgun(; 
und  Abw&MerbewitiKiinK,  Heft  12.  Berlin  1900,  225—226.  (Der  EiMokieR  der 
Schichten  wird  durch  KohienHÄun»  oxydiert  iinti^r  Aiwwheidunjr  vor»  S<'liucfol- 
w->iM»<(trT4tofr,  <it<r  MeiniTwitü  die  im  Waeser  vorhandenen  Nitrate  und  Nitrite  redusieit 
nach  dün  Ul«icliung«ii  - 

Ke  8,-{-2CO,-l-2HjO^H,S-)-S-+-Fe(H(X),)  2 

N,0,+8H^=2NH,44iS+5H,O. 
Das  auf  dieae  Woiae  entatandene  Ammoniak,  da«  aich  mit  Kohlonaaure  au 
k<>lik>tisHiirem  Ammoniak  vorbindet,  hält  Klüt  in  aanitttrer  Beiiehung  fOr  iin- 
scliädlich.) 

\'er;:l.  femer :  TKcqianrNK.  De  la  pr^eenoe  da  rammoniaque  dana  Tean 
dee  puita  tubuiairea.  —  Bull.  Soc.  beige  de  gtol.,  dliydrol.  et  de  paUont.,  1904, 
t.  18.  p.  209—214. 
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Der  wesentlichste  Bestandteil  ist,  wie  im  Diesdorfer  Wasser, 
flchwefelsaiiiies  Natron  (Glaubersalz) ;  in  sweiter  Linie  sind  kohlen» 
*  <;ntires  Natron,  Chlomatrium  und  kohlensaures  Kisenoxvdul  von 
Bedeutung.  Das  Vorkommen  des  letzteren  verhindert,  das  Wasser 
va  den  reinen  GlanberaalzwaMeni  zu  stellen  und  vwweist  es  in  die 
Gruppe  der  alkaUnisch-salinisehen  Eisenquellen. 

Eine  Bohrung,  welche  auf  d^  H5he  bei  Les  Bordes 
angesetzt  worden  war,  durohsank  unter  einer  Lehmdecke  4,50  m 
Betft-Tone,  trat  bei  -<h202,46  m  NN  in  Gryphitenkalk  und  wurde 
in  diesem  bei  4-2^>30  m  aufgegeben.  Es  wurde  wenig,  aber 
brauchbares  THnkwaseer  aufgeschlossen.  Eine  von  Herrn  Apo- 
theker Drews  ausg^äbrte  Analyse  ergab  für  1  Liter  Wasser 


IWk   0,1M0 

MagjfMUA   0.0331 

Aininoniak   0 

{•Jilor    0.OI-24 

Schwefelaäure  ,   0,1248 

8alpi>tor8Ü(iro    0 

Salpetrige  Säure   0 

Rfiekstend  hei  110*  gwirookiwt   0.6720 


Unter  Zugrundelegung  der  Befunde  im  Bohrloch  auf  der 
Höhe  südÖHtlicii  von  Metz  (S.  76)  hätte  Wasser  des  Rhäts'  in  der 
Höhe  von  -4-143,37  m  NN  oder  in  einer  Tiefe  von  76,50  m  an- 
gefahren werden  können.  Mit  Rücksiclit  auf  das  Ergebnis  der 
gleich  7Ai  besprechenden  Bohrung  auf  der  benachbarten,  ost- 
nordöstlich gelügenen  Hölie  ist  es  nicht  als  ausgeschlossen  7.u  er- 
achten, daß  das  Wasser  zu  Trinkzweckeu  brauchbar  gewesen  wäre. 

Soll,  H.,  Ulwr  d'w  Entutehutig  vou  AniniODiak  in  eisen*  und  Mangan- 
itftltigen  TiefenwiaM».  —  ZeHaehrift  f.  sngnr.  Chmie,  23,  S.  ISOO— >1S0S. 
Rafcvst:  Chem.  OBntnlUatt.  1010,  II,  000; 

Hvo.  Dr.  J.)  Di»  B«doutaiig  dw  AmmoniakgelMHM  bei  dmr  chemischen 
Bettrteilimg  unsorer  Trink wilaaer.  —  Dm  Wotm^r.  1911.  888. 

FoTH,  .Till  ,  (  lii'niisrli«'  Aiialytte  der  Triiikwässer  l'nßarns.  —  Ptihlikation 
der  ungariMchen  guol.  LandeaaiiMtalt,  Budapest.  lUll.  Mit  1  Karte.  —  AnunoiUak- 
gehalt  auf  8.  7. 

1.  Die  Greii/e  duH  Crypliitunkalkt)  gegen  diu  Koten  Tone  liegt  voraiumichtlich 
bei  +188,08. 


7B      tt.  VA«  WuTBXB.   JDer  Sandstein  das  Ober«ik  Konpen  (ftbiU) 

Das  auf  dieser  Anhöhe  angesetzte  Bohrloc  h  durchsank  : 


Lehm    3,00  m 

Betar>Ton    14,21  „ 

Orj-phitenknlk    44,05 

Roter  Ton   12.55  .. 

Schwarze  Tone  uiui  Soiiduteino    14.00  ., 

.    zuüürnnien   87.81  in 

Die  Temperatur  des  Wassers  betrug  nach  58-stündigem 
Pumpen  10*^  C.  £ine  von  Herrn  Apotheker  Dbews  ausgeführte 
Analyae  ergrab  : 

Kalk   0.1280 

Maenosia   0,0794 

Chlor   O,0S84 

SchmfalaHure   0,1476 


Ammoniak,  Salpetersäure  und  salpetrige  S&ure  fehlen. 

Ans  Bhätischem  Sandstein  ent-atammt  wahrscheinlich  das 
Wasser,  das  die  Brauerei  Lauvallidrea,  ostlich  von 
Metz  an  der  StraBe  nach  Bolchen,  durch  eine  Bohrung  aufge« 
schlössen  hat.  Sowät  sich  dies  nach  dem  Meßtischblatt  Mets 
feststellen  l&fit,  ist  das  Bohrloch  nngef&hr  im  Gryphitenkalk  in 
der  Höhe  von  +190m  NN  angesetzt.  Rote  Tone  sollen  bei  etwa 
20  m  Tiefe  angetroffen  worden  sein,  die  ganze  Tiefe  sdl  60 — ^70  m 
betragen.  Zuverlissige  Angaben  liegen  nach  einer  Mitteilung  der 
Verwaltung  der  Brauerei  nicht  vor.  Die  Bohrung  ging  also  unter 
^e  untere  Grenze  des  Gryphitenkalks  wesentlich  tiefer  heruntcar, 
als  die  übrigen  bisher  genannten  Bohrungen.  Ob  das  Wasser  erst 
in  der  Tiefe  von  60 — 70  m  ang^ahren  wurde,  oder  ob  es  schon 
früher  vorgefunden  worden  war,  ist  nicht  bekannt,  auch  nicht  in 
welchen  Schichten  die  Bohrung  stehen  blieb. 

Ben  Gesamtgchalt  an  gelösten  Bestandtdlen,  bd  180^  G. 
getrocknet,  bestimmte  ich  zu  0,474  gr  im  liter.  Herr  Apotheker 
Dbbws  fand  0,4916  (bei  1 10**  getrocknet)  und  bestimmte  außerdem: 


Kalk   0,1S60 

Magnesia   0,0010 

Aniinnoiak  ......   — 

Clilor   0,0127 

SohwefeMiue   0,OS77 

Balpetaniara   0,0344 


Salpetrige  Siuiv 
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Ein  ganz  eigentümliches  Waaaer  lieferte  eine  Bohnu]^ 
in  der  Nähe  de»  Schlosses  Mercy.  Das  aufgeBoUcMsme 
Sohichtenprofil  'ist  folgendes : 

Lehm,  im  «nt«?ren  Teil  Bl&ttelenr.  und  ver- 
flchwemmte  Verotemeniiigen  »UB  Mittkrem 


und  Oberein  Liaa   H,5&  in 

Beta-Ton   32,45  „ 

Gfyphitenkalk  .   31,85  „ 

Boler  Ton  dem  RMU   8^60 

Schwarzer  Bchiefriger  Ton  dee  Bhit   13,35 

Steinmecgolkeuper   18.58  „ 


112,80  m 

Bföglicherweiw  ist  die  Mfichtigkeit  der  Beta*Tone  infolge 
ungenauer  Probeentnahme  tu  hoch,  die  des  Gryphitenkalks  zu 
niedrig  bestimmt.  Die  geringe  Mächtigkeit  der  unteren  Abteilung 
des  Rh&t,  das  Fehlen  von  Sandstein  in  derselben,  der  Umstand, 
daß  im  Steinmerg^keuper  nicht  die  oberen  tonigen  und  grünlichen, 
sondern  die  tieferen  violettgefftrbten  und  an  Dolomitlagen  reicheren 
Schichten  aufgeachlossen  worden  sind,  femer  das  Vorkommen 
von  Rutsohflfiehen  in  den  Tonen  lassen  darauf  schließen,  daß  eine 
Verwerfung  im  Bohrloch  durchsetet.  Ober  Tage  konnte  sie  Insher 
nicht  erkannt  werden. 

Dan  Wasser  zeigte  beim  I'robpschöpfen  eine  Temperatui"  von 
11,5'  C.  war  milchig  getrübt,  geruch-  und  geschnincklos  und 
reagierte  schwach  alkalisch.  Die  Waasermenge  betrug  ()(►  Liter 
in  der  Minute.  Nach  Herrn  Apotheker  Dr.  8kyhki-  hat  dm  Wasser 
,.für  ein  Trinkuasser  eine  vi  llig  anormale  Beschaffenheit.  Kalk 
mid  Magnesia  sind  fast  gar  nicht  vorhanden.  Der  hohe  AbfUimpf- 
rückstand  besteht  fast  gänzlieh  aus  Alkalimetallen,  die  /u  < mcni 
großen  Teil  an  Schwefelsäure  gebunden  tünd."  Im  Euizeluen 
bestimmte  Herr  Dr.  Seybel  : 

Alxiampfrücketand  bei  110"    0.{)im  gr  im  Liter 

Kalkerdo   0.OÜ8Ü  „  .. 

Btttetetde   0,0052  .. 

Ammoiiiek   — 

OMor   0.0306  „  „ 


60      L,  fäM  WiftviM   t>«r  Saudttrin  «Im  Oberau  Kettle  (Itbit) 


Berechnet  man  alle  Schwefelsäure  an  Natrium  gebunden,  so 
erhält  man  in  einem  Liter  Wasser  ein  Gehalt  von  0,277  gr  wasser- 
freiem schwefelsaurem  Natron  oder  von  0,028  gr  Ghuibersalz 
(Na,8O4-f-10H,O).  Da  der  Gehalt  an  Chlomatrium  nur  gering 
sein  kann,  so  müsaen  wohl  kohlensaure  Alkalien  eine  wesentliche 
RoUe  in  der  ZusammeiiBetzung  des  Wassers  spielen. 

Die  Trübung  des  Wassers  hat  sich  durch  längeres  Abpumpen 
verloren,  es  bildet  sich  aber  bei  längerem  Stehen  ein  geringer 
rost  iszer  Niederschlag.  In  einer  mir  am  26.  Marx  1010  zugeschickten 
Probe  bestimmte  ich  den  Gesamtgehalt  an  gelösten  Bestandteilen 
nach  dem  Trocknen  bei  ISO""  C.  zu  1,058  gr  im  Liter.  Kalk  und 
Magnesia  gaben  geringfügige  Reaktionen.  Den  Rückstand  löste 
ich  in  wenig  Wasser;  die  Lösung  zeigte  stark  alkalische  Reaktion 
und  der  Rückstand,  der  bei  nochmaligem  Eindampfen  erzielt  wurde, 
brauste  mit  verdünnter  Salzsäure  stark  auf.  £s  ist  also  neben 
schwefelsaurem  Natnm  zweifellos  kohlensaures  Natron  vorhanden. 

Eine  spätere  Analyse  des  Herrn  Apothekers  Dbswb  ergab : 


Kalk   Spann 

MagnMu»   SjMiron 

Clilor   0.04«  1 

8<hwof.>l«äim'   0,1610 

SalpeUTttfUirc   Spuren 

Geiamträclaitond  (bei  110°  C.)   1,0360 


60  ccm  Wasser  verbrauchen  2,5  ccm  }  Säure. 

Naeli  Anixnhen  «les  Bohrmeisters  soll  für  den  Wasserzufluß 
nur  die  iStrecke  zwischen  10«  und  110  m  in  Betracht  kommen. 
Daniaeh  würde  das  Wa*i.sir  uus  dem  Steinmergelkeuper  stammen. 
Dagegen  spricht  der  sehr  geringe  (Ichalt  des  Wassers  an  Kalk  und 
Magnesia.  Es  ist  zu  vcruiuteri,  dati  da«  Wasser  liinter  den  Rohren 
aus  dem  Oberen  Keuper  zufließt  und  <lali  die  vorliandene  Trübung 
durch  mitgerissene  Mergelteilehen  verursacht  ist.  Für  diese  Auf- 
fassung spricht  die  Natur  der  Salze,  welche  dieselben  sind,  wie  in 
der  Bohrung  auf  der  Höhe  südöstlich  von  .Metz  (Analyse  auf  S.  76). 

Ein  bis  zu  einem  {^wissen  Grad  befriedigendes  Ergebnis 
lieferte  eine  Bohrung  in  Ars«Laquenexy.  Nach  Blatt 
Vemy  der  Karte  1  :  2.^000  zu  urteilen,  liegl^  die  U&ngebank  bei 
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mgotSbt  230  m.  Es  wufde  zuoberst  1  m  Lehm,  darunter  blaue 
Mergel  mit  Kalksteinen  bis  46  m  Tiefe  erbohrt*.  In  dieser  Tiefe 
beginnen  graubraune  Tone>  die  bis  56  m  anhalten»  dann  rötlicher 
Ton  bis  sn  57  m.  Bezeiohnen,  wie  zu  vermuten  ist,  die  graubraunen 
Tone  bei  46  m  den  Beginn  des  Rhät,  so  liegt  die  Grenze  des  laas 
zu  diesem  bei  +186  m  NN.  Auf  die  Roten  Tone  kommen,  falls 
die  Angaben  richtig  sind,  Ilm.  Von  57  m  bis  68,50  m  wird  „blauer 
mergeliger  Stein,  wasserführende  Schicht"  angegeben.  Wahr- 
aeheinlich  handelt  es  sich  um  schwarze  Tone  in  Wechsellagerung 
mit  Sandstein.  Darunter  folgt  bis  75  m  „blauer  Ton  undurch« 
titttg".  Die  wasserführende  Schicht  liegt  11  bis  22,50  m  unter  der 
Grenze  des  Lias  gegen  das  Rhät. 

Den  Gesamtgelialt  an  geln-^ten  BeHtnndteilen  l)e<liininte  ich 
an  einer  mir  durch  Herrn  Bürgerniei.ster  RoSSKNMAY  am  19.  Xox . 
1908  zugeMchiekt-en  VVasserprobe  zu  1,125  gr  im  Liter.  Die  Reak- 
tionen auf  Chlor  und  Schwefelsäure  sind  stark.  Der  Rückstand 
bräunt  *tich  beini  Glühen  und  löst  sich  in  verdiiruitt  r  Salzisäure 
nur  zum  ijeringen  'l'eiL  K^  ist  jt;deiifalls  viel  Gips  vorhanden.  Die 
Lösung  gibt  starke  Reaktion  auf  Magnesia. 

Geringer  ist  der  Salzgehalt  einer  in  L  a  q  u  e  n  e  x  y  ©r* 
bohrten  Quelle.  Da.s  Bohrloch  hat  bis  zur  Tiefe  von  40  ni  Gryphiten- 
kaik  durchsunken  und  ist  alsdann  in  die  Roten  Tone  de.s  Rhät 
eingedrungen.  Die  Grenze  beider  Abteilungen  liegt  liei  + 1 99  m  NN. 
Die  Roten  Tone  messen  9,50  m.  Unter  den.selben  wurde  die  Boh- 
rang  noch  um  21  m  fortgesetzt,  also  bis  zu  80  m  Qesamttiefe. 

Den  Gehalt  an  gelosten  Bestandteilen  bestimmte  ich  zu 
0,926  gr  im  Liter.  Der  Rückstand  bräunte  sich  beim  Glühen  sehr 
flehwach  und  war  reich  an  Karbonaten,  hauptsächlich  von  Kalk, 
weniger  von  Magnesia.  Das  Wasser  gab  eine  starke  Reaktion  auf 
Chlor,  eine  weniger  starke  auf  Schwefelsäure.  Herr  Professor 
Dr.  EicBEL  in  Ban-St.  Martin  bei  Metz  bestimmte,  nach  einer 


I.  Das  Profil  wurda  mir  dureh  Herrn  M»lioratioiui-B«uimpekt>or  RoKterunjeis- 

it  1  Ti.i  n  iit  V  KiCRTHOFBM  in  Met?.  ülM>rmitt»Mt.  tlfin  ic-h  mich  \vfit»<n'n  .AiiuuIk'i» 
iiU-rd  i  -<  I  iohmng  iKiwie  iilwr  die  Bohrungen  in  Laquen<^xy  un<i  Villera-I^aqiienexy 

Verdank.'. 
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^      L.  vAM  Wiar«£«>   D«r  8«iidatein  dai  Obefen  Keapera  (fthlU) 


Analyse  vom  .">.  Oktober  1905,  <li  n  ( lehalt  an  Chlor  zu  0.0765  e^r 
im  Liter.  Ammoniak  und  salprliii:«'  Saure  fehUii,  organische 
Stolfe  und  SaliK  tersäure  »iud  iii  geringer  Menge  vorhanden. 

In  Villers-Laquenexy  wurde  Gryphitenkalk  mit 
38,5  m  und  Roter  Ton  mit  {».5  m  durchbohrt.  Die  Grenze  liegt 
bei  -+-205  m  NN.  Die  Tutersuchung  der  Sehlammproben  unter- 
halb der  Roten  Tone  ließ  .schwarze  Schiefertone,  Saud  und  Sand- 
stein mit  auffallend  viel  Strhwefelkies  erkennen.  Das  Bohrloch 
drang  13  m  in  diese  Schichten  ein  und  erreichte  damit  eine  Gesamt- 
tiefe von  61  m. 

Die  Wassersäule  im  Bnumen  mißt  47  m ;  bei  einem  Pump- 
versuch im  März  1905  wurde  der  Wasseni|Hegel  bei  einer  Förderung 
von  100  L.  in  der  Minute  um  2,50  m  gesenkt. 

Gegenüber  Laquenexy  zeigt  Villers-Laquenexy  eine  weitere 
Verringerung  des  Salzgehaltes.  Ich  bestimmte  ihn  zu  0,744  gr 
im  Liter.  Der  Rückstand  beim  Eindampfen  war  schwach  gelblich, 
br&unte  sich  ziemlich  stark  beim  Glühen  und  brannte  sich  dann 
weiß.  Das  Wasser  setzte  einen  hellgelben  flockigen  Niederschlag 
von  Eisenhydroxyd  ab,  reagierte  auf  Schwefelsäure  ebenso  stark 
wie  das  von  Laquenexy,  auf  Chlor  aber  etwas  schwächer.  Eine 
Untersuchung  durch  Herrn  Dr.  Eichel  (5.  Okt.  1905)  cx^ab: 

Ammuiiittk   Spur 

Sul[H;trigo  Säure  vorhanden 

Siilp0ten«iure   gruüere  Mengen 

Organisehe  Stoffe   demliohe  Meogen 

Chlor   0^071  gr  im  Liter. 

Wejzen  de*<  (Jcluiltes  an  salpetriger  Säure  wurde  das  Wns-^er 
von  ik'ini  ]>r.  iiEL  beanstandet.  Die  zur  Untersuchuuii  be- 
nutzte Probe  wurde  naeh  voraufgegangenem,  ein^tüiKÜgem 
T*uin}){'n  <i  -Monate  nach  dem  Einbau  der  Pumpe  entnommen.  Ich 
iiaite  e-<  auf  (Irund  einer  Ortsbesichtimmg  für  wahrscheinlich, 
daß  dem  W  asser  an  der  Außenwand  der  Rohrvcrkleidung  Ver- 
unreinigungen zufließen. 

Vergleicht  man  den  Gesamtgehalt  an  gelösten  Bestandteilen 
der  drei  zuletzt  genannten  Bohrungen  mit  ihrer  Lage  gegen iilx  r 
dem  Auiigehenden  des  Rhät,  so  ergibt  sich  die  bemerkenswerte 
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Tatflache,  daß  der  Salsg^halt  mit  der  Zunahme  der  Entfernung 
vom  Au^ehenden  steigt.  Es  enthält : 

G«l<'«to  Stoffe        Butforiiiing  vou 
In  1  Lit«r  Ausgabpudeo 
Wuser  ile«  Kbil 

das  Wn-i-^T  voll  ^'iIlors-Laquetlexy   0.744  gr  1,6  km 

<lft8  W  aKHor  von  Lai[uea»xy  ............    O^Ü'iCt  „  2,3  „ 

da«  Waaser  von  Ara>Laquen«xy    1,126  ..  4,8 

L'nerwartet  hohen  Salzgehalt  zeigte  das  Walser  eines  Bolir- 

lo<h»><  ;un  Ostratid  des  Ho.spiUü Waldes,  südlich  von  Cbesuy. 
Es  wurden  (luiclibohrt ; 

Btaiiur  Ton  ^  *.   4,50  m 

ICAflcst^^io  ,*,,■.♦..,.•..*••■•.■«.•.•.•..•>.  0,40 

Bkner  härtet  Ton   0,80  „ 

Ksllottein   0.20  „ 

Dlsncr  hartor  Ton  mit  EiulageniOgeu  von 

Kalkstoiii   1,00  ,. 

*Ab««!hMlnd  blatwr.  harter  Ton  mit  Hehr 

harten  Kalksteinaehiehten   9,75 

••Knlkstoinsrliiclitoti    von    20 — 40   cm  und 

{jrauor  Ton  in  S<'lii<liton  von   l.i— 2.1  t-in  3,10 
KulkättiinticlücliWn  von  30 — 50  cm  und  gi-an«!i- 

Ton  in  Lagen  von  16 — 90  em   S,0O  ., 

Knll:stl•in^'(■||^(■hten  von  '25 — 4S  cm  und  grüner 

Ton  iti  L  iet'ii  \im  '.Ut — .")(»  «-ni    5,10  „ 

Blunor    Morgol    mit    Kalktituiuijäiikua  v(»i> 

20—40  cm   10,00  „ 

Blauer  Marssol  ,   S.00 

„    mit  Kalkütoinbänkeii  von  20  bis 

45  cm   .".HO  „ 

liotev  Jou   10,00  „ 

Blauer  Ton   4,00 

„Hartgmtttin''i   1.00  ,. 

Grauer  Saudateiii   1,00  „ 


Busaiumeu   M,00  m 

Ks  ist  zweifellos,  tlali  man  die  Schichten  über  den  Roten 
Tomii  einsehlieülich  der  mit  **  bezeichneten  zum  (»ryphitenkalk 
larcehin  ii  hat,  dem  darnach  eine  Miiehtigkeit  von  33  m  zukäme. 
Wollte  man  die  tlarüber  liegenden  Schichten  wegen  der  Angabc 


I.  Drt-s  als  solflM'H  ho/riflinftr  (icstcin  i^t  lun'li  der  tnir  voi-li>'ir«'ii<l«'n  rnibe 
•^•'rvpliil.-nkrtlk  mil  Hti  vi  I:miu'I1i  ii.  OIk-huIh  Nnflilull  in  tlu'-s*>  Ti<'l<' .kI.'i- «iif  andero 
U'tJiat!  üi  da«  l'ioljfkistclion  gelangt         mag  luicntschiodun  hloibwn. 
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von  harten  Kalksteinschichlen  gleichfalls  noch  7m  dieser  Ab- 
teilung rechnen,  so  würde  dieser  auf  42,75  m  anschwellen,  sogar 
auf  45.15  m.  falls  man  die  Kalkhiinkc  bis  zum  Liegenden  der 
Blauen  Tone  ebenfalls  dazu  /.älilt.  Zieht  man  aber  die  Schichten  * 
wc^'cn  des  Vorwalten  des  Tones  zum  Lias  so  koiniten  die  höher 
liegenden  Kalkbänkc  den  Nap^elknlkbänkcn  dieser  Abteilung  eiit- 
spreclien.  Ich  halte  das  Profil  für  die  Grenze  von  Lias  a  zu  ß  nicht 
für  zuverlässig. 

Die  untere  (iren/.e  des  Oryphitenkalks  liegt  bei  +  1(5U,'I."  m. 
Eine  von  Herrn  Apotheker  JÜAEWS, ausgeführte  Analyse  ergab  für 
1  Liter  Wastter : 

Kalk   0.4240  gr 

Magnesia   (},'2[)')3  „ 

Chlor   «,1770  „ 

Sohwefelsäuce   1,6426  .. 

Salpetersäure   gerinp»»  >fetiir<?ti 

Salpetrige  Säuru   ziotni.  grolie  Meng. 

AbdampfraokHtand   13,4200  gr 

AmmoiÜAk   fehlt 

KnliiunpormnngaiMtverbrni  "I    0,0359  ., 

Die  Reaktion  des  Wassers  ist  schwach  alkalisch.  Tenipnatur 

fi,  1770  gr  Chlor  entsprechen  10,17  gr  Kochsais,  da*(  den 
Hauptbestandteil  des  Wassers  aufmacht.  0,424  gr  Kalk  würden 
0,605  gr  und  0,2»53  gr  Magnesia  0,972  gr  Schwefelsäure,  zusammen 
1,577  gr  Schwefelsäure  binden,  et  was  weniger  als  die  Analyse  nach« 
gewiesen  hat.  Da  es  aber  wahrscheinlich  ist,  daß  wenigstens  ein 
Teil  des  Kalkes  und  wohl  auch  der  Ifagnesia  als  Karbonat  vor^ 
handen  ist,  so  muß  wohl  ein  Teil  der  Schwefelsäure  an  Natrium 
eur  Bildung  von  Glaubersalz  gebunden  sein.  Am  nächsten  steht 
das  Wasser  anscheinend  dem  der  natärliclwn  Quelle  bei  Berg 
(vergl.  S.  66),  dessen  SaJzmenge  aber  noch  höher  ist,  nämlich 
18,630  gr  im  Liter  beträgt.  Eine  Erklärung  der  besonders  starken 
Anreicherung  des  Kochsalzes  in  diesen  beiden  Bohrlöchern  vermag 
ich  vorläufig  nicht  zu  finden.  Ahnlich  überragt  der  Salzgehalt  des 
Mineralwassers  von  Mondorf  den  der  übrigen  im  Buntsandstein 
erbohrten  Mineralwasser,  ohne  daß  hierfür  ein  Grund  erkennbar 
wäre. 
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Ein  unbefriedigendes  Ergebnis  lieferte  auch  die  letzte  aus 
Deutach-Lothringen  zu  erwähnende  Bohrung,  weiche,  bei  V  e  r  n  y 
aogeaetet  worden  war.  Es  wurden  durchsunken : 

Diluvium  (oben  gelber  Lolim,  unten  Kie«  bestehend  ans  linirh- 
stüekeu  des  Mittleren  Lia«  u«w.,  liesonders  viel  Biättolerz. 
A.  coHtatua,  Bclemuiten,  Peoteu  {koc^uivalvis  usw.   Im  Kies 


brouchbitrM  TrinikirttMer)    5»90  m 

liet«  Tone    10;flO  m 

Grvph)t«<nkalk  (Diesdorfer  Schichten),  waeaerführend.  aber  iü«ht 

naciiliAltig   « .  24,00  m 

Roter  Ton   10;00  m 

Rhai^iBGhe  Tod«  und  Sandeteine  (0,20  bw  3,00  m  atarke  Stein- 

Hchirhtrn  WBohaellBgBnid  mit  0,20  hm  3,5  m  Btwrken  Ton- 

schichten   18.50  m 

Steinmorgolkeuper   4ä,50  m 

Bote  Meigel  (mit  Oi|»)   1(1,50  m 

Fbittendolomit  


Die  gering«!  Mengen  in  Keuper  aufgeechlossenen  Wassers 
waren  salaüg. 

Die  Mächtigkeit  des  Gryphitenkalks  ist  noch  wesentlich 
geringer  als  bei  Meroy. 

Durch  die  seit  Januar  1903  im  benachbarten  Meurthe-  und 
Moflet-Departoment  auf  Kohle  ausgeführten  Bohrun^n  wurden  im 
Rhät  nur  wenige  Quellen  aufgeschlossen ;  im  Bohrloch  von 
Dombasle  ging  das  »Spülwasser  sogar  im  Rhät  (Infraltas)  Terloren. 
Das  Bohrloch  von  Atton  lieferte  im  Oberen  Keuper  eine  Quelle 
von  30  Liter  in  der  Minute  und  dasjenige  von  Moulin-de-Mons  ron 
115  Idter  in  der  Minute. 


Zur  Prüfung  des  Charakters  des  Wassers  gebe  ich  nach- 
stehend eine  Übersicht  der  wichtigeren  Bestandteile. 

Welche  von  diesen  Quellen  sind  als  Trinkwasser,  welche  als 
Mineralwasser  aufzufassen  1  Nach  den  geltenden  Grundsätzen 
soll  in  ersteren  der  Gesamtgehalt  an  gelösten  Bestandteilen  0,fi  gr 
im  Liter  nicht  überschreitwi.  Dieser  Forderung,  die  in  Lothringen 
in  den  meisten  Fällen  nicht  erfüllt  werden  kann,  entsprechen  die 
Quellen  2»  3,  4,  der  Brtumen  6  und  von  Bohrungen  nur  17.  Sehr 
Qshe  stehen  die  Quelle  6  und  die  Bohrung  11.  Zwischen  diesen 
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mit  0,5234  und  U,621ü  gr  bis  zu  einem  Gehalt  von  1  gr  im  Liter 
stehen  die  Bohrungen  18,  20  und  21.  Mit  ihnen  sind  wir  bereits 
vor  die  Frage  gestellt,  ob  sie  noch  als  Trinkwasser  oder  als  Mineral- 
wasser aulzofassen  sind. 

Nach  dem  Deutschen  Bftderbnch  XXXVII)  versteht  man 
unter  Mineralwasser  „vom  chemischen  Standpunkt  aus  im  all- 
gemeinen solche  Quellenwäaser,  welche  sich  durch  einen  hohen 
Gehalt  an  gelösten  Stoffen  ausKCichnen  oder  gewisse  seltener  vor- 
kommende Stoffe  enthalten,  oder  deren  Temperatur  höher  U^t  als 
die  mittlere  Temperatur  ihrer  Umgebung/'  Nach  Jacquot  und 
WiLLU*  schwankt  die  Menge  der  gelösten  Bestandteile  in  den 
IßneralwaBsem  in  weiten  Grenzen.  In  dnigen  Sehwefelwassem 
sinkt  sie  auf  0,17  gr  im  Liter,  in  andern,  welche  mit  Salzlag^  in 
Verbindung  treten,  steigt  sie  auf  3dO  gr.  Sie  kommen  zu  dem 
SchlttO,  daß  zwischen  gewöhnlichem  Wasser  und  Mineralwasser 
keine  andere  Grenzlinie  bestehe  als  diejenige,  welche  sich  aus  dem 
therapeutischen  Gebrauch  ei^cbe.  Deshalb  bezeichne  man  die 
Mineralwasser  vielfach  auch  als  medizinische  Wasser. 

Im  Deutschen  Hiidoihueh  (S.  LXV)  werden,  nach  Hintz 
und  GrCxuut,  die  .Mineraiwjiisser  nach  ilu'cn  Bestandteilen  ein- 
geteilt in  : 

AUcaKRche  Quellen: 

mit  weaeiitlicliom  Ctehalt  «n  Natriumhydrokarbooat  (NaHCO,). 

Er(%o  Quellen  : 

mit  weseatUchcm  (Joliftit  tut  CulciunihydrokAriionat  [Cn(HCOj),]. 

,.        ..  Mugn*^umk»rbonot  IM«(HCO,)J. 

MunAtiM-lM3  Quellen  im  engeren  Siiint>: 

mit  weseatUchem  Gchsit  an  Natriumehlorid  (X«C1). 

EnliniiriatiBQlio  Quellen: 

mit  wesentlichem  Oehalt  von  Cakiumehlorid  (CaCl,), 
„  ..    Ma^no8h1Inohlarld  (Mg  Gl,), 

neben  eolohem  von  Natriumchlorid. 

Salinimhe  Quelle 

mit  wesentlichem  Oehalt  an  Natriuin&ulfat  (Na,  SO«). 


1.  Lee  «ttux  mmiroleB  de  lo  Franoe,  Pkria,  8.  2  ii.  S. 


88      t>.  TA»  WwTMtt.   Der  Sftiiditeiii  des  OlMren  Revpen  (JttbSt) 


SuUstitohe  QuallB: 

mit  wamtidiem  Getudt  «o  ChlduiMiilfal  (Ca  S  O^}. 

Echte  Bitterquelbn: 

mit  weMtitUehom  Ochalt  an  Jf»gii««itiiii«ulf*t  (HgSOj. 

AlkAlisch  sind  die  QueUeii  7,  8»  10  (0,6371  gr  Na.  00,),  12. 
13,  15  <0,242«  gr  Na,  C  O,),  18,  10,  22  (schwach). 

Zu  den  müriatiHchen  Quellen  gehören  1,  7,  8,  0,  13,  14,  15, 
19?  22. 

In  beidiMi  Abteilungen  finden  wir  7,  8,  13,  15,  19  ?,  22. 
Diese  Quellen  sind  alkali^^cli-inm  i.iu-cfi. 

Den  "^alinist'hen  Quellen  siixl  zuzureclincn  :  10.  12  und  !.*>. 
wälin  iul  in  U,  18  und  22  schwetelsauresä  Natron  als  untergeord- 
neterer Bestandteil  hinzutritt. 

>fiiriatis(h-sulfatiseli  kann  man  xsolil  nur  da^^  Wa'<?*cr  iU-< 
Brunnens  1  mit  0,580  gr  schwefelsaurem  Kalk  bezeichnen ;  in 
den  übrigen  Quellen  tritt  dieser  mehr  zurüek. 

Echte  Bittersalzquellen  fehlen.  Man  kann  aber  wohl  nach 
den  auf  S.  62  mitgeteilten  Durehschnittaanalysen  einen  Gehalt 
nn  schwefelsaurer  Magnesia  da  vermuten,  wo  der  Gehalt  an  Mg  O 
0,04  gr  im  Liter  übersteigt. 

Die  übrigen  Wasser  können  als  Trinkwasser  angesprochen 
werden,  namlieh  2.  3,  4,  5,  Ü,  11.  16,  17,  20,  21,  doch  ist  bei  den 
beiden  letzteren  der  Gesamtgehalt  an  gelösten  Bestandteilen  sehr 
hoch.  Das  Wasser  der  Bohrung  19  muß  man  theoretisch  zu  den 
Mineral wa,s.*ern  stellen,  obgleich  es  praktisch  als  Trinkwasser  ver- 
wendet wird.  Das  gleit  he  gilt  für  das  Wasser  von  Arganey. 

Von  den  12  als  Mineralwasser  anzusprechenden  Wa.ssern  sind 
9  alkalisch  =  75  Proz.,  6  zugleich  muriatisch  =s  50  Proz.  iSalinisch 
sind  3  =  25  Proz.  Der  alkalische  Charakter  der  Wasser  ist  also 
vorwi^nd ;  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  steigt  in  Nr.  lO 
bis  0,6371  gr  im  Liter. 

Man  führt  gern  den  Ursprang  der  alkalischen  Waaser  auf 
vulkanische  Gesteine  zurück,  und  wo  Kohlensäure  hinzutritt,  ist 
diese  Annahme  besonders  berechtigt.  Bei  den  besprochenen  rh&« 
tischen  alkalischen  Waswm  ist  aber  die  Entstehung  unter  irgend- 
welcher vulkanischen  Mitwirkung  unbedingt  ausgeschlossen,  die 
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Minernlbe.stan(lt(  il(  können  wohl  nur,  wie  auf  S.  65  gesagt  ist, 
deu  rliätischen  Tonen  entnommen  sein.  Beachtet  man,  daß  die 
alten  Schielertone,  abgesehen  vom  Kalkgehalt^  vielfach  eine  gans 
ihnliche  ZiMammenaetzung  haben,  bo  kommt  man  zu  dem  Schluß, 
da0  auch  diese  Schiefer  alkalische  Wasser  zu  liefern  imstande  sind. 
Das  kommt  fär  die  Erklftrung  des  alkalischen  Charakters  von 
Wanon  des  alten  Gebirges  besondeis  dann  in  Betracht,  wenn 
Grund  zur  Annahme  vorli^,  daß  Mineralisierung  und  Sättigung 
mit  Kohlensäure  getrennte  Vorgänge  sind. 


Ich  bin  mir  darüber  klar,  daß  ich  im  Vorstehenden  nicht  nur 
keine  vollständige  Zusammenstellung  der  Rhätwasser  gegeben 
habe,  sondern  daß  auch  die  Angaben  über  ihr  physikalisches  und 
chemisches  Verhalten  unvollständige  sind.  Wenn  Ich  mich  trotzdem 
entschlossen  habe,  die  mir  bekannten  Tatsachen  zusammen« 
zustellen,  so  geschah  dies  hauptsächlich  deshalb,  weil  man  bei  dem 
stetig  zunehmenden  Bedarf  an  Wasser  auf  den  früher  kaum 
beachtet«!  Wasserhorizont  des  Rhätischen  Sandsteins  in  vielen 
Fällen,  leider  nicht  immer  mit  dem  gewünschten  Erfolg»  seine  Zu- 
flucht nehmen  mußte  und  in  Zukunft  wohl  auch  noch  nehmen 
wird.  Die  Punkte  dürfen  aber,  wie  gezeigt  wurde,  nicht  zu  weit 
ins  Uasplateau  hineinreichen.  Vielleicht  gibt  die  Zusammen- 
Stellung  auch  die  Anregung,  einige  der  Wasser  auf  ihre  thera- 
peutische Wirkung  oder  auf  ihre  Verwendbarkeit  zu  Tafelwsasern 
zu  prüfen. 


(liier  die  BUdoDfisweise  eiies  HaBdeldolomits 
der  Lettenkohle  am  Sttdrande  der  ArdenoeD. 

Von  L.  VAN  Werveke. 


Aus  der  Küstenfaciea  der  Lettenkohle  am  Südrando  der 
luxemburgischen  Ardennen,  des  Oslings,  habe  ich  in  den  Ertäu- 
tenmgen  zur  geologischen  (Übersichtskarte  der  südlichen  Hälfte 
des  Großhcrzogtuins  Luxemburg*  Mandeldolomite  erwähnt,  die  in 
ihrem  Aussehen  außerordentlich  bezeichnend  sind  und  bei  der 
geologischen  Aufnahme  wertvolle  Anhaltspunkte  lieferten.  Sie 
liegen,  nach  meiner  Auffassung,  die  allerdings  nicht  durch  Funde 
von  \'^erstemeningen  gestützt  ist',  im  oberen  Teil  der  Lettenkohle 
und  werden  von  bunten  Mergeln  mit  .Sandsteinen  und  Dolomiten 
unterlagert,  während  Sandstein,  braunrote  Mergel  und  ein  gleich- 
falls sehr  be/.c  i(  Imendes  Konglomerat  mit  reichlichem  dolomitischen 
Bindemittel  das  Hangende  bilden. 

Die  Manddn  zeigen  meist  rundliche,  weniger  oft  gestreckte 
Umrisse,  ihr  Durchmesser  schwankt  ziemlich  staric  und  betrfigt 
im  Durchschnitt  2 — 3  mm.  Das  umschließende  Gestein  ist  ein 
dichter  Dolomit,  welcher  der  Masse  nach  oft  sehr  zurücktritt.  Teils 
sind  die  Idandelräume  ganz  mit  gelblichen  DolomitkristaUen  an- 
g^üllt,  teils  überzieht  gelblicher  oder  wasserklarer  Dolomit  nur 
die  Wände. 

In  Bezug  auf  die  Ausfüllung  der  Mandeln  war  mir  stets 
klar,  daß  man  es  mit  echten  Sekretionen  zu  tun  habe.  Ebenso  war 


t.  Stinlll)>iiu  ISH7.  S.  30—41. 
2.  Ebenda  H.  41. 
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mir  zweifellos,  daü  die  Hohlräume  in  (1(  m  Gestein  nicht  uiaprüng- 
Üeh  bestanden  haben,  und  daß  die  SpkretionennuranStelle früherer 
Konkret ioiu  n  tit  tieten  sein  konnten.  In  diesem  Sinne  hal)e  ich  mich 
auf  den  Anstliigcn  (h-r  Soeiete  neologique  de  Belgique  in  das  Hand- 
gebiet (h  r  Trias  im  Hoihst  llJUö  ausgesprochen.  (Unentschieden 
blich,  uelclu's  Mineral  die  ursprüngliche  Konkretion  gebildet 
haben  könne. 

Anhaltspunkte  zur  Beantwortung  der  Frage  lieferte  mir  die 
Untersuchung  der  Kerne  einer  Tiefbohrung  (Nr.  1266),  welche 
die  Deutsche  Kidr>Igesell8chaft  (Berlin)  bei  Pechelbronn  aus- 
geführt  hat.  Die  Untersuchung  war  mir  durch  das  freundliche 
Kntgegcnkommen  der  Oesellscliaft  ermöglicht  worden.  Hierfür, 
für  die  Unterstützung  bei  der  Entnahme  der  Proben  und  für  ihre 
f^berla.ssung  an  die  Geologische  Landesanstalt  spreche  ich  der 
Gesellschaft,  insbesondere  dem  Herrn  CJeneraldirektor  Nokt.lBN- 
BUBO  in  Berlin  und  dem  Herrn  Direktor  Fbhrb  in  Pechelbronn, 
den  verbindlichsten  Dank  aus. 

Die  Bohrkeme  beginnen  in  der  Tiefe  von  687  m  im  Gryphiten« 
kalk  und  reichen  bis  1158  m,  wo  die  Bohrung  in  den  Zwischen* 
schichten  eingestellt  wurde.  Die  Lettenkohle  wurde  bei  915,9  m 
angefahren;  su  oberst  lagen: 

915.90 — 91 6.25B0,36m  hellgmuert  diehter Dolomit  mit  ngelmftßig  verteilten 

niiultMi  Anhydritoinschlüsscn  (.Anhydrittnandeln). 
0iC^2ö— 9l6,3ö=0. 10  tn  vorwaehsen  mit  den)  vortgon  :    prauor,  dichter 

Dülonut  mit  zalüreichen  feineu  Anhydritkönicben.  die 

«ich  tmt  der  Oberflfiche  d«a  Kerum  eb  walGe  PünktdieQ 

betHerkbar  machcit. 
flI0,3.')  —916.45=0.10  m,  dirfit<  r  uiui  krimiger  Dolomit  mit  Anhydritkiidll.'n. 
910,45 — ölü,5ü=U,lü   III,   duukflgrüuer,   achiofrigor   Duloiuitinergel  mit 

foinen  AnhydHtknötoben. 
916.66— 916,953s0,40  m  dichter  hrfttinlicher  Dolomit. 

Die  Beteiligung  von  Anhydrit  ;in  den  obersten  Sehichten  der 
Lettenkohle  ist  in  f^othringen  durch  eine  Bohrung  in  Dieuze' 
naehgeu  iesi  II  worden.  Zu  oberst  fand  sic  h  0.30  m  dolomitischer 
Anhydrit,  darunter  folgt  0,70  m  Dolomit  nul  Schalenresten,  ße- 

I.  TAy  VfwKWEKM,  Profit  der  Triae  au«  einer  TSefbohnmg  in  J>ieiUBe.  — 
Mitten.  Orol.  LandeniimtnU  ElH.-L«fthT.  Dd.  VI,  I90H.  391— 3A8. 
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achtenswert  ist,  daß  in  demselben  Bohrloch  sich  eine  Anhydrit- 
emlagening  auch  im  obefsten  Teil  der  Dolomitischen  Schichten 
Das  Vorkommen  von  Anhydrit  kann  also  nicht  g^n  die 
Zugehörigkeit  der  Mandeldolomite  vom  Bande  der  Ardennen  zur 
Lettenkohle  sprechen. 

Auch  in  Württemberg  sind  die  Äquivalente  des  Grenz- 
dolomits  vielfach  sehr  gipsreich  entwickelt,  und  Myophoria  Gold- 
fmi  kommt  zahlreich  als  Gipssteinkem  vor.  Engel'  glaubt, 
daß  es  sich  um  Umsetzung  ehemaliger  Dolomite  durch  gipshaltige 
Siekerwässer  aus  den  Gipsen  des  Mittleren  Keupers  handle.  Mir 
ut  es  wahrscheinlicher,  daß  das  Gestein  ursprünglich  aus  Anhydrit 
bestand.  Die  Bedingungen  für  die  Bildung  von  Anhydrit  und  von 
Dolomit  liegen  nicht  weit  auneinander. 

Von  Bedeutung  ist  es  nun,  daß  der  Annj^drit  im  Grenz- 
dolomit des  Bohrloches  liöti  sich  in  derjenigen  Form  findet,  in 
welcher  die  Dolomitsekretioiieii  in  dem  erwähnten  Gestein  der 
Lettenkohle  am  Rande  der  Ardennen  auftreten,  nämlieli  in  der 
Form  von  Muudeln.  Daß  diese  nur  sekundärer  Hntstelmng  sein 
krumcii,  liabe  ich  schon  gesagt.  Die  Aimalime  liegt  nun  am 
navh-ten.  daß  der  Dolomit  der  Hauptmasse  des  (ie.sleins  ur- 
sprünglich Anhydritknoten  umseliloli  —  sie  können  sich  wohl 
nur  in  dem  nocli  nicht  verfestii;ten  Dolomitsehlamn\  gebildet 
haben  — ,  daß  diese,  nachdem  die  Schichten  der  l  "niw  andluiig 
durcli  che  Tagewasser  zu^iinglich  ge\\(»rd(>n  waren,  ausgelaugt 
wurden,  und  in  den  dadureli  u(;schatienen  Uohlräumm  Neu- 
bildung von  Mineralien  stattfand. 

Dieselbe  nrs])rünü;liche  Bildung  sind  die  .\nhydritknoten- 
!*teine  und  Anhydritknotensehieter  des  Thüringischen  Zeclisteins, 
das  Urgestein  des  über  Tage  als  blasiger  Stinkschiefer  bekannten 
(Jesteines.  über  die  Bildung  der  Anhydritknoten  sagt  VV.  Frantzen, 
dem  wir  die  erste  Beschreibung  dieser  Gesteine  \  erdanken  :  ,,iSie 
können  sich  nicht  am  Meeresgrunde  gebildet  haben,  da  sich  sonst 
Beimischungen  des  dort  lagernden  Schlammes  darin  vorfinden 
nniBten  :  sie  sind  offenbar  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Graupeln 

1.  Ekobl  Tb.  u.  ScbUtzk,  E.,  Geognostischer  Wegweiser  duroh  Württem- 
bo]^  Stuttgart  1908.  S.  141. 
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bei  einem  Haurl weiter  in  tier  Luft,  freiscliwchcml  im  Meerwütiber 
entstanden  nnd  daraus  laiitrsam  zu  Boden  gefallen*". 

Nicht  nur  erklart  der  Dolomit  mit  Aiiliyclrit knoten  dei- 
Bohrung  12(K>dio  Dolomit  niandelsteine  am  Sudrande  der  Ardennen, 
sondern  er  rcehtfert i«it  auch,  wenigsten^  bis  zu  oiiiom  <^ewissf»n 
Grade,  die  Zurecimung  dieser  Geätcinc  zum  oberüteu  Teil  der 
Lettenkolile. 

1.  Der  Zechstein  in  «einor  iirHpriinglic-lten  Zimammenaetsung  und  der  Untere 
Bimtaandfltem  Jn  den  Bohrlöchern  bei  Kniserroda.  —  Jahrb.  k.  PrmiO.  Gcol.  L.-A. 
für  1894,  Bd.  XV,  8.  05—121  <vergl.  besondera  8.  «3  ff.). 
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HliuneAiorkomfflen  io  mesouisehen  SehiebteB 

des  RheinUües. 

Von  L.  VAK  WXRVBKE. 
Mit  Taf.  4. 


1.  In  Tro«dut8iikalk  der  RheiDplUs. 

D.iss  VorkomuHMi.  das  ich  tiurcli  Herrn  Julius  Finklkr 
1!  (.odramstoin  kennen  ieruU-,  int  durch  einen  Steinbruch  gejjen- 
uWt  (lein  Gellweiler  Hof,  nördlich  von  Siebeldingen  aufgeschlossen. 
Der  Steinbruch  steht  in  Troehitenkalk,  der  von  Ceratitenschic  ht«>n 
überlagert  wird.  Sieher  in  einer,  vielleicht  auch  in  mehreren 
Bänken,  weh  he  etwa  3  n\  unter  letzteren  liegen,  finden  nieh  a  1  s 
K 1 11  .s  c  h  1  ü  >  >  c,  fl  i  e  ringsum  \'  o  n  f  est  u  <*  s  e  h  1  o  s  - 
^ene  r  Kalk  ni  a  ^  ^  e  n  m  v  b  «.^  ii  s  i  n  d,  eckige  StüekelUMi 
diuT  weiehen.  Mliwar/.en  und  einer  cl\v;ts  festeren,  branneii. 
dichten  aspimltischcn  Ma-^'-e.  Heini  (Iliihi  n  im  (daMdhr  ^eben  die 
•^•Invar/.en  Stückchen  ein  verhältnisnialiit'  reichhehe-  Destillat 
dne.s  braunen  durchsichtigen  Oles.  Der  Bituniengehalt  der  braunen 
Kinsclilüsse  ist  geringer.  Denuntsprechend  hinterla>«sen  die 
i'r>teren  beim  Glühen  ein  spärliches,  die  letzteren  ein  reichliches 
>^kelett  aus  weißem  kohlemauren  Kalk.  Auf  Klüften  des  Kalk- 
•'tfines  findet  «ich  ein  Anflug  von  Rohöl,  und  auf  einzelnen  Sehicht- 
Hachi'n  sind  asphaltähnliche  Massen  ausgeschieden.  Die  Asphalt- 
>tiickchen  im  Kalk  sind  ursprüngliche  Einschlüsse,  der  Asphalt 
auf  Kluftfläeheu  und  der  Anflug  von  Rohöl  auf  Klüften  ist  aus 
jenen  Einschlüasen  nach  ihrer  Zerreißung  hervorgegangen. 

Nicht  minder  überzeugend  aUi  der  makroskfipische  Befund 
■''t  das  mikrosikopische  Bild  der  Dünnschliffe.  In  einer  feinen,  aus 
Cdcit  bestehenden  Grundmiuse  liegen  zahlreiche  Bruchstüokchen 
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von  IVfnsohplsc'lialrii,  ( Viiioidciircsto.  die  diircli  ilirc  Porenstruktur 
autTiillcii.  und  Hehlielili(  Ii  riiieh  auUen  gut  abgegrenzte,  rundliche 
oder  unregelmäßige  Ansammlungen  von  Caleitkörriern.  Das  Bi- 
tumen l)ildet  die  Umrandung  eines  Teils  der  Fo<Jsiitrümnier  oder 
die  Ausfüllung  der  Poren  eines  Teils  der  C'rinoidenreste,  besonders 
aber  füllt  es  die  Zwischenräume  der  Caicitkörner  in  den  genannten 
Anhäufungen  aus  und  umrandet  auch  diese.  Es  ist  also  cnnr.  von 
bitumeufreien  Maasen  umschlossen  und  kann  demnach  nicht  wohl 
auf  nachträgliche  Einwanderung  zurückgeführt  werden.  Wo  eine 
Zerreißung  der  Kalkmasse  stattgefunden  hat.  sieht  man  das 
Bitumen  auf  Haarrissen  angesammelt  und,  wo  diese  durch  Calcit 
wieder  verheilt  sind,  begleitet  es  letzteren  zu  beiden  Seiten. 

Zahlreiche  Crinoiden  und  andere  Tiere  haben  zur  Zeit  der 
Entstehung  dos  Trochit«nkalkeä  den   Meeresboden  bevölkert  ; 
•  da.s  Vorkommen  von  Bitumen  in  diesem  Kalk  ist  aiao  leicht  er* 
kl&rlich. 

Lange  bekannt  ist  da.s  Vorkommen  von  Asphalt  im  Trochiten- 
kalk  von  Rappoltsweiler,  St.  Pilt  und  Orschweier  im  Ober- Elsaß. 
Die  Hchichten  treten  hier  aber  nicht  in  ihrer  normalen  Ausbildung 
auf,  sondern  sind  verkieselt  und  von  Schwerspat  und  Flußspat 
durchsetzt.  Das  Fluor  des  letzteren  und  der  Schwerspat  sind  ent- 
schicdrn  von  außen  zugeführt  worden,  der  Kalk  des  Flußspates 
ist  aber  dein  ursprünglichen  Gestein  entnommen.  Dafür  spricht 
der  Umstand,  daß  in  den  verkieselten  Sandsteinen,  die  wir  eben^ 
falls  aus  der  Gegend  von  Rappoltsweiler  kennen,  wohl  Schwerspat, 
aber  kein  Flußspat  vorkommt.  Die  Zufuhr  des  Baryts,  des  Fluors 
und  der  Schwefelsäure  ist  wahrscheinlich  durch  Mineralwa.sser  er- 
folgt, welche  auf  den  hier  nachgewiesenen  Spalten  aus  der  Tiefe 
aufsteigen  und  es  wäre  von  Interesse,  die  heute  noch  bei  Rappolts- 
weiler zu  Tage  tretenden  Mint  ral(|uellen  auf  die  genannten  Elemente 
zu  prüfen*.  Wer  in  der  Frage  der  Entstehung  des  Petroleums  und 

1.  Die  Ohorn  isohe  AfMlyae  dar  Cardlaquelle  durch  B.  FkBtBinCB  und 

E  KiNTZ  Wi.^l)n.i.Mi  ISSti.  gij,t,  O.OOr»273  .*<tn.ntiiimliy(lroc«rl>oimt  in  1  kgr 
W'iwsor  nn.  FUior  ist  liuroh  J.  XifKi.feH  itii  MiiHTalwas-ser  von  KcstenJiolz.  nach- 
gcnvieisfu  (RecherchoH  but  la  diffusion  du  fliior.  Nancy  1858,  46,  öU.  51  uuU  50.  — 
VergL  Budh  Q.  Rbusb»»  Lm  baini  de  ChAtemoia»  itude  hbtorique  0t  Mieiitifiqu», 
MulhouM  1875.) 
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A§phaJto8  für  die  8paltentheorie  eingenommen  ist,  kann  in  dem 
Zusammenvorkommen  des  Asphalte«  mit  den  anderen  Mineralien 
einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  sein^  Ansicht  finden.  Der  Ver- 
gleich mit  dem  Vorkommen  am  Geilweiler  Hof  zeigt  ab«r,  daß  wir 
den  Asphalt  auch  ab  ursprünglichen  Bestandteil  des  Troohiten- 
kalkes  ansprechen  dürfen.  Er  ist  in  diesem  Fall,  wie  der  Kalk  des 
Ilußspates,  bei  den  durch  die  Mineralwasser  bedingten  Ver-. 
anderangen  dem  Gestein  nicht  von  außen  zugeführt  worden, 
sondern  ist  nur  innerhalb  desselben  gewandert. 

2.  lu  Mittleiem  und  Oberem  Lias  sowie  in  Unterem  Dogger 
anter  dem  Tertiär  des  Rheintalgrabens. 

Über  die  Entstehung  des  Petroleums  im  Unter-Elsaß  sind 
die  Ansichten  geteilt.  Der  Annahme,  daß  das  Erdöl  ursprünglich 
im  Tertifir  entstanden  ist,  innerhalb  dieses  aber  auf  Spalten  ge- 
wandert sein  kann,  steht  die  Ansicht  gegenüber,  daß  das  Erdöl 
aus  größeren  Tiefen  auf  Spalten  in  das  Tertiär  eingedrungen  ist, 
sich  hier  also  auf  sekundärer  Lagerstätte  befindet. 

Unter  dem  EinHuU  dieser  letzteren  Anschauung  wurden 
vor  einigen  Jahren  durch  die  Deutnche  Erdölgesellschaft  eine  Reiho 
von  Kernbohrungen  a\isgct  iihrt.  die  nicht  nur  wertvolle  Aufschlüsse 
über  die  Schichtentolgc  im  Tirtiär.  sondern  auch  in  den  meso- 
zoischen Schichten  von  den  Murchisonschichten  des  Unteren 
Doggers  bis  zu  den  Zwischenschichten  des  Oberen  Buntsandsteins 
gaben.  Die  für  die  eiii/ehuii  Abteilungen  festgest/ellten  Mächtig- 
keiten habe  ich  in  <Mner  Itcsonderen  MitteiUnig  zusaininengestellt'. 
Wie  aus  einem  in  den  .Vlitteilungen  dei-  Phildniallüsehen  Gesell- 
schaft in  Klsali-Lothringeii  itn  Druck  l)efindliehcn  Aufsatz  hervor- 
geht, sprechen  die  Kcnibohrungen  /.ugunsten  ursprünglicher 
Entstehung  des  Erdöls  im  Tertiiir.  K>  findet  sicli  in  sanrligen  Süli- 
wasserbildungcn  da,  wo  diese  nnt  Meere.sablagcrung  in  W'echsel- 
lagerung  treten.  Für  den  Urs))rung  in  tieferen  Schichten  wurden 
aber  keine  Anhaltspunkte  gefunden.  Die  Kerne  haben  vielmehr 

l.  V«rgl-  diesa  HitteiL.  dtoaan  Band.  8.  101. 
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gezeigt,  daß  ursprünglich  bituminÖHc  Schichten  eine  häufigere 
ICrscheinung  sind,  als  gewöhnlich  angenommen  wirtl.  Sie  fanden 
.sicli  in  diesen  Bohrlöchern  in  Tiefen,  aus  denen  sie  sonst  nicht 
bekannt  sind,  und  dies  erklärt,  warum  sie  uns  in  einer  uns  fremden 
Ausbildung  entgegentreten. 

.  1  Außer  dem  PoBidonienschiefer  konnten  von  vornherein 
keine  bituminösen  Scbiohten  erwartet  werden.  IHese  selbst  wurden 
in  einer  Bohrung  bei  Surbarg  zwischen  832,3  und  841,5  m  Tiefe 
in  vollkommen  frischem  Zustand  mit  dunkelbrauner  bis  schwarzer 
Farbe  erbohrt;  die  Versteinerungen,  besonders  /tiocereimtts,  waren 
vielfach  mit  einer  Eisenkieshaut  überzogen.  Irgend  einen  Prozeß, 
durch  den  Bitumen  an  die  höheren  Schichten  hätte  abgegeben 
werden  können,  haben  diese  Schiefer  jedenfalls  nicht  durchgemacht. 

Die  In  ihrem  unmittelbaren  Liegenden  vorkommenden  foesiU 
reichm  Coetatenschichten  (von  841,6—842,5  m  Tiefe)  ließen 
Bitumen  beim  Zersciüagen  durch  den  Geruch  deutlich  erkennen. 
Im  Hangenden  der  PosidonimBchichten  sind  die  Jmmisissohiohten 
(von  827,0 — 632,3  =  5,3  m)  bitumenführend,  noch  höher  die 
Murchisonscbichten,  in  denen  Bitumen  die  KapiUarräume  zwischen 
den  Sandkörnern  füllt.  Die  zwischen  beide  Abteilungen  einge- 
schalteten 87,5  m  mächtigen  Töne  der  Schichten  mit  Astade  Voltzi 
und  mit  AnimoviUs  ojHilinus  sind  frei  von  Bitumen,  was  auch  für 
die  unter  den  Costatus-scliichten  in  einer  Mächtigkeit  von  ()2.5  m 
erbohrten  Mergel  und  lOiio  mit  Atiuuonite,H  wargaritutus  gilt. 

Besonders  bomcrkt  nswcrt  ist  die  .Art  des  Vorkommens  d»'s 
Bitumens  in  d<»n  .Turfiisissrliithtcti.  \'uji  «27,0— 820, (}  m  Tiefe 
(=  2.(i  III )^ iH'stt'lu'ii  diese  aus  Lnauem  Ton  und  sandigem  Ton, 
der  z.  'W  kalkhaltig  und  auch  bil  mninös  ist,  und  von  S2«>.(»-~  H32,0  m 
=  2,4  in  wesentlich  aus  dem  genauer  zu  beschreibenden  liiluniinösen 
Gestein.  Die  unteren  (K2  m  bestehen  aus  schwarzem  Ton  mit 
Eisenkies,  der  teils  spärlich,  teils  reie!i!i(  h  fein  eingesprengt  oder 
in  größeren  und  Ideineren  Knollen  auftritt. 

Bas  bituminöse  Gestein  ist  dunkelbraun,  oolithisoh,  Calcit  und 
Siderit  führend.  Die  Braunfärbung  ist  durch  Bitumen  bedingt, 
das  sich  beim  Glühen  von  Splittern  in  der  farblosen  Gasflamme 
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dinoh  eine  rußende  Flamme,  beim  Glühen  im  unten  geschlossenen 
Glasrohr  durch  einen  flüssigen,  braunen  Beschlag  zu  erkennen  gibt. 

£ine  ansohauliohe  Darstellung  des  mikroskopischen  Gefngee 
geben  die  beiden  Zeichnungen  auf  Taf.  IV,  die  nach  Dünn- 
sehliff«!  von  der  Hilfsarbeiterin  bei  der  Geologischen  Landes- 
anstahi,  Fräulein  Eusabbth  PbabtobiuSi  mit  viel  Sorgfalt  in 
tmd  lOfath«  Vergrößerung  gezeichnet  sind.  Die  natürlichen 
Farben  wiederzugeben  war  leider  bei  der  Anwendung  einfachen 
Lichtdruckes  nicht  möglich.  In  einer  aus  Calcit,  iSiderit  und 
isotro|)er  Basis  bistelKMidoii  Grundma.s80  sind  zalilreicho  Oolithe 
und  vereinzelte  ecki^fe,  licht  gefärbte,  uiuegeliiiaßig  begrenüte 
Stückchen  eingeschlossen. 

Bitumen  lindet  sich  üuwold  in  der  Grundmasse  als  in  diesen 
Eiühcliiüüsen,  stets  an  eine  isotrope  Grundlage  gebunden,  dei-on 
Ausscheidung  in  drei  Piia.sen  erfolgte. 

In  der  ersten  Piuise  seliied  sie  sich  ziemlich  rein  mit  nur 
geringer  Bitiiniendurehtränkung  aus.  Sie  erscheint  im  Dünn- 
ftchliff  in  den  schon  genannten  eckig  umgrenzten  Teilen,  die  von 
unregelnialiig(Mi  kleinen  Kis.sen  durclisetzt  sind  und  an  erstarrte 
Gelatine  erinnern.  Die  Teilchen  sind  bald  in  der  (irundniasse 
fingeschios.sen  ( Tig.  I.  oben  Fig.  2.  am  rechten  Kand),  bald 
bilden  sie  den  Kern  von  (Jolilhen.  Fig.  2). 

Die  Haupt ina.sse  der  isotropen  Basis  seliied  sich  in  der 
zweiten  Fhase  aus  und  baut  die  Oolithe  auf.  \vie  die  Zeiclinungen 
erkemien  lassen,  bald  mein-,  bald  weniger  von  Bitumen  durch- 
tränkt, z.  T.  in  konzentrischer  Anordnung.  In  der  Basis  ist  Calcit 
in  verschiedener  Weise  verteilt,  meist  in  bestimmter  Beziehung 
IUI  Gestalt  des  Oolithkornes.  Kinen  Kreis  von  Calcitkörnchen 
uin-schheßt  das  Oolithkorn  in  der  Mitte  der  Fig.  2,  während  sie 
in  dem  am  unteren  Rande  durchschin'ttenen  Oolith  derselben  Figur 
im  Kern  zusammengedrängt  sind.  In  elliptischer  Anordnung, 
etwas  verschwommen  allerdings,  findet  sich  Calcit  in  dem  größeren 
eiförmigen  OoHthkorn  in  der  Mitte  der  Fig.  1. 

Die  Oolithe  dei  Zeichnungen  sind  Typen,  innerhalb  deren 
eine  große  Mannigfaltigkeit  in  Bezug  auf  Menge  und  Anordnung 
der  Cabite  und  der  isotropen  Basis  stattfindet.  In  einigen  Fällen 
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wurden  SideritkristlUlcheii  als  konznitriflclie  Einlagenmg  be- 
obachtet, als  Kern  einmal  eine  Foraminifere  und  mehrmala  Bruch« 
stücke  Yon  Crinoiden. 

In  letzter  und  dritter  Phase  schied  sich  die  Basis  in  der 
Gnindmasse  aus.  Neben  Oilcit  in  Körnern  und  Rhombojkiem  in 
unregeimftBiger  Verteilung  umschließt  sie  in  zahllosen  kleinen 
Rhomboidem  licht  gelblichen  Eisenspat.  Der  Gehalt  des  Gre- 
steins  an  Eisen  beträgt  nach  einer  im  Laboratorium  der  Pechel- 
bronner  Ölraffinerie  aufgeführten  Analyse  32  %. 

Bisweilen  fehlt  die  Basis,  und  der  Oüoit  ist  zu  einem  kömigen 
Gemenge  zusammengefügt,  das  die  Oolithe  beherbergt. 

Nach  Behandlung  der  Gesteine  mit  verdünnter  Salzs&ure 
und  nach  dem  Glühen  bleibt  eine  weiße  Masse  zurück,  welche  die 
Oolitiistruktur  noch  deutlich  erkennen  IftBt.  Sie  betrfigt,  nach 
Untersuchungen  von  Herrn  Dr.  Dürrfbld,  9,28  %  des  Gesteins 
und  besteht  aus : 

löslicher  Kieselsäure    40,71  % 

unlöslicher  lüeselsäure   25,81  % 

Tonerde   26,07  % 

Eisenoxyd  und  Magnesia   Spuren 

91,59  % 

Dor  hohe  Gehalt  an  löslicher  Kieselsäure  gestattet  anzu- 
.  uehmen,  daü  wenigäteuti  ein  Teil       opalartige  Kieselsäure  vor- 
handen ist. 

Nach  dein  iniki()sk()i)isc hen  Bilde  kann  ich  den  Bitunien- 
gehalt  nur  als  einen  uixprünglichen  ansehen.  Daß  er  z.  T.  an  opal- 
artige Kieselsäure  <robunden  ist.  und  mit  ihm  zusammen  reichlich 
Eisenspat  vorkommt',  muß  zugunsten  dieser  Ansicht  verwertet 
werden. 

I.  l'oTUMK.  I  W.  Dr.  H..  Die  EnUtchuiig  der  Steinkobl«  und  der  Kauito- 
biolithe  aberbaupt.  Bvrün  lOlU,  S.  75  u.  77. 
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ia  Qilerelsafi. 

Von  L.  VAN  Wervkkb. 


Noch  Aufschlüssen  über  Tage  habe  ich  die  Mächtigkeiten 
der  einzelnen  Abteilungen  des  .Jura  nebst  Profilzeichnungen  in 
den  Eriäatenmgen  zu  Blatt  Buchsweiler  mitgeteilt.  Durch 
Kembohrungen,  welche  die  Deutsche  Tiefbohrge^sellschaft,  jetzt 
Deutsche  Erdölgesellschaft,  im  Pcchelbronner  Erdiilgebiet  aua- 
geführt, konnte  die  Mächtigkeit  eines  Teils  dieser  Schichten 

fffnaiicr  fest  gestellt  werden,  und  ich  gebe  deshalb  hier  eine  neue 

XusainmenstelluDft ; 


Oberer 

Dogger 
1 84,6  m 

Mittlerer 
Dogger 
47,0  m 


Unterer 
Dogger 
107,5  m 


Nach    Beobachtungen  über  Tage: 

Oberes  Callovien  '   1(5,5  in -f- 

Variausschichten   14.0  m 

FerruigmeiiMchicht«}   14.0  m 

HAqptooIith    40.0  m 

Rlaprlnni-fhichten   10.0  m 

UigaiiUiitsmergel   l'i.O  in 

Pol>-8chides8cliichtet)   5.0  m 

Warn  Kalke   2.0  m 

Sowerbyiwhieliton    18,0  tn 

Mtuchiiwiuchiebten   20,0  m 

Naeh  Bohrloch  1245. 

Opslinufwchiehten    5(i.5  in 

Schichten  mit  Aiit«rU)  Vultsi  ..  31.0  m 


Dogger 
230,0  in+ 


f 


JureruifKchichten   5.3  m 

Posidonienfichiefer  .........  . .  !I/J  m 

C(j8tati]88chicht«n    l.o  tu 

Margaritatusschichten   TrJ.ö  m 

DMvoeOiAlk  u.  NumlsnialismeTgcl  9,0  tn 

BvMXMtatenkalk   0.4  m 

VenrteinerangMrme  Tone 

(>Tone)   33,5  ni 

Orjphitenkalk    t>3,8  m 


Oberer 
Lim 

14,5  m 
MittlerfT 

Liaa 
07.1  m 

Unten'r 


Jarft 

384,7  m 


63,7  m 


Lias 
14S.3  m 


I,  fi.  W.  Ukkkckk.  Über  einen  neuwu  JmaaufschluU  im  l  nter  Ki«nü. 
Di««e  Mitteil.  Bd.  0.  B.  401. 


102  VAU  Wkrvbii.  ItSehtigkfiit  der  Triu  u.  da«  Jura  im  Unterebaft. 


Auch  für  den  größton  Teil  der  Schichten  der  Trias  haben 
die  Bohrlöcher  genaue  Mächtigkoitszahlen  festzustellen  gestattet. 

Von  der  Trias  sind  es  naturgemäß  die  oV)cren  Schicht<?n, 
welt'lu'  (limh  die  Bohrungen  genauer  bekannt  wurden,  während 
wir  für  die  Mächtigkeit  der  tieferen  Schichten  noch  immer  auf 
Beobachtungen  über  Tage  angewiesen  sind. 

Im  Bohrloch  i2ti6  wurden  durchattnken: 


RhStiwhe  Tone  u.  Sanduteine  .  13.2  m 

Rt^'inmorpelkonppr   .^8.5  m 

Rote  Mergel   15,8  m 

PUtt«ndolomit   0.0  m 

Bunte  Tnno  über  Scliilfaandiilejn  1 1,0  m 

Sohilfsnndstoiu   Ift,7  m 

Graugrüne  D<>luiiiitiiifrg<-1  mit 

Efltherlen   2, 1  ni 

Bunte  Hersel  mit  Quars  u.  Gip«  22,9  m 

SalKkeuper,  NAlxfri>i    88.9  m 

I,ft»ft(ki>h!e  jnit  (ir^-nzdolomit.  1  rn 

l)ol<..nutisrhi'  .St  hichlen    lü,."i  in 

SemipartitiM'  u.  Nodcunift' 

M<>hichten   43,5  m 

Trochitenkalk   lO.fi  tn 

Dolomite  und  Anhydrit.  ke>n 

Salz   52,0  III 

Bunt*»  IVhu»    :t.»  m 


Unterer  Miinehelkalk   .'»7.0  m 

VoIiKienmndntein '   1R.0  m 

Über  Tage  beträgt 
die  Mächtigkeit  für 

'/u  js,  iK-tischirliten   65,0  m 

Hiini.t  kl        xiHTat   'iO,0  ni 

VogcHoiiHniitlstein,  oIkt«  Abt«  i- 

liins    170.0  TO 

VoKeeenmndHtehi.   untere  Ab' 

tetlunit  200.0  m 

Unterer  BuuUMnÜAtein    80.0  m 


Obsror 
Keuppr 

13.2  m 

Mittlf-r  >r 
Koupor 

64.3  m 


Unterer 
Keuper 
I4I.G  m 


Oberrr 

Mii.-^.-)u.|- 

kalk 
S7.6  ni 

.Mit»lor-^r 
MuhcIu'I- 

k«1k 
55,9  m 
ünt  r.  r 

knlk 
67.«  m 

Ob  nr 
Buui- 
mmdiitefii 
103  m 

.Mittli  ler 

Rnnt< 
«bandst  »in 

370  m 
l'nterer 

Bunt- 
iiand»t«>in 

80  m 


Keupfr 
200,1  m 


Miisrlid- 

kalk 
201.1  m 


Tin  ■ 


/ 


U<i3.2  in 


Bimt< 

^aiul><l*  in 
i>53.0  m 


1.  AuBerdem  23.0  m  SSwi<u:henHrliiVliten. 
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Profile  dureb  den  Unteren  Keuper 

MS  Bohrungeo  Id  LoIhriiieD  und  im  Rkeinlal. 


Von  L.  VAN  Wervkke. 
Mit  l  Zinkognphü'. 


1.  Profile  durch  neuere  Bohrungen. 

Schon  mehrfach,  xuletzt  in  den  Erläuterungen  eu  Blatt 
Saarbrücken  der  Geologischen  Obersiohtalcftrte  von  EbaB-Loth- 
ringen  1 : 200000,  habe  ich  mich  für  die  Zusiehung  der  Letten- 
kohle, des  bisherigen  Unteren  Keupers,  zum  Muschelkalk  aus- 
gesprochen (S.  17H).  Maßgebend  waren  für  mich,  außer  palaeonto- 
logischen  Gesichtspunkten  die  Gcstcinscntwiclclung  und  der  oro- 
paphische  \'er1iatid. 

Will  man  nach  der  Abtrennung  der  Lettenkohle  eine  Drei- 
teilung des  Keupers  beibehalten,  so  faßt  man.  wie  dies  Sciiü- 
MACHKR  in  dem  von  ihm  gezeichneten,  in  den  obcngenaunton 
Erläuterungen  auf  S.  210  abgedruckten  Profil  getan  hat,  natur- 
gemäß als  Unteren  Keuper  die  Schichten  vom  Grenzdolomit  bis 
zum  ]*latt(Mid()Iomit  (Hauptsteinmergel  Benecke)  zusinnmeii*  und 
al>  .Mittk'ivn  K«hi|mm'  Platt undoloniit  nebst  den  Roten  Mergeln 
und  (k'iii  St«'iiiiiieii4('lk('upcr.  Der  Obere  Keuper  bleibt  in  der 
bisherigen  Abgfi'ir/Aiii^i  bcslt-lien. 

Das  erste  ausführliche  Profil,  das  mir  aus  dem  so  abge- 
grenzten Unteren  Kon{>er  bekannt  wurde,  habe  ich  im  Jaliri'  1908 
in  diesen  Mitteilungen  (ßd.  ß,  S.  HOlfF.)  veröffentlicht.  Ks  fehlte 
leider  der  Schilfsandstein  und  sein  uiiniitteibureä  Liegende.  Die 

I.  V«vl.  L.  Wr«vrke.  Rrlftut.  siii  Bl.  Saarhrflcken  der  Gertl.  K«?t« 
von  Eb.-Lothr.  1 : 200  000.  Anmerkunie  oiif  207. 
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Bohrung  (Kernbohrunjz)  war  im  lothringiüehen  Salzgebiet,  in 
ü  i  e  u  z  e.  niederprebra«  In  worden  und  hatte  \m  (jaii/' t  70,16  m 
.SaU  in  ll>  Lagern  aufgeschlossen,  liie  Hängebank  lag  ln  i  212  ni, 
die  Grenze  gegen  den  Platteudolomit  lag  vor  der  Abwaschung 
boi  ungefähr  230  m. 


Im  einzelnen 

wurden  durchbohit: 

Von 

27    —  42  m 

16.0 

(viel  KemveritMt)  hellgrann  und  rote  Mergin  mit 
Adern  von  Peaergipn. 

42    —  541.7 

14,7 

• 

vorwiepend  >.t;nK',   iiiitort.'r-«»nliii»t   r<>ti«  Merpol 
mit  Uipt*.  ineMt  in  Adern.  Hei  48  m  unieiner, 
ktimiger  Qip«. 

58,7  —  Ö7.n0 

0.90 

dunkler,  unroiner  O  i  p  «. 

.">7.«o —  r>».;io 

1.70 

grill !'■  MiTpel  mit  AuHlaiiciinßHrp-t''i) , 

•  • 

.'i't.SO —  «il>.0(l  ) 

5,90 

1  p(>ltH>>  Salz  Mtit  dunklen  Mergel«uiliigf»riin|sPn. 

b2,O0 —  Ii.*». 'je  1 

{1  Sab.  P'^lyhaiit. 

05,20 —  M.40 

1.20 

dunkelfrraiiDr.   iintergBordnet   roter  Dolamit- 

merttel. 

«ff 

lU)  10  •'.".'iO 

0.80 

Ih«II'_'c!1"''n  hin  prHiiOH  Salz. 

♦iT.'JO—  67,2H 

0.08 

( i II  1 1  ki- i pra uer  Do It tiiiitiiif rj^pi. 

•  « 

67.2H—  67,5« 

0.08 

Salz,  grau  bi.-*  golb. 

4* 

07.30—  67,60 

0.30 

DolomitmorKol. 

*• 

o.:i.-. 

dichter  O  i  p  a. 

iwtn  —  7.'».ori 

7.04 

Sali,  prnii  liiK  woiB. 

75,Uü — 

0.4Ü 

Dolomit mergul  mit  uiuzi'lneii  Siil^ri^^tallm. 

75,66 —  70,20 

0,70 

Sals,  grau. 

7*>,-0 —  7*^.H0 

0.  10 

I>oIomitmer((fil  mit  Belskriatanen. 

7f>.30  -  77. «0 

1.60 

Salt,  n-»>fn  his  tirnii. 

77,VM>—  88,48 

10,58 

Sals,  weiU,  rütlioh  u.  grau  gefleckt,  Polyhalit. 

88,48—  90,30 

1.82 

Dolomitmeniel  mit  PolyhelH. 

iN>.30—  03,26 

2.00 

Sali,  weiß  bia  dunkelgrau. 

9» 

03.iO—  94.4.-. 

1.19 

(•rniHT   DoluinitinprKel  mit   Snlzzw  iM-lKMilapon. 

M 

94. 4Ö— 

2,68 

Rot«-r  iiihI  :rrn'i»r  Dolomitmerfiol  mit  Ciipe- 
ciulagtTuiigeri.  imtergoordnot  Dulurait. 

07.13—  07,33 

0,20 

Seit. 

!»7,33—  i>8.r.3 

l.-.'o 

c.ratu-r  Doloinitmergel  mit  Oipa  und  etwas  Sal«. 

».S.53—  99.35 

0.82 

Sali,  tonit: 

99.35—  99,75 

0.40 

Dolomit  mit  <i  i  p  s. 

99,75—100.25 

0,00 

8alB|  in  der  Mitte  2  cm  Oipe. 

100,25— IOS.O0 

0.75 

Qfeuer  Dolomitmergel  mit  kleinen  Balsneetem. 

103.00    iori  HO 

2.60 

Salz,  p>*ll>Ii«')i  biH  prau. 

ior).üo~i05.Ho 

o.-jo. 

i  DiiloniitiiM^rpol  itiit  Gip«. 

•  t 

I05,8U— J07.ÜU 

l.Hoi 

4  Sol  '^*^'^'         rott'iu  Faaersele. 
'  iDolomitmerget,  rot  u.  grau  mit  rotem  Fneeraals. 

«» 

107,60—109,25 

«« 

I09.2:>— l  lO.  JO 

0.9.')) 

CSrniier  Dolomitmerget  mit  Qipa. 

«» 

110.20—113.70 

3.60 

SaU. 
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Von  113,70—117,00 

3.30 

Doloiuitmcrgel,  rot  uud  grau. 

117.00^120.00 

3,00 

Stil,  hollfselb  bi«  gr»u. 

120,00—120.17 

o.i: 

Oauer  Dolomit  ii)<>rg«l  mit  OipS  Uiul  Sslx: 

120.17—121.70 

1,63 

Sali,  grau  biä  gelb. 

121,70—122.40 

0,70 

Grauer  Dolomitmergcl  mit  zwei  diinneu  Salz- 

einlagerungen. 

132,40—140,00 

17,80 

8als. 

♦» 

140,00^140^00 

6,00 

Dolomitniergei  mit  «tWM  Dokmitt  lind  A  d  • 

h  y  d  r  i  t . 

<  t 

Uß.OO— 147.33 

1,33 

Graue  und  rot<*  Mergel,  rotos  Fa*«ert»alz  als  Aua- 

fdllung  einer  nahesu  senkrechten  Klu^t^ 

•* 

147.3»— 148.70 

1.47 

Dolomitmergel  niit  Q  i  p  b. 

140,70—149.60 

0.80 

Oraue  Mergel  mit  rotem   Fti Versal»  Ab  Aitd* 

fülhmg    einer  senkrechten  Kluft. 

♦» 

140,50—156,09 

7.13 

Roter  und  grauer  Dolomitmergel  mit  Q  i  p  a 

ond  Anhydrit. 

•* 

I.W.  03— 157.00 

0.57 

Rote«  Fasersalz. 

l.'.-.OO-  158,00 

1.00 

Graner  Dolomit niori;cl  mit  Qipi. 

liW, 00— 174.00 

10,00 

Gips  mit  üülomitmergeh 

«t 

174,60—176^30 

0.80 

S«ls  mit  2  dünnen  Lagen  von  grauen  Dolomit- 

mergeln. 

175,20—177,20 

2.0O 

Grone  Dolomitmergel  mit  .Vdern  von  Feiiennln. 

177.20— llMj..-»r> 

13.35 

Gips  mit  DoInmitniergelzwisctienUlgvn. 

15)0.55—197.00 

8.45 

Salx,  grau  und  gelblich. 

I07.0CK-.190.00 

2.60 

0  i  p  a  mit  grauen  Dolomitmergeln,  im  obeien 

Teil  mit  Salz. 

99 

00—203.20 

3,60 

Salz,  grau  um!  j^olblicli. 

•203. 20— 207.61 

4.41 

Gips  mit  Dolomitmergeln. 

207,01—207,01 

0,30 

SaU^  küruig. 

207.01—243.15 

35^24 

Gips  oder  Anhydrit,  grau,  *.  T.  stark 

touiu.  Quarzitknolle. 

•243.1.'  2i:),:{.-i 

0.20 

Grauer  Dolomitmergel  mit  Anhydrit. 

•24.1.35— -244. U5 

0,70 

Anhydrit. 

Die  durchbohrten  Schichten  lassen  sich  in  folgende  Gruppen 

zufnmmeiifa.H,seii  ; 

'i)  von    27,OU —  56,70  m=29,70  m  graue  und  rot©  Mergel  mit  Faaergips 

und  wenig  Gipe  in  Schichten. 
f)  ,.  56^70 — 140.00  ms£8S.,80  m  vorwiegend  grauer.  untergeocdn«t 

roter  Dolomitmergel  mit  wenig  Gipa  und 
Dolomit    —  59.21  m  Salz  in  15  I^agern. 
^)    .,  140,00^ — 158,00  m=  IB.OO  in  rote  und  graue  Dolomitmergel  mit  wenig 

Oips  und  Anhydrit. 

s)   „    158,00-^844.06  m=86,05  m  Oips  oder  Anhydrit  in  michtigca  Lagen  ; 

z.  T.  mit  Zwischenlagen  von  Dolomit- 
raergeln,  graue  Dolomitmergel,  10,95  u\ 
Sala  in  4  Lagern. 

8 
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Vom  Rande  des  französiaoh-lothringischen  Salzgebietes,  von 
Raucourt,  hatte  ein  Jahr  früher  Fb.  Lauk*  nach  einer  Afeißel- 
bohrung  ein  Profil  durch  die  Trias  veröffentlicht,  dem  ich  für  den 
Unteren  Keuper  folgende  Angaben  entnehme  : 

Rote  Mergel   von  I3ö^W)— I3Ü,_»5=  3.05  m 

Sehwan»,  gniUB,  rote  und  violette  Tone  mit  WMtig 

Gip»   139.25—142,60=  13,35  m 

Grüno  Mcr»;«!  und  t<Mii>fL'  Ivntk«-  ,    142.(10— 146,85s  4.25  m 

Graue  und  Hültwarz^  Mer^cel  mit  (Ui>h  und  kluint*ii 

QuantkrätsUen   146,M— 157.00»  10,15  m 

Rote  Mergel  mit  einigen  Gip«adem  und  wenig 

QuArz     lö/.On— 102.25=  -».25  m 

Graublaue  Mergel  mit  inelu  Gip.s  ,  li>2.2ü — lütf,öÖ=  4.3ü  in 

Rote  lind  blaugraue  Mergel  mit  Gip«.  Ssls- 

gaachnwek.  mach  OlaubemUx   100.56— 106,60ss30.05  m 

Rote  und  ^'rau<>  Heffg»!  ohne  Oip'^  und  mit 

oinipen  Sal/Jidern  im  unt^ron  Teil   HHI.((0— 202.80=  <!.20  m 

Reinw  Salz   2ü2.»Ü— 207.80=  5.(M)  m 

Rote  und  blaue  Mergel  mit  wenig  Gips  und  mit 

Glaul)erit  (?)   ,    207.80— 234, 10--2e,3O  m 

Dichter,  blautrrniir  r  \r,t  >  !(ir   234. 10— 23<t,0,'>~   I.!»."»  ni 

Tiefgrüner  Doloniitnicrgwl  mit  tlünnen  Salzrtdeni.      „    23ti,0ü — 250,50=14.45  ni 

Reines  S  a  I  s   250,50— 25S.45s  1,m  m 

Griine  Tone ;  ea  stellt  eich  wieder  Gips  ein,  der 

naoh  der  Tiefe  xunimmt ;  von  274  m  ab  mit 

Anhydrit    253.45—277.80=24.35  m 

Rote  und  grüne   Tone  mit  eini;$<-n  (.i ipüadi;rn  .  .       ..    277, Hü — 282.85=  5,05  in 

Anhydrit,  blftulich    262,85— 2M.75—  1.90  m 

Grüner  Ton  (Dolomitmergel!)   284.75—288,00=  3.25  m 

Roter  r)Mlorrutmer«el    ..    288,00—293.00=  .->,10  m 

Die  chemische  Analyse  eines  violetten  Mergels  aus  139  m 
Tiefe  ergab  naoh  Laür  : 

Kie8«!l»)äure   Ö7.00 

Tonerde   18,62 

Bieenoxyd  l   8.78 

Kalk   Spuren 

MagiuwiB   4.32 

Schwefelsäure   0.20 

PluMphurtiäure   0,10 

Titansitife   0,50 

Glühverhist   9,40 

98.0» 

1.  Franci»  Lavh.  Lo  j»ou'i  Hol  i|e  la  Uorraine  lVHUi,-tUM>.  I'ari««  11*07.  45— .■>!. 
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Die  oberen  roten  Mergel  sind  unmittrlbar  von  auhydrit- 
reicheii  8<jhichten  überlagert,  die  den  Plaltendolomit '  vertret^jn. 
»Schilf Sandstein  ist  nicht  erkennbar,  fehlt  avuh  waluttcheinÜch*. 
Die  obersten  7  m  können  als  Vertreter  der  iiunuii  Tone  über 
dein  Stihilfsandatein  gedeutet  werden,  die  tiefer  liegentien  grünen 
Mergel  und  tonitren  Kalke  in  einer  Mächtigkeit  von  4,25  m  aU 
graugrüne  Mergel  mit  Esthcrien. 

Dan  Profil  gliedert  sich  demnach  wir  foljL't  : 

\<»ii  Kiri.lK» — 1-(2,60=  7.00  m    rote,   graue.   i*chHar/.o    und    vtolotto  Mt»rgi*l 

und  Tone. 

„    142.60— U(k85s  4,25  m  grüne  Mergel  und  tonige  K&lke. 

ff)  ..  I  H5.8."> — IH'i '_*.">=  15. 10  III  rot»',  grünt'  niid  jrrrtuo  Morjri'l  mit  woni"»  rüpj. 
c)  162.25 — 207.80=45.53  m    rnti>  unil  ^rauo  MerK(>l  mit  Gip«,  zu  untorst 

ü  ni  Salz  in  1  Lager. 
b)    „  207.fM) — 234,10=24^30  m   rote  und  grftue  Mergel  mit  wenig  Gipfl. 
a)    M  234,10 — 293.00=08.90  m   grfint'  und  rot«>  Mcr^'«*!  mit  Gip<«  und  Anhydrit 

und  mit  'J.!l.~>  m  8h1z  in  I  L^igcr. 

Der  Vergleich  mit  dem  Proiii  von  Dieuze  ii»t  durch  die  vor- 
gesetst^  Hu(  hstaben  «»egoben. 

Im  twüzfreien  Gebiet  Deutach-Lothringena,  in  B  e  r  u  p  t 
bei  Solgne,  war  eine  Kernbohrung  vor  mehreren  .Jahren  durch 
die  Firma  Vogt  in  Niederbruck  (Ober-Elsaü)  im  Auftrage  der 
Rombacher  Hüttenwerke  zum  Zweck  der  Aufsch!i<  i3ung  des 
Kohlengebirges  aubgeführt  worden.  Die  Kerne  konnte  ich  durch 
das  Entgegenkommen  der  Ge^dlschaft  mit  freundlicher  Unter* 
stütBung  des  Herrn  Markscheider  Rebh  untersuchen.  Unter 
5  m  anhydritfährendem  Plattendoiomit*  wurden  durchbohrt: 

Von  —  86,0b  0,5  m    roter    toniger,    giimnierfühn'ndur  SandHtcin. 

„      85,0—  8B.0s  3,0  m   rot<-r  >.\iidjpor  Ton.  grüner  Ton  und  grüner  sandiger 

Ton  und  Gipe8audHt«>in. 
Von  84.5—88,0=3.5  mBunteToneinenndigerAnebildnng. 
88.0 —  00.0=  3,0  m   roter  Sandstein. 
„      90,0      }»3.0=  3.(1  m    lii'llijraufT  bis  Relhlit'her.  Klimmorfühn'uderSandetein. 
„  03.0 — 105,0=12,0  m    hellgrauer,  gliramerfülvender  Soudiitoiu. 

1.  L.  FAK  WntS'KKb-.  .Anhydrit  im  Plattondolumit  den  Inthringliohen 
Mittleren  Keupers.  —  Diese  .Mit tnlun^.  n.   HKin,  Ild    7,  -ilM— '2112. 

2-  Wegen  des  Auttkeileii«  de«  Sc  hillsandHtemi'?^  vergleiche  Krläut.  zu  Blatt 
Saarbriieken.  8.  225.  —  In  Zeile  8  von  untMi  eoll  ee  nieht  .,naeh  AbaehluB**, 
aoodam  „noch  vor  AbaehluO"  heiOen. 

3.  Vergl.  die  unter  Anmerk.  1  genannt«  Mitteilung  über  den  Piattendotomit. 
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Von  88»0— 106»0  m=sl7  m  BohilfeAndstein. 
Von  10S.0— 107,6^  2,5  ni   grauer,  s.  T.  kohliger  Schiefer,  von  FMergipaadem 

durchaetzt. 

107.') — IOS,r»=;  1.0  tu    yratKT  jrlimmorfiihmujcr  S^iuUtr^in ', 
,.     10ä.ü — 110.0=  1.5  in    Kcauü.  diclitv  in(u<flilig   l^reehmdo  feate  Dulontit- 

mergel,  waehselUftmid  mit  echiefrigen  Ibrgeln 
mit  Oipsedem. 

110.0 — I21.0--ll,0  m    roto   und   KrauKrüiu-   >f«Tßnl.    /    T,    mit  Anhydrit- 

knüllen,   stark   von   Faaergipsadern  durchzogen, 
ungef.   0,B  m   grünlicher  und    rcitlielier   echiefn|(er   I^Iergfl  mit 
vielen  Paaergipavdern. 
O.G  Ml  Anhydrit. 
0.3  ni    kllolI^^<>r  SrliiVf-^r 

in    graue,  grüno  und  rote  Mvrgel. 
0,6  m   unreiner  Anhydrit. 
130.0 — 136.0s:  &,0  m  graue,  grüne  und  rote  Mergel. 
„    135,0—140.02  ß,0  m   graue  \mi\  rnt»>  Mergel  mit  vielen  dünnen  Anhydrit- 

«■iiilagiTungon. 

„  140,0 — 140,0=  5,0  m   unreiner,  stark  mit  Mergol  durcluetzter  Anhydrit. 

„  145,0 — 140,0=:  4.0  m  unreiner  Anhydrit,  mit  vorwiegend  grauen,  unter- 
geordnet roten  Mi>rp>l/>visc|i«MdHi;>en. 

„  140.0 — -löß.Os  6,0  m    grauer.   tirit<'r<„»»>nnli»ft  rolor  Äterpel  mit  Zwijschen- 

lageti  vun  .ntark  tuuigein  Auii^'drit.  graue  und  rote 
Mergel,  mit  Anhydrit  wechfieHagernd. 
16T,0 — 167.0«  grilnliohgnue  und  rote,  echiefrige  und^muachl^ 

hnvhcnde  Mei^l  mit  eintelnen  dfinnen  Aahs^drit- 
latr»'n. 

167,0 — 172,0=  5,0  m    de»K'l-  Mgl.  uud  x«rstrcMit«i  Kjiulleu  von  Anhydrit. 
..    17ii.O — 177.0b  5,0  m   deagl.  Mgl.  und  einer  0,40  m  dicken  Lage  von  An. 

iiy.lrit  Ix'i  174  m. 

177,0 — 1H3.Ü^  0,0  m    (nur  4,4  ni  Kitm  ) -jrHu«'.  untor).'«««>r«ifH»t  r(it<>.  srhiofrißf 

Mergel,  stollonwoi.H«»  \im  dünnen  GipsMulerii  durch- 
setzt. 

„    183.0—160,53=:  6.5  m   (nur  4.0  m  Kern).   Die  HUfte  vorwiegend  greu 

^rüno  HehiVfriL;.  ^Torcrl  mit  untergeordneten 
düuueii  Anhydrit «'inlagi^rungen. 

Die  andere  Hälfte  zahlreiche  dünue  Anhydrit- 
eefaiehten  mit  zahlreichen  dünnen  Mergeleinlege- 

„  180,6 — 196,0=  0,0  m    (4,'i  m  Kern)   dunkclgrauffrüne   «rhi-^frig.-  Mergel 

mit  zahlieu'hen  dünnen  Aiüiydriteinlageruugeu. 
106,5—206,6=  7.1  m   wie  vorstehend. 

„  205,6— 213,4b  7,6  m  graue  und  rote  Mergel  mit  zahlreiohen  Anhydrit- 
einlagerungen. 

I.  WahrAcheinHch  lind  die  Kerne  verlegt,  und  der  Sandstein  gehört  noch 

xum  SchilfsandAtein. 
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Vou  — 228,1  giuugrüno,  schiefrige  Morgel,  wenig  rot.  nut  zahl- 

reiohfliii  dünnen  Anhydritemlagenuigcti ;  grauer 
Mergel  mit  Anhydrit. 

Die  Schichten  unter  dem  Schilfsaudstein  lausen  sich  m 
folgender  Weise  zusammenfa.s»en  : 

Graue  Merj:f>l  mit  Fascrgip?.   entsprechend  den 
graugrünen  Mergeln  mit  Estiiorieu  (km,  t' 

der  Kwte  von  EI«.-Lotl]r.  1 :  2SO0O)   105,»—    110»0=4.0tfii0  m 

d)  Rote,  graue  und  grüne  Mergel  mit  'wenig  ' 

Anhydrit  und  Gips   110.0—     13S.0=!     25,0  m 

r)  V'orwitgciid   graue,   auch   roto   ^Icrgel,  nnl 
Anhydrit  und  Anhydrit  von  Miergeln  durch- 

8Bt«t   t35i.O— I55?l6ls  20m  m 

h)  Gtriiue.  rute  und  graue  Meigel  mit  weni^ 

Anhydrit  oder  ihp»    I55T101—     180,0=s  31T2d  m 

a)  Uraugrüue,   untergeordiuit   rot«  Mergel  mit 

vielen  Anhydriteialagenmgen   186,0 —    228.4s    42,4  m 

Ku^ammens     128,4  m 

Die  drei  unteren  Grappen  entapreohen  dem  eigentlichen 
Salzkeuper  (kmi  p  der  Geologischen  Karte  1 :  25  000).  Zwischen 
eine  obere  und  eine  untere  anhydritreiche,  voruiegend  graue 
Abteilung  schieben  sich  vorwiegend  griuie  und  rote,  gipsarme 
Schichten  von  31  oder  25  m  Mächtigkeit  ein.  Der  Vergleich  mit 
den  beiden  vorbeigehenden  Profilen  l&ßt  vermuten,  daß  die  letztere 
Zahl  die  richtigere  ist. 

Von  l»ps(»ndert'r  Wiciitigkeit  uml  am  genauesten  gemessen 
i.st  eine  ßohruu<z  (Xr.  1266).  welche  nahe  bei  Pechelbronn 
im  Wipsentiilclicii,  das  nacli  Pivusehdorf  zieht,  von  der  Nord- 
deutsclien  Tietbohrgeacllschatt ,  Herrn  Generaldirektor  Noellen- 
RURC  abgeteuft  worden  ist.  Diesem  aowic  Herrn  Direktor  Fehre 
bin  ieh  tiir  die  Erlaubnis  zur  rntersuehtin<4  der  Ki-nie  /u  vielem 
Dank  verpliiehtct.  Die  Belegst  iieko  beünden  sich  in  der  i^amm- 
luDg  der  Geologischen  Iiandesaastalt 

Bas  Bohrloch  ist  in  der  Hdhe  von  +  158,80  m  NN.  ange- 
setzt und  hat  in  einer  Tiefe  von  706,8  ms  —  548  m  NN.  die  obere 
Grenze  des  Rhäts  erreicht. 


tio 


L.  VAX  WsKTBKi.  Profik»  dmreb  den  Uiit«r»a  Keupur 


Rhät  wurdo  durchbohrt  ....... 

Steinmerpplkeupwr  .  

Rote  Mergel,  aiihydntreich  

Piattandolomit,  fehlt 

Bunte  Tnno  imd  SehiUsandfliein 

Sohiohten  bi«  cum  Chnanuloloinit 


von  706,8—720.0 
..    720.0— 7 ''8. 5 
738,5—774.3 


13.2  ni 
38.. "5  m 
15,8  m 


774,8—802.0=  2«.7  tu 
802,0— 9111.9^  Ua.9  m 


Im  euuselnen  wurde  für  den  Unteren  Keuper  fee^eBtellt : 

Von  774,S— 7S6,Ssll,0  m   violeUe.  rote  und  grüne,  wenig  aohwanso.  «chwach 

dolomiilpohe  Ton».  Wl  vielen  RutacSifUldien. 

11,0  m  Bunte  Tone  (öber  Schüfeandetein)  «  km^m 
der  Geologischen  Karte  von  EIsafl^Lothringen  1 :  26  000,  aoffallNid 
mächtig. 

Von  789,0 — 798.5=  9,5  m    grauur  SchilCsaodjiteiu. 
M    798,6^-802,0»  S.6  m  gimuer  Schilf aandstein    mit    Anhydrit  im 

Bindemittel'. 

13,0 m,  wahrsohetnlioh  16,7 mSchilfaandstein  (km«). 

Von  802,0—802,5=  0.6  m  dunkelgTftUgrvlner,  aehwech  dotoroitiadier  Ton,  in 

den  ol>er«-n  5  in  reich  an  Anhjdritknfillcben.  im 

unlorfiii  Teil  spärlich. 
„    8ü2,ö--804, 1  =  I.Ii  m    dutxkclgraugriiner.  otwati  brauurul  bis  rütJieh  vor 

firbtor  Dolomitmei^l  mit  vereinzelten  Anhydrit« 

k  1 1<  1 1  lei  I .    Frn^v    i  pnadern . 
2. 1  in    E  rt  t  h  e  r  i  e  ti  8  c  h  i  c  Ii  t  e  ii  =  kin,  e. 

Die  (Jrenxe  «eijeii  die  folgende  Ahteiliing  int  nicht  ftcharf. 

Von  804,1—805,0=  0.0  m    .lniikclL'i'Mu«-  Iii-   :,MaiiL'i üiir.   wonig  rote,  inuHchlig 

brechende   Doluinituiorgel   mit  einzelneu  Lagüa 
von  Anhydritknötehen.  Viele  RntaohAiohen. 
80S,0 — 808,0b  1,0  tn   grüne  und  rote,  musehtig  brechende  Dolomitmergel, 

mit  einielnen  La^^n  von  AnhydritknoUen,  heller 
Doloniitmergel  0. 1  in. 
„     800,0 — 807,0=  1,0  Iii    grüuu   und   rol«,    untorgeorduet    graue,  inuwhiig 

brechende  Dolomitmergel  mit  einielnen  Legen 
von  Anhydritknollen.  Ruteehfläehen. 

807,0—808,0=   1.0  m    >;riiii(' und  rote  DoloniitnifT'jrel  mit  .Atitiydrifknöllehen. 

()  cm  rtiter  Ktindii;er  i^in  mit  (.litiunerblältrheu 
auf  den  Schichtfiik'hen.  Uii>sadcrn. 


1.  Vergl.  lt.  VAN  Wervbkb,  Die  Bedeutung  der  Geologie  für  die  Frag»  der 

WaWK-Tversorynnt;  erläutert  An  piinnen  Heispieleii.  —  .Archiv  für  öffentl.  rii-^und- 
hoitspflece  in  R Uh LI- J^nth rillen.  1<«)3.  Ikl.  22,  8.  237—244  (Gi|M  im  Schüfaaiulsteiu 
bt)t  Mürciiingeii  und  Ciitttt^^uu-äulinü).  ^ 
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Von  806,0 — 810,0=  2,0  m   rote  und  griina  Dolomitniwgvl  mit  «ihsaliMD  Lagen 

von  Anhydritknoten.  RutaehflBohen  und  Faier- 

,»    810,0 — 811,0=  1,0  m    desgl.,  eine   Lage  njit   größeren  Auhydrit  knollen. 

Viek»  RutoehflSeheo.  FMetgip«. 
..    811,0 — 812,0ss  1,0  m   hellgrauer  hin  dunkelgrauer  Anhydrit,  graugrüner 

I>«>l<>initni>'r[»''l   r'iit   wpnicpn   Anhy<iritknntohen  ; 

rot«  und  gruuo  Dolomitmergel  mit  vielen  Auiiydrit- 

kootlen  und  einer   12  em  dicken  Lage  von 

kömigem  Anhydrite 

n  818,0 — 8l3yOB  LO  m    grMchii-htetor.  dunkelblauer  Anhydrit  mit  Zwisehen- 

Ift2«\n  von  whwarzont  dolomitiachem  Tf)n.   !0  cm 
grimer  inid  roter  Duluiuitmergel  mit  Aniiydrit 
knollen. 

n    813,0 — 8lö,0=  J.U  m    rot«r.  etwa«  grün  gefärbter  Dolomitoieigel. 

n  81fi»0 — ^10,0=  1,0  ra    desgl.  mit  ein/.ehien  Anhydritknoll»»i).   oiiit«   ir>  nn 

dicke  Lage  von  hellrotem,  kleiuküruigem  Anhydrit. 

—  Rtttwhflüohen, 

p»  8(8.0— ^  17.0b  1,0  m  dunkelgraugrüner    Dolomitaiergel    mit  eineelnen 

gröOeren  AnhydritknoUen. 

,1  HI7,0— liiH,U=  1,0  m    graiiiji-ünpr,    muschlig    brecliender  Dolomitmergel, 

be  i  1  Wut /.er,  aclkiefriger  Dulomitmergel  mit  An- 
hydrit {?),  gabfindert. 

..   818,0 — 8l0,ö=s  l.ö  m   grüner  und  roter  Dt^nmitmergel  mit  wenig  Faaar- 

gipeadi'rn. 

..    Kly.i» — 82U.<»=  <»..>  m    dettgl.   vorwa-geud  rut  mit  Anliydritkuullcu. 
„  820,0 — 821,0=  1,0  m   rote  und  grüne  Dolomitraorgel.  teibi  mit»  teil»  ohne 

Knolieu  von  Anhydrit,  eine  0,20  m  dicke  Lage 

,  von  Anhydrit. 

„       1,0— 822.0s:  1,0  m    halb  hellroter  Dolonir«  du  rm>l.  halb  Anhydrit  und 

dunkelgrüner  Dolunutincrgol. 
822.0— 823.0SSS  1,0  m   grün  und  rot  gefleckter  Dolomitmergel.  0.S0  m 

grüner  Dolomitmergel  mit  Anhydritknuiien. 
„  823^0 — 824,0s  1,0  m    rnt  und  griin  geflt>(  I<(rr  Di.I.  iriitni.  rL;*  I  ini!  Anliy<lrit- 

knollen.     KutsfliHiwiien.    dicke  Kawrgiji''H(i<iu. 
.,    824.0 — 825,0=  l.o  in    grauer,  scliiefriger  Dolomilmurgul  und  rot  und  grun 

gefleckter  Dokmiitmergel  mit  Anhydrit  in  kleineren 

uikI  grdOeien  Knollen. 
8-2i),o  ^820.0=  1.0  III    •Itvgl.,  etwa«  grauer  Dolomitmergel. 
.,    826,0—827.0=   1.0  ni  dengl. 

•J'i.O  in      H  II  n  i  t>  M  <•  r  IT  <»  I  m  i  t  Quarze  km,  (|. 

J)(*r  A  II  )i  y  (1  r  i  t  tritt  in  dienüii  Schichten,  im  Gegensatz 
zu  don  I  11  unter  folgenden  .Sehichten,  vorwiegend  in  Knollen, 
unter^'cordnet  in  Lagen  auf.  Dia  Mergel  öiud  grün  und  rot,  weni^ 
grau  gefärbt. 
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Von  827t0-<4S8,0a  1»0  m    grauer  hin  soliwarrcr  DoloiTiitnicrftf I   mit  dfiinien 

Anhydritiagen.  untei^geordaet  mit  Aiüiydrii« 
knolleiu 

„  888,0— SSSfOs  1,0  m  gnuer'  Dokmiitnierget  mit  dflnnen   Tiftfliiiii  von 

Anhydrit. 

829,0 — 831.0—        m    frrnuer  Dulomittnergel  mit  Gipsüdem. 

831,0 — 832.0=  i,U  m    hoIi warzer  Doloniitmergel  lait  welLigeu  Lagou  vuu 

Anhydrit.  0,35  m  Anhydrit  nit  dünnen  Legen 
von  eohwarzen  DoIonUteMfSeln. 

8S2.0— 83S,0s  1,0  m  dunklrr  Doloinitmorgel  mit  Legan  von  efaenflleluigeni 

und  welligoll)  Anhydrit. 
,.    833,0 — 834,0=  1,0  m    deagl.  mit  weniger  Anhydrit. 

„    8S4,0^SS,0a  1,0  m  dnnkel^uer  Anhydrit  mit  wenig  lohwenem  Do< 

lomitmeigel. 

•«    83B,0~-838,0=>  4,0  m   8chxvnn'>'r  Dolottiit ini  rii'el  mit  wenigen  dnnoea  Ein* 

lagorungeu  von  Anhydrit. 
8S9,0~B40.0as  1,0  m  dttttkelgrenep  Anhydrit  mit  nwoigoii  Zwiseheol^en 

von  Mhwenem,  sohielrigem  DolomitmergeL 
840,0— 841,0s  1,0  m   hell-  bin  dunkolgraiier  Anhydrit  und  untergeordnet 

sohwarzrr  T>o!omitmergel. 
.,    841,0 — 842,0=  1,0  m    Mjhwarzer  Doiotnitmergel  mit  oiuigen  dünnen  Ein- 
lagerungen von  Anhydrit. 
842.0—843.0=  1,0  m    Kerne  fehlten. 
„  843,0 — 844,03t  1,0  m    «ohwarzer    D.ilf.initmcrizol    und    wenig  Anliydritb 

s.  T.  mit  Rut«chHäclieu.    Viel  Keniverluitt. 
844,0— 854,0=s  10.0ri   eohwaraer  Doloniitmergel  mit  wenig  Anhydrit. 
884,0— 85S,7b  1,7  m  eohwaner,  sehiefriger  Dolonütmergel  mit  2  Je  0  om 

dicken  Einlageriuigen  von  Anhydrit. 
„    8dö,7 — 856,2s:  0,&  m    dnnkol^auer  Anhydrit  mit  untergeordnetem,  sohwer» 

zem,  soliiefrigem  Dulomitmergcl. 
,.  866,2—868,0»:  1,8  m  aehweraer  Dotomitmergel  mit  dfinnen  Etnlogerungra 

von  Anhydrit. 

„  868,0 — 862,0~  4,0  m   schwarzer,  schiefriger  Doloniitmergel  mit  wenigen 

Anbydriteinlagerungeu. 

35,0  III 

Die  Mergel  sind  ausschließlich  grau  und  nchwarz  <Tofärht., 
Anhydrit  int  reichlich  vorhanden,  nahezu  auaachiießlicb  geschichtet« 
nur  zu  oberst  untergeordnet  in  Knollen. 

Von  8Ü2,0 — 8ti3,0=  0,20  m  roter  und  grüner,  soliietriger  I)t>lomitmergel. 

0,15  m  dunkcigriinor,  sc^hiofriger  Dolomitmergel; 
Rest  Kemverltut. 

„  808,0— 864i0s  grüner  und  rot«r  IloJomitmorgel,  )><'i  sti.l  m  weo% 

Anhydrit,  im  ganzen  nur  0.40  m  Kern. 
„    8<U,0 — 8(>ö,0s  0,27  m  Kern,  roter  und  grimcr  Dolonütraorgel  mit 

Anhydrit. 
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V«n  8661.0— 866iiOs  1,0  m  donkelgHiiMr.  Mlir  w«aig  rot«r  athhirigBr  Dolomit» 

mergel. 

866,0 — 867,0=s  0,3ö  m  Kern,  roter,  wenig  grüner  Dolonütmorgol 

mit  didua  AnhjrdritknaUMi. 
M7,0— B08»0=3  1,0  m  grfinar  nnd  roter,  aohiefr^r  DolMnitmeiigel  mii 

oinigt^n  diiiineti  Anhydritla^n. 

•f  868»0 — 870,0s  2,0  m    vorwiegend  rotor.  wenig  grüner  sr^hipfricrer  Dolomit- 
mergel mit  wenigen  dümieu  Aiihydntlageu. 

4.   870,0— 2,0  m  roto   and   grüne,   lohiefrige  Dolomitineriel  mit 

wenigen  dünnen  Anhydritlagen. 

>.  870,0 — 873,03  1,0  ro    dunkol^rrüner,    wenig    roter    toniger    Anhydrit  (T)^ 

dunkelgrüner,  Hohiefriger  Dolomitniergel. 

.,   873,0—874,0=  1,0  m  dunkelgrüner  ttnd  roter  Dolomitmergel  mit  einigen 

dünneren  und  diciieren  Legen  von  Anhjrdrit,  im 
unteren  Tbii  mit  dicken  Fasergif^adem. 

„  874,0 — 870,0=3  1,0  m    Einfallen  !4".   -  I'Jiinkelrotbrrtuner.  schiefriger  Do- 

lomitniergel,  im  nljereu  Teil  mit  gewundenen  und 
ebenen  Anhydriteinlagerungen. 
876^0 — B70»0:s  1,0  ro   rotbraone  und  violette,  «ohieftrige  Dolomitmetgel 

mit  wonig  Anliydrit. 

„  8(6,0 — 877,0=  1,0  ui    braunroter  und  grüner,  acliietriger  i>oloinitmergel, 

in  der  oberen  Hüllte  mit  vielen  Anhydriteinlag»- 
rangen,  in  der  unteren  mit  Foaergipeedem, 

n    877,0—878,0«  1,0  m    braunroter  und  grüner,  «chiefriger  Dolomitinergel 

mit  einer  0,16  und  einer  0,06  m  dicken  Anhydrit- 
läge. 

»   878,0—870,0»  1,0  m  dimkelgrüner  bis  violetter  Dolomitmergel  mit  wenigen 

Anhydritoinlagorungen. 
870,0 — 880.2b  1,2  m  dunkelgrüner,  sohiefriger  Dulomitmergel  mit  vielen 

.Aiihydritoinlngerungen. 
880,2 — 881,<3=        ni    dimkclviolotto  Doloiuitinergel. 

19,5  ru 


Von  den  St'hit'ht«n  im  Hangenden  zeichnen  sicli  divsv  WK'i  111 
durch  bunte  Färbung  und  gerint'»'  Aiih  v*li  lUulu  iiiiii;  aus  ;   iu  der 
oberen  12  ni  lierrschen  rote  uiul  grüne  Farben,  in  den  unteren 
1,0  m  dunklere,  rotbraune  bitt  violette  Mergel,  auch  ist  der  Aiihydnt- 
gchalt  etwas  höher. 

Von  881,5 — 882,0=:  1,0  m    dunkolgrauer,  Bctiiefriger  Dolumitmergel  mit  vielen 

Anhydriteinlagerungen. 
882,5— B87»2s  4,7  m   vorwiegend  dunkelgmugrüner.  aobiefriger  Dolomit- 

rnergel  mit  olien  BpürUchen,  tiefer  mhlreicheren 

Anliydritlagen. 

Bai  88<i  m  eine  mit  l-anergipii  auügefuilte  Kluft. 
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Von  887/i — KfJO.O-   *2,M  m    tlunki>l>;riiiiur.  HchiefrigiT  Doloinitinergel. 
*.  890,0 — 800,4=  0,4  m    Anhydrit,    ilnnkolgrau    mit    vvpnitrrTt   (Itinnon  Ein 

lag<>rungun  von  schi«»trij:etn,   (liiiikl«>ni  Dokimit- 

t»  890»4— 890,'b  0,3  m   duake]gr«ui«r,  udiiefriger  DolomünuHrgel  mit  einigen 

Anlivdritltiffri, 

«.     890,7 — (iUi,2=  U.ü  III    An I lydnl  niu  einigen  Ktnla^ernnuuu  von  ituliiefri^vm, 

dunkelgrauent  Duloinitinergel. 

„  891.2 — B98,Hss  7,ft  m  dunkeigmugrüner.  aohiefriger  Dolomitmetgel  vor- 
wiegend, mit  Hehr  7«hlreiclien  aehwaehen  Anhydrit- 

••inlnepniricfii. 

„  898,8 — Wi't,i=  8,7  II»  die  glcii-lit'ii  tlestenie.  Anhj  driteinlti^oi  un^i'ii  vor- 
wiegend, wenig  rnte  Färbung  der  Mergel. 

„    907.5 — 914.0=  9,S  m   greu«  bis  dtmkeigmugrüne,  irhiefrige  Mergel  mit 

zaiilreic'hen  dünnen  und  swei  dickeren  (O.in  und 
'».l.">  in)  An}i>  c1rit»'in!H2eriinffen.  Ri!>fnll<  ii  i:!^. 
yi4,0 — Ülü,4=  1.4  in    heilgrauer,  feinkörniger  Anhydrit  mit  zwei  dünnen 

Legen  von  eehiefrigom  dunklem  Dolomitmergel. 

„    9lfi.4— 915,9s  0,4  m  dimke|gra«ier,  achiefriger  Dolomitmeigel  mit  einigen 

Knollen  von  Anhydrit. 

34.4  m 

Die  Karbeil  dieser  Schichten  hIjkI  durchgeheiuls  dunkle;  e»^ 
kommen  aber  nicht,  wie  in  der  Abteilung  über  den  Bunten  Mc  i  gt  In, 
uushchheßlieli  graue  Farben  vor.  sondern  auch  grüne  unrl  L'rau- 
grüne,  wenige  rote.  Der  Anhydrit  tritt  in  Lagen  auf.  nur  iu  den 
untersten  0.4  ni  JJüiünutriuM-^'(<hi  in  Knollen'.  l>K'>e  liegen  un- 
mittelbar auf  dem  Gren/.doloiait,  der  selbst,  w  w  aui  >S.  92  dieser 
Mitteilungen  angegeben  ist,  AahydritknoUeu  und  -kuötcheii  führt. 

Die  drei  zuletzt  besprochenen  Abteilungen  entsprechen 
zusammen  dem  eigentlichen  Salzkeuper  =  km,  p.  Die  Unter- 
abteilungen sind : 


I.  Reine,  dicke  .Anhydrit  lHu;<-n  wt/.en  ••ine  st4'tiß  Hi<'h  erneiierndf  i.,>iKUiii' 
vorauf*,  die  inunor  wir-der  leicht  auf  die  zur  Ati>äfiiihma  de«  Sulfatei-  »  rfnnlf-rh'  In- 
Sätli^unis;  zurü<'kj^«<lnhrt  wurd»«  Toni^c  .\nhydrit<'  werden  »ich  bei  Bei^iiin  \'<>ii 
Mergel^ufuhr  uiederge»<'hiagcn  haben.  War  iiut  let/.terer  eine  iunreiehende  Ver- 
dünnung der  Löeung  verknüpft,  «o  hörte  die  Sulfeteuncheiduiig  zeitweiee  auf.  und 
es  Wog  der  meehaniiiche  Niederacbleg  vor.  Bei  Wiederholung  beider  Vorginge 
trat  Weoheeilagerung  zwieclien  Anhydrit  tuid  Mergel  ein.  Anhydrit  in  Knoten  und 
Knollen  schied  »ich  dann  auK.  wenn  der  cur  eeine  Bildung  nötige  SStligungegred 
der  LüHung  nur  kitapp  erreieht  wurde. 
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aas  Bobruogeo  in  Loibriugen  und  iiu  ßbeintal.  liö 

«)  graue  und  aohwane  ]>oloimftni«rgel  mit  viel  Anhydrit   30^0  m 

b)  bunte  Dolomitmergel  mit  wenig  Arhydrit   Itl.ö  m 

a)  gmoe  und  graugrüne  Dolomitmergel  mit  viel  Auliydrit   :i4.4  m 

Oesamtmächtigkeit   8S,ft  m 

Für  den  gunmi  untoren  Keuper  erhalten  wir  demnach 

Bunte  Tom«,  km.  m   I2.(J<»  m 

8''hilfHAnd«t#iin.  km^   16.70  m 

Oraiigriiiie  Mergel  mit  ivBtherieii,  kni|  e   2,  lU  ni 

Bunte  Heigel  mit  Quan,  kmiq   22,90  m 

Eigentlicher  Snlckeuper,  km,  p  . .  88.00  m 

141,M  m 

In  wesentlich  größerer  Tiefe  ab  im  Bohrloch  1266  wurde 
der  Keuper  in  der  Bohrung  1246  angefahren,  nämlich  bei  973,8  m  = 
—  7I9>8  m  NN.  Der  Höhenmiterschied  betrigt  171,8  m.  Vom 
Keuper  wurden  durchbohrt : 

Von  973,8—  983,0—    9,8  m  Oberer  Keuper, 

„      983.0-1042,5=  59,5  in  MittlertM-  Keuper, 
1  U42,6- 1 16ft,0=  1 22.6  m  Unterer  Keuper 

ZuMunmen          191,2  m. 

Die  Lettenkohle  war  noch  nicht  erreicht. 

Das  Bohrloch  war  in  der  Höhe  von  +  164  m  NN.  zwischen 
der  Bruchmühle  und  der  Haltestelle  Hölsch- 
loch  angesetzt. 

Vom  Unteren  Keuper  wurden  durchfahren : 

Von  1042,5— 1043,0%  0,5  m    dunkolgnuior    UoIntnittnorKol,  karbunuturni. 

roter    Dnlomitmen^el,    de^gk    mit  spiegelnden 

Kut^schflochon. 

1043.0— 1044,0^  1,0  m   roter  und  grOner  Dolomlunergel,  mit  de«gl. 
„    1044,0^  1045,0b  1,0  m   roter  und  grOner  Dolmnitmergel  oder  dokwnitieclier 

Ton,  mit  deagl. 

„     1045,0—1040,0=  1.0  III    rot«'r  und  prunor  DolonutmerKt'l.  wenig  muker 'l'on. 
lÜ4ö,0~  1047,0=  I.O  III    totor  und  liiunor  Dolomit merßel. 

4.5  in     r.itiitü   I'miio  ül>or  dorn  Seh  i  1 1  s  n  u  d  h  t  n. 

Die  roten  Farben  wiegen  über  die  ^'riitun  wiscullich  vor. 

Gegenüber  Bohrloch  1266,  welches  nur  .!.!»  km  entfernt  liegt, 
iHt  die  Mächtigkeit  stark  verringert,  4,5  statt  11,0  ni,  was  aber 
wahrscheinlich  nicht  durch  ursprünglich  weniger  mächtige  Ab- 
lagerung, sondern  durch  eine  V'erwerfuno;  zu  erklären  ist,  zu  deren 
Annahme  die  spiegelnden  Butschfläoheu  berechtigen.  Die  Armut 
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dar  Mergel  an  Karbonaten  in  der  N&he  you  Störungen  ist  eine 
BrBohemung,  welche  ich  auch  im  Oligocän  vielfach  beobachtet 
habe. 

Von  1047,0»  1047,5as  0»5  m   fester,  violetter,  ftmUanrngn  Bandatein  mii  eiO' 

lieitlicli  orion  t  iertein,  anhydritisoheiD 

H  i  n  d  t«  m  i  t  t  o  1. 

'„    1U47,5  -  1U51,5=  4,0  lu    helibrauucr,  feinkörniger  äMidstoiu  nüt  violetten, 

glinunervei^diM  Fleaeni,  ohne  orientieiiee  Binde 
mittel. 

w    I051»ff  —  10S3»0=  1>5  m  deegl.  Sandstein,  x.  T.  mit  orientiertem  Binde- 

mittel. 

„     1053,0—1055,0=  2,0  m    desgl.  mit  orientiertem  Bind«Mnitt**l. 
„    1050,0—  1056,6s  1,5  m  su  oberet  10  om  dunkelgrOner,  fester,  sandiger 

Ton  mit  gcausohwanen  GUnunerflafleni. 

fJraiUT  SrindHt«Mn  mit  onenti»'rt<»m  Bindcinitt«.-!. 
„     lU(Mi,6— 1057,5=:  1,0  ui    gmiior   Saiid»(*'iii   mit    dunkk-n,   5   bin    10  nun 

dicken  Tonstwischcnla^eu,  welche  den  Sand«t4?in 

in  Littnen  tmieebliefien. 
„    1067.5— 1060»0=:  1,6  m  grauer  feinkörniger  Sandstein  mit  orientiertem 

Bindemitt-el. 

„     1050,0—1059,5=  0,5  in    denjfl.  mit  ori'M(tiort»>ni  Bmdemittul. 

12,5  m    8chilf8andfltei  ii  =  km.. 

Dem  Bohrloch  1266  gegenüber  ist  die  Mächtigkeit  4,2  m 
geringer  ;  da  Icein  Merkmal  einer  Störung  vorliegt,  80  ist  die  ge* 
ringere  Mächtigkeit  wohl  ursprünglich. 

Das  anhydritieohe  Binde  mittel  ist,  wie 
in  den  auf  8.  110  erwähnten  F&llen,  als  eine 
ursprüngliche  Ausscheidung  aufsufassen, 
was  bei  der  Frage  nach  der  Entstehung  des 
Sandsteines  besondereBeachtung  verdient*. 

Von  1050,5—1060,0=  0,5  m  6  cm  sohwaner  Ton,  1  (Um  dichter  ^Tauor  Dolomit, 

Hehuar%er  schwAoh  doJomitischer  Ton. 
„     1000,0- 10ÜU,5=  0,5  m    ileHgl.  Ton. 

dunkelgrauer   Dolumilmergel,   wovon   5  cm  mit 
AnhydritknoUon. 

„    1060,6-1002,0=  1,6  m   desgl.  Mergel  mit  Rutsehfläehen.  Dicht  voi  1002  m 

3  mm  dieko  Lage  von  flachet»  Atjhydrit linsen. 
5  cm  dunkelgrikuer,  dichter  Dolomitmergel.  Orau* 
l^ner  Dalomitmergel. 

1.  S.  da«  Frotil  von  Cessmgen  auf  S.  12".  In  Lothringen  linden  «ich  Oip»> 
Stacke  im  Sohilfsanditein  bei  Bidlingen  (Kannertal).  -  Vevgl.  Erlftut.  zu  Blatt 
Saarbrücken  1 :  200000,  8.  223. 


am  Bohrangoa  in  Lotbriagsn  «nd  in  Blieiatet. 
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Voa  1062,9— 1063»1=  0,2  m  grai)|L.'rrini<r  Dolomitmergol  mir  ceratreulea  Ad« 

hydni  knoten. 

H  1063,1—1069,6»  0^4  m  gratigrüner  Dolomitmetgel. 

„  1661,6—  I064,0s  0,6  m  dunkelgtauer  Dolomitmeiigel,  }  em  mit  Anhydrit* 

knnt«>n. 

„    10U4,Ü- 1U04,$—  U,5  m    deegl.    M«!..    mit    H  u  t  s  t>  h  f  1  ä  c  h  t»  n  .    z,  T. 

auf  dun  e  h  I  (•  h  t  (  i  ü  e  h  e  n.  Diclit  vur 
1064.6  m  SMeria. 

„   1064,6'- 1066,0^  0,6  m   dunkolgrauor  bis  aohwaiwr  Dolomitmergol  mit 

RiitAchflachoii. 

n    l()U5,n-^  \  0ti5,ri=  üjt  m    20  cm  fiwteriger  Anliydrit,  ganz  düiuio  Lage  vou 

danklem  Ton,  6  om  dicke  Lage  von  flaaerig^n 
Anhydritlinaen. 
1 7  cm  schwaner  Ton,  gan«  erfAllt  von  Anhjrdrit« 

knötchon. 

,.    iütiü.ä  -  l«l(j(i,li=  11,5  in    20  cm  desgU,  Auri>  AnbydritknüUen  und  Anhydrit- 


20  cm  aehwarxgrauer,  dolomitlaelier  Ton  mil 

Anhydrit kntdlen  und  -ndiTn. 
0  cni  desgl.  Ton  mit  2  sich  vt'rbindenden  Lagen 

vou    ^Vuhydntknoten    und    kleinen  Knollen, 

Anhydrit  fleitekrot. 
4  em  deagl.  mit  AnhydritknoUen  und  -knoten. 

6.6  m  Graugrüne  Mergel   mit   Bstbi^rion  « 
laDf  e. 

Die  ADIchtigIceit  übersteigt  die  des  Bohrloches  1266  um  das 

Dreifache,  6,5  m  gegen  2,10  m. 

Von  1666,0—1070,0=  4,0  m   grüne,  grauo  und  rote  Dolomitmei^l,  auch  grüne 

und  rot  gefleckte  Dolomitmergel  mit  wenigen 

AnhydritknoUen  und   mit  x\ji}iydritadern. 
..    1070,5—1074,0=  4.0  m    desgl.  niil  vi.  l  Atiliydrit  in  Knallen  und  Adern. 
..    1074,5—  1077,0—  2,5  m    detigl.  mit  wenig  Anhydrit  in  Knollen  wid  Addrn. 
«,   1077,0—  1080,0s  3,0  m   deagl.  mit  s>hr  wenig  Anhydrit  in  Knollen  und 

Adern. 

»   1080;0— 108S,6ss  2,6  m   tnit  »ochs  4-10  cm  dicken  Einlagerungen  von 

Anhydritknollen. 
„    1082,0— 1084,0:^:   I.")  m    desgl.  mit  mehr  Aiihytlnt. 

J  8,U  rn    Bunte  Mergel  m  i  t  Q  u  a  r      km,  q. 

>.    10^.0—1087,0=  3,0  m    vorwiegend  grauer,  dol.  Tou  (brauat  mit  ver- 

danntor  Galnlture  in  der  KMlte  niolitk  beim  Er- 

wBnoen  nur  Iniree  Zeit). 
M    1067,0— 1096,6s  9,6  m   grauer  Ton,  eehr  reich  an  dünnen  Anhydritlagen, 

die  bei  weitem  vorwiegen,  drei   Lagen  von 

20  cm. 
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bei  I080»5  und  I09S.5  gnuwr  Ton  voU  Atihydr{i> 
kndtohen» 

Von  lOMfS— 11(MI»0=18|S  m    grauer  bin  graiiffrtmor  Ton  itti  allgf^meinon  reich 

an  Anhydrit.    Neben  dOnneren  EinUgerungen 
7  von  5-10  cni. 
Anhydritknoten  und  •kuotohen   bei    1006  m, 
IOM»S  hei  1100-1102,  1104-1100. 
1 109^0— 1 120,0=: I1|,0  in    praui  r  Ton  nWt  vielen  diinneti  AnhydriteinlaRo- 

runijen.  auß«»rtlpm  II  von  5  12  weich»* 
tibor  die  };aDzi<  Fulge  vi-rteilt  sind.  AuÜ«"rdem 

■  f  Anhydritknoten  und   'kufitohen   bei  1109,6* 

111(1.0.  1113,0.  1115.0,  1117.0.  Anhydrit 
mit  diinnen  TonzwisehenlD^i  ii  1><-i  I  1  IH,0  und 
Anhytlri«,  /.  T.  tlu^-ri;;  bi»i  1 1 J  7,.>  n». 

36  m      Dunkle     T  u  n  e     mit     Anhydrit  in 
Kiiollen  und  Lagen. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  diese  dunkeln 
Sohiohten  mit  viel  Anhydrit  der  in  den  übrigen  Profilen  mit  e 
bezeichneten  Abteilung  angehören.  Statt  der  Dolomitmergel 
bestehen  sie  aber  au»  Ton,  und  der  Anhydrit  findet  sieh  wesentlich 
in  Knoten  und  Knötchen,  weniger  in  Lagen.  Bei  1110  m  liegen 
die  Anhydritknoten  in  Gruppen,  deren  Längs- 
richtung senkrecht  zur  Schicht  steht.  Die 
Knoten  sind  also  in  den  Ton  eingesunken. 

V^oi»  1120,U    1121,0=  1,0  m    roter  und  grüner  Doloniiunergel  mit  «Vjdüiufungen 

«ran  Anhydritlcnötohen. 
„    1 121,0— 1121,5s  0,5  m   roter  Dolomitmergel. 

„    1121,5— 1122,0s  0.5  m   gmu   und  gmugrüner  Dolomitmcrgel  mit  dQnnen 

Aiili\'(lritlajjei>. 

1122,0— >i  123,0=  1,0  m    Dulumitmurgel,  halb  grau,  halb  rot  imd  grün,  in 

letzterem  untergeordnet  Auliydrit. 
1 123,0—  1  123»5b  0,5  m  bmunvioletter  u.  dnnkelrotbmuner  Dotomitnierge). 
1123,8— II 24,0s  0,0  m  dnnkeigmugrflner  Dolomitroeigel. 
1124,0—1125,0—  1,0  m   hAlb  dunkelgrangrinuT.  halb  roter  Dolomitmergel 

?iitt  »Mnzfhifn  Anhydrit kmillen. 

1125,0—1125,5=  0,5  in    rotbrauer,    violett4'r    und    graugrüner  Dolomit- 

mergel,  5  cm  Anhydrit.  Bei  1 126,5  m  Anhydrit- 
adem. 

1125,5—1126,6=  1,0  m  deegl.  Dolomitmergel,  untergeordnet  Anhydrit. 
1120,5—1127,0=  0,5  m    rntlirnnner  und  grüner  dolomiliMher  Ton,  6  Om 

Anhydrit. 
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Von  1127.0- 

1127.5=: 

0.5 

in 

irraui?rüni*r  Dolomit.Tnprffpl  mit  zwßi  3  iinfl  5  cxn 

dicken   Lsigen  von  Anhydritknolien.  Dit^t 
vor  1127,5  m  5  om  weißer  kSnüger  Anhydrit. 

„  11S7.6- 

1125.0« 

0,5 

m 

graugrünor,    wenig    braunroU^r  Dolomibneif^, 

7.wf»i  kleine  Knoll»^n  vnti  Anhydrit. 

1128.0- 

1128,5= 

0,5 

in 

(ii  -^is'l..  auch  violettrote  Dolonulinergel  mit  einigen 
Kttiiz  dünnen  Anliydritlagen. 

„  1188,5- 

1129,0a: 

0.5 

m 

desgl.,  mit  einer  «ns  Anhydritknoten  suMinimen- 
geeeCite«  grfifleien  Knolle. 

„  1129,0— 

1129,5s 

0,6 

m 

deegl.,  deiigt.  flachen  Knirile. 

„  1129,5- 

1130,0s 

0,5 

m 

üt^sKl.  mit  einer  0  cm  diokon  Lage  von  Anhydrit- 

knoUfn. 

1130.0- 

1130.5= 

0,5 

IM 

<l<>-gl.  mit  ganz  dünnen  Anhydritlagen  niid  -a<lf'rn. 

„  1130,5- 

1134,0= 

3,5 

llt 

graugrüner    und    violetlor    Dolomitmergol  mit 
vielen  dünnen  Anhjrdritlagen. 

u  1134,0- 

iia«,8s 

5,S 

m 

deqgi.  Hergel,  wenig  reich  an  dOnnen  Anhydrit- 
iagen. 

19.5 

m 

Bunte     Dolomitmergel,     arm  an 
Anhydrit. 

Von  I131»,S- 

llOO^Os 

20.2 

m 

dunkelgrauer     bis     dunkelgraugrünor  Dolomit- 

mergel  mit  selu-  vielen  dütmen  und  einer  Anzahl 
dickerer  Anhydritlagen,  Ajihydrit  überwicgt^nd  : 
bei  1141,5  m  10  cm,    bei  1149,5  m   9  cm, 
II 42.3  m  10  em,      ,.    ]ir>.1.5  m  24  cm. 
„    1142.«  m  12  cm.  iir)4.0  m  14  rm. 

„    1145,0  m  10  cm,      „    1154,7  m  30  cm, 
1147.5  m  38  om.     ..   1160.0  m  26  cm, 
bei  1169,0  m  40  om  rotbratmer  bis  violetter 
OoJomitmeiigel,  Einfallen  6'. 
I,     1160,0-1165,0=  5,0  m    «rauer  bis  dnnkelgrRut  r  nolornitnu-r^i  l  und  Ton 

mit  sehr  vielen  dünnen  und  mehreren  dickeren 
Anliydriteiulegerungen.  Anhydrit  überwiegend, 
bei  1160,5  m  Einfallen  5*. 

25,2  m  Dunkle  Dolomitmergel  und  Tone 
mit  viel  Anhydrit. 

Bohrang  1266  zeigt,  daß  der  Orenzdolomit  bei  1173  m* 

erreicht  worden  wäre. 


1.  Baut  man  Ober  dem  Buntsandatein  de»  Hochwaldes  b4>i  Weißenburg 
die  Schichten  hi«  ssum  Orenrdolomit  in  den  bekannten  Mäehtijrkeiten  auf,  so 
erhält  mau  fvu-  »eme  obere  lirenze  -j-  990  m  NX.  Die  Tiefe  von  11 73  ra  entspricht 
-  1019  m  MN,  der  Höhenuntereohied  derselben  Qrenie  fOr  beide  Punkte  betrigt 
demnach  9009  m. 
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2.  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  der  neueren  Bohrungen. 

Die  Proßle  Benipt,  Dieuze  und  Pechelbronn  habe  ich  in  der 
beistehenden  Zeichnung  nebeneinander  gestellt,  um  die  vor- 
handenen faziellen  IJntCHnschiede  zum  Ausdruclc  zu  bringen.  Der 
Maßstab  der  Höhe  ist  1  :  5000,  d.  h.  1  mm  entspricht  .5  m .  Für 
die  Länge  habe  ich  keinen  bestimmten  Maßstab  gew&hit,  doch 
sind  die  gegenseitigen  Entfernungen  von  B^nipt,  Dieuse  und 
Pechelbronn  ungef fthr  richtig  gezeichnet»  während  die  Entfernung 
big  zum  westlichen  Wurttembeig  gekürzt  ist.  Indem  ich  Württem- 
berg* in  die  Profilskizze  eingefügt  habe,  kommt  die,  in  der  Natur 
allerdings  sehr  flache,  Barre  zur  Andeutung,  welche  das  loth- 
ringiBohe  Salzbeoken  begrenzte. 

Die  Gesamtmftehtigkeit  des  Unteren  Keupers  betr&gt  in 
Beruj)t.     Dieuze,       Pechelbronn,     VVestl.  Württemberg, 
rund    144  m       235  m  140  m  1 10  m 

Die  untere  Grenze  des  Plattendolomit^  ist  horizontal  ange- 
nommen, und  das  dürft«  auch  der  ursprünglichen  Lagerung  ent- 
sprechen ;  ebenso  wird  der  Grenzdolomit  zu  Beginn  der  hangenden 
Schicht>en  eine  mehr  oder  weniger  wagerechte  Schicht  gebildet 
haben.  Die  Senkung,  welche  er  in  der  Salzntutdf'  erlitten  hat, 
beträgt  gegenüber  B^rupt  91  m,  gegenüber  Pechelbronn  95  m. 

Die  Bunten  Tone  über  dem  Schilfsandstein  sind  im 
BohriochRaucourt  in  normaler  Ausbildung  vorhanden,  im  Bohrloch 
B^rupt  in  sandiger  Entwicklung.  Neben  sandigen  Tonen  kommt 
in  letzterem,  wie  bei  Balbronn'  im  Unter-Elsafi,  roter  Sandstein 
▼or.  Die  Bunten  Tone  fehlen  im  Bohrloch  Dieuze,  weil  dies  in 
tieferen  Schichten  angesetzt  ist,  kommen  aber  in  der  Umgebung 
in  der  normalen  Ausbildung  vor.  Die  Tone  messen  in  Bancourt 
7,0  m,  B^rupt  3,5  m,  bei  Dieuze  5—6  m,  in  Pechelbronn  II  m. 

Dem  Sch  ilf  Sandstein  kommt  bei  B^pt  eine  Mächtigkeit 
▼on  17  m,  bei  Dieuze  von  15  m,  in  Pechelbronn  von  16,7  und  in 

1.  Nttch  Wkiokun,  Our  uut«iv  Keuper  im  wcittliobäu  Württemberg.  — 
ZentnlbL  f.  lUn.,  Oed.  und  PalMont.  1912,  IIS— 128. 

2.  SxBDRB,  A.,  Der  Keupeigrabain  von  BftUwona.  —  Hitteil.  Ctoot.  L.-A. 
B]fl..Lotlir.  1896,  Bd.  4.  S.  342. 
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Bruchmühle-Hölachlooh  von  12.5  m  zu.  In  den  beiden  letzten 
Bolirlöchern  wurde  anhydritiaches  Bindemittel  nachgewiesen. 
Auf  die  Bedeutung  desselben  für  die  Entstehung  des  ^^dsteines 
habe  ich  auf  8.  116  hingewiesen. 

Fiir  die  Graugrünen  Mergel  mit  Esthetia  wurde 
die  Mftohtigkeit  in  B^rupt  zu  5,0  m,  in  Pechelbronn  zu  2,1  m  und 
in  Hölschloch  zu  6,5  m  gemessen.  Worauf  die  geringe  Mächtigkeit 
in  Pechelbronn  beruht,  läßt  sich  nicht  erkennen.  In  der  Um- 
gegend Yon  Dieuze  kommt  die  Abteilung 'in  der  normalen  Aua- 
bildung vor.  Graugrüne  und  graue  Dolomitmeigel  wi^en  vor ; 
daneben  kommt  in  Pechelbronn  ebenso  gefärbter  und  in  Hölschloch 
schwarzer  Ton  vor.  Schwefelsaurer  Kalk  findet  sich  in  B^rupt 
als  Fasergips,  als  Anhydrit  in  Pechelbronn  und  Hölschloch ;  in 
Pechelbronn  in  geringer  Menge  in  Knollen  und  Knötchen,  an 
letzterem  Orte  in  größerer  Menge  in  Piasem,  Linsen,  Knollen  und 
Knoten,  wenig  lagenweise. 

Est/ipria  fand  ich  in  einer  Bohninjj  bei  Pechelbronn. 

Aut  die  Bunte  n  iM  e  r  l'  I  mit  Q  u  n  r  '/  komnicn  in 
Rauc'ourt  26,(>r>  m,  in  Bt^rupt  2r».()  m.  in  IVehelhroim  L'i',9  ni  und 
und  bei  Hölschloch  18,0  m.  Im  allgemeinen  scheint  eine  Abnahme 
der  Schichtenniäcrhtigkeit  von  Westen  nach  Osten  vorzuliegen  ; 
der  etwas  ra.sche  Abfall  von  Pechelbronn  bis  Hölschloch  beruht 
aber  vielleicht  z.  T.  auf  einer  kleinen  Störung,  die  auch  das 
Vorkommen  von  Anhydritadern  erldären  würde. 

Die  Entwicklung  bleibt  sich  ziemlich  gleich  :  In  allen  Profilen 
bunte  (grüne,  rote,  graugrüne  und  graue)  Dolomitmergel  mit  Gips 
oder  Anhydrit,  der  teils  in  Lagen,  teils  und  zwar  vorwiegend  in 
Knoten  usw.  vorkommt.  Im  ganzen  ist  die  Menge  des  Sulfates 
gering. 

Eine  von  Herrn  Dr.  D&rrpbld  ausgeführte  Analyse  von 
rötlichem  Mergel  aus  27  m  Tiefe  der  Bohrung  Dieuze  ergab : 


KiMsliftoiv    30,40  Proz. 

Tonerde  und  Titannfturp   11,03  „ 

Eisenoxyd   ,  2,15  „ 

V.'m-iio\y(ht\   4.33  „ 

Mniigttii    äpvm<u 
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ralciumoxjrd  . 
Magnesia  . .  . . 

Kali  

Natron   

PlioapiKini&iiio 


12,81  Pn». 
12.66  .. 


1,67 


VVafWfr 


21.81 


KolUcnsäurc  ( 


99.83  Proa. 


Das  Molekularverhältnis  Ca  CO,  :  Mg  CO,  int  0,1703  :  0,3154 
—  1  :  1,H.    Auffallend  ist  das  starke  Überwiegen  der  Magnesia. 

Stärkere  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  weist  der 
eigentliche  S  a  1  7>  k  e  u  p  c  r  auf.  In  gleichbleibender 
Beschaffenheit  liißt  sich  nur  die  mittlere  Unterabtei- 
lung (6)  durch  alle  Profile  verfolgen. 

Sie  miüt  ni  Üieuze  18,0  ni.  in  Raucourt  2r>.f)0  m,  in  l^)eru{)t 
25  in.  in  Pechelbronn  19.5  m  und  in  HÖlschloch  l!>.S  m.  In  ihrer 
Ausbildung  steht  sie  den  Bunten  Mergeln  mit  Quarz  nahe.  Die 
Farben  sind  bunt  ;  in  Lothringen  rot  und  grau  sowie  grünlich- 
grau,  im  Rheintal  rot.  grün,  grau  und  graugrün  im  oberen  Teil, 
im  unteren  auch  duukelrot,  braunrot  und  violett.  In  Dieuze 
kommt  der  schwefelsaure  Kalk  als  Gip»  vor,  in  B^rupt,  Pechel- 
fafonn  und  Hölschloch  wegen  größerer  Tiefenlage  der  iSchicbten 
anyerändert  als  Anhydrit,  teils  in  Knollen,  t«ils  in  Lagen,  im  aU|^ 
memen  wenig,  im  Rheintal  aber  reichlicher  als  in  Lothringen. 

Die  Unterabteilung  deutet  gegenüber  den  Schichten  im 
Ueg^den  und  im  Hangenden  eine  Verdünnung  der  [..osungen  an, 
ebenso  wie  höher  die  Bunten  Mergel  mit  Quarz.  Ostlich  des  Rheins 
treten  Horizonte  mit  marinen  Fos.silien  in  ihr  oder  an  ihren  Grenzen 
auf,  bei  uns  sind  sie  noch  nicht  sicher  erkannt  worden.  Möglicher- 
weise gehört  hierher  JUffopkoria,  welche  ich  früher  von  Ottendorf 
erw&hnt  habeV 

Zwischen  diese  Unterabteilung  und  die  Bunten  Mergel  mit 
Quarz,  die  beide  in  ihrer  Ausbildung  und  Mächtigkeit  nur  wenig 
schwanken,  schiebt  sich  die  von  Ost  nach  West  stark  anschwellende 
und  in  ihrer  Ausbildung  in  der  gleichen  Richtung  stark  abändernde» 


1.  Erl.  7.U  Bl   8rtarbrni  k.^n  I  :  200  000,  S.  2IÖ. 
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auB  vorwiegend  dunkeln  Mergeln  aufgebaute,  obere  Salz* 
und  anhydritführende  Abteilung  ein. 

Die  Mächtigkeit  beträgt  In  Dieuze  93,90  m,  in  Baucourt 
45,55  m,  in  B^rupt  31  m,  in  Pechelbronn  35  m  und  in  Hölachloch 
36  m. 

An  den  beiden  Punkten  im  Rheintal  herrschen  auBschlieBlioh 
graue  Farben;  in  B^rapt  und  Dieuxe  kommen  vorwiegend 
graue,  untergeordnot  rote  Karbon  vor  und  in  Raucourt  ,  dem  west- 
lichsten Vorkommen,  roiv  und  graue.  Die  roten  Farben  stellen 
sich  also  neben  dm  clunkol»  ge^eii  Westen  und  Nordwesten  ein, 
eine  Ersclieimiiv-f.  ilic  auch  iür  die  untere  Abteilung  des  Mittleri  n 
Muschelkalks  bezeichnend  ist.  Tn  den  KrliiuLerungen  zu  Blatt 
Pfalzbur^  der  Kaite  1:20ÜO(M>  werde  ich  eingehender  darauf  zu 
sprechen  koiniuen. 

Die  T  o  n  g  e  H  t  e  i  n  e  sind  füi-  Dieuze  und  Beru))t  Dolnmit- 
mergel,  wahrscheinlich  auch  t'iii'  Haucourt,  tiir  wcKhes  genauere 
Angaben  telden.  Dolomitmergel  hnden  sieh  auch  aussehiieülich 
in  Pechelbronn,  während  sie  in  Hölsehloch  durch  Tone  ersetzt  sind. 

Grane  Mergel  aus  dieser  iäohiahtenfolge  wnrden  durch  Herrn 
Dr.  DüRRFBLn  untersucht  und  ergaben 


Molekularverhftltnis  Ca  CO« :  Mg  CO,  für  das  erstere  Gestein 
0,0224  :  0,4500-1 :  20,0,  fär  das  zweite  0,0217  :  0,4296»1 :  19,8, 
also  nahezu  das  gleiche. 

Richtiger  als  Doloniitmergel  wäre  für  diese  Gesteine  des- 
gleiciien  für  das  Seite  Jon  iruiihnte  Tongostein,  die  Bezeichnung 
Magnesit  mergol,  doch  mag  crsiere  beibehalten  werden, 
bis  eine  größere  Zahl  von  Ardaysen  vorliegt.  Die  Mergel  brau.sen, 
wie  die  Dolomitmergel,  mit  verdünnter  Salzsäure  erst  in  der 
Wärme  lebhaft. 

Als  Gips  tritt  <h>r  'schwefelsaure  Kalk  in  Dieuze  und  Kau- 
Gourt  auf,  aUAnhydritin  den  übrigen  Bohrlöchern.  In  B^rupt 


aiu  95,70  m 


auB  10S,60  m  Tiofa 


Kohlenseuren  KaUc 
KoUenniive  Uagnena 


l'nlr»sli>hoii  Hiii^ksfund 
Tonerde  und  Eisen  . . . 


40,92  Proz. 
I1»2Q 
2,24  .. 
37,96 
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bildet  dieser  vorwiegend  Kndleii,  in  Pechelbronn  nahesu  aus- 
schließlich Lagen  nnd  in  Hölschlocb  wieder  vorwiegend  KnoUen. 
Die  Menge  des  Gipaea  ist  gering  in  Dieuze,  nimmt  in  Raucourt  su 
and  ist  sehr  reichlich  vorhanden  in  B^rapt  und  im  Bheintal. 

Umgelcehrt  verhält  sich  das  Salz.  In  Dieuse  kommt  es 
in  15  Lagern  vor,  deren  Liegendes  von  Dolomit* 
mergeln  gebildet  ist,  in  einer  Gesamtm&ohtigkeit  von 
59,21  m  ;  in  Raucourt  ist  es  auf  5  m  in  1  Lager  im  untersten  Teil 
der  Abteilung  herabgesunken.  Bdrupt  und  die  Bohrlöcher  im 
Rheintal  sind  salzfrei.  Die  Anhydritbildung  geht 
also  seitlich  in  eine  Salsbildung  mit  wenig 
Gips  oder  Anhydrit  über. 

Die  untere  anhydrit-  und  salzführende 
Abteilung  nimmt  gleichfalls  im  allgemeinen  von  Westen 
gegen  Osten  an  Mächtigkeit  ab.  Diese  beträgt  in  Dieuze 
86,05  m,  in  Raucourt  58,90  m,  in  B^rupt  42,4  m,  in  Pechelbronn 
34,4  m  und  in  Hölschloch  25,2  m  +,  wahrscheinlich  ebenso  viel 
wie  in  Pechelbronn. 

Die  Farben  sind,  wie  in  den  oberen  Abteilungen,  im 
allgemeinen  dunkle,  aber  doch  bunter.  Sie  sind  grau  und  gelblich 
In  Dieuze,  grün  und  rot  in  Raucourt,  dunkelgraugrün  und  unter- 
geordnet rot  in  Berupt,  dunkelgraugrüii,  grün  und  wenig  rot  in 
Pechelbronn  und  ebenso  in  Hölschloch,  aber  noch  weniger  rot 
(our  0,40  m).  Eine  Zunahme  der  Buntfärbung  ist 
besonders  gegen  NW,  bemerkbar. 

Die  Tongesteine  sind  auch  in  dieser  Abteilung  Dolomit- 
mergel, zu  denen  nur  in  Hölschloch  Tone  hinzutreten.  Eine  voll- 
ständige \'erdrängung  der  erstereii,  wie  in  der  oberen  Abteilung, 
hat  aber  nicht  stattgefunden. 

Eine  von  Mciru  Dr.  Di  iüjkkj.d  ausf»eführte  Analyse  eines 
grausehwarzen  Mergelt*  uu»  207, .'»o  m  Tiefe  der  Bohrung  Dieu^ 


ergab : 

Unl<j?*licltou  Kuüktitaiid   43,38  Proz. 

Tonerde  und  Biaenoxyd   7.83 

KohlonMHWMt  Kalk   iT.n»  „ 

Kotilensaure  Magnesia   22.1(4  , 

rhuttphonuiure   Spurttn 
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Das  MoleknlAnrerhlÜtiiis  CaO :  MgOsO,1707  :  0,2684»  1:1,57. 

Gips  und  Anhydrit  kommen  nur  in  Lagen  vor,  die  in 
Dieuze  diolce,  gmohloaeene  Maasen  bilden. 

Dor  scitliciie  Ersatz  durch  Salz  hat  nur  untergeordnet, 
stattgefunden.  In  Dieuzo  wurden  1(1,95  m  in  4  Lagen,  in  Rau- 
court  2,95  m  in  1  Lager  nachgewiesen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Salzlagern  der  oberen  Abteilung  ixier 
des  oberen  Salzbündels,  deren  Liegendes  von  Dolomitmergelu 
gebildet  ist,  finden  wir  in  der  unteren  Abteilung  oder  im  unteren 
Salzbündel  für  die  3  unteren  Lager  die  Ausscheidungsfolge,  wie 
sie  sich  aus  der  Löslichkeit  der  Salze  ergibt,  ohne  daß  jedoch 
ein  bestininitos  V(  rhältnis  zwischen  den  Mächtigkeiten  der  Salz* 
und  Gipslager  bestände. 

Sa\y.     QipB  oder  Anhydrit 

3.  I>ager  von  unten   <   6,45  ra  2.00  m 

S.     „       „       „    3|S0  m  4,41  in 

t.     „       „       „    O.TO  m         S5,24  m 

Der  regelmäßige  Au8scheidungs{)rüzeß  wurde  also  vielfach 
iliirch  Zufuhr  verdünnter  Lösungen  gestört.  Das  4.  Lager  hat 
als  Liegendes  2,00  m  Doloniitmergel,  unter  diesen  13,33  m  Gipa. 

Der  Salzkeuper  des  Rheintales  war  entschieden  ursprünglich 
salzfrei ;  Spuren  von  Auflösungen  shid  in  den  Kernen  nicht  vor- 
handen, und  das  Fehlen  von  Gips  schließt  die  Einwirkung  von 
Wasser  aus.  G^en  diese  bot  die  Obodeokung  sicheren  Schutz, 
die  schon  vor  der  Überlagerung  durch  Tratiftr  bedeutend  war, 
indem  die  jüngeren  mesozoischen  Schichten,  die  uisprünglich  bis 
zum  Malm  rächten,  nur  bis  zum  Unteren  Dogger  abgetragen 
worden  waren.  Auch  Bärupt  durfte  bei  der  geringen  Umsetzung 
des  Anhydrits  in  Gips  im  salzfreien  Gebiet  gelegen  haben,  wahr- 
scheinlich aber  am  Rande  gegen  das  salzführende. 

Die  geringere  Mächtigkeit  des  Salzkeupers  in  Berupt  und 
im  Rlu'iiital  müssen  wir  also  als  eine  ursprüngliche  ansehen.  Das 
Ii  Ii  0  i  n  t  a  l  nahm  gegenüber  dem  s  a  1  /,  f  i  t  i  o  u 
Gebiet  Lothringens  entschieden  keine  Sonder- 
stellung ein.   Die^e  kam  aber  dem  salzfüiir enden  Gebiete 
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ZU.  Noch  der  Zeichnung  auf  S.  121  läßt  sieh  das  Anschwellen 
des  I  nti'iH  ii  Keupers  unter  dem  Schilfsandstein  im  Salzgebiet 
nur  durch  eine  langsame  Senkung  t-rklären.  Nicht  nur  in  der 
dadurch  entstehenden  Mulde  selbst  fand  eine  Konzentration  der 
Lösungen  statt,  sondern  auch  an  den  Halsfreien  Randern.  Hier  kam 
es  aber  nicht  zur  Bildung  von  Sabdagem,  die  dichteren  Lösungen 
flössen  vralmehr  der  Mulde  zu,  in  welcher  die  Sättigung  zu  einer 
voOstiodig«!  wurde  und  Salzausscheidiiiig  stattfinden  konnte, 
auch  ohne  daß  ihr  Anhydritausscheidung  in  allen  Fällen  voraus- 
ging. Die  Anreicherung  der  Kalisalze  erreichte  schließlich  einen 
solchen  Grad,  daß  sich  Polyhaltt  neben  Steinsalz  in  den  oberen 
Lagern  (veigl.  S.  104)  bUden  konnte,  und  ich  halte  es  nicht 
für  ausgeschlossen,  daß  man  in  Teilen  des  Beckens,  die  durch 
stärkere  Überdeokung  (z.  B.  Mulde  von  Wuisse)  durch  die  vom 
Hangenden  her  einwirkende  Auslaugung  am  besten  geschützt 
waren,  sich  noch  stärkere,  wenn  im  ganzen  aber  unbedeutende 
Kaliablageningen  gebildet  haben  konnten. 


3.  Profile  dureh  ältere  Mningon. 

Im  Bohrloch  vou  Mondorf  wurde  der  Untere  Keuper  zwischen 
156,17  m  und  260,13.  also  in  einer  Mächtigkeit  von  103,06  m 
durohsunken.  Etwa  die  oberen  3  m  mögen  dem  Sckilfsandstein 
angehört  haben,  in  den  tieferen  Schichten  ist  eine  Gliederung 
nicht  möglich. 

in    uri<:r\\(>liiili(li   grotJer   Mäthl i^^keit   wurde   der  Untere 

KeujHV  durch  das  J^ohrloch  von  Cessingen'  bei  Luxemburg  or- 

8ciilotwien.    Ks  wurden  auf  geschlossen  : 

Bei  2ti5,  lö  rn  inergtiligor  r<itlit-lior  SaiulHttnii, 
„    2tii).58 — 274.60  —  0,08  la  eaiuhger  Mergel  mit  Gip«. 
270,00  ni  3  %  Solo, 


1.  A.  R<MT,  Mitteil,  über  den  Bohrvenuoh  zu  Ceasingen  bei  Luxemburg» 
ohne  Dmdrart,  1839.  —  tak  Wkbvekb,  L.  ErlSut.  x.  geol.  Üboraiohtakarto  der 
•iidl.  Hüfte  des  OroBh.  Luxemburg,  StraOburg  18S7»  8.  43. 
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Boi  280,07 — 282,912=2,80  in  fester  KalkioergBl  nut  roten  Mergeln  und  etwas 
gi]Mh»lt%. 

287,96— »8^(lls0.6S  m  grAw  SudskriiuMihiobt 
892,00  m  8%  Bote, 
und  sofort  Mergel.  Ton  und  Gips. 
„    300  m  war  die  Solo  ganx  vinehwuiidan> 
..    3(i.-i.(M)  m  3  1%  Sole, 
.,   310,00  m  3  %  Sole, 

337.00— 346,09  in =8,09  m  Iwt«  a«uktaiB  von  bontar  Ftobe  mit  «Bwelii«ii 
von  Qiwn,  «Mbwlnd  mit  lehwMdiBa  Tonkgeo  und  durah* 
von  Qipt.  — '  Sehr  fcatM  Gebirge. 

RusT  vergleicht  den  Sandstein  ganz  richtig  mit  dem  Sand- 
stein (SchilfgandBteiu)  aus  „dein  schönen  Profil  bei  Echternach  — 
große  Gracht"  —  wo  er  „niciit  gar  mächtig,  aber  geschlossen'* 
auftritt.  Vorher  bemerkt  Rost  :  ,,Aber  ich  Juibo  gefunden  und 
mehrmal«  zu  hoobachteii  Gelegenheit  gehabt,  daß  kleine  Sand- 
steinbildungen an  den  Rändern  der  Oehirgsliecken  oder  gegen 
die  Ränder  derselben  hin,  bei  weitem  ineiir  wu  l  Ik  he  Sandstein- 
hchichten  führcm.  als  im  Innern  der  Gebirgsbecken  mit  Bohr- 
löchern gefunden  werden."   (S,  17.) 

Unter  dem  SchilfBandstein  untwaoheidel  Bost  : 

Von  345»09—379|00 s  31,91  m  mittlere  bunte 
Keupermergel  mit  Gip»,  die  gan»  oder  doch  zum  größeren 

Teil  mit  unseren  Bunten  Mergeln  mit  Quar^  verglichen  werden 
können. 

Von  379,00— 530,00s  151,00  m  mittlerer  Keuper- 
gips.  Im  einsebien  werden  unterschieden  : 

Von  379.00— 408.67b29»67  m   nwasjvefl  geeehtoMenee  GifM^buge  in  6  mAobtige 

Li^cr  abgotailt. 

„    408,ö7-^4tiU.74=ü2,t7  m    Oipn  \md  Tun  wooliHoind.   Die  Tone  sind  von 

roter,  grüner  und  blauer  Farbe. 
400,74— 507.44 =4U. 70  m    Koto.  grüne  mid  blaue  Tbne  und  Gips,  bald  dar 

eine,  bald  dar  andere  vorfaerzeohend. 
„   «07,44— fi30.00s22.ft6  m   Direkte  Angaben  fehlen,   wahiMhamliob  wie 

vodiin. 

„Von  520—530  m  weiden  die  Gipae  aelir  fea»  und 

z.  T,  rotbunt." 
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An  Einzelangaben  fügt  It08T  hinzu : 

Bsi  887*00  m  O^M  mit  vielan  hjMh«t  feinen  8ohw»ragriinen  Pünktchen 
dimhaprangik»  ntehrere  Meter  anhaltend. 

Von  40S,04-<^00  m  bUttrigor  GifM. 

Von  401*08—454^01  m  iit  die  rat«  Farbe  «o  xuräekgedrlngt,  daß  gawiO 
nicht  I  %  dar  Tone  rat  iit.  Rote  Binka  sind  gar  nicht  auf  dieaar  Stalle. 

Von  46(^74  m  an  kommt  wieder  Anhydrit  vor*  von  der  diditeeten  Art{ 

und  hier  beginnt  auch  der  OUUligip«.  (1.  i.  ein  dichter  Gips  mit  Fettglana  oder  mit 
SeideoglAHZ  auf  den  Ablösiingsflächen  als  CharakteriHtik. 

Bei  604,00  m  und  naohher  einielne  Streifohen  von  granairotem  Oip«. 

Von 530,00— 534,86^4,86  mUntere  bunte  Keuper- 
mergel  mit  Gips. 

I>ie  Schichten  sind  Tone,  Gips  mit  starkem  Kalkgehali,  e.  T. 
wirkliche  Kalksteine  und  z.  T.  sandig. 

iJio  Abteilung  b  der  auH  neueren  Bohrungen  mitgeteilten 
Protile  läßt  sich  nicht  erkennen  ;  ob  sie  ausgekeilt-  oder  gipsreicher 
entwickelt  ist.  muß  dahingestellt  bleiben.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Bemerkung,  daß  die  rote  Farbe  zwischen  401,08  und  454,91  m 
stark  suräckgedrängt  ist,  kann  man  vielleicht  die  Schichten 
swiaolien  379,00 — 454,01=75,01  m  der  Abteilung  c,  den  oberen 
dnnkehi  Merg^  mit  Anhydrit  zurechnen. 

Ein  etwaiges  Auskeilen  der  AbtoUung  5  würde  ein  Analogon 
in  dem  Auskeilen  der  Roten  Mergel  nach  dem  Rande  der  Ardennen 

hin  haben*.  Die  Abteilung  a  würde  dann  von  454,91 — 534,85  m 

reichen,  also  eine  .Maelitigkeit  von  79.94  in  aufweisen,  möglicher- 
weise aber  einige  Meter  weniger,  da  das  N'orkommen  von  wirk- 
lichen Kalksteinen  in  den  tiefsten  Seliiehten  vermuten  läßt,  daß 
diese  z.  T,  dein  GreDüdolouiit  der  Lettenkohie  angehören. 

Das  Profil  des  Bohrloches  von  R  ^  ni  i  1 1  y  habe  ich  nach 
Jacqüot  in  d«i  Erläuterungen  zu  Blatt  Saarbrücken  1  :  20  000 
(8.  212--213)  mitgeteilt.  Die  oberen  0  m  dürften  als  Bunte  Mergel 
mit  Quarz  anzusprechen  sein.  Darunter  folg^ : 


1.  Erl.  zur  Karte  von  Luxemburg,  S.  40. 
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Bläulic  he  Merßel   ...     20.00  m 

Tociiger  Gip*,  zrthIh  Ii  liart   10,00  ui 


c)  Obere    dunkle    Mergel  mit  riei 

OipB    30,00  ni 

Bunte  Mergel,  bleu  und  rot,  mit  Gipeeintegeningen  m 

6)  Bunte  Mergel  mit  wenig  Oipn...  22.41  ro 

GrtHWr,  dichter  Gips,  sehr  h«rt   1,20  ni 

Qrauo  lind  weiOe,  eelxtge  Merigel  mit  einigen  Stein- 

»alxadem   0.2<'>  m 

Dichter  grauer  Gip«   2,10  m 

Graue  und  grünliehe  Hecgel,  stark  MlilMJtjg. . .  -  5,68  m 

Blünlichor  Anhydrit   3.Si>  m 

flraiio  Merkel   .  0.ti.">  in 

Diuht«f.  dunkeigruuer  doIuinitiMiifr  Ivalk  ........  m 

Graue  Relicheitige  Herfiel  mit  einiget)  Gipmchnümn.  0,77  m 

u)      L'  II  t  e  r  i>     dunkle      Mergel  mit 
•  terken    Gipe-   oder  Anhydrit 

lagen   Il>,o0  m 


Zuiiamnjea   77.30  m 

Deutlith  erkennbar  sind  tlit-  Bunten  Mergel  mit  wenig  (»ips 
im  Prolil  der  BoliruiiL'  I  -  zw  ischen  1)  o  in  h  a  s  1  o  und  V  a  r  a  ii  g  ü- 
ville  im  hciiaclilmrf cii  französisch  Lolliringeii. 


iyio  besteht  nach  Bkac\)MJSI£R'  au»  ; 

Gmuen  Mi  r\.i'lii   1,7"  mi 

Kläulit-heii  .Mri'gela   1.31»  ni 

Roien  Mergeln  mit  weiliem  Uipi«   2,55  m 

Grauen  Mergeln  mit  Adern  von  rotem  Salr.   Q.70  m 


Roten  Mei:gel  mit  Adern  von  rotem  PaaersalK ......  I5>.00  m 

27.S0  ni 

Die  obere  milzführende  Abteilung,  78,40  m  m&chtig,  umfaBt 
11  Lager'  mit  65,56  m  Salz.  t)ber  die  Farben  der  zwisobenge- 
la^rten  Mergel  feblen  Angaben,  Gipe  oder  Anhydrit  ist  nicht 
erwähnt. 

1.  KichosMt'M  iiiindraletf  du  d4>partement  de  Meurtlie-et>MueeUe,  Nancy- 
Pari»,  1872.  11^12. 

Vergl.  aucli  :  Dc>Hcripiiun  g>^>l<>gi4uc  et  ogrunomique  dea  torrains  de 
Meurthe-et-Moeel1e.  Nancy-Paris,  1883,  148—149. 

2.  Das  obere  Lager  liegt  87,00  m  unter  dem  Plattendolomit.  (Bkacommsii. 
148-^140.) 
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In  dem  1.  und  2.  sowie  im  4.  Lag^r  wurde  Polyhalit 
naohgewieaen,  im  1.  in  ziemlich  großer  Menge,  im  2.  spftrlioh  in 
Adern,  im  4.  in  solcher  Menge,  dafi  dae  Salz  als  unhranohbar  zur 
Hentellung  chemiBcher  Produkte  befunden  wurde. 

Die  von  DüBsncLn  erw&hnten  Vorkommen  von  Poly- 
halit aus  dem  Bohrloch  von  Dieuze  stammen  aus  dem  1.  und 
4.  Lager  von  oben, 

Aua  der  unteren  36,65  m  mächtige  aaJzführenden  Abteilung 
nnd  8  Lager  mit  15,54  m  Salz  angegeben.  Das  obere  Lager  iat, 
von  4,50  m  roten  Mergehi  mit  Knollen  von  grauem  Salz  äberdeokt, 
die  ZwtBchenmittel  sollen  aus  Mergeln  (ohne  Farbenangabe)  und 
blauen  Mergeln  bestehen.  Gips  oder  Anhydrit  scheinen  zu  fehlen. 

Die  Gesamtmächtigkeit  des  eigentlichen  Salzkenpece,  vom 
oberen  Salzlager  ab  gerechnet,  beträgt  142,35  m,  wovon  72,00  m 
Salz  in  10  Lagern,  in  Dieuze  70,16  m  Salz  in  der  gleichen  Zahl  von 
Lagern. 

4.  Vsrwortuig  d«r  Ervabniito  für  die  geologlsebe  lUrtlonMi. 

Brsondors  mit  Rücksicht  auf  die  genaue  Feststellung  der 
tektoniöchen  Verhältnisse  ist  es  mißlich,  daß  bisher  eine  Gliederung 
de«  eigentlichen  iSalzkeupcrs  bei  <ler  Kartierung  nicht  durch- 
geführt werden  könnt («.  Das  bewei.sl  dir  weite  Lücke,  welche  auf 
den  tt'ki  uiiix  hcn  Karl  tu  zwisc  hcn  den  Schichtkurven  der  Letten- 
kohle und  des  Mittieren  Keupt-rs  klafft'.  Nnehdfni  die  bcschridn-nen 
Profiki  dargetan  haben,  daß  eine  niittk^re  huntcrc  Alitcilung  eine 
obere  von  einer  unteren  dunkleren  Abteilung  trennt,  wird  man 
versuchen  müssen,  ob  es  nicht  aucii  über  Tage  möglich  sein 
wird,  eine  Dreiteilung  durchi^ut'üiireu. 

5.  Bedingungen  zur  Zelt  der  Entstehung  der  einzelnen  Abteilungen. 

Nach  dem  eingeengten  Deutsehen  Zech.steinmeer  bezeichnen 
der  Untere  und  Mittlere  Buntsandf«tein  eine  Tratis^ression,  deren 
Umfang  mit  dem  Beginne  des  Oberen  Bunteandsteina  bedeutend 

1.  BlAtt  SaarbrOeken  der   tektonisch«n  TTbeniehtekarte  von  EIsrQ- 

Txiihringi>n.  —  Becleitworte  zur  Höht  ii><  Iiichtenkarte  von  EIbiU}- Lothringen 
l:2000UU,  Öir»Ubuq|  i.  EU.,  lOOtf,  iaf.  I. 
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zunahm.  Eine  wesentliche  Veitit  fang  läßt  der  Untere  Mui^chel- 
kalk  erkennen.  Ihm  folgt  aber  bald,  infolge  von  Heraushebung, 
eine  Verflachung,  in  der  sieh  die  Anhydrite  und  das  Salz  des 
Mittleren  Miuohelkalkes  niederaohlugen,  im  oberen  Teil  dieser 
Abteilung  aber  befeits  wieder  eine  Vertiefung«  die  sich  durch  eine 
marine  Fauna  kundgibt.  Mit  Trochitm  führenden  Bftnken  hatte 
der  Untere  Muschelkalk  eingesetzt  und  mit  trochitenreichen 
BAnken  beginnt  auch  der  Obere  Muschelkalk,  von  neuem  also 
eine  Vertiefung.  Sie  hält,  mit  Schwankungen  g^en  Schluß,  wo 
sich  Süßwasfieremflüsse  bemerkbar  machen,  bis  zum  Gienzdolomit 
der  Lettenkohle  an,  in  welchem  die  Losungen  bereits  wieder  eine 
stärkere  Konzentration  erfahren  haben  und  Anhydrit  sich  auszu- 
scheiden b^innt'.  Die  Konzentration  setzt  wegen  Heraushebung, 
damit  wegen  Abtrennung  vom  tieferen  Meere  und  wegen  Ver- 
flachung fort,  es  bilden  sich  die  Anhydrit«  und  Salzlager  dos  unteren 
Salzbündels  im  Salzkeuper.  Neue  Zufuhr  von  Wasser  ist  in  der 
mittleren  Abteilung  des  Salzkeupers  durch  die  bunten  Mergd 
mit  wenig  Anhydrit  angedeutet,  doch  war  wohl  in  unserem  Gebiet 
die  Konzentration  des  Wassers  noch  zu  stark,  um  die  Entwicklung 
einer  Fauna  zu  gestatten.  Ostlich  des  Rheins  waren  die  Lebens- 
bedingungen günstiger  und  deshalb  sind  hier  mehrere  Fossil- 
horizonto  entwickelt.  Myuphoria  Goldjusm  reicht  bis  in  den 
unteren  Teil  der  Abteilung.  Da.«<  obere  Salz-  und  Anhydritbündel 
verdankt  im  alljzt'nieinen  einer  \\  iederkehr  der  zur  Zeit  der  Ab- 
lagerung des  untdiiii  Bündels  herrschenden  Verhältnisse  seine 
Entstehung.  Eine  Verdünnung  der  Ixisungen  ist  von  lu  iK  in 
durch  die  Bunten  Mergel  mit  Quarz,  angedeutet.  Da  mit  iln-  im 
Osten  sieh  Estin  lia  einstellt,  so  »-rfolgte  die  \'ertiünnung  durc-li 
^SüUvviu>.st•r.  WaliTscheinheii  iidiort  in  diese  Abteilung  eint-  <1(m- 
Anoplophoi (i  Jiitira  sehr  ähnliehe  Form,  die  \v\\  bei  Langenberg 
fand.  In  tlt  n  daiaut  folgenden  Giaugrünen  Mergeln  stallt  sich 
Estheria  auch  btu  uns  ein  :  das  Süßwasser  verdrängt  aber,  wie  tlie 
Ausscheidungen  von  (iips  und  gelegentlieh  auch  von  Steinsalx- 
pieudomorphot^ün  dartu^i,  die  Meereti^akc  nicht  ganz.  ;Steilenweise 

1.  Diüse  Mittril..  Bd.  VIH,  i>.  114. 
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war  aber  daa  Meer  so  flach,  daß  Pflanzenapwwnmluiigen  ent- 
stehen konnten,  die  xur  BUdnng  ron  Kohle  führten.  Süßwaaaer- 
Strome  haben  wohl  den  Sand  des  Schilfsandsteina  mit  seinen 
zahlreichen  Pflanaeniesten  zugeführt,  die  Ausbieitmig  hat  aber 
das  aehr  flache  Meer  übernommen ;  darauf  weist  das  Vorkommen 
von  Oips  in  Stöcken  und  als  Bindemittel  hin.  Im  Plattendolomit 
beknndet  sich  wieder  eine  Vertiefung,  und  die  Beteiligung  von 
Anhydrit  am  Aufbau  desselben  läßt  eine  nochmalige  starke  Kon- 
aentration  des  Wassers  erkennen.  Zur  Ausscheidui^;  Ton  Salz 
kommt  es  aber  nicht,  auch  nicht  in  den  darüber  folgenden,  gips- 
fuhrenden  Roten  Mergeln,  die  in  flachem  Meer  abgesetzt  wurden, 
wekbes,  wie  das  Vorkommen  Von  Fteudomorphosen  nach  Stein* 
salz  beweist,  gelegentlich  sich  vollständig  zurückzog.  Der  Stein- 
mergclkeuper  bringt  tiefere  See  mit  einer  marinen  Fauna  zurück, 
die  nun  durch  den  Oberen  Kouper  und  Jura  hindurch  anhiUt. 

FallB  nicht  die  Roten  Tone  des  Oberen  Keupers  eine  Wieder^ 
kehr  flacheren  Wassers  andeuten,  endet  mit  dem  Steinmergelkeuper 
das  Wechselspiel  zwischen  senkenden  und  hebenden,  über  große 
Erstrt'ckutigen  sich  kuiidgcbonden  Bewegungen  und  zwischen 
Vordringen  und  Rückzug  des  .Meeres,  das  mit  dem  Bunt  Sandstein 
eingeset/.i  ii  ittc.  t^ber  die  den  Hauptbewegungeii  in  ein/elnen 
Gegenden  wider.stieixMiden  Bewegungen,  auf  wek'he  das  Ausfallen 
des  Schilfsandsteins  über  dem  lothringischen  Hauptsattel  zurück- 
zuführen ist,  habe  ich  an  anderer  Stelle  berichtet'. 

Im  Mittleren  Muschelkalk  wurde  die  hebende  Bewegung 
bald  wieder  von  der  senkenden  überwunden,  es  kam  v.ur  Aussciiei- 
dung  von  verhältnismäßig  wenig  mächtigen  .Salzlagern,  nieht  aber 
zu  der  von  Kalilagciii.  im  Keupcr  war  die  scnktMide  Bewegung 
stärker  zurückgetreten,  die  Salzbildung  hielt  langer  an,  und  stellen- 
weise mischt  sich  dem  Steinsalz  l'olyhalit  bei.  Möglicherweise  ist 
es  an  anderen  Stellen  zur  Bildung  von  geschlossenen,  wahr- 
.soheinlich  aber  unbedeutenden  Kalilagern  gekommen.  An- 
.scheinend  nicht  eine  Vertiefung  des  Meeres,  wie  im  Mittleren 
.Muschelkalk,  sondern  starker  Kiufluß  vou  Süßwasser  hat  die  Salz- 
biidung  unterbrochen. 

1.  Erlaut.  EU  Blatt  8a«rbröekeii  t  :  200000,  Straflbuiv  1006,  B.  325. 


184 


tu  VAV  WbAtbxb.   t^ro^e  dureH        Üntermi  fi^enper 


Nachtrag. 

Nach  Abschluß  der  vorstehenden  Mitteilung  hatte  ich  Ge- 
legenheit, auch  im  Ober-Elsaß,  bei  Siearems»  «ine  Bohrung  zu  unter- 
suchen, welche  den  Unteren  Keuper  erreichte,  aber  nicht  ganz 
durchsank.  Die  untere  Orenze  des  Gryphitenkalks  wurde  bei 
885,00  m  durchsunken.  Darunter  folgten  : 

Von  885,00—  887,65=  2.r»0  iii  Oljerer  Keuper  (ohne  Rote  Tone). 

„  887.65 —  891,17=  3,A2  m  TrüimnerKebirtie.     wuhrsolieinlicfa    AUA  Stein- 

Hn>r£7«')kf'iiy>f>r  pnUitlUKion. 

„    8M1,17—  910,00=  I8.8a  m  Stcininorgolkouper. 

910,00^  927.70b  17.70  m  Rote  Mergol. 

927,70—  985,70s  8.00  m  Pfattendolomit. 

935.70 — 1000,00=74,30  m  Unterar  Keuper. 

Für  letzteren  ergaben  die  Kinzelfe.stst eilungen  : 
Von        7 —  fH2,U=  (5,3  in    vi<>lott<i   »uhI   grüiio,   7.ii   ullorol>pri*l  dunkelgrüne 

bi*   schwnrxe   DolomHtncrgel.    Bei   936  und 
938  m  AnhydritknoUen. 
Bei  936.8  m  0,15  m  feeier  gliminerführjmd<*r  8and- 
Bt'in. 

lU'i  !)37.2  in  sandiger  Dolomitnwrgel  is.  mit 

SrtnilHtoinstix>!fr-ti. 
H«i   93s,."» — fl3!t,_'    III    siindiK«^r.  (iJiminprtiihivndef 

UolüiiiitnxTgcl.  jiriui  und  violett. 
Bei  939,5  m  violetter  und  grüner  Dolomitmer^l 

•uf  einer  Kluft  Oipe.  RutschfUiciien. 
fiei  941,6 — ^942 m  aaiHliger  glimmerführender  Mergel. 
042.0—  !)4*2.7=  0,7  m    Bnichgebirge,  vorwiegend  dtmkeignuier  Mergel. 
„     042.7—  043.«=  O.tt  m    trrmior  RandHt<»in. 

.,    U43,U —  943,8=  0.2  ni    duiiKi  Is^augrüner  Duluinitmcrgol  mit  einer  Duluinit- 

kiuille. 

Bei  943,8  mduukelgrnue.  Händig,  mit  KnochenrMtMi 

tmd  FSflchflohttppeo. 
,.  943,8 —  944,2^  0,6  m  grüner.  glimnierführBnder  Sandetein. 
,.  944.2 —  944,8s  0,4  m    ;;riiiic    und    violette    Doldinitmergel,    Atnrk  \on 

Anhydrita<lern  durchsetzt,  hellgrauer  DolcMtiit 
„    044.8 —  04(t.l=  1,3  m    Anhydrit   in   Knollen   und   wenige  diinkelgrauc 

Mergel. 

„    940,1 —  946,6=  0,5  m   gratiar  und  eehwarcer  Dolomit. 
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Von  946,6 —  947.4=  O.S  m    dunkle  Anhydritknollen. 
..    947.4—  947,8=  0.4  m    dunkelgrsue  Mergel. 
..    947,8—  948.0=  0.2  m  Anhydritknollon. 

..    948.0 —  94S,5=  0.r>  m    grauor.  feinkömigor  Dolomit  mit  einer  Aiihydrit- 

knoUe  und  adnraner  Dokmaitmeigel. 
949,5 —  900.2=3  1,7  m   Anhydrit  in  donkalgrMMni  Meigeln,  meist  in  KnoUen, 

2  Isffit  komig  von  0,20  und  0,12  m. 
„  950,2 —  0ft2;Ss  2,9  m  dunkl.    \feigel  mit  znrQcktMteiuleB  Anhydrit- 

kti(  ilirn. 

,.    952.5—953,6  =  1,0  ni    dunkle  Mergel    mit    viel    Anhydrit    in  Knollen, 

1  Lage  körniger  Anhydrit  von  0. 10  m. 
953,5—  9S0,Oa  1,6  m   donkle  Meigel  mit  wonig  Anhydrit  in  Knollen. 
„  050,5—  056.0a  1,0  m  dunkle  Mergel  mit  viel  Anhydrit  in  Knollen. 

066,0—  007.1  SS  1,1  m  dunkle  Mergel  mit  viel  Anhydrit.  Oipaadem. 
..    957,1 —  068,7=  IJ  m    iliinkl«*  Mer^>l  mit  wenig  Anhydrit  in  Knollen. 
..    058.7 —  070,5=  ll.ftm    duiikol^mn«!  imct  viel»-  rote,  dunkle  Mei^l.  in  den 

jrrniKni   v](^\   Atil« ydrit,   in  (1«mi  r<>t<»ti  w»>niper. 
„    970,5 —  972,7=  2,2  m    Aniiydni-  und  ^rauu  Mergel.  2  Lagen  von  .Anhydrit 

sind  au9  kleinen  Körnchen  aufgebaut. 
972,7 —  004,0s  11,3  m  gr»ue,  untergBordnet  rote  Mergel  mit  viel  Anhydrit 

in  Knoten  und  Legen. 
984.0—1000,0=10.0  m   vorwiegend  Anhydrit,  dacwiachen  gnino  Mergel, 

erxterer  in  vemchiedon  dieken  Lagen,  wonig  in 
Knollen. 

Die  einzelnen  Schichten  Inmen  sieh  in  folgender  Weise  sn- 
Munmenfaooen : 

Von  935,7 —  942.0=  4i,3  in    bunt«»  Tone  über  8<*hi)f»aitdiit«'in  mit  z.  T.  sandiger 

Ausbildung. 

„   042.0—  942,7=  0,7  m  Bruchgebirge. 

942.7—  043,0b  0.0  m   Schilfaendstein.    Die  geringe  Mächtigkeit  beruht 

auf  einer  Verwerfung. 

..   943,6—  9i4,2s  0,ft  m   graugrüne  Mergel  mit  Estherien. 

>,    944,2 —  944.8=  0,4  m    viellf^ii-ht  eine  Andeutung  der  Hunten  Mergel  mit 

Quarz.  Die  »tarkc  Durchset /.luig  mit  Anhydrit- 
»dem  lätlt  eine  Verwerf luig  v«'rmuteri. 

«    944,8—  958,7=14.1  m    Oliei-e  dunkle  Mergel  mit  .\nhydrit.   Diener  tritt. 

wie  itn  Bolirloch  von  HSlachloch,  weaentUdi  in 
Knollen  auf.  Die  Miehtigkoit  erreicht  nicht  die 
HAlfte  derjenigen  der  Bohrlöcher  dm  ealzfireiein 
CJobietos.  Bemerke  II  «wert  ist  d»B 
Vorkommen  voti  Dolomitbäiiken, 


Von  958,7 —  U84,0=23,3  lu    Diese  Schichten  können   dn    )>uut«u   Zone  im 

Baldieuper  gleichgeiit«Ilt  tpaid«!!,  dooh  ilt  ihn 
Abgmnmg  iweh  oben  und  unten  nidit  ao 
■oharf,  wia  in  den  «ndenen  ProlllMi. 
„  984.0 — lflOO.Os  141,0  m    l'ntore  dunkle  Merffol  mit  Anhydrit.    Aufier  in 

Hänkon,  wi,-  ii\  den  übrit:<  ii  Hohrl«jcl»«rn.  tritt 
der  Anhvdnt  lUJrh  in  KuoUen  muf.  Das 
Liojiende  ist  luclit  erreicht. 

Die  .Schichtenfolge  ist»  wie  in  Pechelbronn  und  Uölficliioch, 
frei  von  SaJzlagern. 
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Gliederung  des  Löß. 

Von  L.  VAN  VVkrvekk. 

Mit  2  Z:nkn|>mpyen  (Qiipnirliiiitt«  <liicch  dir*  RbtintrrrAttu^n  Imi  B«,«*!). 


Nun  hat  auch  Gutzwiller  sich  für  das  von  ihm  mit  uioLVr 
Sorgfalt  und  roichen  Erfolgen  untersutlite  Gebiet  der  riiigLgciid 
von  Basel  zugunsten  tlcr  Stkin  M.vNN'schen  Mittelterrasse 
ausgesprochen'.  .Sie  ist  nach  ihm  von  den  Schottern  dt  r  \i  v  ö  ß  t  o  n 
V  e  r  g  1  e  t  s  c  h  e  r  u  11  g  (Mi  hlberg)  gebildet,  und  diese  .selbst 
ist  als  das  S  t  a  d  i  u  ni  des  \'  i  >  i- 1-  ü  c  k  e  n  s  der  G  1  e  t  s  e  h  o  r 
zur  letzten   Eiszeit  a  u  t  /.  u  t  a  s  s  e  n  (8.  1">). 

Die  N  i  e d c  r  t  e  r  r  a  s  s e  stellt  ,.hei  Basel  ein  recht  kom- 
pliziertes Gebilde  dar.  Sic  birgt  in  di-r  Tiefe  Schotter  der  Miiulcl- 
Riß-Tnterglazialzeit  ;  sie  birgt  Scliotter  und  Blöcke  (l<-i-  vorletzten 
(Rtü-)Eiszeit  ;  birgt  ferner  Hl<H  ke  und  flnviolgla/.iale  .Scliofl<<r 
der  großen  Eiszeit  (Mittciterrassensehotter)  und  besteht  gröliten- 
teils  aus  den  Schottern  der  letzte  ii  H  ü  v  k  /;  u  g  s  p  h  a  s  e 
der  1  e  t  z  t  e  n  Eis  z  c  i  t.  d.  h,  den  m  i  t  d  e  n  .)  u  n  g  c  n  d- 
moranen  sieh  v  e  rku  ü  pf  e  nde  u  Niederterras  de  Il- 
se hott  er  n.*  (S.  19.) 

Die  Schotter  der  HochterraMe  zeichnen  sich  durch  starke 
Zersetzungsensohemungen  aus.  Demgegenüber  sind  die  Schotter 
der  Mitteiterrame  und  der  Niederterraese  in  der  gleichen  Weise 


1.  Dia  tiUcderuug  der  diluviulcn  Schuttt^r  in  der  Umgebung  von  BomoI. 
—  VerhdL  Naturf.  Ck«.  BospI,  Bas.-«!  1012,  Band  SS,  Sonderabxug  17  8. 
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frisch.  Nach  Gutzwiixbr,  in  Cbereinstimmung  mit  Bldsch', 
sind  die  «Schotter  der  groDen  EiAzeit,  «owie  er  sie  bei  Rixdorf  und 
anderen  Orten  der  Umgebung  von  Waldphut  gesehen,  von  Nieder* 
terrassenschottern  nicht  zu  untentcheiden. 

„Die  Schotter  der  großen  Eiszeit  (erster  Vomtoß  zur  letzten 
Eiszeit)  fehlen  (d.  i.  bei  Basel),  wenn  nicht  die  unbedeutenden 
Vorkommnisse  bei  Gundelditigen  und  bei  Häaingen  als  solche, 
bezw.  als  Mittelterrasa©  zu  deuten  sind."  (S.  15.) 

Über  fias  ernten'  Vorkommen  .sagt  (Jut/avillkr  auf  S.  1.1  : 
,.An  der  Xordostecke  des  Bruderholzes,  ösllic  Ii  von  (iundeldingen 
und  nördlich  vom  .lak()l)sl)(  tL'<M liof  (Sieiffiiedblatt  8)  liegt  ein 
Sehfitter  auf  2?KI-  lifUi  in  wesentlich  aus  .Juragesteineii  hcsteheiid. 
Der.selbc  Icluit  si(  Ii.  zirka  S  m  über  die  Niederterra.s.se  sich  erhebend, 
von  Löli  und  Lehm  bedeckt  an  die  Rheinhochterra.sse  an.  Kin 
Tel!  dieser  Terrasse,  die  TsciruDi  (1.  c  S  s)  als  Mittelterras>c 
bezeichnet,  wurde  beim  Bau  einer  neuen  Straiii-  nach  dem 
Stiidtischen  Reservoir  1}H).1  abgetragen,  wobei  man  die  AnlagcrTing 
derselben  an  die  Rheinhoehterrasse  sehen  konnte.  Südwärts 
entlang  dem  Ostrand,  sowie  westwärts  entlang  dem  Nordrand 
fies  Bruderholzes  läßt  sich  die  Terrasse  nur  auf  eine  kurze  Strecke 
verffilgen.  Sie  scheint  vor  der  Aufschüttung  der  Niederterrasse 
erodiert  worden  zu  sein. 

Das  Vorkommen  dieser,  zwischen  Hoch-  und  Nied^errasse 
sich  einschiebenden  neuen  Terrasse  ist  so  unbedeutend,  daß  man 
sich  fragen  muß,  ob  es  gerechtfertigt  ist,  gestützt  auf  ihre  Er- 
schein ung  ein  neues  Schottosjrstem  aufzustellen,  was  natürlich 
die  Annahme  einer  neuen  Eiszeit  oder  doch  einer  starken  Gletscher- 
Schwankung  im  Gefolge  haben  würde." 

Weiterhin  (H.  13 — 14)  sagt  Gutzwillbr  über  dasselbe  Vor- 
kommen :  „Vielleicht  gehört  der  Terrassenrest  von  Gundeldingen 
einer  solchen  Terrasse  größter  Vergletscherung  oder  nach  Tschitdi 
der  Mittelterrasse  Steinmann^s  an." 

(Tber  das  Vorkommen  von  Häsingen  heißt  es  S.  14  :  „Zur 

1.  Di.'  'jToLV'  Ki-^/'  it  in  lior  X«>r<lMPhwoix>  —  Bcitriigo  zur  goi»!.  KtiU^ 
dir  S.  hw.  i/..  N.  F.  Li-f.  31.  1911.  .S.  ». 


Uly-,,,    d  by  CiOOgl 


lGttoltemi88e  STBnmAim'ft  stelle  ich  den  von  jungem  Ii56  be- 
deckten Bachachotter  von  Hftsingen  (Outcwillbr,  Die  Diluvial- 
bildungen  der  Umgebung  von  Baad.  —  Verhdlg.  Natuif.  Ges. 
Basel,  Bd.  10,  1894,  644  und  673—741),  der  in  einer  Erodons- 
foiehe  der  Hochterrasae  ab  Schuttk^gel  »eh  ablagerte  und  an 
welchen  der  Niederterraasenachotter  des  Haupttales  (Rheintal) 
aioh  anlehnt.  Nach  van  Wbrvbkb*  soll  der  Schotter  des  Seiten- 
tales mit  dem  LöB  auf  der  Niederterrasse  liogen." 

Beide  Sohottervorkommen  —  das  letztere  ist  nnr  durch  eind 
Aufgrabnng  bekannt  —  liegen  am  Ausgang  von  Seitentfilem  und 
bestehen  aus  Schottern,  die  von  Nebenfliiaaen  abgesetzt  wurden. 
Die  Rheinachotter  der  größten  Vergletscherung,  der  Iffittelterrasse, 
gehen  aber  bei  Basel  nicht  zutage.  Sie  sind  „begraben  in  der  Tiefe 
des  Rheintales,  z.  T.  wieder  weggeführt,  z.  T.  von  den  eigentlichen, 
von  den  Jungendmmränen  ausg^enden  Niederterrassenschottem 
bedeckt."  (S.  15.) 

„Weiter  abwärts  im  Bheintal,  besonders  in  den  Seitentälern, 
teichen  die  Schottor  der  ersten  Phase  über  diejenigen  der  letzten 
hmans,  das  sind  die  Schotter  der  Mitteiterraese.  Diese  Mittel- 
terraase  wird  so  zu  einer  höheren,  älteren  Stufe  der  Niederterrasse." 
(Brief  vom  II.  Juli  1912.) 

Auch  Stbikmamk  hat  seine  Mittelterrase'  nur  an  Sohwarz- 
wsldsehottem,  also  an  solchen  von  Nebentälem  erkannt,  nicht 
aber  im  Gebiet  des  Rheinlaufes.  Ihr  Fehlen  ffir  die  Rheinschotter 
suchte  er  dadurch  zu  erklären,  dnß  die  Rheinmittelterrasse  nicht 
80  weit  gegen  Osten  vorgegriffen  habe  wie  die  Niederterrasse,  und 
daß  sie  bei  der  Auswasclmng,  welche  der  Ablagerung  dieser  letzteren 
vorausging,  gänzlich  ausgefegt  wurde. 

Daß  Löß  auf  der  Niederterrasse  liege,  wie  Förstbr,  Schu- 
macher und  ich  annehmen,  bestreitet  GmizwiLLBB  auch  noch  in 
duner  neuesten  Arbeit.  „Nirgends  ist  unsere  Niederterrasse  von 
primärem,  echtem  Löß  und  Lößlehin  bedeckt  und  war  auch  nie 

1.  Dioso  Mitt.  il.,  Bd.  7.  S.  I :{.".. 

'_»  Über  tlio  (iliedtTunfr  »ler<  iMrintociiiui  im  biuüachen  Überlaiule.  —  Mitteil. 
Bad.  ÜOüI.  L.-A,,  Bd.  18Ü3.  S.  762. 
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von  scdchem  überlagert/*  (8.  17).  Der  jüngere  Löß  liegt 
auf  der  Mittel  terrasBe.  Seine  Ablagerung  fällt  in  die 
erste  Rückzu^phase  der  letzten  EisKeit,  d.  h.  in  die  Zmt,  in  welcher 
die  Gletscher  von  ihrem  äußersten  Stand,  ohne  hier  bedeutende 
Moränen  oder  gar  Moränenwälle  zu  hinterlassen,  bis  zu  den 
Jungendmoränen  zurückwichen. 

Unter  dieser  Bedingui^  kann  Gützwillbb  auch  Bbook- 
MANN  „wenigstens  teilweise  beistimmen,  wenn  er  sagt,  daß  der 
Löß  nicht  eine  interglaziale,  sondern  eine  glaziale  Bildung  sei/* 
(8.  16.)  GuTZWiLLsa  vermutet,  daß  die  Idßbedeckte  Mittelterrasse 
am  Niederrhein  der  Vorstoßperiode  der  letzten  Veigletscfae- 
rung  (große  Eiszeit)  angehöre  und  nicht  der  von  den  Jungend- 
moränen ausgehenden  Niederternisse. 

Wie  die  Zersetzung  der  Gerolle  zeigt,  die  vollendet  sein  mußte, 
bevor  der  jetzt  noch  kalkhaltige  Löß  sich  auflag^e,  wurde  der 
ältere  Löß  spät  auf  die  Hochterrasse  niedergeschlagen,  d.  h.  er 
ist  wesentlich  jünger  als  diese,  „und  zwar  erfo^;te  die  Ablagerung 
in  einer  Zeit,  die  dem  Vorstoß  der  letzten  Vergletscherung  näher^ 
liegt  als  der  Ablagerung  der  Hochterrasse*'.  (S.  16.) 

In  der  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  seiner  Untersuch« 
ungen  nennt  Gutzwillbr  die  Mittelterrasse  nicht.  Er  unteiv 
scheidet : 

Niederterraasmchotter, 
Hochterrassenschotter, 
J  ii  ngeren  Deckensohotter, 
Alteren  Deckentichotter, 
Oberelsässischen  Deekenschotter. 

Bki  c'K2«ER,  der  in  der  Zeitschrift  für  GlotscluMkunde '  die 
Arbeit  von  Gützwiller  bespri(  ht  .  erwähnt  die  Mitteltorrasso  mit 
keinem  Wort,  ganz  im  (iegcnsat/.  /.u  M  >hdziol',  der  schon  vor 
der  letzten  Veröffentlichung  von  Gutzwiu.£K^  eine  Mittelterrasse 

1.  1912.  Bd.  0,  8.  35(»-:»-il. 

2.  Neuere  Arl>«<iton  liKcr  (ii<>  ri-i^ionalt'  (■•  ologie  des  Mainzer  Beckens.  — 
CSeoi.  BuncUclmu.  2.  Ikl..  Leipzig  lUll.  ä.  SM. 

3.  Aninerkung  wihfvnd  des  Dmekes:  Im  Refonit  über  M&ie  eigene  Ar» 
beit  im  Oedogtsohen  Zentralblatt,  Bd.  18,  1912,  419^420;  hat  auoh  Qmz- 
WIIJ2R  die  Mittelterraiise  nidit  genaitni. 
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Oützwillbr's  bei  Baad  venseiohnet !  Es  erklärt  uch  das  erstem 
aus  einer  früheren  Veröffentlichung  von  Bbücknbb,  worin  die 
Blittelterrasae  Strinmann's  der  Hochterrsase  gletohgestellt  und 
dadurch  ans  der  Reihe  der  Schotteiterrassen  ausgeschaltet  wjrd\ 
das  sweite  aus  einem  übergroßen  Eifer,  den  Namen  Mittelterrasse 
überall  durchzuführen. 

Eine  Übersicht  über  die  gegenaeitigen  Lagerungsverhältnisse 
der  obengenannten  Terrassen  gibt  die  Fig.  1  auf  S.  142,  die  ich 
nach  den  Aufnahmen  der  Blätter  Volkensberg  und  Hüningen  durch 
Herrn  Professor  Förster  nach  eigener  KenntnisnAhme  des  Gebietes 
gezeichnet  habe.  Die  Zeichnung  entspricht  durchaus  der  Gliede- 
rung von  GvTzwiLLER  —  der  Sundgauschotter  ist  sein  ober» 
elsisstscher  Deckenschotter  —  weicht  dagegen  wesentlich  von 
dem  in  neuerer  Zeit  von  Lspsius  für  dasselbe  Gebiet  gegebenen 
Profil  ab^  welches  den  bekannten  Tatsachen  nicht  geredit  wird. 
Ich  habe  es  in  Fig.  2  auf  S.  143  wiedergegelen.  Daß  kein 
Grund  vorliegt,  bei  J'.asel  unter  dem  Alluvium  der  Rhein- 
niederung durch  Verwerfung  tief  abgesunkenen  Deekenschotter 
anzunehmen,  hat  schon  Gutzwilleu  betont  (S.  3) ;  in  den  l'uiida- 
menten  der  Rbeinbrücke  bei  Hüningen  liegt  der  Niedert cnassen- 
«chottci  lit,  I  2'M.iHy  III.  ctvvii.s  obcrluill)  an  der  Schleuse  bei  1  :2;{!S.M.")  m 
NN.  auf  Soptarienton  auf.  Zudem  ist  diese«  Profil  ©in  l>ing  der 
l  uuiögliclikeit 

Ks  ist  für  dir  ( i un<i  des  Diluviums  im  Rheintal  recht 
miülich.  daß  die  sog.  .Miltolterrasse  oder,  nach  (JrTZWii.LKH, 
die  Terrasse  des  Vorstoßes  der  größten  Ver«:lt  ts(  In  l  uniz  sclnin  Itei 
Bawel  iHid  in  seiner  weiteren  l'mgebung.  also  (l<»rt.  \so  wir  an  die 
innlj*ifln-nfk'  (ilirderung  in  der  S^'hwei/.  anzuschliclien  liabcii.  uns 
aus  den  Händen  gleitet.  ..So  gut  is  mir  jii-luiigen  ist,  schrii-b  nnr 
Herr  Prof.  Gutzwiller  am  11.  .Juli  liH2.  die  älteren  Sihottcr 
der  l'nnirburig  von  Basel  (vom  oljen'lsässi.sehen  DeckensehoUer 
biü  zum   Hochterraesenschotter)  abzutrennen  und  ihnen  den 

1.  Pbiwk  und  Bhücknbii.  Die  Alpen  im  Eiszoitalt^r.  Lief.  5,  8.  4S7.  Leipzig 

2.  Di»«  Eiiilieit  und  die  Uwaclifii         diluviiilon  Ki-/-  it  in  den  Alpi  ii  — 

AbhdJ.  an>Üh.  Ueas.  Geot.  L.-A.  zu  DarmsUidt,  Bd.    H.  l.  S.  21.  DttnmltMlt  1)»1U. 
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richtigen  Platz  anzuweisen,  so  kann  ioh  dasselbe  von  dcti  jüngeren 
Schottern  nicht  sagen,  n&mlich  von  den  eigentlichen  Nieder« 
teiraseensohottem,  der  Mittelterrasse  und  den  Schottern  der 
großen  Eiszeit.  Doch  bin  ich  fiberzeugt,  daß  alle  die  zuletzt  ge^ 
nannten  ein  und  derselben  £kzeit,  n&mlioh  äse  letzten  Eiszdt 
angehören." 

Die  Richtigkeit  der  von  Gutzwillek  voigi  uoinmenen  Glie- 
derung der  Älteren  Schotter  hat  sich  bei  der  von  FiiRSTEK  aus- 
geführten Aufnahme  dtn  BliUttr  Hüiiingcn  und  Volkensberg  aufs 
klarslü  crwifsen,  und  (In  zw  iij.kr's  Arbeiten  haben  (Iii-  Aut- 
nahmen auf  tHesen  Klättcrn  außcrürdentlich  erleichtert.  Für  die 
jimgeron  Schotter  itiuss(Mi  wir  uns  zunächst  daran  haltt  ii.  (iuü 
die  Terrasse,  auf  der  Basel  steht  und  m  mehreren  Abstufungen 
in  das  Ober- Elsaß  übertritt,  amh  ji-tzt  noch  von  Oitzwiller 
ihrer  Hauptmasse  nach,  jedenfalls  in  ihn^n  maciitigston  oberen, 
zu  Tage  gehenden  Teil,  der  Xiedei lerrtisse  angehört.  Nur  in  Re^iten 
sind  unter  ihr  ältere  Schotter  erkannt. 

Wenn  nun  schon  bei  Basel  die  Schotter  der  angenomuieuen 
Kheinmittelt<?rnusse  in  der  Tiefe  des  Rheintales  begraben,  z.  T. 
wieder  weggeführt  und  z.  T.  von  den  Niederterrassenschotteni 
bedeekt  sind,  wicviti  mehr  muß  das  der  Fall  für  nördlichere 
Gebiete  sein,  uo  die  Senkungen  entschieden  größer  sind.  Bei 
Allschwyl  liegt  die  Hoclitcrrnsse  auf  ^fitt eluligociin  bei  2JH>  m  XN. 
auf,  d.  i.  ca.  45  m  über  dem  Rhein  und  l-'i  -<>  ni  über  der  Xietler- 
terras.se.  Bei  Landst^r  sinkt  sie  unter  das  Niveau  der  letzteren  und 
bei  Achenheim  westlich  von  Straßburg  liegen  die  gleichaltrigen 
Bheinkiese  20—  24  m  unter  der  Breuschniederung.  Es  liegt  dem- 
nach kein  Grund  vor,  den  niedrigen  Rheinterrassen  nördlich  von 
Basel  ein  höheres  Alter  zuzuweisen  als  dm  der  Niederterrasse. 
Sind  Schotter  der  sog.  Mittelterrasse  Torliauden,  so  haben  wir  sie 
unter  der  Xiederterrasse  zu  suchen. 

Die  Niederterrasse  setzt,  wie  schon  gesagt,  in  mehrere 
Krosionsstufen  zerlegt,  ins  Ober-Elsaß  über.  Am  Osta1)fall  des 
Sundgaues  entlang  erstreckt  sie  sich  in  das  unterhalb  Mülhausen 
verbr(Mt^'rte  Rheintal  hinein  fort,  und  wed(»r  in  der  Besciuiffenheit 
noch  in  der  Lagerung  ist  bisher  ein  Grund  gefunden  worden,  die 
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TeRBSse,  auf  der  gohlettaduit»  Benfeld,  Entejn,  Lingolsheim  und 
Schiltigfaeim  stehen,  nicht  als  die  Foitaetziing  der  Baseler  Nieder- 
tenrasfle  anausehen. 

Nur  weil  man  dem  Lö6,  der  diese  Ternwse  vielfach  über- 
deckt, ein  so  jung  diluviales  nicht  anweisen  wollte,  versuchte 
man»  sie  ihrem  Alter  nach  Burückzuschieben.  SrsiirMAKN*  schuf 
als  TrSger  dieses  jüngeren  Lößes  seine  Mittelterrasse,  die  aber, 
wie  ich  gezeigt  habe*,  nicht  unmittelbar  von  jüngerem  Loß, 
sondern,  und  zwar  ungleichförmig,  zun&ohat  von  Älterem  und  über 
diesem  eist  von  jüng^m  Löß  überdeckt  ist.  Gvtzwillbk  hat  die 
Bezeichnung  übernommen,  ohne  diesen  Einwand  zu  beachten. 
Darum  Iftßt  sich  auch  nicht,  wie  Sibobet'  glaubt  annehmen  zu 
können,  der  Stroit  awischen  Mittelterrasse  und  Niederterrasse 
durch  Annahme  einer  Terrassengabelung  entscheiden. 

Da  wir  nun  die  Temubsen  von  Lingohiheim  und  Schiltigheim 
nach  wie  vor  als  gleichaltrig  mit  der  Niederterrasse  bei  Basel 
anzusehen  haben  —  eine  Mittelterrasse  könnte,  wie  gesagt,  nur 
anter  ihr  vergraben  sein  — ,  so  müssen  wir  auch  nach  wie  vor  an 
der  Annahme  festhalten,  daß  der  jüngere  Löß  auf  der  Nieder- 
terrasse, auf  der  jüngsten  diluvialen  Terrasse  aufruht.  Damit 
stehen  wir  auch  in  Einklang  mit  der  Ansicht,  die  sich  für  Nord- 
deutschland* immer  mehr  Bahn  bricht,  daß  nämlich  der  jüngere 
Löß  jünger  ist  als  die  jüngste  DUuvialtenrasse.  Davon  war  ich 
seit  den  gemeinsamen  Ausflügen  von  Mitgliedern  der  Deutschen 
Geolugischen  Landesanstalten  im  Jahre  1908  überzeugt'. 

Gleichzeitig  dringt  immer  mehr  die  Ansicht  durch,  daß  der 
Löß  eine  glasiale,  nicht  eine  interglaziale  Bildung  ist,  und  daß 
das  Verhältnis  der  Terrassen  zu  den  Moränen  eine  wesentliche 


1.  ).  o. 

'J.  Die  Mitt«>lu.>rriwM4)  <I(t  Gogeiid  von  Freiljiiriu;  im  BraingMI,   LiiO  RUf  ck'r 
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andere  ist,  als  triilu  r  allticmoiii  angeiioiiuaen  wurde.  Die  Schotter 
sollten  darnaeh  von  dvn  Moränen  abgefloHsen  nein,  also  \\('>fnllich 
beim  äußersten  Sland  der  Moränen  abgepelzt  worden  und  damit 
glazial  suin.  Auf  dü-^cni  .Standpunkt  steht  auch  Gutzwiller. 

Diese  Ansic  iit  war  tier  weiteren  Eutwii  klnng  der  Dihivial- 
geologio  lange  hinderlich  und  beeiiiHiißt  sie  aueii  heute  noch 
ungünstig,  iiir  gegenüber  stehl  die  Annaiime,  dali  die  Schotter- 
terrasßen  der  Hauptmasse  nach  intergla'/.ial  sind  und  nur  am 
Aufbau  der  übergangskegel  sieh  auch  glaziales  Material  beteiligt. 
Die  Sehotter  schritten  dem  am  weitesten  vorgeschobenen  Stand  der 
Gletscher  weit  voraus,  und  diese  wälzten  ihre  Moränen  vielfach  auf 
die  Terraage  hinauf.  Der  Löß  des  Rlieintales,  nowohl  der  ..ältere'' 
als  auch  der  „jüngere",  ist  aber  das  Ergebnis  dei  Zerreibung  und 
Auswaschunrr  der  alpinen  Gletscher  und  der  Hauptmasse  nach 
während  des  Vorrückens  der  Gletscher  in  mehr  oder  minder 
gestautem  Wasser  niedergeschlagen  werden.  Mit  seiner  Entstehung 
im  Glazial  hängt  seine  ärmliche  Schneckenfauna  zusammen.  Der 
Rücksug  der  Gletscher  wirkte  erodierend  :  Der  Löß  wurde  trooken 
gelegt  und  auf  ihm  entwickelte  sich  eine  Steppen-,  später  eine 
Waldiandschaft,  von  welcher  die  Wirbeltiere  Besitz  ergriffen. 
Die  allzu  oft  dem  LÖß  zugeschriebene  Wirbeltierfauna  gehört  nicht 
diesem  selbst  an,  sondern  lebte  auf  seiner  Oberfläche.  Ehe  auf 
der  freigelegten  Oberfläche  die  Verlebmung  begann  und  dadurch 
die  Bodendecke  sich  befestigte,  konnte  der  feinstaubige  Löß  in 
der  Steppe  vielfach  vorblasen  werden,  und  hochgelegene  Vor« 
kommen  bedürfen  wohl  dieser  Annahme  zu  ihrer  Erklärung. 

Bei  dieser  Auffassung  der  Vorgänge  muß  man  zugeben,  daß 
jede  der  vorhandenen  älteren  Schotterterrassen  von  einem  Löß 
überlagert  gewesen  sein  kann,  und  daß  die  LößablRgemng  auf 
diesem  erfolgte,  bevor  eine  tiefgreifende  Verwitterung  Platz 
greifen  konnte.  Demnach  ergibt  sich  für  uns  die  Frage,  ob  sich 
nicht  vielleicht  tatsächlich  an  die  sog.  Mittelterraase,  also  an  den 
Vorstoß  der  letzten  Vergletscherung,  ein  Löß  anschließt,  auch 
wenn  wir  bei  uns  die  Terrasse  selbst  nicht  erkennen  können. 

Nach  einer  mündlichen  Mitteilung  meines  Kollegen  Dr.  Schu- 
macher läßt  sich  in  den  bekannten  Gruben  von  Hangenbieten, 
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die  durch  Erweitemng  gegen  frahw  grofie  Ändemngm  »ufweieen, 
von  oben  nach  unten  folgende  Schiohtenreihe  erkennen: 
Lehm. 

Gebänderter  Löß,  helle  Zonen  vorwaltend  =  jiingeier 
LoB. 

3.   !  

Strichweise  schwache  Auswaschung  und  Schwarzerde- 
bildung, wahrscheinlich  seitlich  in  Lehm  übergehend. 
Gebinderter  LÖß,  dunklere  Zonen  vorwaltend. 

Lehm. 

Löß,  undeutlich  geschichtet. 
Lehm. 

Löß,  undeutlich  geschichtet. 

1.   , 

Lehm,  obere  Hälfte  nicht  geechichtet, 

untere  Hälfte  sandig  und  geschichtet. 
SandlöB,  deutlich  geschichtet*. 
Grauer  Sand  (Rheinsand). 
Rheinkies  (unter  der  Talsohle). 

im  Profil  von  Hungonbicten  selbst  bind  Dibkordan/en  nicht 
erkennbar,  wohl  hat  aber  die  von  .S<  iii  macheh  mehr  als  2ö  .iahi'e 
fortgesetzte  W^rfolgung  dei-  Aufsciüüsae  in  Achenheim  zw  ei  Diskor- 
clnti/cn.  1  und  sieher  erlccmieTi  lassen,  deren  Lage  in  dem  vor- 
stehenden ProtU  durch  voUe  Linien  angedeutet  ist.    Ü  b  e  r  3 

I.  Anmerkung  währond  des  Drucken:  Andmeak  hat  diesen  SundlöO  Mif 
gleiclio  State  mit  dem  Sandlöß  von  Lingobheim  gustollt  (Abhdl  z.  Geol.  SpeüaN 

knr*r.  von  I.otlir    Bd.  -1  H.  2  S.  '27),   und  dicr-dbe  .\idTa>r-un^  fir:f|(  ii  wir 

ganz  iieuoi-dtngs  bfi  Kokkn  (SriiMiDi.  H.  Ii..  Die  «lihivial«'  Vor/.i-ii  Uoul^-cliltiiidii 
unter  Mitwirkung  von  E.  Koken  und  A.  8ciii.iz,  StiKtgart  lUl'J.  8.  lUO).  Auf 
Grund  de»  Xachweii»s  einer  Lobinmitio  über  dietiem-  SandlÖO  hnbo  ich  titich  Up* 
Kits  in  1893  (StclHing  der  dir  licidcn  LoLtfonnatioiKMi  des  KlicintalrH  trennen- 
den Schottt'f  iin«I  >J(icltw<'is  vim  ältcri'm  Sand'w"  nint  rilli-n  in  L'>1'  i  IfpMitj.  ii 
biuteu.  Zcitsclir.  d.  üwl,  ü.  Hil.  14,  549  r»i»3)  für  soinf  Ziigrln>rigkt'it  zu 
«iner  Alteien  LoOformaticm  ausgesprochen,  und  diew  AofiaaBung,  die  von 
SoHUifAOBBB  geteitt  wird,  besteht  hen(«>.  nachdem  die  erweiterten  AofschliiMo 
tiielin«rr>  Ivehmsonen  über  dem  SandlöO  haben  erkennen  la«aen,  melir  denn  je 
KU  Recht. 
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1  i  o  g  t  d  p  r  A  c  h  e  n  h  o  i  III  c  r  H  a  u  p  f  l<  u  1  t  u  r  h  o  r  i  z  o  n  t. 
Die  /.weite  ])isk()rdanz.  welche  durcli  oiiu*  punktierte  Linie  ange- 
deutet i>.t,  liiilt  ScurMACUKK  für  sehr  \\Mhr-;<li<Mn)irli. 

Der  graue  Sand  mit  dem  unleilagernden  Kiieinkies  ueiiori 
den  Mittleren  Diluvialschottern  Schumacher's  an  und  ist  wohl 
als  gleichaltrig  mit  den  Sanden  von  M()sf)aeli  und  Mauer,  also 
als  Hochterrasse  anzusehen.  An  der  Diskordanz,  '.i  sdiieht  sich 
im  Osten,  naclidem  sicii  die  ganzen  Ablagerungen,  z.  T.  infolge  von 
Verwerfungen,  nach  dieser  Richtung  gesenkt,  die  mit  jüngerem 
Löß  bedeckte  Schiltigheimer  l'erraäse  ein.  Wo  könnte  sich  nun 
die  sog.  Mitteltorrasae  einschalten? 

Der  über  2  liegende  Löß  mit  vorwaltenden  dunkleren  Zonen 
steht  nach  .Schumachbe  in  seiner  Ausbildung  dem  über  3  sich 
einstellenden  Löß  mit  vorwaltenden  helleren  Zonen  viel  näher 
als  den  tieferen,  unter  2  vorkommenden  Lößbildungen.  Letztere 
sind  von  den  beiden  oberen  leicht  %u  unterscheiden,  diese  aber 
unter  sich  recht  schwer.  Ähnlich  stehen  sich  die  Schotter  der  sog. 
Mittelterras.'W)  und  der  Niederterrasse  sehr  nahe  und  sind,  nach 
Blobsch  und  GuTZWiLLER,  ihrer  Beschaffenheit  nach  nicht  zu 
unterscheiden.  Ich  möchte  deshalb  annehmen,  daß  der  obere  Teil 
des  älteren  Löß,  der  zwischen  den  Diskordanzen  3  und  2  liegt-, 
jünger  aJ»  die  sog.  Mittelterrasse  ist  und  daß  er  zu  dieser  in  den- 
selben Lagerungsbeziehungen  steht  wie  der  jüngere  Loß  zu  der 
Niederterrasse. 

Ich  habe  die  Terrasse,  welche  dem  weitesten  Vorstoß  der 
letzten  Vergletscherung  entsprechen,  nach  Gutzwillsb^s  Ansicht 
von  dem  äußersten  Stand  dieser  Vergletecherung  abgeflossen, 
nach  meiner  Ansicht  ihm  vorau^^angen  sein  soll,  als  ,>Bog.  Mittel- 
terrasse"  bezeichnet.  Ich  halte  jedoch  die  Bezeichnung  Mittel* 
tenasse  nicht  für  richtig,  vor  allem,  weil  der  Name  für  eine 
Terrasse  eingeführt  wurde,  welche  nur  jüng^n  Löß  tragen  sollt«, 
tatsachlich  aber  auch  älteren  Loß  trägt.  Das  Prc^,  das  ich  mit- 
geteilt habe,  tut  dar,  daß  es  sich  um  den  tieferen  Teil  des  älteren 
Löß  handelt.  Richtiger  scheint  eft  mir,  die  Schotter  des  größten 
Vorstoßes  der  letzten  Vereinung  zum  Unterschied  gegen  die  des 
zweiten  Vorstoßes,  auf  welchen  die  Jungendmoränen  liegen,  ab 
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ältere  N  i  e  d  e  r  t  e  r  r  a  s  s  e*  zu  ix-zeiclinoii  uiul  dio  bisherige 
N itxierterroÄse  als  j  ü  n  g  <•  r  c  X  i  o  d  o  r  t  e  r  r  ;v  8  s  e.  Den  vom 
älteren  Löß  ab?. u trennenden  Löü,  zwischen  '^  \n\A  2.  wird  man  dann 
als  j  ii  n  g  e  t c  n,  den  bisherigen  jüngeren  Löü  aber  ah* 
j  ü  n  g  s  t  e  Ti    Löß  benennen  können 

In  dem  nunmehr  noch  vorhleihendeii  älteren  Löß  ist  die 
Diskordanz  1  sicher  erkannt.  Sie  entspricht  wahrscheinlieh  der 
Diskordanz,  welche  Fökstek  zwischen  seinem  älteren  und  niittler<>n 
Ix)ß  auf  der  Hoehtorrn«so  erwähnt*.  Vielleielit  erklärt  sie  uns  die 
auffallende  Tatsache,  daß  der  ältere  Löß  bei  Haiigenbiet<*n  an- 
scheinend pleir]if()nnig  auf  unzersetzten  Sauden  der  Hochtorrasso 
aufruht  Ix  i  Allschwyl  aber  älterer  Ivöß  ujigleichförmig  auf  stark 
zersetzten  Sehotferu  derselben  Terrasse,  (^l)er  das  Wie  tler  Er- 
klärung möchte  ich  niich  abr^r  vorderhand  nicht  ausspreclien. 
!'!s  wird  dabei  die  Frage  zu  entscheiden  sein,  ob  beide  Terrassen 
wirklich  gleichaltrig  sind  oder  nicht,  der  Hangenbietener  Sand 
also  vielleicht  zur  Alschwyler  Hochterrasse  in  derselben  Beziehung 
steht  wie  die  jüngere  Niederterrasse  zu  der  älteren,  also  beide 
verschiedenen  Zettpunkten  derselben  Vergletäclierung  entsprechen. 

Die  ßänderungen  im  Löß  sind,  wie  mir  mein  Kollege  ^HU- 
MACHER  mitteilt,  keine  lokale  Erscheinttng,  sondern  lassen  sich 
über  größere  Krstreckung  verfolgen.  Schumacher  hat  den  Ver- 
färbtmgBZonen,  welche  die  Bändemng  bedingen,  immer  große 
Beachtung  geschenkt,  weil  er  in  ihnen  einen  Ausdruck  von 
glazialen  Selnvankungen  suchte,  die  in  ausgedehnten  Glasial- 
gebiet-inh  wie  (h>n  Alpen,  nicht  erkannt  werden  können,  indem  ihre 
Sparen  durch  den  Tornickenden  Gletscher  vernichtet  oder  doch 
verwischt  wurden. 

Den  jüngeren  Löß  kann  man  also  wohl  ak  jünger  ak  die 
Altere  Niedcrterras.se  (stärkster  Vorstoß  der  letzten  Vereisung) 
lUlsehen,  den  jüngsten  als  jünger  als  die  Xiederterrasse. 

Die  große  Ausdehnung,  welche  die  jüngere  Niederterrasse 
gewinnen  konnte,  beweist,  daß  ein  langer  Zeitraum  awisohen  dem 

1.  GvrrwiUJDt  tpricht  in  dem  «if  8.  130  gensniitaa  Brief  von  e  i  a  •  r 
älteren  Stufe  der  Nie derter r««ee. 
8.  DiMe  Mitteü..  Bd.  ITl.  S.  1S9  tt.  278. 
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äuß(*i.s(en,  nicht  bekannten  Stand  der  letzten  Vereisung  und  den 
Jungeudmoränen  verstrichen  ist. 

Darum  sind  die  beiden  Vorstölie  entsprechenden  Löße  durch 
eine  DiHkordanz  getrennt.  In  kürzere?i  Zwischenräumen  erfolgt-en 
die  jüngeren  Vorstöße,  welche  ihre  Moränen  hinter  den  Jangend- 
mor&nen'  absetzten. 

Hat  nun  der  Gletscher  beim  Vorrücken  bis  zur  äußersten  Mo- 
räne Löß  geschaffen,  so  muB  auch  jeder  neuere  VorstoB  neuen  Löß 
zum  Absats  gebracht  haben,  und  dadurch  erklären  sich  vielleicht 
die  auf  längere  Unterbrechungen  hinweisenden  Vorfärbungs- 
7,onen  im  jüngsten  Löß. 

Für  den  Teil  des  Diluviums,  der  jünger  ist  als  die  Decken- 
schotter, liältcn  wir  demnach  folgende  Gliederung  ins  Auge  /.u 
fassen  und  weiter  zu  prüfen. 

.Iiin>istcr  l.oli  und  Saii(ll(il.i.  Ietzt(>  Vor.stöße  der  Oletscher 
bis    /AI    (Ion   JungeiulriHnätien   und    den  oberhalb 
liegenden  Moränen, 
.lüngere  Xiederlerrasse  (hisherige  Xiederterras.se).  den 

vorigen  vorausgeliend  i  iiitciizla/ial). 
Diskordanz  3.    Aciu-iiliciinci-  Kulturhori/.<»nt . 
.lüngenM'    Lö(i    und    wjilir.si  lu  inlich    nui  Ii  S;inillr»li. 
((»bercr  Teil   <h>H  hishcrigcn   älteren    i^>li).  grtiÜtcT 
Vor^tulJ  <lci  (»IctseluT  7ur  letzten  Hi'^zoit. 
Ältere  Xiidr?  forrasse.  M it.leh{Trn>^s('  Ixm  ( ;  i  i  /.w  ir.i  kk, 
cUmh  vorigen  vorau.sgehend  (iiiterglazial).    Nur  oUer- 
halb  P>nsel  bekannt,  bei  ßat^cl  nelbst  schon  überdeckt. 
Diskordanz  2. 

I.  JJrn  jüngpmn  MorSnen  ging,  win  di^n  JungondmorAnt^n,  TemMtnon- 
aiifflchüttiing  vcwnus.   Das  Bäefil  man  s.  R.  «tohr  deutltrh  bei  Schaffhatncm. 

Di«-  h'T  h<'rrH("lir>nd<'ii  Vvrliiilt iiiN«-;'  li^s-- -n  sii-l»  nur  «liircli  «Ii™  Anniihni'^  »t- 
klär<*n,  <laH  cl<-r  (Jlotsplu  r  nnrl»  sfincni  Stein!  um  liafzT  Fi'ld  woit  zurü 'k- 
ging,  ilaß  die  von  ihm  abflifUnndeti  M'a^s'^r  gt  irk  orocii  Tt;'n  und  H|)ät<'r  finj 
nioht  weit  abwärt«  moliendit  TerrawMt  aaf«phütte(en.  wt  dla  Aich  uchlieOlich 
der  (tli't^fhpr  liinaiibchob.  Di«'  .\iiflaKortin>;  dt«r  Morüno  auf  den  Sniideii  iintl 
So[icjtt<«rn  «ItT  Tcrrnfsj'  i-1  de*)ilie))  nln  ihalb  Fi-iiTtalon  /u  «eb«^n.  Ich  h-rnt«' 
diese  Vcrhiiltiüs^  unter  Führung  von  Herrn  l>r.  Ht'O  in  Zürich  und  in  Hi»- 
gleitung  dar  Herri^n  Piofc«S(>rpii  Dr.  Oci^wiu.!^  und  Dr.  FönaxfiB  kciuiou. 


Digitized  by  Google 


I»!*  "ÄTT  VW  *»  « 


QUeilernng  des  L8fi. 


151 


Älterer 

Löß  ) 


Hoehterrasse.  wahrscheinlich  weiter  teilbar  (inter- 
glaziale Aulx  hilft ungen).  Die  einzelnen  Stufen  werden 
vielleicht  lokal  erkannt,  aber  nicht  weiter  verfolgt 
werden  können. 

Der  Hauptkulturhürizont  von  Achenheini  würde  demnach 
nicht  in  das  Interglazial  nach  der  vnrlotzteti  Eisizeit,  »ondern  in 
eine  intei^azii^e  Phase  der  ietztetf  Eiszeit  fallen. 


Bei  eiiH  in  Vergleich  der  Diluvialablar'crun<jen  des  Mittcl- 
rheins  mit  denen  dc^^  N  i  e  d  e  r  r  h  c  i  ti  s  [i;)ht  n  h  die  an  diese?n 
aiiHflPHchiedene  .Mittellenasse  nut  'iiciche  SUüe  mit  unserer  Schiltig- 
heiiner  Terrasse  gestellt  und  dadurch  mit  der  Nie<lerterrasse  l)ei 
Basel,  die  Niederterrasse  des  Xiederrheins  aber  mit  unserer 
Alluvialfläehe  bei  Straßburg'.  An  diesem  Vergleich  halte  ich  fest. 
VVuNSTORF*  bemerkt  zu  demselben  :  ,,Es  sind  .so  tiefgehende 
Untenichiede  in  der  Deutung  des  oberrheinischen'  Diluviums, 
daß  es  vorderhand  nicht  möglich  ist,  vom  Xiederrhein  aus  eine 
sichere  Parallele  zu  ziehen.  *  So  tief  sind  meines  Kraehtens  die 
rnterschiedo  nicht,  besonders  weil  Wi  n'.storf  verschiedene  Ciründe 
anführt»  welche  gogen  die  Stellung  des  Jüngeren  Löß  zu  einer 
alteren  als  der  jüngsten  Vereisung  sprechen.  Kr  spricht  ihn  nteht 
unmittelbar  der  letzteren  zu,  trennt  ihn  aber  auch  nicht  von  ihr. 
Die  letzte  Schranke  wird  urohl  bald  fallen.  Wunstorf*  schließt 
mit  den  Worten :  „Sollte  sich  hierbei  die  Möglichkeit  ergeben, 
daß  die  Nic^ertorrasse  in  das  Postglazial  zu  stellei)  ist,  so  wurde 
Mch  ein  Ausblick  auf  weitgehende  Übereinstimmung  der  Auf- 
fiMsang  über  das  Diluvium  Norddeutschlands  und  des  Nieder- 
riieins  eroffnen,  und  zwar  nicht  allein  im  Hinblick  auf  das  Alter 

L  Dk>M-  .Mitteil uiip-ii  IIK)!).  Ikl.  7,  8.  i:)7. 
±  1.  c.  S.  32ff. 

3.  Mein«!  mittelrliointtifheii.  Der  Oberrhetn  b«{tinnt  fiei  BaupI. 

4.  U  Cm  S.  340. 
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des  Lolies.  sondern  auch,  worauf  liier  kurz  liingewiosdii  s«mm  inr>ge, 
auf  die  Zalil  (Wr  Eiszeiti-ii  und  der  ihtifn  entsprccdKMiden 
Terrassen."  Dadurch  ist  der  Weg  xu  einer  vollen  ('Ix'n  instiiiiUiUJig 
mit  der  (iiitxlorung  des  Diluviums  am  Mittelrhein  und  durch 
diesen  zum  Oherrhein  (oberhalb  Basel)  vorgezeiclmel .  T*her  der 
Talsohle  i^t  dit'  Niedert erras.-^p  bei  Ranel  in  verscliieden  lioch- 
gelepenen  Muten  ausgewanchen,  und  die  l  alHohle  selbst  ist  eine  noch 
jüngere  Stufe,  in  der  und  auf  dei  in  post glazialer  Zeit  woitcre 
strichweise  Aus\va«^ehungen  und  Auffüllungen  stattgefunden  haben, 
so  daß  man  in  ihr  sowohl  die  Diluvialfauna  als  auch  neuere  Formen 
finden  kann.  In  dieser  Auffassung  stimme  ich  mit  meinem 
Kollegen  Dr.  Schumacher  überein. 

Die  Schwierigkeit  des  Vergleichs  mit  dem  Niederrhein  liegt 
lediglich  in  der  Aufsh  llung  der  Mitteiterrasse,  welche  den  jüngeroil 
Ulli  aufzunehmen  bestimmt  war,  tatsächlich  al)er  zuunterst 
älteren,  erst  über  diesem  jüngeren  Löß  trägt  mid  auf  den  Nieder- 
rhein übertragen  wurde,  in  Ersetzung  einer  rein  lokal  gedachten 
Bezeichnung,  der  tieferen  Stufe  der  mittleren  Terrassen. 
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der  Qeologiaohen  Landesanstali  tou  SisAfi-Lolliriiigen 

für  das  Jahr  191^. 


I.  Aufnahme  der  geologiscben  Karten. 

Professor  Dr.  H.  Bückln'g  war  mit  Revisionen  auf  den 
Hlättern  J i  ;i  r  r ,  S c  h  i  r  m  e c  k  und  f .  ü  t  z e  I  h  a  u s e  n  Ix'sehäft igt . 

Borjjrat  i>r.  l-..  van  Wkkvkkk  iiifni«'  Mevisioneu  auf  den 
Blättern  S  c  ii  t  h  e  i  m  ,  P  f  i  r  t .  Friesen  iuk  1  \'  o  I  k  e  n  s  b  e  r  g 
aUH  und  untersuchte  dte  Kerne  einer  Tiefboiu'ung  lK>i  Sierenz. 

Bergrat  Dr.  E.  Schumacher  war  mit  der  Aufarbeitung 
von  £riftutenmgen  beschäftigt. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  B.  Förster  setzte  die  Aufnahmen  auf 
Blatt  Sentheim  fort. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  W.  Waonbb  verfolgte  hauptsiohlich  die 
beim  Abteufen  der  Schächte  im  Kaligebiet  des  Ober- 
elsasses  geschaffenen  AufschlüsHO  und  konnte  deshalb  der 
Forteetzong  der  Aufnahmen  im  Devon  den  Brcuiiohtaleii  nur 
kurze  Zeit  widmen. 

II.  Abgabe  von  Qiitaishteii. 

Professor  Dr.  H,  Bi:cKiNi;   In  jiut  .u  htctr  tiir  die  Cieneral- 
direktion  der  Ei^jenhaluien  den  Stvinhruch  l)ei  Hershaoh  und 
für  the  Forst  Verwaltung  ein  Sehiefervorkomnien  im  .Stuatswakl 
tichinneck. 
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Beigrat  J)r.  L.  van  Wekvkkr  bearbeitete  folgende  z.  X. 
»ehr  umfangreiche  (JutachUMi:  W  a  sser  ver»orgling  von 
Xeubreisach,  Far8cinvoil(*r  (Nachtrag).  Fabrik  in  Steinbuig.  Bitsch 
(Nachtrag).  Kröttweiler  (Nachtrag),  Neufassung  einer  Mineral- 
quelJe  in  Sulzmatt,  Bninnengrabung  im  Kannertal  bei  Bett«dorf, 
Waaservemoigung  von  MItzach  bei  St.  Amarin.  von  Redlach 
(Annexe  von  Trittelingen),  der  Höhe  von  Sero^ourt,  von  Brunn- 
:itatt,  ISennheim  (Nachtrag),  Bramath.  Maizidre»  bei  Uetz,  Mon- 
dorf (Lothringen),  Niederjeutz,  Goxweiler  (Nachtrag),  Neubau  einesi 
FoK8thause8  bei  Ottweiler  (Lothringen),  Nachhaltigkeit  de»  Pump- 
werkeR  Metz-Nord  und  Möglichkeit  der  Verunreinigung  durch 
MoselwaRNer,  Rrbohrung  eines  Mineralwassers  in  Lorenzen,  Stollen 
für  eine  Wa<werleitung  in  Kifß».  —  Geolog ific her  Auf- 
bau von  zwei  Höhen  auf  dem  lothringischen  Doggerplateau 
w^en  Anlage  fortifikatoriKchcr  Werke.  Verwendbarkeit 
der  Gesteine  auf  der  Höhe  bei  F^ves,  mutmaßliche  Be- 
schaffenheit der  Minette  des  Krzfeldes  Peves,  Oe-t 
steinsbettchaf f enheit  in  dem  in  AusAicht  genommenen 
Tunnel  bei  Lembeig  (Nachtrag),  Gesteinsbesoluiffenheit  und. 
Tra^ihigkeit  des  Untergrundes  für  den  Neubau  einer 
Kirche  in  Queuleu  (Nachtrag),  Wasserentziehung  in 
Folsch Weiler  durch  eine  Tiefbohrung  (gerichtlich),  Wasser- 
entziehung  in  Kreuzwakl  durch  die  Grube  La  Houve  (ge- 
richtlich). Verttumpfung  von  Wiesen  bei  Busendorf  durch 
Tiefbohrungen,  unter  Berücksichtigung  der  ebenfalls  auf  eine 
Tiefbohrung  zurückgeführten  Versumpfung  von  Lemud  (ge- 
richtlich). 

III.  )C«röffeiitttehiHia^. 

In  Druck  gegeben  wurde  Band  VIH  Heft  1  der  Mitteilungen 
der  (jeologisohen  liandesanstalt  mit  folgenden  Aufsätzen: 

FöBSTBR,  Jl^of.  Dr.  B.,  Die  Versteineniiigen  aus  den 
Tiefbohrungen  auf  Kall  im  Oligocän  de»  Oberelsaß.  Mit 
TW.  III. 

VAK  W^KKVKKB,  L. ,  Der  Sandstein  des  Oberen  K^upon» 
(Rhftt)  in  l^othringen  als  Minoral-  und  Trinkwasserhorizont.  — 
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Derselbe,  Über  die  BildungKweise  emm  Mandeldolotnit»  der 
LettenkoUe  am  Siklrande  der  Aidennen.  —  Derselbe,  Bitumen- 
Vorkommen  in  meeozotpchen  Schichten  des  Bheintalea.  Mit 
Tif.  IV.  —  Derselbe,  Mächtigkeit  der  Trias  und  des  Jura  im 
ünterelsaB.  —  Derselbe,  Profile  duroh  den  Unteren  Keiiper  aus 
Bohrungen  in  Lotliringen  und  im  Bheintal.  Mit  1  Zeichnung.  — 
Derselbe,  Noohmals  die  Mittelterrasse  Steinuaitn'«.  Gliedening 
des  I^ß.   Mit  2  Zeichnungen. 

.Straßburg  i.  Kls.,  lö.  Februar  1913. 

Der  Direktor  der  Geologischen  Landeaanstalt 
von  ElMl-Lothrtngen. 
BÜCKIMG. 


Zur  Kenntnis  der  Erzgänge  im  Lebertal 


unterhalb  Markirch* 

Von  H.  Bücxmo  in  Straßburg  i.  £b. 

Hierzu  di&  T&Mu  \  — IX. 


WjÜhrend  über  den  alten  Bergbau  in  dem  ehemalig  BappoIt> 
Btdn'schen  Gebiet  bei  Markirch  südlich  (rechts)  von  der  Leber 
Tkle  Berichte  vorliegen,  sind  Angaben  über  die  alten  Gru- 
b e n» welche  im  ehemals  Lothringischen  Gebiete 
auf  der  linken  Seite  der  Leber  und  unterhalb  Markiioh  gelten 
sind,  sehr  spftrlich.  Ibn  weiß  nur,  daß  im  16.  Jahrhundert,  in 
dßt  Glanzperiode  des  llarkircher  Bergbaus,  sahlreichB  Grubm 
auch  auf  der  Lothringer  Seite  im  Betrieb  waren,  sumal  im  Prinsen- 
wald,  bei  Stimbach  (oder  Steinbaoh)  und  im  Musloch  (Meusloch, 
IDsIoch),  daß  diese  dann  w&hrond  des  30-jahrigen  Kriegs  aus 
ftnßeren  Ursaohen  sum  Erliegen  kamen  und  erst  su  Beginn  des 
18.  Jahrhunderts,  aber  nur  zum  kleinen  Teil,  wieder  au^gew&ltigt 
winden. 

Es  scheint  in  dieser  letzten  Betriebsperiode  an  einer  verstfin* 

digcn  und  energischen  Leitung  gefehlt  zu  haben.  Die  Gesellschaft, 
welche  von  1740  an  die  Grube  Musloch,  zusammen  mit  dem  gleich" 
hdb  Lothringischen  Bergwerke  von  Lacroix-aux-mines  und  mit 
den  ehemals  Rappoltstcin'schen  Gruben,  betrieb,  strebte  haupt- 
Blchlich  darnach,  in  kurzer  Zeit  eine  möglichst  hohe  Ausbeute 
sn  erzielen,  trieb  deshalb  Kaubbau  und  veniachläääigte  die  Unter- 
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haltimg  der  Kntwässerungs- Anlagen  und  die  Auszimmerung  der 
äcliächte  und  I'örderatrecken.  Durch  mehrfache  Unfälle  ent- 
mutigt und  trotz  2eitveill|^r  reicher  Erzfunde  nicht  imataade 
öder  Yielmehr  nicht  hereit,  das  sur  Hebung  des  Gesamtbetriebs 
notwendige  Kapital  von  60  000  Franken  aufzubringen,  löste  sie 
sich  1767  auf*.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Bergbau  auf  der  Loth- 
ringischen Seite  des  Lebertals  auflfissig.  Nicht  eigentlich  aus 
Mangel  an  Erz,  sondern  wesentlich  aus  äußeren  Gründen  erfolgte 
die  Einstellung  des.  Betriebs. 

Die  K  r  z  V  ü  r  k  o  ni  m  c  n  ,  welche  bei  Markirch  und 
St.  Kreuz  auf  der  linken  Seite  der  Leber  gebaut  wurden,  sclilieliea 
sich  vollkommen  an  die  rechts  oder  s^üdlieh  von  der  Leber  gele- 
genen, von  1897  ab  teilweise  wieder  aufgeschlossenen  an.  Ks 
handelt  sieh  hauj>tsächlich  um  Erzgänge,  welche  in  einer 
Gangart,  die  aus  Q  u  a  r  Kalkspat,  B  r  a  u  n  8  p  a  t 
oder  S  e  h  w  e  r  s  p  a  t  oder  in  der  Regel  aus  mehreren  dicker 
Mineralien  besteht  und  zuweilen  aueh  Bruehstücke  des  Xt-ben- 
gpsteins  in  größerer  Menge  enthält,  äilbcrhaltige  Blei- 
und  K.u pfcrcrze  führeu. 

In  ihrem  Auftreten  sind  die  Erzgänge  an  den 
Gneiß  von  Markirch  gebunden;  sie  durchsetzen  ihn 
teils  quer,  teils  nur  wenig  gegen  seine  Streichrichtung  geneigt 
(▼gl.  die  geologische  Karte  des  Lebertab  zwischen  Markirch  und 
Leberau*  auf  Taf.  V).  Eine  Beziehung  zwischen  der  Erzföhrong 


1.  NJiberea  hiarüber  und  (Uier  die  Qeaohiohte  dar  Lolhringw  Bergwerke 

findet  Bich  DE  DiiSTHrrii,  DnHcriptioii  des  gitrs  do  minorai,  III.  Lorrainc.  Pari», 
nn  VIII,  p.  »54  ff  ti.  ;  Di  lros-  tnid  Koiti  tti.iN  Scrrr.rMBi'RnER,  Description 
g^Iogiquu  et  nüi»6ralo;jiquo  du  Haui-Khin,  ÄIuüioiw,  IbüT,  11,  p.  409 — 421. 

RiBUBii»  Histoira  de  la  vaUto  de  Ste.  Uarie-aux-minM  etc.,  8te.  Harie*aux« 
,  mines,  1S73,  8.  6$— WO» 

Müiii.icNBi:r  K.  HiaioiredeeinuiesdeSaitite^Marie.  Uerkirch,  l&HA,  8. 93 — ^96. 
1-23  ff.  S.  180— Iba  : 

Hauüsck.  E.,  Das  Borgbaugubiet  von  2^Iarkirch.  'J.  Aufl.  StraOburg  1900. 
8.  12  u.  43—45. 

2.  Für  das  Qebiefe  nördlidi  vom  Lebertal  winde  die  geologiadie  Aufnahme 

von  W.  Druhns  zu  Grunde  Rclegt,  ül>er  welche  er  in  den  Mittoiliuigen  der  geolo- 
gi«chen  Laadeeanstalt  von  Elaaß-Lothringeo,  Bd.  IV,  S.  CXXIX  fl  u.  CLX  0 
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und  dem  Streiclieii  der  Ojinge  ist  ebensowenig  zu  erkennen,  wie 
eine  solche  zwischen  der  Gangart  und  den  Erzen. 

Der  Gneiß  besitzt,  von  zahlreichen  lokalen,  durch  Pressungen 
und  Stauchungen  bedingten  Ausnahmen  abgesehen,  im  allgemeinen 
ein  nordöstUches  Streichen.  Das  Einfallen  ist  vorwiegend  nach 
Nordwesten  gerichtet  und  in  der  Kegel  suemlich.  steil. 

Im  Bereich  des  Granits»  der,  nachweislioh  jvoiger  als  der 
Gneifl  Toa  Markirch,  sich  nördlich  an  diesen  anlegt  nnd  ihn  yod 
dem  dem  ICarkixoher  Gneiß  sehr  fihnlichen  Gneiß  von  XJrbeis  (im 
Weilertal)  trennt,  hat  man  bis  jetzt  in  der  liaikircher  Gegend 
nur  sehr  spllrlioh  Blei*  nnd  KupferenB-fnhrende  Glinge  ange^ffm*. 
Nor  Eisenerze  (Eisenglanz  und  Boteisenerz)  treten  an  einzefaien 
Stellen*  auf  unregelmäßig  verlaufenden  Klnften  und  in  nicht 
weit  anhaltenden,  wenig  mftchtigen  Gilten  auf,  doch  anscheinend 
niigends  in  so  großer  Menge,  daß  sie  zur  Zeit  von  irgendwelcher 
technischen  Bedeutung  w&ron. 

Ans  der  Bescliränkung  der  Blei-  und  Kupfererzgänge  auf 
den  Gneiß  und  aus  ihrem  Fehlen  oder  ganz  auffälligem  Zurück- 
treten im  Bereich  des  Markircher  Granits  (sog.  Kammgranits) 
kann  man  schließen,  daß  ihnen  ein  jüngeres  Alter  zukonimt 
als  dem  Gneili  und  au  aligenieinen  ein  höheres  Alter  als  dem 
Kauimgranit ',  der  bekanntlich  in  der  mittelkarbonischen  (post- 
kulraischen)  Zeit  emporgediungen  ist.  Sehr  w  a  Ii r  s  e  Ii  e  i  n  1  i  c  h 
haben  aber  die  verschiedenen  Erze  und  Gang- 
arten desselben  Ganges  ein  verschiedenes  Alter. 
So  weist  z.  B.  das  sehr  häufige  Auftreten  von  zerhacktem  Quarz  (der 
sich  als  eine  t^berrindungspseu(l()rn()r|)hüse  nach  Schwerspat  dar- 
stellt) darauf  hin,  daß  nach  dem  Absatz  des  JSchwerspats  und  des 
seine  Kristalle  überrindenden  Quarzes  vielfach  Verhältnisse  ein- 

nnd  Bd.  V,  8.  1 — 10  bmiehtet  hat.  Die  Bintragnngpn  dar  Brsvorkommen  and  der 
bergbaulichen  Vecaacha  rühron  ebenso  wie  die  geologilohe  Aufnahioe  des  Oebietoa 

atkUicb  von  der  Leber  von  IT.  Ht'citnio  her. 
1.  Vgl.  uutou  8.  100  u.  194. 

S.  Z.  B.'iii  den  Foiatabteilungen  58  nnd  61  —  am  Süd-  und  Oitabhang  dea 
Diatrikta  CheM-eMne  (SchSneielie)  —  etwa  3  km  nardlieh  von  8t.  Kraua. 
3.  Vgl.  -flbfjgeaa  unten  &  IM  ii.  107. 
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traten»  velobe  eine  AnflSsiing  des  BaiytB  bei  gleiehveitigem  AbaatB 
anderer  Mineralien»  wie  Quarz  und  Kalkapat»  herrcnriefen.  Auch 
die  Tatsache»  daß  dasselbe  Mineral  (z.  B.  Qusn  nnd  Kalkspat)  in 
der  Gangart  in  verschiedenen  Generationen  erscheint,  deutet  auf 
einen  periodischen  Absatz  hin*.  Wie  lange  Zeit  die  Ausfüllung  der 
Gangspalten  mit  primftren  Mineralien  in  Anspruch  genommen» 
und  ob  an  einzelnen  Stellen  ein  wiederh<dte8  Aufirdfien  der  Gang- 
spalten stattgefunden  hat,  entzieht  sich  noch  ganz  der  sichefen 
Bestimmung.  Jedenfalls  sind  nach  der  Ausbildung  der  Erzgänge 
noch  mehrfach  tektonische  Störungen  eingetreten,  die  sich  in 
einer  Zerklüftung  des  Nebengesteines  und  ab  und  zu  auch  in  einer 
Verschiebung  der  Gänge  längs  glatter  ^Vblösungen  auDern. 

Da  von  den  iruiier  gebauten  Erzgängen  der  Lothringer  Seit« 
Grubeuris.st  Muht  mehr  vorhanden  sind,  auch  sonst  keine  zuver- 
lässigen Nachriehten  über  das  Streichen,  die  Mächtigkeit  und  das 
Aushalten  derselben  vorliegen,  war  mau  bei  ihrer  Iet7t<>n  berg- 
männischen Untersuchung  in  den  Jahren  1899 — 1905  zunächst  auf 
die  alten  Grubeiüialden  und  einige  zum  Teil  noch  offene  oder  nur 
auf  kurze  Strecken  zu  Bruch  gi^jantjenc  Stollen  angewiesen. 

Von  letzteren  stellten  sicii  viele  als  bloße  Versuchsbaue 
heraus,  die  auf  Schwerspat-,  Quar?:-  und  Kalkspattrünier  oder 
gar  auf  bloUe  Gesteinsablösungen  mehr  oder  weniger  weit  zu  Feld 
getrieben  waren,  und  nur  einige  wenige  hatten  wirldich  der  Aus- 
richtung und  Förderung  gedient  und  führten  zu  alten  verlassenen 
Betriebspunkten  hin. 

Die  wichtigsten,  durch  diese  zum  Teil  umfangreichen 
Untersuchungen  bekannt  gewordenen  Erzgänge  in  dem  Gebiet 
nördlich  vom  Lebertal  sollen  im  Folgenden  der  Reihe  nach 
besprochen  werden. 

1.  Zu  vorgl.  Dürr,  Die  Mineriklien  der  Markirclier  Erzgänge,  in  den  Mit- 
totlungsn  der  Oeokig.  lAndeflWut&lt  v.  B!]8.«Ix>lhr.,  VI»  IW%  8.  241—244. 
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1.  Dar  Musloch-Sifmbach-Gangzug. 

A.  Mu Bloch. 

Beaondete  Auf merkBamkeit  wurde  dem  Gangzug  gewidmet, 
welcher  aich,  an  der  OherflAohe  durch  zahlreiche  große  alte 
Halden  angedeutet  (vgl.  die  geologisohe  Karte  1  :  25000,  Taf *  V 
und  die  Karte  1  : 10000,  Taf.  VI),  von  dem  Dorfe  Hualoch 
in  westnoidweatlioher  Bichtung  etwa  300  Meter  weit  bia  zu 
dem  Fußpfad  von  St.  Kreuz  nach  der  Ferme  Henachaft  ober- 
halb' Mufliooh  verfolgen  Iftßt.  Es  sind  offenbar  die  Überreste 
des  alten  Bergwerks  Sainte  Anne,  das  £vo&ifB 
KöOBLiN  in  dem  oben  S.  154  oitierten  Bd.  2  der  Bescription 
g^logiqne  et  minänlogique  du  Haut-Bhin,  S.  415,  als  eine 
reiche,  in  den  Jahren  1527 — 1547  gebaute  Grube  erwähnt. 

['Auch  die  westliche  Fortsetzung  des  Gangzuges  ostnord- 
östlich  von  dem  trigonometnsohen  Punkt  481,2  war  durch  mehrere 
Stollen  erschlossen,  derm  Halden  am  Nordostabhang  des  Bmg- 
rückens, besonders  in  dem  TSlohen  sfidlich  von  Herrschaft  ober- 
halb des  Fahrwegs  nach  Musloch,  noch  sichtbar  sind.  Wahr- 
scheinlich war  es  diese  Grube,  welche  den  Namen  St.  Jean 
führte,  und  in  der  vornehmlich  die  oberen  Teile  des  Muslochcr 
Gangs  (die  l>ei  dem  nordöstlichen  Einfallen  des  Ganges  weiter 
südlich  als  die  tiefereu  Teile  gelegen  sind)  untersucht  und  gebaut 
wurden. 

Der  Stolle  n,  welcher  flie  oberen  Baue  bei  Musloch  ent- 
wässert«, wurde  im  Oktober  1899  an  der  Straße  nach  St.  Kreuz, 
hinter  dem  letzten  Hause  von  Muslocli  l)ei  6  (Taf.  in  einer 

Tiefe  von  7,5  Meter  unter  dem  Niveau  der  Straße  entdeckt.  Nach 
der  in  dem  nördlichen  Stoß  des  Stollens  eingehauenen  Jahreszahl 
1744  zu  schließen,  war  er  auch  in  der  Betriebsperiode  zwischen 
1740  und  1767  fahrbar  gewesen.  Wahrscheinlich  mündete  er  süd-  • 
östlich  vom  Schulhaus  unci  der  Kapelle  in  die  Leber,  mittelst  einer 
RüBche,  von  der  in  dem  Wiesengrunde  jetzt  nichts  mehr  zu  er- 
kennen ist. 

Der  Stollen  la^  in  seinem  unteren  Teil  rs  bis  zum  Mundloch 
hin  vollständig  zu  Bruch.  Die  wenigen  Wasser,  welche  er  fülirte, 
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zogen  trotzdem  vollständig  ab.  Nur  aus  einer  iseitwärf**,  direkt 
nach  Süden  (nach  der  Leber  hin)  weisenden  alt-en  Mrecke  ff.  die 
ebenfallH  verbrochen  war,  setzte,  wenigstens  b<M  nassem  Wetter, 
dem  Stollrn  mehr  Wasser  zu,  als  durch  den  Bnich  abziehen  konnte. 
Diese  alte  Strecke  wurdo  deshalb  im  Januar  1900  dureh  einen 
Pamm  aus  Ziegelsteinen  und  Zementmörtel  ganz  abgesperrt. 

Ein  L  i  e  h  t  s  c  h  a  e  h  t  a.  der  im  Jahr  1809  dem  Schulhaus 
gegenül>or,  nahe  am  »Straßenkreuz,  und  am  trigonometrischen 
Punkt  300,8,  0  Meter  tief  neu  abgeteuft  und  durch  eine  13  m 
lange  Strecke  mit  dem  nördHeh  vorbeiführenden  Stollen  in  Wr- 
bindung  gebracht  wurde,  diente  bei  der  Aufwültigung  dea  west- 
lichen Teils  des  iStoilens  der  Fördenmg. 

Nachdem  dann  eine  zu  Bruch  gegangene  größere  Strecke 
des  Stollens  durch  ein  37  m  langes  rmbruchsort  (in  festem  Gneiß) 
umfahren  war  (Mai  19()ü),  zeigte  sich,  daß  der  alte  Stollen  etwa 
vom  60.  Meter  an  (vom  Lichtschacht  a  an  gerechnet)  auf  einem 
nordwestlich  streichenden  Gangtrum  als  Ausriohtnngs- 
strecke vocgetneben und  zur  Aufnahme  eines  Pum- 
pengestänges, von  dem  sich  noch  Überreste  vorfanden, 
eingerichtet  war.  Wahrscheinlich  wurde  dieses  durch  eine  Wasser- 
kunst, die  von  der  Leber  oder  einem  Zuleitungskanal  gespeist 
wurde,  in  JBewegung  g^setst  und  soliob  in  das  Pumpen- 
g  e  8  e  n  k  e  ein,  das,  an  150  m  in  gerader  Linie  yon  dem  Licht- 
scliaidil  a  entfernt,  auf  dem  StoUen  niedergebracht  war.  Es  hatte 
eine  Breite  von  1|  und  eine  Lftnge  von  2|  Meter.  Da  es  bis  oben 
mit  Wasser  gefüllt  war,  konnte  seine  j  e  t  b  i  g  e  Tiefe  nur  mittelst 
Senkblei  zu  14  m  bestimmt  werdm. 

Das  Gangtrum,  dem  der  Stollen  vom  60.  Bieter  ab 
(in  der  alten  zu  Bruch  gegangenen  Strecke  vielleicht  schon 
vom  30.  Meter  ab)  zunfiohst  bis  zum  70.  Afeter  folgte,  ist 
ebenso  wie  das  Gangtrum,  das  ihn  vom  90.  bis  130.  Meter  be- 
gleitet —  vielleicht  ist  dieses  nur  eine  Fortsetzung  des  erstge- 
nannten — ,  durchschnittlich  20—60  cm  mächtig.  Es  fällt  nach 
Nordosten  hin  ein  und  enthält  in  Kalkspat  und 
Quarz  eingesprengt  Bleiglanz,  hier  und  da  auch 
etwas  Zinkblende,  Kupferkies  und  ^uren  von  Ar* 
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8  e  n  k  i  c  s  und  F  a  h  1  e  r  z.  Westlich  von  dem  Blindschacht 
(Überbrechen)  g  bildet  der  Blciglanz  ein  bis  5  cm  dickes  Band, 
dem  Salband  parallel,  welches  über  15  m  weit  anhält.  Die  Sal- 
bänder des  Trums  sind  sehr  schaif  anegeprägt ;  sie  ent^reohen 
^tten  oder  gestreiften  Ablösungen  und  besitzen  nicht  selten 
einen  dünnen  Überzug  von  Graphit.  Das  Tram  setzt  sich  sowohl 
in  der  Fiist  als  in  der  Sohle  fort. 

30  Meter  westlich  vom  Pampengesenk  —  nahezu  180  m  vom 
lichteohaeht  a  entfernt  —  traf  man  bd/  auf  eine  große  Wdtung 
im  Hangenden,  offenbar  die  Hornstatt  des  Hauptförder- 
g  e  s  e  n  k  s,  das  zu  dem  Tiefbau  der  Alten  herunterführte. 

Lt'idor  ging  man  bei  der  letzten  Untersuchung  des  Musloch- 
gangcs,  in  Ermangelung  einer  geeigneten  Was.serhaltuugsmaschinc, 
nirgends  unter  die  StoUensohle.  Man  kennt  deshalb  von  dem  Tief- 
bau der  Alten,  da  er  ganz  unter  Waaser  steht,  nichts ;  aber  daraus, 
daß  der  Wasserstand  im  Pumpengesenk  e,  selbst  nach  ununter- 
brochenem 13-stündigem  Pumpen  —  wobei  annähernd  ÖO — 80  Ku- 
bikmeter Wasser  gehoben  wurden  — ,  gar  keine  Änderung  zeigte, 
kann  man  den  Schluß  ziehen,  daß  sieh  sehr  umfangreiche,  mit 
Wasser  gefüllte  Baue  an  das  Pumpengesenk  anschließen.  Die 
Alten  haben  also  auch  hier,  selbst  mit  ihren  im  ganzen  primitiven 
Hilfsmitteln,  doch  einen  ziemlich  ausgedehnten  Tiefbau  getrieben, 
und  gewiß  waren  die  unter  der  Stollensohle  angetroffenen  Erz- 
mittel  reich  genug,  um  den  be^hwerlichen  und  kostspieligen 
Betrieb  lohnend  zu  gestalten. 

Schräg  gegenüber  dem  Fördergesenk  J  hatten  die  Alten 
eine  tonnlägige  Strecke  h  auf  einem  hier  ganz  flach  (unter 
30 — 45°)  gegen  Nordosten  einfallenden  Gangtram  aufgefahren 

und  mittelst  eines  kurzen  Querschlages  ifis  Ueg^ide  eine  Ver- 
bindung mit  den  oberen  Bauen  hergestellt  und  zwar  zunftchst 
mit  der  alten  Hauptförderstreoke  vä.  Diese  verläuft 
im  Liegenden  des  flach  einfallenden  Gangtrums  etwa  10 — 12  m 
über  der  Wasserstreckc  und  ist  mit  dieser  auch  noch  durch  ©ine 
zweite,  an  OD  m  weiter  südöstlich,  näher  dem  Mundloch  gelegene, 
ebenfalla  tonnlägige  »Strecke  g  verbunden. 
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Die  Förderstrecke  erwies  sich  auf  eine  große  Länge  hin  noch 
als  fahrbar  ;  nur  ihr  östlicher  Teil,  von  dem  aus  ein  umfax^reicher 
Abbau  in  der  First  getrieben  war,  li^  za  Bruch.  Dieser  wurde 
aufgewältigt,  und  dabei  stellte  sich  heraus,  daß  das  Mundloch 
sich  bei  d  neben  einem  Haus  von  Musloch  etwa  80  m  nordwestlich 
▼om  Straßenkreuz  befindet,  im  Niveau  der  alten  großen  Halde, 
an  deren  südlicher  Böechung  gegen  die  Straße  bin  der  licht- 
Bchacht  a  angesetzt  war. 

Die  FörderstCQcke  ist,  zumal  zwischen  den  beiden  zur 
Waaserstrecke  und  zum  alten  Tiefbau  hinab  führenden  Blind- 
schaohten  g  und  h,  auf  einem  Trum  des  Muslochganges,  als  A  u  s  • 
richtungsstre  c  k  e  desselben,  getrieben.  Dieses  Trum  führte 
an  ▼erschiedenen  Stellen  anscheinend  recht  reiche  Erzmittel, 
wdche  die  Alten  gebaut  haben.  Keben  Bleiglanz  fand  sich 
hier  in  einem  Hochbruch,  bei  w,  auch  Bournonit  in 
schonen  Kristallen  in  einer  Gangart,  die  aus  zerhack- 
tem Quarz,  Kalkspat  und  Braunspat  bestand. 
8chöne  kleine  Gipskrist<al]e  traf  man  In  den  alten  Abbau- 
strecken als  eine  neue,  sekundäre  Bildung  gar  nicht  selten. 

Altem  Abbau  begegnete  man  auch  weiter  südöstlicli  in 
der  Fortvsetzung  der  Fördt  rstrccke  bei  i\  wo  sich  ein  alter  Hoch- 
bruch  in  der  Richtung  des  Blindschachles  g  anschließt,  und  be- 
sonders 15  m  westlich  von  dem  iilindschacht  Hier,  etwa  185  jn 
vom  Lichtschacht  a  entfernt,  ^ötlnete  sich  ein  alter,  von  Sinter- 
und  Tropfst einbildungon  stai-k  überkrasteter  Abbau  p,  der 
sich  an  25 — 30  Meter  hoch  über  die  Sohle  der  Förderstrecke  aus^ 
dehnt  und  mit  Voisioht  noch  befahren  weiden  konnte. 

Das  Erztrum  in  diesem  Abbau  ist  annähernd  1  m  m&ohtig 
und  fuhrt  in  der  gewöhnlichen  Gangart  außer  feinen  Einsprengungen 
auch  öfter  faustdicke  derbe  Massen  von  Bleiglanz.  An  vefschie* 
denen  Stellen  stehen  noch  gute  Poch«  und  Stufferze  an. 

Wie  weit  sich  dieses  l^riiin  erzführend  noch  oben  und  nach  der 
Teufe  erstreckt,  wurde  nicht  untersucht.  Mit  der  Förderstrecke 
ist  es  nach  Nordwesten  hin  noch  15  m  weit  durchfahren  worden. 
Daun  wird  es  durch  einen  fast  südnördlich  streichenden  Ablöser 
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(taube,  mit  Lettenbesteg  erfüllte  Kluft)  abgeschnitten  und  in  das 
Hangende  verworfen.  Die  Förderstrecke  folgte  dem  tauben 
Ablöser  etwa  8  Meter  Inng,  traf  dann  auf  dessen  linker  (west- 
licher}  Seite  ein  erzfübrendeA  Trum  —  vielleicht  die  Fortsetzung 
dos  vorlier  erwähnten  —  nnd  lenkte  auf  diesem  in  nordwestliohor 
Richtung  ans,  um  ihm  und  eii) meinen  zulaufenden  schmalen 
Gaogtrömem  gegen  50  m  weit  zu  folgen. 

Querschläge  oder  Suchstrecken,  die  von  der 
Förderstieoke  aus  bei  m  und  n  ins  Hangende  und  bei  o  ins  Liegende 
des  Qangzugs  getrieben  waren,  trafen  meisdens  auf  hangende  und 
liegende  Gangtrümer,  die  man  dann,  wenn  de  höflich  erschienen, 
Btreiohend  verfolgt  und,  wenn  sie  reiobe  Enmittel  enthidtm, 
sum  Abbau  gelwaoht  hatte*. 

Im  Qttersohlag  bei  m  war  im  Hangenden  ein  Gangtrum 
angefahren,  das  1  bis  1|  m  mXohtig  war  und  in  der  First  etwa 
ia--16  cm  Bleiglanz  führte.  Sein  Einfallen  betrXgt  60—70*^  gpgen 
Nordost.  Bei  x  war  auf  demselben  ein  Gesenk,  ▼idleioht  ein 
zweites  FÖrdergesenk  für  den  Tiefbau  (neben  f), 
abgeteuft.  Bs  lag  ganz  zu  Bruch.  Eine  groBe  Weitung  im  Niveau 
des  Quersohlags  hatte  wohl  zur  Aufnahme  der  Hängebank  gedient.* 
Besle  derselben  waren  nicht  mehr  vorhanden. 

Auch  von  der  Wasaerstiecke  aus  hatte  man  in  der  Nfthe  des 
Pumpengesenka  bei  k  nnd  weiter  östlich  bei  i  und  l  Strecken  in 
das  Liegende  getrieben  und  mit  diesen  ein  bauwürd^es  Erz- 
trum  angetroffen,  offenbar  dasselbe,  welches  auch  durch  die 
Wasserstreoke  westlich  vom  Pumpengesenk  e  bis  vor  Ort  des  wieder 
aufg^wiltigten  Stollens  bei  e,  mithin  auf  etwa  36  m  Länge,  er- 
schloeaen  war. 

Dieses  Trum  ist  1  m  mftohtig  und  enthält  in  einer  G  a  n  g  - 
m a s 8 e,  die  wesentlich  aus  Kalkspat  und  aufgelös- 
tem Nebengestein  besteht,  neben  untergeordneter  Zink- 
blende und  sporadisch  auftretendem  Fahlerz  leiehlioh 
Bleiglanz  eingesprengt.  Seitwärts  (südwestlich)  vom 
Pampengesenk  —  bei  Äf  —  und  weiter  östlich  bei  l,  wo  vor  Ort 

1.  Dio  mewton  olivu  Suchstrecken  wurden  mit  den  IVrgon,  die  Ijei  der 
AnhrUti^ung  der  Focdentcedc»  fleton,  apiler  wisdor  veravtct. 
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des  Qiierschlaps  ein  (rt-sonk  zum  Tiefbau  führt,  ist  Abbau  auf  dem 
Triim  potriebeii  worden.  Es  sind  aber  docb  noch  stellenweise  bis 
^  m  dicke  Schalen  von  Pocherz  mit  femstieifigem  Bleiglans  und 
etwas  Fahlerz  stehen  geblieben. 

Auf  diesem  Erztrum  aind  die  Aitm  auch  mit  dem  Haupt» 
fördergesenk  /  in  die  Tiefe  gegangen  und  haben  dort  einen  gewiß 
aiemJioh  umfangreichen  Abbau  getrieben.  Sie  haben  das  Trum 
aber  auch  aufwärts  verfolgt  und  auf  ihm  den  tonnlägigen 
Blindschncht  //  aufgefahren,  der  jedenfalls  der  Förderung 
aus  dem  Tiefbau  diente.  In  dem  Sicherheitspfeiler  längs  dee 
Blindaehftchta  h  besitzt  das  Trum,  bei  einer  Mächtigkeit  7oa 
I— 1|  ein  Terhältnism&ßig  flaohee  EtnfaUen  (30—45'')  gegen 
Nordost,  viel  flacher  als  dae  weiter  im  Liegenden  swiaohen  u  und  v 
bekannte  Erstrum,  welches  durch  die  benachbarte  Fdrdnstrecke 
ausgerichtet  und  in  dem  vorher  (S.  160)  besprochenen  Hochbmoh  p 
gebaut  worden  war. 

Seitwärts  von  dem  Blindsohaoht  h  wurde  das  Trum  im 
Jahre  1900  durch  eine  künBere  Strecke»  die  in  der  Sohle  der  Förder- 
strecke 7  m  lang  streichend  angefahren  wurde,  und  durch 
.eine  6  m  hoher  gelegene  Ausdohtungsstrecbe  qq  auf  eine  L&nge 
von  45  m  unterauoht.  Es  erwies  sich  in  dieser  firstceokung  reich 
an  derben  bis  kop^profien  Stufferaen  und  guten  .  Poohenen  von 
Bleigianz.  Pie  Gangart  ist  ein  auffftUig  grobsptttiger  Kalkspat. 
Hier  und  da  bricht  auch  schalig  angeordnete  und  deshalb  leicht 
aushaltbare  Zinkblende  neben  dem  Bkiglanz;  Kupferkiesein- 
sprengungen  machen  sich  in  dem  südostlichen  Teil  der  Strecke  q 
bemerkbar.  Vor  Ort  der  letzteren  (20  Meter  vom  Oberbrechen 
entfernt)  traf  man  auf  alte,  weit  nach  Südosten  und  bis  über  die 
Förderstrecke  hin  sich  erstreckende  Baue,  in  denen  das  Trum 
sowohl  nach  oben  als  nach  der  Tiefe  hin  abgebaut  worden  war. 
GroBe  Weitungen  in  diesen  sprechen  dafür,  daß  die  Alten  hier 
mächtige  Erzmittel  gewonnen  haben.  Wie  weit  sich  das  Trum 
ungebaut  von  der  Ausrichtungastrecke  qq  in  fallender  Bichtmig 
erstreckt,  ist  nicht  untersucht  worden ;  di^egen  wurde  durch 
ein  Überbrechen  etwa  in  der  Mitte  der  Ausrichtungsstreoke  fest- 
gestellt, daß  es  bei  5  Meter  Höhe  sich  anskeilt. 
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Ferner  Avurdcn  otwa  200  Meter  vom  Mundloch  d  der  Förder- 
strecke entfernt  2  Krztrümer  schräg  von  der  Förderstrecke  durch* 
schnitten,  von  denen  das  eine,  mit  einem  ins  Liegefide  getriebenen 
Querschlag  (o)  auf  20  m  in  streichender  Richtung  nach  Süd<  )sU>n 
Jiia  verfolgt,  in  einer  \  bis  \  Meter  mächtigen  Gangart  aus  Kalk- 
spat und  zerhacktem  Quarz  stellenweiae  bis  faustgrofie  derbe 
Stocke  von  Bleiglaoz  führt.  Weiter  nach  Südosten  hin  verlor  sich 
die  Bczfülinuig.  In  seiner'  nordwestlichen  Forteetxmig,  »nf  der 
nördlichen  Seite  der  Förderstrecke,  ist  das  Tmm  von  den  Alten 
stieckenweise  gebaut  wcurden. 

Noch  80  m  Treiter  gegen  Westen  (also  220  Meter  vom 
Mundloch  d  oder  260  m  vom  lichtseliacht  a  entfernt)  hatten  die 
Alten  ein  ebenfalls  nordwestlich  streichendes  Tnim  gebaut.  Ans 
der  Sohle  der  Fordeistiecke  mur  eine  Aturichtnngsstrecke  auf  dem 
l^nun  ausgelenkt.  Diese  lag  ganz  sn  Bruch»  und  beim  Aufr&umen 
stdite  sich  ein  starkor  Nachfiül  aus  den  Firstenbaurai  ein.  Immer» 
hin  gelang  es,  auf  dem  Gang,  der  hier  mit  80 — OD**  Nordost  einfällt« 
mittelst  eines  Gesenkes  bei  y  bis  su  der  alten,  12  Meter  tiefw 
gelegenen  Abbausohle  niederzugehen  und  auf  dieser  noch  an 
25  Meter  in  streichender  Biohtnng  gegen  Nordwesten  aufzufahren. 
Der  Gang  war  hier  durchschnittlich  {  - 1  Meter  mäditig  und  ent- 
hielt In  einer  wesentlich  aus  zerhacktem  Quarz  und  etwas  Kalkspat 
bestehenden  Gangart  Einsprengungen  von  Bleiglanz ;  in  den 
letzten  Metern  zeigte  sich  daneben  noch  ein  1 — 2  Centimeter 
starkes  Band  von  reinem  Bleiglanz  direkt  auf  dem  Liegenden. 
Auch  in  einem  kurzen  Qucrschlag  in's  Hangende  wurde  ein  Trum 
mit  etwa  10  cui  lLi  Ijliu  Bleiglan/,  iiljcrfahrcii. 

Ein  weiteres  Vordringen  auf  dem  Muslochgang  wurde  wegen 
des  überaus  brüchigen,  von  vielen  alten  Strecken  durchorterten 
Gebirges  aufgegeben.  Es  ie^t  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als 
anzunehmen  ist,  daß  die  Alten  mit  dem  Abbau  in  der  tieferen 
Sohle  nicht  viel  weiter  aN  l)i!^  in  diese  Gegenrl  gekommen  waren. 

Jedenfalls  gewann  man  aus  den  Aufschlüh.sen,  wie  sie  sich 
nael)  dem  Aufräumen  der  alten  Strecken  dargtollt-en,  ein  gutes 
Bild  von  der  BescluifTenheit  des  M  u  8  1  o  c  h  g  a  n  g  e  s.  Kr  ist 
kein   einfacher,    sondern    ein  zusammeuge- 
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8  e  t  z  t  c  r  Gang,  der  aus  einer  Reihe  von  annähernd  parallel 
verlaufenden  Trümern  und  Adern  besteht  ,  die.  durch  linsenförmig 
gestaltete,  taube  Gesteinsmittel  voneinander  petronnt,  in  ihrem 
Verlauf  vielfach  miteinander  kommunizieren.  Auch  in  ihrer  Mäch- 
tigkeit und  in  ihrer  Erztiihrung  sind  sie  großen  Schwankungen 
unterworfen.  Bald  zeigt  das  eine  Trum  selu:  schöne  Krzanbniche, 
bald  wieder  ein  anderes,  während  jenes  sich  auskeilt  oder  vertäu bt 
oder  an  einem  schräg  gegen  das  Streichen  des  Gangzuges  gerich- 
teten Ablöaer  abschtieidet.  Wären  alle  Trümer  und  Adern,  die  das 
Gestein  auf  eine  Breite  von  5 — 10  Meter,  oder  gar  noch  mehr, 
durchschwärmen,  mit  ihrer  Gangart  und  ihren  Erzeinaohliissen  in 
einem  Gang  vereinigt,  so  würde  derselbe  in  seiner  ganaen  £«r> 
Streckung  ohne  Frage  bauwürdig  sein  ;  es  würden  dann  sogar  an 
einzelnen  Stellen  recht  reiche  E^mittel  vorliegen.  So  aber  ist  ein 
schmales,  bis  5  oder  20  Centimeter  mächtige  Xmm,  das  von  dem 
nächsten  erzführenden  Tram  durch  eine  über  1  Bieter  mächtige 
tauhe  Gesteinsmasse  getoennt  ist,  nicht  mit  Vorteil  zu  gewinoMi ; 
es  sei  denn,  daß  es  sehr  edele  Erze  enthält,  welche  die  Kosten  einer 
I  bis  1  Meter  breiten  AbbauBtreolBe  in  festem  Gneiß  Tertrag^ 
können. 

Bei  einem  zusammeng^Hetasten  Gang,  wie  er  im  Mualodi- 
gangzuge  vorliegt,  ist  der  Bergmann  gendtigt,  öfter  yon  der  atrei* 
chenden  Hauptstrecke  (Förderstrecke,  Ausrichtungpstreeke)  ans 
Quersohläge  in  das  Hangende  und  in  das  liegende  zu  treiben,  um 
dann,  wenn  das  mit  det  Hauptstrecke  veifd^^  Trum  vertaubt 
oder  sich  auskeilt,  ein  panJlel  verlaufendes  edleres  Seitentrum 
anzufahren  und  auf  diesem  sbeiehend  auszulenken.  So  haben  es 
die  alten  Bergleute  im  Muslochbetriebe  gehalten,  und  deshalb 
ist  hier  ein  so  stark  verzweigtes  Netz  von  graden  und  krummen 
Strecken  entstanden. 


Der  Muslocher  Gangzug  wurde  in  dem  westlich  anstoOenden 

Gebiete,  bis  auf  eine  Entfernung  von  500  Meter  von  Musloch,  an- 
scheinend nur  in  seinen  oberen  Teufen  untersucht  und  gebaut  (zu 
vgl.  die  Karten  V,  V  i,  V  ii).  Die  uua  dem  Haugenticü  an  den  Gaug 
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heraogetriebefnen  Strecken,  yon  denen  man  noch  die  Halden  ISngs 
des  FnOpfades  von  dem  unteren  Hole  Herrsohaft  nadi  St.  Krens 
antrifft,  liegm  B&mtlidi  zu  Bnudi.  Auf  den  Halden  findet  man 
sahlreidie  Stücke  von  Gangart  (Kalkspat  und  Qnan)  mit  ein- 
gesprengtem Bleiglanz,  neben  dem  ab  und  £u  auoh  etwas  Kupferides 
und  FaUers  ersclieint. 


B.  Stimbaoh  (Steiubach). 

Einen  anscheinend  veniger  bedeutenden  Betrieb  hatten  die 
Alten  etira  1000  Meter  nordwestlioh  von  Muslocfa  eingdeitet  und 
Bwar  in  dem  tief  eingesehnittenen  Stimba'oh- 
t  a  1,  welches  von  der  Eerme  Basse  aus  in  sfidUoher  Richtung  ver- 
Hüft  und  bei  Stimbaoh  (oder  Steinbaeh)  in  das  Lebertal  mündet. 
X Hier  fanden  sich  an  dem  rechten  (westlichen)  Ab- 
hang ganz  ähnHohe  Erze  wie  bei  Musloch. 

Mit  einer  engen,  stark  gekrümmten  Suchätrecke.  die  in  einem 
granitä)iiiliLtitii  Augciigiiciü  aufgefahren  war  (vgl.  Taf.  VllI), 
erreicht-eii  die  Alten  etwa  öO  m  — ■  in  gerader  Linie  aber  nur  28 
Meter  —  vom  Stollenmundloch  entfernt  ein  edeles  Trum 
mit  d  e  r  b  e  n,  bis  faustdicken,  von  Kupferkies  durch- 
setzten Bleiglanzknollen.  Das  Trum,  im  Streichen 
und  in  der  Gangart  (zerhackter  Quarz  mit  Kalk- 
spat) ganz  den  Mu^locher  Erztrümern  gleich,  wurde  im  .Jahre 
1899,  nach  Aufwältigung  des  alten  Stollens,  i — }  m  mächtig  mit 
2  bis  5  cm  dicken  Bleiglauzadern  mittelst  einer  10  m  langen 
Sirecke  in  streichender  Richtung  verfolgt.  Dabei  wurde  ein  altes 
Gesenk,  ein  zu  Bruch  gegangenes  Lichtloch  und  hinter  deiuselben 
ein  alter  Hochbruch  (Treppenort)  angetroffen.  Die  alten  Baue, 
die  ganz  zu  Bruch  lagen,  wurden  niclit  weiter  imtersucht.  Man 
weiß  deshalb  nicht,  wie  weit  die  Alten  den  (Jrai;^  hi*  r  gebaut  halx'n, 
aiu'h  nicht,  ob  neben  der  teilweise  wie^l-  r  uitfie wältigten  Aus- 
richtungsstrpcke  auch  noch  eine  tiefere  vorhanden  war.  Nach  der 
Tagessit  uation  möchte  man  schließen,  daß  noch  ein  Stollen  aua  der 
Talsohle  auf  den  Gang  getrieben  war. 
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Jedenfallfl  hatten  die  alten  Bergleute  erkannt,  dafi  das 
vorher  erwähnte  Trum  nach  aeinem  Streichen,  seiner  Gangart 
und  seiner  ürzführung  zu  dem  Mualoch'^ngEuge  au  rechnm 
sei.  Es  mußte  also,  falls  ea  mit  den  Gangtrümem  von.  Mos- 
looh  in  Verbindung  stand,  auf  die  östliche  Talseite 
hinubersetzen. 

In  der  'J'at  traten  sie  hier  naeh  mancherlei  vergoblichen  Ver- 
suchen, von  denen  mau  noch  Spuren  in  zum  Teii  verfallenen 
Strecken  sieht,  auf  die  Fortsetzung  des  Ganges  in 
einem  an  40  m  tieleren  ^'iveau  (bei  etwa  4()U  m  Mcereahöhe).  Mit 
einer  im  .Jaiire  1899  wieder  geöffneten,  in  nordöstlicher  Richtung 
{quer  gegen  das  Streichen  des  Trunii*)  gerichteten  Streeko  wiii^e, 
'36  ra  vom  Mundloch  entfernt,  ein  R  r  z  t  r  u  ni  angefahren,  das 
bei  einer  Mächtigkeit  von  20 — 4u  ( Vntimeter  ein  nordwestliclita 
Streichen  (N  4.> — 3U  W)  beditzl  und  unter  etwa  SO  nach  NO 
einfällt.  Die  Gangart  ist  zerhackter  Quarz,  mit 
Kalkspat.  Das  Erz  ist  s  i  1  b  e  r  h  a  1 1  i  g  e  r  B  1  e  i  g  1  a  ii  z 
durciiwaclisen  mit  etwas  Kupferkies.  Auch  hier  verhält  sich 
die  Menge  des  Kuf)rerkieses  zum  Bleiglanz  —  wie  weiter  westlich 
und  wie  auf  dem  .Muslüchgang  —  annähernd  wie  1  :  5  bis  1  : 9. 

Das  Nebengestein  ist  ein  wenig  zerklüfteter,  grobflasriger 
Augengneiß  (oder  druokschiefriger  Granit)  mit  großen  weißen 
Feldspatkristallen,  ganz  ähnlieh  dem  vorher  (S.  165)  erwähnten 
Augengneiß  am  westlichen  Abhang  des  Stimbachtals*.  Schwefel- 
kies, der  auf  dem  Gange  selbst  ganz  zurücktritt,  ist  in  fein« 
Verteilung  dem  Nebengestein  häu6g  eingesprengt. 

1.  Bruhns  ist  geneigt  (vgl.  Mitteilungen  der  Geolog.  LjukU  stuistalt  von 
Elsaß- Lotliriiigen,  V.  Bd.,  ISOO,  8.  2  u.  8  £L),  die  Augougneiße  des  gauzen,  dos 
Stimbachtal  knuModMi  Zug/»  die  nach  ihm  ebeoKi  wi»  der  KMW^gmiii 
iitilar  dea  baaischen  OtaAengteilML  neben  dem  Biotit  »uch  noeh  BombleiMle, 

allerdings  ziemlich  Hpärlich,  enthalten  —  für  „Apophyson  des  Kammgr&nifs, 
dir  randüch  infoli^ip  Ai^s  ( ;.'(iiiij-*dnick>4  fine  Schieferst  ruktur  angenommen 
iiabvn",  zu  halten.  Wenn  diese  Annalime  sicli  als  richtig  erweisen  soUtc, 
was  wohl  erst  naeh  voUiCtodiger  FertigiteUung  äm  geologiBchen  Aiifhehrae 
des  ganzen  Gneiügebiotos  der  mittleren  Vogcaen  entseluedeu  werden  kann,  so  würde 
der  hier  beschrielx'ne  Erzgangzug  jedeiif  tlU  j'iü".  rer  EotBtehuxig  nieder  Kamin* 
grunit  iteiu.  \'gl.  oben  &  155  und  uuteu  ä.  194  Ii. 
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Auf  dem  Tram  war  an  dßt  Stelle,  wo  es  ycsx  dem  Stollen  (sog, 
Stimbach^Stollen)  angefahren  war,  ein  Gesenk  h  (das 
sog.  Hauptgesenk)  tomdAgig  8  m  tief  abgeteuft  worden, 
und  von  der  Sohle  desselben  hatten  die  Alten  2  kurse  Strecken 
nach  rechts  und  Ihiks  auf  dem  Gang  getrieben.  In  der  linkmi, 
nach  Nordwest  gerichteten  Stoecke,  die  nur  2  m  laa^  war,  führte 
der  hier  40  cm  mftohlage  Gang  in  grobkristallinischem  Kalk8pat 
bis  faustgroße  derbe  KnoDen  von  Bloiglanz  durchwachsen  mit 
Kupferkies.  Die  rechte  Strecke  war  nur  7  m  weit  nach  Südosten 
hin  getrieben ;  <Ue  Guigart  bestand  hiw  aus  Mrhacktem  Quarz 
und  Kalkspat ;  Blcigianz  war  nur  fein  eingesprengt. 

Zur  genaueren  Untersuchung  des  Ganges  wurde  in  den 
JiJuen  1809  und  1900  zunächst  die  gegen  NW  ausgelenkte  Strecke 
bei  im  ganzen  schwachen  Wasserzugängen  11  m  weit  vorgetrieben. 
Anfänglich  nahm  der  Gang  besonders  in  der  Solüe  an  Mächtigkeit 
zu  und  schwoll  bei  gutem  Gehalt  an  Stuffens  auf  etwa  80  cm  an ; 
weiterhin  und  in  der  First  der  Strecke  war  er  weniger  mächtig 
und  zum  Teil  nur  als  ein  dünner  grauer  Lettenbesteg  entwickelt. 
Ab  und  zu  zeigte  sich  das  Ki  z  m  i  unn  von  2  je  1  cm  dicken  Bändern, 
die  durch  eine  helle,  aus  Quarz  und  Kalkspat  zusammengesetzte 
Zone  getretnit  waren.  Das  Krz  besttand  anlanglicli  aus  B  l  e  i  - 
g  1  a  Ii  z,  V  o  n  etwas  Kupferkies  fl  u  r  c  h  s  c  t  z  t  ; 
später  geBclltc  sich  auch  noeli  Zinkblende  hinzu.  Das  mit 
der  Hand  rtih  geseliicdcne  Krz  enthielt  nach  einer  Aiialy.se 
49,41  Froz.  Pb,  3,03  Proz.  Cu  u.  0,079  Proz.  Au  Eine  andere, 
von  etwas  mehr  Gangart  durchsetzte  Probe  liefert t  liü  Proz.  Pb, 
1  Proz.  Cu,  4  Proz.  Zn  und  0.06  Proz.  Ag.  Der  tSilbergehait  des 
Bleiglanzes  beträgt  durclisehnittlich  0.13  Proz. 

An  Stelle  der  alten  nach  Sijdoütijn  vorgetriebenen  Ausrich- 
tungsstrecke,  die  man  mit  den  fallenden  Bergen  versetzte,  wurde 
2\  m  über  der  Sohle  des  Gesenkes  eine  neue  Strecke  angesetzt 
und  in  •<iidöstlieher  Richtung  vorgetrieben.  Auch  in  dieser  wurden 
melirere  edele  Trümer,  darunter  eines  über  85  cm  mächtig,  mit 
derben,  bis  faustdicken  Einschlüssen  von  Bleiglanz,  durchsetzt  von 
Kupferkies,  angetroffen.  Während  im  15.  Meier  vom  Gesenk  ent- 
fernt das  mäcfaitige  Bleigianz-tührende  Trum  sich  auf  wenige 
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Centiraeter  verschmälert  und  nach  dem  Ü^uden  hin  verläuft,  — 
wobei  eine  feldspatreiche,  glimraerarmc  Linse  im  Gneiß  von  dem 
Tnun  dnrolisoliiiitten  wiid  und  die  beiden  Teile  der  Linse  mn 
16  om  gegeneinander  vevBohoben  sind,  —  setzt  hier  aus  dem 
Hangenden  ein  etwa  |  m  mächtiges  Trum  zu,  welches  neben 
schönem,  derbem  Bleiglanz  und  derbem  Kupferkies  dunkeles, 
BÜberreiohes  F  a  h  1  e  r  z  sowohl  in  einem  1 — 3  cm  breiten,  aller- 
dings mehrfach  unterbrochenen  Bande,  als  auch  in  nußgroßen 
Stucken  eing^prengt  enthält.  Die  Erze  bUden  auf  diesem  Tmm 
Busammen  etwa  |  der  Spaltenausfüllung. 

Das  F  a  h  1  e  r  s  enthAlt  in  der  Regel  3—3  Ftoe.  Kupferkies 
fein  eingesprengt.  In  seiner  Zusanunrasetzung  entspricht  es  einem 
Neudocfer  Fahlers,  das  nach  einer  Analyse  von  BAJUiELaBKiiO' 
die  unten  unter  b  beigefugte  Zusanunensetsung  besitst ;  nur  ist 
es  durch  einen  geringen  Äisengehalt  Ton  jenem  unterschieden.  Die 
Analjrse  von  ausgesuchtem  Fahlerz  ergab  nach  Abzug  von  etwa 
10  Pros.  Gangart  auf  100  berechnet,  die  folgenden  unter  a  ange- 
gebenen Werte : 


a 

Cu  

  32,7 

32,46 

Ag  

  7,7 

7,66 

Fe  

  6,8 

4,19 

Zn  

  3,6 

3,00 

Sb  

  24,0 

26,09 

As  ....... 

  M 

S   

24,69 

100,0 

97,98 

Bemerkenswert  ist  der  für  ein,  wenn  auch  nur  wenig,  Arsen 
führendes  Fahlerz  ziemlich  hohe  Gehalt  (7,7  Proz.)  an  Silber. 

Um  von  dem  FahlerzTorkommen,  das  in  streichraider  Rich- 
tung 10  m  anhielt,  auch  die  vertikale  Ausdehnung  kennen  zu  lernen, 
wurde  im  16.  m  vom  Hauptgeeenk  entfernt,  ein  saigeres  Gesenk/ 
10  m  tief  in  klüftigem  grünlichgrauem  Gneiß  abgeteuft.  Das 
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Fahlerz  setzte  in  demselben  nur  4  m  tief  nieder ;  in  größerer 
Teufe  führte  das  Trum  und  ein  zweites»  parallel  verlaufendes  Kalk- 
spattrum von  Erzen  niur  Bleiglanz  und  Kupferkies.  In  der  Sohle 
des  Gesenks  schneidet  eine  schräg  einfallende  Kluft  die  beiden 
Trfimer  ab,  und  es  legt  sieh  ein  achmäleree  Kalkspattrum  an, 
welches  nur  Sporen  von  Bleiglanz  ond  etwas  hellbraune  Zink- 
Uende  enthalt.  Eine  Strecke,  die  in  der  Sohlß  dieses  Gesenks,  10  m 
unter  der  H&ogpbank  desselben,  nach  Norden  hin  aufgefahren 
wurde,  traf  nach  Duroharfeerung  esnes  gronliohgrauen  Gneifies  im 
4.  m  auf  ein  bis  12  cm  starkes  Kalkspattrom  mit  schönem  derbem 
Bleiglana  nnd  Kuj^kies.  Das  Streichen  des  Trums  ist  ein  nahe- 
ni  nordwestliches.  Es  wurde  mit  der  tiefen  Stzeoke  auf  4  m 
Lftnge  verfolgt,  solmeidet  dann  abw  an  dner  glatten  Abldsung  ab. 
Weiterhin  stand  die  Strecke,  die  anoh  nach  Soden  hin  gegen  10  m 
weit  voigefcrieben  wurde,-  in  grunliohmn  festem  Gneiß,  der  zahl« 
reiche  Einsprengungen  von  Eisenkies  enthielt. 

Die  Wasser,  welche  auch  in  dieser  tiefen  Strecke  nur  in 
geringem  M afie  zusetzten,  verloren  sich  in  der  Sohle  des  Gesenks. 

Ein  Überbreohen  in  der  Richtung  des  tiefen  Gesenks  bis  zu 
der  Strecke,  welche  in  der  Sohle  des  StimbachstoUens  auf  dem 
Gang  streichend  gegen  SO  12  m  lang  vorgotrieben  war,  zeigte,  daß 
das  Fahlerz  führende  Trum  auch  nach  oben  hin  sich  nur  3  m  weit 
fortsettzt ;  es  schneidet  an  einer  schräg  nach  Kordosten  anfallenden 
Kluft  ab  und  ist  auf  eine  nicht  nftber  bestimmte  Entfernung  seit- 
wärts  (vermuthoh  nach  Nordosten  hin)  verworfen. 

IMe  Auariehtungsstrecke,  welche  6  m  unter  der  Hängebank 
des  Hauptgesenkes  in  südöstlicher  Biohtung  aufgefahren  wurde, 
folgte  vom  26.  Meter  ab  —  dem  Punkte,  wo  dos  Fahlerztrum  sich 
vwlor,  —  bis  zum  S6.  Meter  mehreren  Bleij^nz-  und  Kupferkies- 
führenden Trümern  und  von  da  aus  einem  Kalkspattrum,  in  wel- 
chem die  Erze,  zuweilen  von  etwas  Magnetkies  begleitet,  mehr  und 
mehr  zurücktraten  oder  nur  feine  Einsprengungen  im  Kalkspat 
und  Quarz  bildeten. 

Um  erzreichere  Paralleltrümer  im  Hangenden  und  De> 
genden  des  in  der  Ausrichtungsstrecke  verfolgten  Gangtrums  auf- 
zusuchen, wurden  ab  und  zu  Querschläge  angesetzt.  So 
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wurde  im  20.  Meter  vom  Hauptgesenk  entfernt  ein  Qaeraohliig  6  m 
ins  Hangende  und  9  m  ins  Liegende  getrieben.  Diesw  traf  im 
li^nden  mehrere  bauwürdige  Trümer  mit  derbem  Blei^anz 
und  Kupferkies.  Dagegen  erwies  sich  das  Kmgende  yoUkommen 
taub. 

Mit  einem  zweiten,  im  42.  Meter  ausgelenkten  Quezsohlag  fuhr 
man  im  Hangenden  des  erzarmen  Kalkspattroms  aunächst  mehrere 
schmale  Trümer  mit  eingesprengtem  Bleiglanz,  Anenkies,  Zink- 
blende, Kupferkies  (nur  in  winzigen  Krist&Uchen)  und  ^uren 
Ton  Rotgilt igerz  an  und  im  6.  Meter  ein  etwa  26  cm  mfiohtiges 
Trum,  das  in  Kalkspat  und  mürbem  zerhacktem  Quarz  sohOTe 
derbe,  bis  10  cm  dicke  Stücke  von  Bleiglanz  und  Kupferkies  auf* 
wies.  Auch  dieses  Trum,  welches  nach  Südosten  hin  streichend 
verfolgt  wurde,  hielt  nicht  lange  aus. 

Die  Ausrichtungssticcke  wurde  bis  zum  Mai  1901  noch  um 
().")  lu  weiter  in  südöstlicher  Richtung  verläntzcrt.  An  ciu/elnen 
Stellen  wurden  Querachläge  aufgefahren  uml  ab  und  zu  erz- 
führende Trümer  erschlossen  ;  aber  alle  zeigten  Bich  weniger 
erzhaltig  als  die  in  den  ersten  50  iMetern  überfahrenen.  Deshalb, 
und  weil  Wcttermangel  eintrat,  wurde  im  Mai  1901  der  Vortrieb 
der  Ausrieljtung^st recke  gestundet. 

Wie  in  der  Muslochgrube,  so  besteht  aho  auch  im  Slun- 
baehtal  der  flang  aus  mehreren,  annähernd  parallel  verl;iiif»Miden 
oder  sich  scharenden,  teils  breiteren,  teils  schmaleren,  zum  Teil 
nur  2  bis  5  mm  breiten  Trüniem,  die,  sämthch  mit  Kalkspat 
und  Erz,  zumal  Bleiglanz,  erfüllt,  das  G^tein  in  einer  an  5  bis 
15  m  breiten  Zone  durchschwärmen.  Hin  und  wieder  ziehen 
A  b  1  ")  s  u  n  g  e  n  quer  durch  das  Nebengestein  und  die  Erztrünier 
und  schneiden  letztere  ab.  Oft  sind  sie  mit  feinen  parallelen 
»Streifen  versehen,  zuweilen  auch  glatt  und  von  einer  dfinnen 
Graphitlage  bedeckt.  Solche  Ablösungen  und  Verwerfer 
treten  besonders  häufig  nach  dem  Hangenden  und  UBgßDden 
des  Gangzuges  hin  auf. 

Wenn  man  diese  Verhältnisse,  sowie  das  Streichen  und 
die  Beschaffenheit  der  Erzf ührung  und  der  Gangart  berücknchtigt, 
so  gewinnt  man  die  Überzeugung,  daß  der  in  den  beiden 
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Stimbachstollen  rechts  und  links  vom  Stim- 
bachtal  verfolgte  Gang  derselbe  ist  und  die  Fort- 
setzung oder  wenigstens  einen  Abl&ufer  des  Musluoher 
HauptgangB  daratelit.  Nach  den  Torhandenen  Fingen  su 
urteilen,  ist  der  letztere  von  den  Alten  nur  auf  etwa  550  m  (vom 
Sohulhaus  in  Muslooh  gerechnet)  gebaut;  es  mußte  deshalb  ein 
fast  noch  400  m  langes  Stück  des  Ganges  zwischen  den  letzten 
Pingen  bei  Musloch  und  dem  Stimbachstollen,  der  eudem  etwa 
100  m  hoher  als  Musloch  liegt,  unvenitzt  geblieben  sein. 

Über  das  Verhalten  dieses  GangstOckes  wollte  sich  der 
letzte  Besitzer  der  St.  Kreuzer  Erzgruben  Gewißheit  verschaffen. 
Da  aber  die  AufwSltignng  der  alten  Föffderstraoke  in  der  Grube 
bei  Musloch  wegen  des  starken  Nachfalls  aus  dem  Abbau  auf 
große  Schwierigkeiten  stieß,  und  andererseits  von  dem  engen 
Stimbachtal  aus,  wo  es  an  Platz  für  eine  größere  Halde  fehlte,  die 
Attfschlleßung  des  noch  ungebauten  Stücks  des  Muslochganges 
nicht  wohl  möglich  war,  ging  man  zur  Anlage  eines  neuen  tiefen 
Stollens,  des  Wilhelmstollens,  über. 


C.  Wilhelmstollen. 

Der  Wilbelmstollen  wurde  Anfang  Mai  1901  be- 
gonnen. Sein  Mundloch  befindet  sich  100  m  ostlich  von  den 
H&usem  von  Stimbach,  in  318  m  Meereshöhe,  etwa  10^12  m  über 
der  Talsohle  der  Leber  und  12  m  über  dem  Mundloch  des  Förder- 
stollens von  Muslooh  (vgl.  Taf.  VI).  Der  Stollen  wurde  senk- 
recht zum  Streichen  des  Muslochganges  direkt  auf  diesen  votgj^ 
trieben  und  erreichte  bis  zum  Herbst  1005  eine  Läng^  von  583  m. 

Am  Mundloch  steht  der  Stollen  in  einem  sehr  festen 
Hocnblendegneiß,  der  nordnordöetlich  (N  30^  O)  streicht  und 
unter  60 — 90°  gegen  NW  einfallt.  Er  durchörtert  dann  einen 
sehr  harten,  glimmerarmen,  etwas  Turmalin  führenden  Gneiß 
mit  eingesprengtem  Schwefelkies  und  weiterhin  eine  mächtige 
Folge  von  meist  biotitarmen,  sehr  festen,  quarzitischen  und 
kümig-ätreiiigcii  Gneißen,  zu  denen  sich  ab  vod  zu  noch  ein  granit- 
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ähnlicher  Augengneiß  Ton  ▼(MrhmBchend  masnger  Straktnr 
gesellt.  Zuweilen  steUten  sich  etwaa  glimmerreicheie  und  Tom 
200.  Meter  ab  auch  Graphit  führende  Bftnke  ein,  an  weichen 
deutlich  das  Streichen  bestimmt  werden  konnte.  Bis  nahe  rat 
Ort  des  Stollens  war  dasselbe  im  allgemeinen  ein  noidfiatlidiies, 
also  annfthemd  der  StoUenaxe  parallel,  ftnderte  sich  aber  hin  und 
wieder  bei  gleichzeitig  auftretrader  Faltung  des  Gesteins  und 
war  dann  wohl  ein  ostwestliches  bis  nordwestliches,  bei  einem 
Einfallen  von  30 — 50°  gegen  Norden  bezw.  Nordosten. 

Glatt«  und  parallelgestreifte  A  b  1  ö  a  e  r  wurden  besonders 
zahlreich  vom  100.  bis  400.  Meter  beobachtet;  sie  waren  meistens 
mit  einer  tiunrK'ii  Lage  von  dunklem  Letten  oder  (irapiiit  be<leckt. 
Vom  74.  Meter  ab  fanden  sich  in  großer  Zahl  von  Kalk- 
spat erfüllte  Klüfte,  die.  meistens  nur  sehr  schmal, 
quer  (also  in  südöstlicher  Richtung)  den  Gueiü  durchziihen.  Sie 
enthalten  oft  etwas  Eisenkies  in  kleinen  Kristallen  und 
Kristallknisten,  seltener  Ii  1  c  i  g  1  a  n  z  und  Zinkblende 
in  feiner  Verteilung  oder  in  Form  von  dünneu  Schnüren.  Vom 
360.  Meter  ab  stellte  sich  auch  Arscnkics  in  ztnnweißen  bis  stahl- 
grauen, stark  glänzenden  kleinen  Kriställchen  ein.  Eisei\kies  und 
Arsenkies  kommen,  fein  eingesprengt,  ab  und  zu  auch  mitten  im 
Gneiß  vor ;  zuweilen  gesellt  sich  zu  ihnen  tombakbrauner 
Magnetkies. 

Einzelne  dieser  Kalkspattrür neben  sind  etwas  dicker  (bis 
20  cm  dick),  haben  deutliche  Salbänder  und  heben  sich  dadurch 
scharf  von  dem  Nebengestein  ab.  Sic  besitzen  ein  ziemlich  steiles 
Einfallen  (unter  70 — 50°),  bald  nach  Westen,  bald  nach  Osten. 
Sie  führen  neben  Kalkspat,  der  durch  einen  geringen  JUangan- 
gehalt  zuweilen  etwas  rotlich  gefärbt  ist,  Brocken  von  zer> 
setztem  Gneiß  und  schwarze,  mit  Graphit  vermengte,  fettig  an- 
fühlbare  lettige  Massen,  zuweilen  auch  etwas  Braunspat  und 
Quarz.  Erze,  wie  Bleiglanz,  Blende  und  Kupferkies,  sind  in  ihnen 
meist  nur  in  geringen  Spuren  zu  erkennen. 

Derartige  Gangtrümer  wurden  besonders  an  den 
folgenden  Stellen  beobachtet : 

Bei  89  m  (vom  StoUenmundlooh)  ein  4 — 6  cm  breites 
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Triimclien  mit  Schwefelkies  (Pyrit  und  MarUasit),  etwas  Blende 
uud  Fuiikeu  von  Bleiglanz  ;  die  Salbänder  mit  GrapiaL  überzogen 
(erstes  Schutzort  gegen  die  Sprengarbeiten). 

Bei  2U)  m  ein  lö  cm  breites,  taubes  Xrum  mit  zersetztem 
GneilJ  und  Graphit;  ebenso  bei  213  m. 

Bei  220  m  ein  Trum,  5  cm  breit,  mit  bis  3  cm  starkem  Mittel 
von  graphitceichem  Letten;  im  Kalkspat  ächwefelkies  einge« 
spfengt. 

Bei  257  m  ein  16 — ^20  cm  breites  Trum  mit  wasserhellem 
Kalkspat,  Brannspftt,  etwas  Bleiglanz  und  Blende,  gegen  Nord* 
Osten  einfallend  und  nach  Nofdwesten  streichend. 

Bei  261  m  ein  entg^ngeset&t  (nach  Südwest)  einfalleadefl 
flaches  Trum. 

Bei  275  m  ein  Ablöser  haJb  quer  zum  Stolle,  im  Hom- 

blendegneiß,  der  ein  Lager  zwischen  hellem  quarzitisohem  und 
grünlichgrauem,  von  Eisenkies  durchsprengtem  Gnciß  bildet. 

Bei  281  m  ein  5 — 7  cm  mächtiges  Trum,  in  der  Sohle  und 
in  der  First  des  Stollens  schwäelier,  der  Stollenaelise  jjiirallel  und 
flach  von  rechts  nach  links  {alüo  ii  n  luestlieli)  einfallend;  führt 
viel  Schwefelkies  uud  Spuren  von  Jbleiglanz  in  Kalkspat  einge* 
wachsen. 

Bei  287  m  ein  8 — lü  cm  starkes,  flach  nach  S\\  einfallendem 
T^m  in  sehr  hartem,  quarzitisohem  Hornblendegneiß.  Die 
Gangart  ist  Kalkspat,  Quarz  und  zersetzter  Gneiß  ;  eingesprengt 
sind  Schwefelkies  (auch  im  Nebengestein)  und  etwas  Graphit. 

Bei  292  und  294  m  schmale  Trümer,  die  in  der  Mitte  des 
Stollens  linsenförmige  Anschwellungen  (Nester)  mit  Kalkspat, 
Qoaiz,  Schwefelkies  und  fein  eingesprengtem  Bleiglanz  nehst 
Kupferkies  zeigten. 

Bei  328  m  ein  '10 — 20  om  diokes,  von  Ost  nach  West  an 
Hfichtigkeit  zunehmendes  Trum.  Es  ffiUt  ziemlich  steil  (^gen 
Nordosten  und  wird,  außer  von  zersetztem  Gneiß  und  lettigen 
Utwen,  bcionderB  von  Kalkspat  erfüllt,  dem  braune  Zinkblende, 
mm  Teil  in  Form  eines  schmalen  Bandes,  und  Bleiglanz  in  kleinen 
Kwnern  eingewachsen  ist. 
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Bei  333  m  wird  der  GxieiO  von  einem  saiger  stehenden  Trum 
von  5 — 10  om  Mächtigkeit  durohsetst.  Baaselbe  ist  mit  Kalk- 
spat und  awsetztem  Graphitgneiß  erfüllt  und  mthält  im  Kalkspat 
kleine  Bl&ttchen  van  Graphit  und  Funken  von  Bleiglanz  ein- 
gesprengt, 

6  m  iveiter  (bei  338  m)  wurde  ein  etwa  10  cm  mächtiges 
Trum  angefahren,  das  ebenfalls  senkrecht  steht,  aus  Bmch- 
stticken  von  zersetztem  Gnciß  und  aus  Kalkspat  mit  einge- 
sprengtem Schwefelkies  besteht,  auch  ein  dünnes  Band  von  Blei- 
glanz, im  Kallcspat  ringe wacliseii  zeigt.  \'ielleicht  gehören  die 
letzterwähnten  3  iiuiner  (von  32b  bis  338  m)  zu  einem  besonderen 
Gange. 

Ferner  wurde  bei  365  ni  vom  Stollenmundloch  ein  btcil 
gegen  NO  einfallendes  Tiiini  angetrotfeu,  desj^en  Salbänder 
scharf  aubgt  bildet  und  mit  einem  Bostcg  von  Graphit  beideidct 
waren.  Neben  Gneilibruchstüc  ken  und  graphitischen  Mafii^en 
fiilirt  CS  noch  Kalkspat  und  zei  luu  klen  Quarz  (ganz  ähnlich  dem 
aus  dem  StimbaehstoUen)  :  von  Kr/xn  hndefc  ^icli  Eisenkies  und 
besonders  Artjookies,  beide  in  den  graphitischen  Massen  einge- 
sprengt. 

Ein  weiteres,  deutlich  ausgeprägtes,  10  cm  breites  Trum 
von  nordwestlichem  Streichen  und  nordöstlichem  Einfallen  unter 
30 — 50°,  reich  an  Graphit-führendem  Gneiß,  und  besonders  Arsen- 
kies neben  etwas  Eisenkies  enthaltend,  wurde  im  Herbst  1903 
im  418.  Meter  unr]  ein  .1— i  .icm  starkes  Kalkspattrum  mit  schönen 
Kristallen  von  Kalkspat,  Markasit  und  Pyrit  in  Drusen  und  mit 
feinen  Einsprengungen  von  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Kufiferkies 
im  427.  Meter  angetroffen. 

Besonders  beachtenswert  waren  aber  die 
Gangtrümer,  welche  zwischen  dem  446.  und  448.  Meter 
überfahren  wurden.  Der  Gneiß,  heUgrünÜoh,  glimmerarm  lind 
von  granitartigem  Aussehen,  wird  hier  von  zahlreichen  Ablosem 
und  Kalkspatad^n  durchsetzt.  Einzelne  der  etwas  breitmi 
Kalkspattrümchen  enthalten  Drusen  mit  schonen  Kidkspat-  und 
Schwefelkieskristallen;  auch  Kupferkies  in  erbsengroßen  Ein' 
Sprengungen  kommt  im  446.  Meter  vor.  Das  ansehnlichste  Trum, 
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etwa  30  cm  breit,  mit  einer  großen  flachen  Druse  voller  schöner  * 
Kalkspatkristalle,  wurde  im  Dezember  1903  im  448.  Meter 
am  rechten  Stoß  des  StoUens  Ireigel^.  An  Erzen  fand  sich, 
swischen  den  Katkspatkristallen  hervortretend  und  ihre  Unter- 
lage bildend,  H  a  r  k  a  s  i  t  sowohl  in  bis  5  cm  dicken,  dichten, 
gdblich-fprauen  derben  Massen  von  schaligem  Bau,  in  dmen  hier 
und  da  etwas  Bleiglanz  eingesprengt  ist,  als  auch  in  kleinen, 
stark  glänzenden  Kristallen.  Dann  aber  bemerirt  man  in  den  offenen 
Zwischenräumen  zwischen  den  einzelnen  Markasitsohalen  und  in 
anderen  unregelmäßig  gestalteten  Drusen  des  Markasits  und 
zwischen  den  Kalkspatknatailen  dünne,  s&uloiförmige,  rubinrot 
durchscheinende  Kristallchen  von  Proustit  (Liohtrotgiltigerz), 
meist  1 — 2,  selten  bis  3  mm  dick,  sowie  einzekie,  mehr  tafelig 
ausgebildete  kleine,  gelblichrote  Kristalle  von  Xanthokon. 
Auch  gediegen  Arsen  mit  eingewachsenen  zierlichen  Blei- 
^anzkriställchen  fand  sich  in  dem  von  dem  Trum  abgesprengten 
Haufwerk  und  etwas  Fahlerz  in  feiner  Verteilung  in  einer 
Gangart,  die  wesentlich  aus  zersetztem  Gneiß  besteht. 

Rs  unterliegt  kcineni  Zweifel,  daß  in  diesem  Trum,  das,  ab- 
weichend von  allen  vorher  iibci  tulirt  neu  Trüniehen.  bei  hütllichor 
Gangart  edle  tSilbererze  und  Bleiglanz  fühlt,  ein  Abläufer  des 
Musloch-Stimbach-Ganges  vorliegt,  den  man  ja,  bei  Annaiiiue 
eines  regehnäßigen  Fortstreichenö,  iiilt  dem  WilhelnistoUen  bei 
etwa  480  in  Entfernung  vom  StoUcnmuudioch  querschlägig 
durchörtern  mußte. 

Leider  wurde  anf  dem  ebenerwähnten  Trum  nicht  streichend 
ausgeleukt  ;  man  sciienkte  ihm  keine  lx»sondere  Aufmerksam- 
keit, weil  es  durch  einen  schräg  zulaufenden  Ablöser  mitten  vor 
Ort  deö  Stollens  a,bgeschnitten  oder  \i  i  Inukt  wurde  und  den 
linken  Stoß  des  Stollens  nicht  mehr  erieiehlc  Der  Wilhelm- 
stollen wurde  vielmehr  weiter  zu  b'elde  gctri*'hoii  und  erreielite 
l»ei  4.')5  m  einen  gut  ausgeprägten,  in  der  Sohle  über  1  m  und  in 
der  Firwt  (U)  cm  mächtigen,  ziemlicli  tlnch  gegen  \V  einfallenden 
Gang,  der  hauptsächlich  aus  Kr\l]>pal  mit  etwas  JJraunsj)at  und 
Eisenspat-,  auch  zerhacktem  (^uarz.  bestand,  aber  trotz  dieser 
höfflichen  Gangart  an  der  vom  Stollen  durchquerten  Stelle  keine 
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Biohtbaren  Spuren  von  Erz,  sondern  nur  Einsprangungon  von 
Graphit  enthielt. 

Die  Hanpttrümer  des  Mnslocher  Ganges 
wurden  aber  erst  später  angefahren.  Zuerst  traf  man  bei  492»4  m 
vom  StoUenmundloch  auf  ein  annfthernd  60  em  m&ch- 
tigea  erzführendes  Trum,  das  unter  50 — 60**  gegen 
Nordosten  einfällt  und  ein  Streichen  von  N  67**  W  besitzt.  Es 
führt  als  Gangart  wesentlich  Kalkspat  und  dichten 
grauen  Quarz,  auch  heller  gefärbten  bis  farblosen  zerbackten 
Quarz,  etwas  Braunspat  und  mehr  oder  weniger  aufge- 
lösten Gneiß  sowohl  in  schmalen  Bändern,  als  auch  in  größeren 
Brocken.  Bei  einer  Mächtigkeit  von  etwa  30  cm  in  der  First  und 
80 — 100  cm  in  der  Sohle  des  Stollens  ist  es  durch  schwarze,  Graphit 
enthaltende  Lettenbestegc  gegen  das  von  dünnen  Kulkspatadtru 
und  vielen  Ahlösern  durchzogene  Nebengestein,  einen  Graphit- 
haltigen (ineilj^  scharf  getrennt;  durch  weiße,  dem  Salband 
parallel  verlanfende  Quara-Kalkspatbänder  hebt  es  sich  sehr 
deutlich  von  dem  dunklen  Nebengestein  ab. 

Die  Erze  sind  Kupferkies,  Zinkblende  und 
B  1  e  i  g  1  a  n  z.  Sie  sind  besonders  in  den  quar/reiehon  Mittelu 
eingesprengt.  Naeh  der  First  hin  waltet  tiie  braune  Zinkblende 
vor ;  sie  bildet  am  liegenden,  oft  harnisehartigen  nnri  dcuthch 
gestreiften  Salband  mehrere  durchschnitt  lieh  \  eni  dicke  Lagen; 
doeii  halten  dieselben  nicht  von  der  First  bis  zur  Sohle,  also  nicht 
auf  größere  Erstreckung  hin,  an.  Auch  in  feinen  bis  erbsengrofien 
Funken  findet  sich  eine  hellere,  honigbraune  Zinkblende  einge- 
sprengt. Nach  der  Sohle  hin  nehmen  Kupferkies  und  Bleiglanz 
auf  Kosten  der  Zinkblende  zu.  Der  Kupferkies  bildet  erbsen- 
bis  apfelgroße  derbe  Partien.  Bleiglanz  kommt  in  dünnen 
Lagen  und  eingesprengt  vor,  ähnlich  wie  die  Zinkblende.  Seltener 
ist  Eisenkies, 

Der  Erzgehalt  des  Trums  ist  in  Anbetracht  der  Mächtigkeit 
desselben  nicht  groß ;  immerhin  liefern  die  aus  dem  Haufwerk 
ausgehaltenen  erzreicheren  Stücke  ein  gutes  Pochere. 

Ein  zweiter  Gang  wurde  im  496.  Meter  angefahren.  Er 
ist  durch  stark  klüftigen  Gneiß,  der  Tielfaoh  Yon  gestreiften,  oft 
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mit  Graphit  bedeckten  Ablöseni  und  von  Kalkspatadem  duroli- 
zogen  wird  und  in  den  letzteren  Bleiglanxfunken  eingesprengt 
enthält,  von  dem  vorher  besprochenen  Gange  getrennt.  Er  steht 
fast  SMikreoht;  stellenweise  fiUlt  er  unter  80^  gegen  Nordosten 
ein.  Sein  Streichen  ist  etwa  N  15*^  W ;  er  bildet  also  mit  dem 
Streichen  des  benachbarten  Tmmes  einen  Winkel  von  annähernd 
S(f ;  dies  deutet  darauf  hin,  daB  in  einiger  Entfernung  vom 
rechten  Stoß  des  Stollens  die  beiden  Googtrümer  sich  scharen. 

Die  Mächtigkeit  des  2.  Ganges  schwankt  iwischen  70  und 
100  om.  Die  Gangart  ist  gans  ähnlich  wie  in  den  reicheren 
Erztrümeni  im  Stimbachstollen  und  bei  Mualoch  ausgebildet. 
Sie  besteht  also  vorherrschend  aus  Kalkspat; 
Q  u  a  r  s ,  der  oft  aerhackt  ermbeint,  tritt  mehr  surück ;  unter* 
geordnet  kommt  Braunspat  vor.  Zenetzter  und  zerrie- 
bener Gneiß  wechselt  auf  dem  Gange  bandförmig  mit  Kalkspat 
und  Quarz  ab  oder  li^  in  einzdnen  größeren  Blöcken  und 
Pocken  mitten  in  dem  Gang. 

Die  Erze  sind  Bleiglanz,  Kupferkies,  Zink- 
blende, Fahlerz  und  Eisenkies.  Bleiglanz  herrscht 
vor.  Er  findet  sich,  wie  im  Stimbachgaiig,  von  Kupferkies  durch- 
setzt, in  haselnuß-  bis  apfelgroßen  derben  Massen  eingesprengt 
in  Kalkspat,  auch  in  1  bis  2  cm  dicken  Biindern,  die  anselu  iiietid 
unregeliiiäliig  die  Gangart  durchsetzen.  Ziiikbkiuk'  tritt  nur 
untergeordnet  in  einzelnen  erbsen-  bis  haselnuLigroIien  (iraupen 
liier  und  da  oinuespreugt  auf,  älinlieh  wie  bei  Musloch.  Nach  dem 
Hangenden  hin  lintlet  sich,  häufiger  in  Quarz  eingewachsen  als 
im  Kalkspat,  üuch  dunkles  Antiinoinalilerz,  oft  in  Wrwaelisung 
mit  Kii|)ferkies :  es  bildet  feine  Einsprengungen,  kommt  al)cr 
aueh  in  nu ligroßen  derben  Partien  vor.  Außer  guten  J^oeherzen 
\vurdü  man  durch  Handschciduug  Stufferze  aul  dickem  Trum 
gemnnen  können. 

Gleichzeitig  mit  den  beiden  ( Jaiigtrümera  wurden  nicht 
unbetraelit  liehe  W'asserzugänge  angefahren,  zum  Beweis,  daß 
das  (Jfbirrre  längs  der  beiden  Trümer  ziemlieh  zerklüftet  ist.  die 
Trümer  und  die  Klüfte  weit  zu  Felde  setzen  und  das  überÜächen- 
wanaer  Ulngs  der  »Spalten  leicht  m  die  Tie^e  drin^^t. 
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Weiterhin  traf  man  nach  DurohÖrterung  eines  nur  2 — 4  cm 
dicken  KaUcspattrümohens  mit  Kupfrarkies  und  Fahlerz  (im  407. 
Meter)  bei  600  m  auf  ein  drittes,  dem  zweiten  parallel  vwlaufendes 
Trum,  das  mit  46 — 60^  gegen  Nordosten  einfiel,  30  cm  mächtig 
war  und  in  einer  Gangart,  die  aus  Kalkspat,  zerhacktem  Qiuum, 
zersetztem  GneiB  und  eisenschüssigem  Letten  besteht,  bis  naB- 
große  Bleiglaii/.graupen  und  dünne  KupferkiesbAndchen  enthielt. 
Bei  600,6,  601,4,  502,3,  504  m  folgten  noch  weitete  bis  26  cm 
breite  Kalkspattrümchen  mit  Bleiglanz  und  Kuirferides,  femer 
bei  504,6  m  wiederum  ein  etwas  stärkeres  (40  cm  breites)  Kalk- 
spattrum niit  Bleiglanz,  Kupferkies  und  etwas  Fahlerz,  bei  518  m 
und  522  m  ein  ocliniales  Band  mit  Kalkspat  und  etwas  Bleiglanz  ; 
im  ö.'JO.  Meter  wurde  ein  Kalkspattruui  von  ü,.")0  ni  Mächtigkeit, 
mit  Lianen  von  grobblättrigem  Schwerspat  und  ganz  ver- 
einzelt<>n  nußgroI3en  P^tnsprcnguugcn  von  Bleiglanz,  überfahren, 
und  einige  Meter  vor  Ort  eine  etwa  15  cm  breite  Kluft,  die  mit 
feinem,  durch  I^rauneisen  gefärbtem  üschmand  erfüllt  war,  aber 
sonst  keine  Spur  von  Erz  enthielt. 

Die  beiden  letzten  CJang-  oder  Kluftbildiuigcn  machten  keinen 
güuj-ligen  Eindruck;  deshalb  wurden  sie  nicht  näher  unter- 
sucht. Der  V^ortrieb  des  Wilhelmstollens  selbst  wurde  im  Oktober 
1905  bei  583  m  Länge  eingestellt.  Das  zuletzt  durchfahrene 
Gestein  war  ein  ziemlich  fester,  geschlossener,  gtimmerarmer 
Gneiß. 

Der  Gangzug,  welcher  von  dem  StoUen  zwischen  403  und 
600  m  erreicht,  wurde  und  als  die  Fortsetzung  des  Musloch-Ganges 
angesehen  werden  mußte,  erfuhr  eine  weitere  Ausrichtung 
durch  streichende  Strecken  (Tgl,  Tai.  IX).  Diese 
wurden  bei  494  m  {vom  Mundloch  entfernt)  angesetzt  und  sowohl 
nach  Nordwest  (nach  dem  SUmbachtal  hin  ^  Stimbach- 
strecke  — )  als  nach  Südosten  (nach  Musloch  hin  —  M u s - 
lochstrecke  — )  auf  dem  Gange  vorgetrieben ;  sie  erreichten 
bis  zum  Ende  der  Betriebsperiode  die  Längen  von  97  und  109  m. 

In  beiden  Strecken  hielt  die  vorher  (8.  176)  geschilderte 
Erzführung  (mit  etwas  derbem  Fahlerz)  bei  einer  BIftchtigkeit 
des  Ganges  von  durchschnittlich  50 — 70  cm  zunächst  auf  je 
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10  m  Entfernung  sn.  Die  Erze,  welche  hier  anstanden,  lassen  aioh 
als  gute  Pocherze  hezeichnen. 

In  der  Muslochetreoke  scharen  sich  mit  dem  Haupt- 
tram mehrere  aus  dem  Ifong^nden  zulaufende  Trümer,  sunaohst 
der  vom  Wilhelmstollen  hei  496  m  iiberfahrene,  an  70  cm  mfichtig^ 
Gang,  der  nehen  Bleiglans,  Kupferkies  und  Zink- 
h  1  e  n  d  e  auch  F  a  hl e  r  z  führt,  dann  das  hei  500  m  üheiiahrene 
Trum  usw.  Die  Mächtigkeit  des  Ganges  wird  dadurch  nicht  weiter 
heeinfluBt,  auch  nicht  die  Erzffihmng.  Letztere  wird  vielmehr 
bei  17  m  Entfernung  vom  WOhelmstoUen,  wo  die  Mächtigkeit  des 
Ganges  etwa  60  cm  beträgt,  mwklich  geringer. 

Vom  25.  Meter  ab  nehmen  sowohl  M&chtigkeit  als  Erzgehalt 
des  Gbnges  rasch  ab,  jer  wird  taub  und  bleibt  es  bis  über  das  40. 
Meter  hinaus.  Aber  gerade  in  dieser  Region  ist  er  durch  ein  glattes, 
Tnit  Graphit  bedecktes  Salband  sowohl  gegen  das  Hangende  als 
gogeii  das  Liegende  scharf  begrenzt.  Erst  vom  60.  Meter  ab  tut 
sich  der  Gang  wieder  mehr  und  mehr  auf,  und  vom  80.  M^ter  anfahrt 
er,  bei  einer  Mächtigkeit  von  80 — 100  cm,  wiederum  Bleiglanz  mit 
eingesprengtem  Kupferkies  derart,  daß  hier  Pocherze  gewonnen 
werden  konnleii.  Vor  Ort  der  Strecke,  die  bei  109  m  Länge  — 
nur  etwa  2.'iU  ni  vom  Ort  der  aufgewäl:  i^^f  in  Förderstrecke  der 
Miisloeh'CJrube  entfernt  —  eingesti'llt  wurde,  zeigte  der  Gang 
wieder  ein  besseres  Verhalten,  insofern  am  bangenden  Salband  ein 
breites  Band  von  der])or  Zinkblende  mit  etwas  Kupferkies  uiul 
Fahlerx  (auch  Arsenkies),  neben  Quarz,  Sehworspat  und  Kalkspat 
als  (Gangart  und  am  liegenden  Salband  derber  Bleiglanz,  einge- 
wachsen in  Kalkspat,  aMg<'falir(  n  w  inde. 

Ein  Querschhig,  der  im  40.  Meter  aus  der  Muslochstrecke 
ausjjerichtet  wurde,  hat  naeh  Südwesten  (ins  Liegende)  hin  auf 
eine  Länge  von  10  m  kein  weiteres  Trum  aufge^-chlossen.  Aber  gegen 
Nordosten  (im  Hangenden)  wurde  im  4.  Meter  ein  etwa  Ti — 10  cm 
dickes  Kalkspattrum  mit  Bleiglanz-Einsprengungen  und  im  15. 
Meterein  ganz  flneh,  etwa  mit  !">  20^^,  dem  Hauptgang  zutallcndes 
Trum  von  20  cm  Mächtigkeit  mit  etwas  eingesprengtem  Blei- 
glanz überfahren.  Vor  Ort  dieser  JStrecke  (im  22.  Meter)  steht 
fester  Gueiß  (ohne  Erzführung)  au. 
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In  der  Stimbaohstrecke  war  der  Gang  zunächst 
durchschnittlicfa,  50 — 70  cm  mächtig.  Die  Erzführung  war  in  den 
eisten  25  Metern  ganz  gut.  Es  etehen  sowohl  in  der  Fifst  ab  in 
der  Sohle  der  Strecke  gute  Pocherze  (Bleiglan z,  etwae 
Kupferkies,  und  ab  und  zu  auch  braune  Zinkblende) 
an.  Zwischen  dem  20.  und  dem  25.  Bfieter  ist  der  Gang  an  90  cm 
mSehtig  und  führt  auf  beidm  Salb&ndem  eine  20  cm  breite  dichte, 
weifie  Masse  von  Quarz  mit  eingesprengtem  Kidkspat  und  feinen 
stark  glftnsenden  Aisenkiesnadeln.  Zwischen  den  beiden  Quarz- 
bändem  liegt  der  eigentlich  erzführende  Teil  des  Ganges,  dessen 
Gangart  Kalkspat  ist,  w&hrend  das  Erz,  wie  im  Stimbaoh> 
gange,  aus  derbem  Bleiglanz  mit  eingesprengtem  Kupferkies 
besteht. 

Vom  25.  Meter  ab  verbreitert  sich  der  Gang ;  er  wird  1 — 1^  m 
mftohtig.  Dabei  nimmt  die  Eizführung  im  allgemeinen  ab;  nur 
hier  und  da  sind  noch  meiere,  etwa  1  cm  dicke  Bänder  von  Blei- 
glanz und  Kupferkies,  auch  Zinkblende,  sichtbar.  In  der  Nähe 

des  ersten  Querschlages,  der  im  40.  Met«r  angesetzt  wurde,  verringert 

sich  aber  die  Mächtigkeit  des  Ganges  ziemlich  rasch  bis  auf  30 
und  20  cm;  im  50.  Metor  schneidet  ilm  ein  quor-  oder  .sdiräL';  zu- 
laufender Ablöscr  ab  und  verwirft  ilm  ins  Liegende  (ii.icli  feW  lim). 
Erst  einige  Meter  weiter  legt  sieli  ein  schmales,  nur  5  cm  dicive:^ 
Kalkspattrura  mit  fein  eingesprengtem  BlriLzl  niz  und  etwas 
Schwefelkies  an ;  dieses  verbreitert  sich  weiterhuj  wohl  em  wenig, 
bleibt  aber  bis  vor  Ort  (97.  Meter)  unbauwürdifi. 

Der  Queiächlag,  welcher  im  40.  Meter  ausgerichtet  wurde, 
traf  im  Nordosten  (im  Hangenden)  hei  1,30  m  und  2,70  m  2  schmale, 
10  und  3  cm  dicke  Kalkspattrünichen  mit  etwas  Bleiglanz  und 
Kupferkies,  aber  dami  bis  vor  Ort  (20,4  ra)  keine  weiteren  Gang- 
trümer. Nach  Südwesten  hin  (im  Liegenden)  wurde  im  5.  Meter 
ein  Kalkspattrum  von  10 — 30  cm  Mächtigkeit  mit  etwas  Blei- 
glanz erschlossen.  Vor  Ort  (im  13.  Meter)  erhielt  man  verhidtnis- 
mäßig  starke  Wasserzügänge. 

Ein  zweiter  Querschlag  wurde  im  88.  Meter  der  Stimbachstrecke 
angesetzt  und  ins  Liegende  vorgetrieben.  Er  fuhr  einen  Gang, 
^ehr  gut  ausgebildet,  bei  4,30  m  an  und  durchbrach  ihn  er9t  iw 
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7.  Meter.  Die  Mächtigkeit  desselben  beträgt  demnach  einschließ- 
lich einer  tauben,  nach  oben  hin  eich  anskeilenden  GesteinalinBe, 
die  er  einschließt,  2|  Meter.  Er  ist  schwach,  nach  Nordosten 
hin  geneigt.  Seine  Gangart  ist  in  der  Mitte  haaptsSchlioh 
Q  n  a  r  z,  dem  Funken  von  Bleiglanz  und  Zinkblende  eingesprmgt 
Buid ;  nach  den  beiden  Salbändern  hin  wiegt  Kalkspat  vor, 
und  in  diesem  bilden  die  Erze  (B 1  e  i  g  1  a  n  z  und  Zinkblende) 
derbe,  bis  3  cm  breite  Lagen.  Die  Salbänder  sind  sowohl  gegen  das 
Hangende  als  das  Liegende  deutlich  ausgeprägt.  Aus  einer  Kluft 
im  li^enden  Salband  tritt  eine  starke  Quelle  hervor,  die  etwa 
30  Dter  Wasser  in  der  Minute  liefert. 

Vom  7.  bis  15.  Meter  «teilt  der  Qiierschlag  in  taubem  Gvsstein 
(grünlicher,  feister,  quarzitischer  Gneili). 

Um  festzustellen,  wie  weit  der  Gang,  auf  welchem  die  Stim- 
bachstrecke  ausgelenkt  war,  in  die  First  noch  erzführend  fortsetzt, 
wurde  im  25.  Meter  der  Stimbachstrecke,  also  da,  wo  der  Gang  sich 
▼erbreiterte  (S.  180),  von  einem  kurzen  (2  m  langen),  ins  Liegende 
getriebenen  Querschlag  aus,  ein  Überbreohenib  angesetzt, 
mit  dem  der  ziemlich  steil  stehende  Gang  in  11|  m  Hohe  über  der 
Strecke,  }  m  michtig,  mit  etwas  firmerer,  aber  sonst  gleicher  Erz- 
fuhrung  wie  in  der  Stimbachstrecke,  erreicht  wurde.  Aber  schon 
im  nächsten  Meter  des  Überbrechens  wurde  der  Gang  durch  eine 
ganz  flach  liegende  Ablösung  plötzlich  abgeschnitten.  Ob  er 
an  dieser  Ablösung  sein  E^de  erreicht  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  nur  nach  der  Seite  hin  yerworfen  wird,  entweder  in  da«  Hang' 
ende  odßt  in  das  Liegende,  wurde  nicht  entschieden.  Es  wurde  nur 
festgestellt,  daß  im  oberen  Teil  des  Überbrechens,  das  eine  Gesamt^ 
höhe  von  22  Meter  erreichte,  lediglich  tauber  Gneiß,  ohne  Spuren 
Ton  Gangtrtimem,  ansteht. 

Dil  die  Anbrüche,  welche  durch  die  beiden  streichenden 
Strecken  erschlossen  wurden,  in  ihrer  Gesamtheit  nicht 
den  Erwartungen  entsprachen,  die  man  nach  den  ausgedehnten 
Abbauarbeiten  auf  dem  Mu.slocher  Gangzug  zu  liegen  liereehtigt 
war.  ja  selbst  nicht  einmal  so  reich  erschienen  wie  im  Stim- 
baehstülieu  und  wie  die  Erzmittel,  welche  die  Alten  an  ver- 
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schiedeiien  Stellen  im  Musloeliliotriobe  hatten  stehen  lassen, 
stellte  mau  den  Bergbau  bei  8t.  Kreuz  im  jFrühJalir  1906  ein. 


D.  Herrschaft. 

Zu  einer  Untersuchung  der  alten  Baue,  welche  im  obM«n 
Teil  dea  T&lchens  südlich  von  dem  Hofe  Herrschaft  angetroffen 
werden  (alte  Grube  St.  Jean,  vgL  Taf.  VI)  und  vieUdcht  mit  den 
tieferen  Strecken  auf  dem  Gange  bei  Mudooh  in  irg^ndein^  Ver* 
bindung  stehen,  ist  man  in  der  letzten  Betriebsperiode  nicht  ge- 
kommen. Die  En»»  die  man  spttrlkh  noch  auf  den  Hald«i  antrifft, 
sind  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Fahlerz ;  sie  deuten,  ebenso  wie 
die  Gangart  (Kalkspat,  Quars  und  etwas  Schwerspat),  auf  die 
gleiche  Gangbildung  wie  in  dem  Muslooh-Stimbach-Zuge. 

Auch  bei  dem  Hofe  Herrschaft  selbst  hatten  die 
Alten  ein  Gangtrum  aufgeschürft,  das  trotx  des  etwas 
größeren  Abstandes  von  dem  Musloch-Stimbacher  Gangzug  als 
ein  Seiten-  oder  ParaUeltrum  dieses  Ganges  zu  betrachten  ist.  Das 
Mundloch  des  Herrschaftstollens  h,  d.  i.  der  Strecke, 
mit  welcher  das  Trum  angefahren  wurde,  befindet  sich  hinter  der 
Remise  neben  dem  Wohngebftude  (vgl.  Taf.  VT  und  Taf.  IX). 
20  Meter  vom  Mundloch  entfernt  winl  der  hier  anstellende  Aug^- 
gneiß',  der  dem  Stimbacher  Augengntiß  (vergl.  oben  S.  165  u.  Iß6) 
g&nz  ähnlich  sieht,  von  mehreren  Kalkspattrüniern  durchsetzt. 
Die  Hauptader,  die  in  der  Stollensohle  anscheinend  keine  Erze 
führt,  war  von  den  Alten  durcli  ein  9  ni  tiefes  Gesenk  y  und  zwei 
von  der  Sohle  desselben  ausgelenkte  kurze,  streichende  Strecken  fis 
näher  unterwuclit  worden.  Das  Streit  Ken  ist  ein  fast  nordnordwest- 
liches {X  20°  W).  (las  Fallen  steil  noch  Südwesten  gerichtet.  In 
der  südöstlichen  (iiundstrecke  bestand  die  Ader,  etwa  40  cm 
mächtig,  aus  Kalkspat  ohne  Erzspuren,  in  der  nordwestlichen 
Grundstrecke  dagegen  zeigte  sich  am  liegenden  Salband  eine 
3 — 10  mm  dicke  La^'e  von  B  1  e  i  g  1  a  n  z. 

Bei  dem  Weiterauffabren  im  Jahre  1899  wurde  auch  in  der 
1.  Nicht  körniger  Kalle»  wie  Haumui,  a.  a.  O.  S.  48»  sagt. 
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südöstlichen  Strecke  Bleiglanz  in  einer  bis  1  cm  dicken  Lage  und, 
neben  heUbrauner  Zinkblende,  im  Kalkspat  eingesprengt  an« 
getroffen.  7  m  vom  Gesenk  entfernt  spaltet  sich  das  Trum  in  2 
etwa  15  cm  jatarke,  rasch  auseinander  laufende  Trümer,  die  beide 
in  einer  ans  Quarz  und  KalksiHit  bestehenden  Gangart  Bleiglans 
und  Brosen  mit  Kalkspat*,  Braunspat-  und  Schwefdkieskristallen 
enthalten.  Auch  in  einem  Gesenk  das  in  dieser  Strecke  3  m  tief 
abg^uft  wurde,  veredelte  sich  der  Gang  nicht  unbetrftohtlich ; 
es  wurden  hier  3  Erztrümer  mit  bis  5  cm  dicken  Bleiglanz-  und 
BkndeknoUen  und  etwas  Arsenkies  angefahren.  Die  Salbänder  der 
Trumer  waren  gut  ausgeprägt  und  mit  Graphitüberzug  versehen. 

Aus  der  Sohle  dieses  Gesenks,  das  im  Jfüire  1900  bis  zur 
Sohle  des  Herrsohaftstollens  aufgebrochen  und  als  Hauptfdrder* 
gesenk  eingerichtet  wurde,  trieb  man  eine  Strecke  I  g^n  SO 
24  m  weit  streichmd  auf  den  Trümern,  die,  abwechselnd  i  bis 
1  m  mächtig,  als  Gangart  wesentlich  nur  Kalkspat  und  darin 
eingeschlossen  Bleiglanz  in  1  bis  1|  cm  breiten  Streifen,  hin 
und  wieder  auch  etwas  Zinkblende,  führten. 

Ende  Juni  1900  wurde  der  Betrieb  eingestellt. 

Der  Wilhelmstollen  hätte  noch  etwa  50  m  weiter  vorgetrieben 
werden  müssen,  vhv  er  in  div  Nähe  oder  in  die  Sireiehriehtung  des 
Herrschaftgaages  gelangt  wäre.  jMan  weiß  also  nicht,  ob  der 
Herrschaftgang  bis  in  das  an  60  m  tiefere  Niveau  des  Wilhelm- 
Stollens  niedersetzt  und  wie  er  sich  weiter  in  der  Tiefe  verhält. 

Die  Erze,  welche  in  den  »Strecken  bei  dem  Hole  Herr^ehutt 
aufgeschloitöeu  waren,  können  nur  als  geringe  i'ocherze  bezeichnet 
werden. 


E.  Creuseprö  bei   Le heran. 

Bei  der  sorgfältigen  Begehung  des  Gebietes,  in  welchem 
das  Ausstreichen  des  Musloch-Gangzuges  zu  erwarten  war,  stellte 
sich  heraus,  daß  eine  deutliche  Fortsetzung  desselben  im  Bereich 
dos  Biotitgneilk«  jenseits  (südlich)  des  Lebertales  nicht  vorbanden 
ist.   Immerhin  könnte  aber  ein  ebenfalls  schon  von  den  Alten 
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untersuchter  und  gebauter  Erzgang,  welcher  den  Bergrückm 
südlich  von  Leberau,  zwischen  diesem  Orte  und  den 
Annexen  C  r  e  u  e  p  r  e  und  H  o  i  m  b  a  c  h  .  mit  einem  west- 
nordwestlichen Streichen  (N  50°  W)  schriig  dviroJisctzt  und  nach 
Musloch  hin  gerichtet  ist,  als  ein  Ausläufer  jenes  Gangzuges  an- 
gesehen werden  (zu  vergi.  Taf.  V). 

Die  Alten  hatten  diesen  Gang  im  Greusepi^tal  (in  der  Forst- 
abteilang  20)  durch  zwei  in  einem  Vertikalabstoiid  von  20  m 
auf^fahrene  Strecken,  von  denen  man  noch  die  Halden  sieht» 
erschürft  und  hatten  auf  die  tiefeie  Strecke  von  der  Höhe  des 
Bergriickens  aus  einen  Lichtsohaoht  abgeteuft.  Dieser  wurde 
im  Ji^ire  1900  au^wttltigt.  Er  bestand  aus  einem  oberen» 
gegen  25  m  tiefen  saigeien  Teil  und  aus  einem  an  46  m  tiefen 
tonnlägigen,  in  mehreren  Absätzen  niedergebrachten  Gesenk, 
das  mit  dem  tieferen  Stollen  in  direkter  Verbindung  stand  (vgl. 
die  Profilskizze  auf  Taf.  IX). 

Der  Gang  fallt  steil  mit  80°  gegen  Nordosten  ein.  Seine 
Mächtigkeit  beträgt  (»,25  bis  0,70  m.  "Die  Erze  sind,  wie  auf  dem 
Musloch-Gaiige.  1  e  i  g  1  a  n  z,  durclisetzt  von  etwa.«  Kupfer- 
kies (letzterer  häutig  in  K  u  p  f  e  r  p  e  c  h  e  r  z  verwandelt)  ; 
auch  Fahlerz  win de,  speziell  etwa  100  m  vom  Mundloch  des 
tifferen  Stollens  euttcrnt.  gefunden.  Die  Gangart,  in  der  d:is 
Erz  eingesprengt  vorkommt,  besteht  aus  vorherrschendem 
Schwerspat,  sowie  aus  zerriebenen  Massen  und  Bruch- 
stücken des  Nebengesteins  (Gneiß);  auch  Kalkspat  wurde 
beobachtet. 

Der  tiefe  Stollen  hat  sein  Mundloch  im  Greusepr^TaJ  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  unten  im  Tal  goldenen 
Höfen;  er. wurde  in  den  Jahren  1900  und  1001  auf  eine  Lfinge 
von  etwa  250  m  geräumt.  Dabei  wurde  ein  altes  Gesenk  und 
ein  Hoohbmch  entdeckt»  aber  nur  spärliche  Erze.  Wie  weit  der 
Gang  zu  Felde  setzt  und  von  den  Alten  untersucht  und  gebaut 
war»  wurde  nicht  festgestellt. 

Möglicherweise  eiil.spricht  ein  Vorkdiiinion  von  Schwerspat 
an  dam  Bergrücken  westlich  vom  Creusepre-Tal  und  östlich  von 
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Frampt,  auf  wdohee  ebenfallB  eine  kurze  Verenohsstoecke  und 
ein  Gesenk  anfg^ahien  war,  der  Fortsetemig  des  Ganges.  Von 
Ersen  wurde  in  der  jetet  noch  10  m  weit  fahrbaren  Streeke 
niehte  entdeckt.  Die  Gangart  besteht  aus  einer  schmalen  Ader 
von  Schwerspat  und  Bruchstücken  des  Nebengesteins  (Gneiß). 
Das  Strekshen  ist  in  der  kurzen  Stoecke,  etwas  abweichend  Ton 
dem  des  Greusepr^-Ganges,  nordnordwestiioh. 


Sehr  wahrsoheinlioh  ist  es,  daß  der  Mualoeh-;Stimbach-Gang 
noch  über  das  auf  der  rechten  (westlichen)  Seite  des  Stimbaoh- 
tales  von  den  Alten  gebaute  Trum  (das  oben  auf  8.  166  erwähnt 
wurde)  hinaus  weiter  nach  Nordwesten  an  Felde  setzt.  Denn  man 
stößt  in  der  N&he  der  Forme  Gramont,  die  etwa 
1  km  nordwestlich  vom  Stimbachtale  liegt,  und  zwar  besondem 
an  dem  Beigrücken  zwischen  dieser  Ferme  und  dem  Stimbaoh- 
tal,  auf  alte  Pingen  und  Stollenhalden,  an  welchen 
Gangstüeke  mit  Kalkspat  (auch  in  Kristallen),  zerhacktem  Quarz, 
Bleiglanz,  Kupferkies  und  Fahlerz,  denen  von  Stimbach  oft  zum 
Verwechseln  ähnlich,  gefunden  werden  (vgl.  Taf.  VI). 

Verinutlieh  schart  sicii  in  dieser  Gegend  der  Musloch-Stim- 
bach-Gang  mit  eintiii  andern  Gang,  welchen  die  Alten  atn  oberen 
Ende  des  .Stimbachtals  in  der  bei  Müiilknbeck  (a.  a.  0-,  S.  181)  und 
bei  KöCHLiN-ScHLüMBERuEii  uud  Delbos  (a.  a.  O.,  S.  415)  er- 
wähnten Grube  Saiute  Barbe  erschlossen  hatten.  Auf  der 
recht  anöcknlicheii  Stollenhalde,  die  .^ick  nordwestlich  von  dem 
Hofe  Basse  am  Waldesrande  befindet,  und  besonders  auf  der 
großen  Halde  etwa  70  ni  höher  oben  auf  dem  Bergrücken, 
gleichfalls  am  Waldesrande,  kann  man  noch  B  1  e  i  g  1  a  n  z 
und  Kupferkies  in  Kalk.sjat  und  Quarz,  sowie 
Fahlerz  in  Quarz  eingewachsen  finden.  Uber  die  Beschaffen- 
heit, das  Streichen  und  Fallen  des  Ganges  weiß  man  leider 
nichts.  Bei  i mcm  Versuch,  den  alten  Stollen  oL>erhalb  der  Ferme 
Basse  aufzuwaltigen,  traf  man  im  Jahre  inOO  nur  einen  von  vielen 
Ablösungen  durchsetzten  glimmerreichen  GneiU  mit  handbreiten 
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Unaen  and  I«ageii  von  Quarz.  Der  alte  Stollen  wurde  «war  über 
das  erste  Lichtloch  (bei  36  m)  hinaus  auf  eine  Länge  von  etwa 
100  Meter  bis  in  die  Gegend  des  alten  2.  Liehtloohee  (bei  75  Meter) 
an^ewältigt ;  aber  bia  dahin  zeigte  eich  nichts  von  dnnn  Erzgange. 
Wahrscheinlich  erreichte  ihn  der  Stollen  erat  bei  140  m  Ent- 
fernung Tcfkn  Mundloch  da,  wo  etwa  20  m  unter  der  oberen 
Waldgrenze  zahlreiche  Fingen  und  das  Mundloch  emer  bdhemi 

Strecke  auf  ausgedehntere  alte  Arbeiten  hinweisen. 

r 


In  gar  keiner  Beziehung  zu  dem  Musl och- St  im  bachgang 
stehen  ziemlich  unu.iagroiche  alte  Arbeiten,  auf  die  man 
ebenfalLi  im  Stimbachtal.  aber  unterhalb  ties  Stimbachstolleiu»  auf 
der  rechten  (westlichen)  Seite  des  Tales,  ganz  zufällig  gestoßen  ist. 
Hier  bemerkt  man  gegenüber  der  Stelle,  au  welcher  sieli  derKarren- 
weg  natOi  der  oberen  Ferme  Herrschaft  von  dem  Talweg  nach  der 
Ferme  Basse  ab/.vveigt,  in  der  Wiese  das  verfallene  Mundio  h  eines 
kurzen  Stollens,  der  zu  melireren  ausgedehnten  über  100  m  langen 
Strecken  fuhrt  (vgl.  Taf.  VIII,  auf  welcher  die  nicht  vermes- 
senen alten  Strecken  nach  dem  Augenmaß  eingetragen  sind). 

Diese  sind  im  gewöhnlichen  Markircher  Biotitgneiß  auf  nörd- 
lich einfallenden,  in  ostwestlicher  und  südwestlicher  Richtung 
verlaufenden,  mit  Brauneisen-  und  Manganmulm 
erfüllten  Klüften,  sowie  auf  einem  etwa  notdsudlich 
streichenden  und  nach  Westen  einfallenden  A  b  1  ö  s  e  r  getrieben. 
Da  wo  sich  der  letztere  mit  einer  nordwestfich  streichenden»  mit 
au^ielöstem  Gestein  und  Letten  erfüttten  Spslte  schart,  ist  ein 
Gesenk  abgeteuft.  Von  der  Sohle  desselben  sind  gleichfalls  melueie 
Strecken  ausrichtet ;  diese  waren  aber  zur  Zeit  der  Entdeckung 
der  alten  Arbeiten  (im  November  1899)  nicht  fahrbar,  da  sie 
unter  Wasser  standen.  Von  Erzen  fand  sich  in  den  unterBuohten 
alten  Strecken  keine  Spur ;  nur  am  Mundloch  des  Stollens,  dicht 
unter  der  Rasendecke,  war  etwas  Bleiglanz  in  einem  anscheinend 
nordsüdlioh  streichenden  Trümchen  eingesprengt. 
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2.  Oer  Rimibich-Gang. 

(Hiefsa  der  OramiU  nnd  B«ig«^Ri0  auf  Taf*  IX.) 

Am  nördlichen  Ausgang  von  St.  Kreuz  —  an  der  Straße 
nach  Groß-Rnmbach  — -  hatten  die  Alt^n  einen  bei  a  -/n  Tage 
ausgehenden  Erzgang  im  Gneiß  durch  eine  streichende  Strecke 
und  da,  wo  derselbe  mehrere  derbe  Mittel  von  Bleiglanz  und 
besonders  ein  Band  von  Bleiglanz  und  von  Zinkblende  führte, 
durch  ein  mit  einem  saigeren  Licht^hacht  e  verbundenes  Über- 
brechea  b  untersucht.  Auch  hatten  sie  eine  Förderstrecke  mc  an 
den  Gang  herangetrieben,  stellten  aber  später,  als  sie  erkannten, 
daß  auf  dem  Gang  iresentlioh  nur  Blende  einbricht,  den  Betrieb  ein. 

IHe  nftheie  Untersuchung  des  Vorkommena  in  den  Jahren 
1890  und  1000  eigab,  daß  der  Gang  an  der  Stelle,  wo  die  Förder- 
strecke mc  ihn  erreichte,  eine  durchschnittliche  Mftehtigkeit  von 
1  m,  ein  nahezu  nordwestliches  Streichen  (N  30 — 16**  W)  und  ein 
südwestliches  Einf alkn  (swiscben  55  und  70^  variierend)  besitst. 
Seine  Gangart  ist  eine  blftulichgrüne  Brecoie, 
welche  von  einem  Netzweric  von  breiten  hellen  Adern  durch- 
sogen  wird,  die  aus  Kalkspat  und  Braunspat  (ohne 
Quarz)  bestehen.  Die  grünliche  Masse  setat  sich  aus  Bruchstücken 
des  KebengestMus  susammen,  also  aus  Gndß,  in  dem  sich  auf 
Kosten  des  Biotits  weiche,  grfine  chliwitiBohe  Mmmm  ausgeschieden 
haben. 

Das  Erz,  hiauno  Zinkblende  und  mehr  zurücktretend 
B  l  e  i  g  1  a  n  z,  bildet  im  Überbrechen  b  einen  mehrere  cm  breiten 
Streifen  am  liegenden  Salband.  Es  ist  auch  durch  die  ganze 
Gangmasse  hindurch  verteilt  und  bricht  hier  und  da  in  faust- 
großen derben  Stücken.  Neben  Blende  und  Blciglanz  findet 
sich  in  den  gar  nicht  seltenen  Drusenräumen,  die  gewöhnlich 
mit  wasserhellen  Kalkspatkristallcn,  seltener  mit  kleinen 
braunen  Braunspatrhomboedern  ausgekleidet  sind,  noch  etwas 
Schwefelkies  in  schönen  Kristallen,  welche  durch  ober- 
flächliche Qj^dation  eine  helikupf errote  Farbe  besitzen.  Zuweilen 
kommt  auch  Markasit  sowohl  in  auffallend  hellstahlgrauen, 
lonftohst  an  Acsenkies  erinnernden,  aber  an  der  Luft  bald  gelb 
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anlaufenden  faserigen  Partien,  als  auch  in  dünnen  Überzügen  mit 
stark  glänzenden,  dünntafeligen  Kriställohen  auf  Kluftfliohen  in 
den  weißen  Adern  vor. 

Während  der  Kalkspat  und  das  Erz  am  Salband  des  Ganges 
h&ufig  1 — ^6  cm  dicke  Bänder  und  Lagen  bilden,  umgeben 
beide  in  der  Gangmasse  die  Gesteinsbrucbstücke  meistens  in 
ausammenhängenden  Solialen,  wodurch  eine  deutlich  ausgeprägte 
K-okarden-  oder  Ringelerz^Struktur  entsteht. 

Das  hangende  Salband  ist  in  der  Nähe  des  t.^rbrechens  h 
eine  platte,  mit.  diinncm  Jjcttenbcsteg  überzogene  Fläche  ;  das 
liegende  wird  von  (  inri  iHoiten.  Erlattcn  Ablösung  gebüdet  und 
tritt  weiter  nach  »Süden  hüi  buckehormig  hervor. 

Die  Strecken,  welche  nach  Wiederöffnung  des  alten  Fdrder^ 
8toU«i8  mc  im  Jahre  1899  alsbald  im  Streichen  des  Ganges  gegen 
Süden  und  Norden  aufgefahren  wurden,  gaben  nlUkeren  Aufschluß 
über  das  Verhalten  des  Ganges.  Dasselbe  ist  kein  regdmitOiges, 
tnsfrfera  der  Gang,  etwa  5  m  südöstlich  Ton  dem  alten  Übwbreohai  6 
entfernt,  bei  d  plötzlich  sein  Streichen  ändert  und  in  die  Richtung 
S  1&*  W  einlenkt.  In  diesem  Streichen  wurde  der  Gang  etwa 
16  m  weit  längs  einer  alten,  nur  zum  Teil  zu  Bruch  gegangenen 
Strecke  bis  o  und  dann,  mehr  in  südwestliche  Richtung  einlenkend, 
noch  etwa  15  m  weiter  bis  zu  Tage  (bei  a)  verfolgt.  In  dieser  ganzen 
Erstreckung  besaß  er  die  gleiche  Mächtigkeit  (1 — 1|  m)  und  Erz- 
f ührung  wie  Torher ;  nur  waren  näher  am  Ausgehenden  die  Zink- 
blende und  der  Bisenkies  ganz  zersetzt,  und  es  hatte  sich  ein  ziemlich 
ansehnlicher  eiserner  Hut  gebildet. 

Von  dem  alten  Überbrechen  h  rückwärts,  nach  Norden  hin, 
zeigt  der  Gang  gleichfalls  ein  unregelmäßiges  Verhalten.  Er  wird 
hier  durch  eine,  in  südösth'cher  Richtung  verlaufende  Kluft  mc, 
welcher  die  Alten  bei  dem  Auffahren  des;  Fr>rdersf ollens  gefolgt 
waren,  in  das  Liegende  verworfen.  Die  Kluft  führt'  ni  der  Haupt- 
sohle (der  »Sohle  der  Förderstrecke  mc)  im  Hangenden  des  Blende- 
ganges bei  c  gute,  kopfgroßc  Anbrüche  von  derbem  Bleigianz  und 
Blende  ;  auch  wurde,  etwa  n  m  über  der  Hauptsohle  (in  dem 
(Jberbreohen  6),  im  Liegenden  ein  reiches  £rzband,  wesentlich 
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aus  Blende  bestehend,  auf  ihr  angetroffen.  Hier,  auf  der  Sohle 
des  alten  Xachtschachtes  e,  schart  sich  mit  der  Verwerfungskluft  me 
ein  reiches,  Blende  und  Bleiglanz  führendes  Erztmm  et,  welches, 
dem  Hauptgang  ungef&hr  parallel,  diesen  im  liegenden  begleitet. 

Auch  dieses  Trum  wurde  etwa  10  m  weit  nach  SSO  hin  in 
einer  atreiohcnden  Strecke  verfolgt ;  dann  scheint  es,  ebenso  wie 
das  hangende  Haupttram,  in  eine  südwestliche  Richtung  einzu- 
schwenken. Zugleioh  wurde  es  durch  eine  aus  der  Hauptsohle  bei 
d  m  nordöetliohw  Biehtung  .ausgelenkte  Strecke  im  5.  Ketw  etwa 
i  m  mAohtig  ang^ahien,  mit  bieooienarUg^  Gangart,  vielen  Kalk- 
spatdmsen  und  reichlichen  Einsprengungen  von  Sohwefelkiea 
und  Snkblende. 

Die  suletst  erwähnte  Strecke  folgte  dann  einem  westSeUich 
stfeiohenden  Trum ;  dieses  wurde  im  10.  Meter  von  einem  schräg 
zulaufenden  Trum,  auf  dem  die  Alten  bereits  ein  Suchort  angesetst 
hatten,  abgeschnitten.  Vielleioht  entspricht  dieses  Trum  der 
Kluft  mc.  Das  verwerfende  Thim  wurde  noch  6  m  weit  verfolgt ; 
es  enthielt  etwas  Zinkblende  und  Eisenkies,  auch  Spuren  von 
Arsenkies  oder  Markaait,  eingewachsen  in  Kalkspat. 

Nördlich  von  der  Verwerfungskluft  mc  wurde  der  Haupt- 
gang in  2  korsen  Suohstrecken  nicht  in  regelmäßiger  Beschaffen- 
heit angefahren,  llan  fand  hier  nur  mehrere  schmale  Trfimer  mit 
fein  eingesprengter  Zinkblende.  Dagegen  traf  man  in  euiem  Orte  bst 
das  von  dem  Überbrechen  b  aus,  ebenfalls  6  m  über  der  Hauptsohle, 
nach  Nordosten  auagelenkt  wurde,  einen  40  cm  mächtige  Gang 
mit  breccienartig^  Gangmasse,  sahlreichra  Kalkspatdrusen  und 
sersetzter  Snkblende.  Die  Salbänder  waren  deutlich  entwickelt. 
Der  Gang  zeigte  anfangs,  näher  an  der  Verwerfung,  ein  nordöst- 
liches SMohen,  tsokte  dann  aber  in  ostnordöstliche  Richtung 
(N  75^  0)  ein.  Die  Erzföhrung  war  in  der.  untersuchten  Er- 
streckung  (21  m)  im  ganzen  gering. 

Um  über  das  Verhalten  des  Hauptgangs  sowohl  in  strei- 
chender Richtung  als  nach  der  Tiefe  hin  Klarheit  zu  erhalten,  wurde 
in  der  Hauptstrecke,  etwa  15  m  südlich  von  dem  t^berbrechen  6 
entfernt,  ein  saigeres  Gesenk  g  9  m  tief  im  Gang  und  im 
Liegenden  desselben  abgeteuft   und  von  der  Sohle  desselben 


190 


II.  HücKiKQ.    Zar  Kenntoia  der  Erzgänge  im  Lebert«! 


zwei  Venuchsstiecken  streichend  auf  dem  Gange  ange- 
fahren. Von  diesen  wnide  die  eine  nach  Sndvesten  ungefähr 
10  m,  die  andere  nach  Nordosten  an  15  m  weit  vorgetrieben. 
Es  stellte  sich  heraus,  daß  der  Gang  in  dieser  Teufe  die 
gleiche  Enffihrung  und  M&chttgkeit  (durohsohnittlich  | — 1  m) 
wie  in  der  Eauptsohle  besitat  und  sein  Streichen  in  der  gleichen 
Weise  ändert  wie  dort. 

Merkwürdigerweise  traf  man  im  10.  Meter  der  tiefen  Versnclis- 
streckc  gegen  Nordosten  auf  ein  altes  Gesenk  9,  das  von 
der  oberen  Strecke  (Haupt sohle)  tonnlf^ig  auf  den  Gang  22  m 
tief  (bei  19  m  saigerer  Toufo)  abgesunken  war.  Dieses  Miirdo  ge- 
räumt. Dabei  zeigte  sich,  daß  der  vorher  in  der  tiefen  Strecke 
weniger  miichtige,  zviwt  ilcn  nur  ^  bis  J  m  l)reite  Gang  in  der 
Mitte  des  Giesenks  sich  verbreiterte  ;  und  während  sonst  auf  ihm 
von  bauwürdigen  Er/eu  lediglich  dunkelbraune  Blende,  besonders 
in  2  cm  dicken  Schalen,  an  den  beiden  Salbändern  auftrat,  enthielt 
er  mitten  in  der  etwa  2  m  tief  niedersetzenden  Erweitenint^  sehr 
schöne,  bis  köpf  große,  derbe  Stufferze  von  Illeiglanz,  In  Ir  Sohle 
des  tiefen  Gesenks  und  in  den  beiden  von  dort  abzweigenden  alt«n 
Strecken  steht  der  Gang,  Blende  führend.  al)er  nur  |  m  mächtig  an. 

Eine  Strecke,  die  3  m  über  der  Sohle  des  tiefen  Gresenks 
(16  m  unter  der  Sohle  des  Förderstollens)  angr'-^et:'t  war,  wurde 
nur  2  m  weit  gegen  N  auf  dem  Gange  aufgefahren.  In  dieser 
Erstreckung  ging  der  Erzgehalt,  den  man  anfänglich  auf  4  cm 
Dicke  geschätzt  hatte,  sehr  beträchtlich  (rtuf  1  cm)  zurück;  auch 
keilte  sich  das  erzführende  Trum  in  der  li'irst  ToUstfindig  aus. 

Weitere  Aufschlußarbeiten  wurden  leider  nicht  gemacht, 
weder  in  streichender  Richtung  noch  nach  der  Tiefe  hin.  Man 
weiß  also  nicht,  wie  weit  der  im  ganron  nordöstlich  streichende 
Zinkblendegang  zu  Felde  setzt. 
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3.  Mittoilungan  Olier  einige  andere  Erzgänge 
Im  Oebiet  ndnllieh  vom  Leberlal. 

A.  Erzgänge    im    Prinzen  wald,  Holzapfeital 

und  Bougival. 

Auf  einen  ausgedehnten  Bergbau  deuten  zahlieiehe  alte 
Grubenhalden  im  Frinzenwaid  westlich  vom  St.  Kreuz,-  und  zwar 
sowohl  sudlich  von  der  Forme  H^on  als  auch  im  Holzapfeltal  und 
bei  Halles  und  Haisons  des  Moules  (Brombeerhäuser)  an  der 
Straße  von  St.  Kreuz  nach  Uarkird^  ebenso  im  oberen  Teil  des 
Bougival  westlich  von  Klein-Bumbaoh  (vgl.  Taf.  V). 

Aus  der  Verbreitung  und  Anordnung  der  Fingen  im  P  r  i  n  - 
so n wald  und  flpezidl  südlich  von  Hönon'mnßman 
schließen,  daß  die  Alten  hier  einen  Gang  zu  g  gebeut  haben, 
der  oberhalb  (südlich)  der  Ferme  H6non  die  meisten  Erze  ge- 
schüttet hat'.  Der  Hauptgang  —  nennen  wir  ihn  den  Prinzen- 
waldgang  '  —  streicht  in  etwa  ost- westlicher  Richtung  nahe  der 
Kammlinie  zu  Tage.  Alte  Fingen  lassen  ihn  auf  eine  Er- 
Streckung  von  etwa  300  Meter  gut  verfolgen.  Seine  Gangart 
besteht,  wie  man  aus  den  zalikeieh  herumliegenden  Gang- 
stückea  ifjlgern  kann,  vorwiegend  aus  Schwerspat,  Quarz 
und  Bruchstücken  des  Nebengesteins  und  ent- 
hält auch  etwas  Kalkspat;  von  Erzen  finden  sich,  ein- 
gesprengt und  in  derben  Massen,  13 1  e  i  g  1  a  n  z  und  F  a  h  1  e  r  z, 
spärlicher  Kupferkies. 

Bis  zu  der  Sohle  des  Stollens,  welcher  der  Fenne  Hen<ui 
sehräg  gegenüber  am  Waldesrand  in  etwa  400  m  MeercRliöhe  an- 
gesetzt war.  wird  der  (iang,  wenigstens  in  seinen  edleren  Mitteln, 
wohl  vollständig  abgebaut  sein  ;  aber  unter  der  Stollensohle 
ist  u  ahrscheinhch  noch  kein  umfangreicher  Abbau  getrieben 
worden,  weil  in  dem  trockenen  H^nontal  in  Ermangelung  von 
Auüschlagwasser  keine  Kunst  zur  Hebung  des  Wassers  angelegt 

I.  Kupfer^Sshlftoketk,  welohe  aioh  oberhatb  der  Ferme  H^non,  md  swar 

südlich  von  derselben,  auf  der  von  Hausseb  a.  a.  O.  mit  128  bezeichneten  Halde 
in  /.iiMiiIich  großer  Monge  ftmlon,  deuten  doTAut  hin,  dttO  die  £rse  gleich  hier  an 
Orb  und  Stollo  veräclunolzen  wurden. 
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werden  konnte  und  die  Wasnerzugänge  in  dem  Tiefbau  demnach 
nüt  der  Hand  gewältigt  werden  mußten. 

Ein  oberer  Stollen  soll  hier  (nach  Hausskk,  a.  a.  0.,  S.  44) 
im  Jahre  1893  geöffnet  gewesen  sein.  Jedenlalls  wurde  im  Jahre 
1900  das  Mundloch  des  alten  Forderstollens  an  der  Weggabelong 
200  Meter  südlich  von  der  Ferme  (in  etwa  440  m  Meereshohe) 
anfgefunden  und  der  Stollm  auf  eine  Länge  von  43  Met«r  bis  tum 
ersten  Lichtloch,  das  zu  Bruch  li^,  aufgpwttltigt.  I>ie  Arbeiten 
wurden  dann  aber  eingostellt  (November  1900),  hatten  also  kein 
positives  Efgebnis. 

j3üdUch  vom  Prinienwaldgang  trifft  man  an  dem  steilen 
Borgabhaiig  nach  dem  Holzapfeltal  hin  an 
einigen  Stellen  und  besonders  in  dem  Seitentälchen,  welches  in  der 
Richtung  des  Henoiitals  verläuft,  auf  verschiedene  alte  Stollen, 
die  offenbar  an  v'mcn  oder  mehrere  Gänge  herangetrieben  sind  und, 
wie  die  auf  den  .Stollenhalden  herumhegenden  Krze  (F  a  h  1  e  i  ii, 
Kupferkies  und  B  I  e  i  g  1  a  n  z  eingesprengt  in  B  a  r  y  t, 
KJa  1  k  b  p  tt  t  und  ßrannspat)  zeigen,  diese  er/.fiihrend  an- 
getroffen haben.  Man  kennt  einen  unteren  Stollen,  der  in  4(h»  m 
Meereshöhe  angesetzt  war  und  wolil  zur  Lösung  der  alten  (i  ruhe 
Samson  diente',  einen  alten  Stullen  weiter  westlich,  etwa 
300  m  weiter  talaufwärts,  ferner  drei  Stollen  oberhalb  des 
Samson-Stollens  in  440,  480  und  500  m  Mecresliöhe  und  noch 
zwei  Pingen  in  etwa  äOO  und  040  m  Meereshöhe  oberhalb  des 
westlichen  Stollens  im  Holzapfeltal. 

Der  obere  Stollen,  nordnordöstlich  vom 
Samson-Stollen  (in  60O  m  Meereshöhe),  ist  noch  eine 
Strecke  weit  fahrbar.  6  m  vom  Mundloch  ent£emt  sind  auf 
einem  nordwestlich  (N  45**  W)  streichenden  Schwerspat- 
gang nach  links  und  rechts  Strecken  aufgefahren  (vgl.  die 
SkiEse  auf  Tal.  IX).  Die  linke  (nordweethche)  Strecke  ist  noch 
80 — 85  m  weit  offen ;  sie  soll  früher  300  m  weit  fahrbar  gewesen 
sein.  Gleich  am  Anfang  dieser  Strecke  befindet  sich  ein  Gesenk, 
das  mit  Bergen  verfüllt  ist.  *  Auch  in  der  rechts  absweigoiden 

1.  Vgl.  Uaussbk,     ».  O..  S.  43. 
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Sirecke  ist  ein  Giesenk  vorhanden,  an  4  m  lang  und  3i  m  tief ; 
hinter  ihm  führt  die  Strecke  in  einen  etwa  10  m  langen  und 
5  m  tiefen  Abbau.  W&hrend  in  der  Fortsetzung  der  linken 
.Strecke  der  Gang  sich  ▼erliert,  steht  die  lechte  Strecke  gmu 
im  Gange.  In  der  Gangart  (Sohwerspftt  mit  Braun> 
spat)  finden  sich  fein  eingeepreogt  etwas  Kupferkies, 
Fahl  er  8  und  Mal  »oh  it. 

DaA  die  Baue  im  Holsapleltal  mit  deom  bei  Hfoon  duich- 
flohlSgig  waren,  wie  HaüSsss  (a.  a.  O.,  8.  48)  vermutete,  ist  kaum 
ansnnehmen;  man  würde  sonst  auf  dem  Kamm  des  Frinsen- 
waMes  alte  Pingm  antreffm ;  das  ist  aber  nicht  der  VtAl. 

Auch  in  dem  etwa  1  Kilometer  weiter  nordwestlich  gelepipnen 
B  o  11  g  i  V  a  1  finden  sich  in  den  kurzen  Seitentälchen,  welche  imhe 
bei  dem  trigonometrischen  Punkte  486  in  südöstlicher  und  südlicher 
Richtung  abzweigen,  viele  Halden.  Vielleicht  hat  man  dort  einen 
nach  Westnordwest  streichenden  Ablauf  er  des  Prinzen  waldganges 
gebaut. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Alten  die  Absicht  hatten, 
einen  Tiefbau  auf  dem  Prinzcnwaldgang  einzurichten.  Wenigstens 
wurde,  wohl  im  18.  Jahrhundert,  von  dem  Lebertal  aus  ein  Stollen 
nach  dem  Prinxenwaldgang  hin  aufgefahren,  dessen  Mundloch 
hinter  den  Häusern  „Heiles"  (oder  „Halden*')  an  der  Straße  von 
Markiroh  nach  St.  Kreuz  noch  sichtbar  sein  soll*.  Aus  der  Oröße 
der  schon  vor  120  Jahren  eingeebneten  Halde  muß  man  schließen, 
daB  der  Stollen  sehr  weit  zu  Feld  getriebmi  war  ;  ob  er  aber  den 
Hauptgang  erreicht  hat,  oder  ob  von  ihm  aus  ein  Nebentmm  des 
Prinzen waldganga  oder  vielleicht  die  ostliche  Fortsetzung  der 
Holzapfelgdnge  ausgerichtet  und  gebaut  wurde,  Iftfit  sich  nicht  mit 
Sicherheit  sagen.  Mehrere  alte  Halden,  welche  an  90  bis  70  m  über 
der  Straße  am  Bei^abhang  in  weetostlicher  Richtung  angeordnet 
liegen,  würden  mehr  für  die  letitere  Annahme  sprechen.  Jeden- 
falls hfttte  sich  der  Prinsenwaldgang  y<m  den  „Halles"  aus,  oder 
noch  besser  Ton  einer  500  m  weiter  ostlich,  an  der  Strafiengabdung 


1.  Der  bei  Hausseu  (a.  a.  O.,  S.  43)  aagegebene  StoUen  115  scheint  nur  eilt« 
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gplfigeoen  Stelloj  wo  f^iobfaUB  ein  alte«  StcUenmniidlooh  vor- 
hAmleii  kt',  an  60  m  tiefer  als  mit  dem  Hteon*  oder  SamaoiiBtolleD 
faaeen  and  bis  zu  diefler  SoUe  oder,  wenn  die  Wasserkraft  der  Leber 
aur  Hebang  des  Wassers  im  Tiefbau  ausgenfitat  worden  w&ce,  noob 
weit  unter  jene  Sohle  abbauen  lassen. 

*  'i    Welchen  Zwecken  die  alten  Arbeiten  dienten,  von  dmien  man 

an  dem  Abhänge  zwischen  den  „H^ll^^**  und  den  „Maisons  des 
Moules"  (Brombeerhäuser)  uiid  noch  weiter  nach  Osten  bis  Stim- 
bach  hin  viele  Überreste  in  Gestalt  von  Pingen  und  StoUciüialden 
findet',  ist  nicht  bekannt.  Geöffnet  wutdi^  iii  dvr  letzten  Betriebs- 
Periode  von  diesen  alten  Bauen  nur  ein  Stollen,  welcher  der 
Spinnerei  am  unteren  Ende  von  St.  Kreuz  schriig  gegenüber, 
gegen  35  m  über  der  Talsohle,  liegt  und  jetzt  der  Wasserentnahme 
für  die  Spinnerei  dient.  Seine  Länge  beträgt  60  m.  Er  ist 
gana  im  gewöhnlichen  Markircher  Gueiß  getrieben.  Vor  Ort  .«?teht 
ein  wenig  gut  ausgeprägter  Gang  an  ;  seine  Füllung  besteht  aus 
Bruchstücken  von  Gneiß,  dnrchadert  von  Kalkspat  mit  feinen 
Einsprengungen  von  Eisenkies.  Der  Gang  ist  etwa  ^  m  mächtig, 
besitzt  ein  nordöetüches  Streichen  (N  4ö°  0)  und  wird  am  süd- 
lichen Salband  von  glatten  Ablösungen  im  Gneiß  begleitet. 
Auf  eine  solche  Ablösung  war,  eine  kurze  Strecke  vor  Ort,  ein 
3} — 4  m  tiefes  Gesenk  abgeteuft,  auscheinend  ohne  günstiges 
Besultat. 


B.  Kupfererz  führender  Schwerspatgang  bei 
Grand egoutte  nördlioh  von  Leberau. 

Ein  besonderes  Interesse  verdient  ein  Schwerspat- 
g  a  n  g.  der  bei  der  Annexe  Grandegoutte,  etw  a  2J  Kilom.  nördlich 
von  Leberau,  in  eine  in  dem  K  a  m  m  g  r  a  n  i  t  ä  h  n  - 
liehen  Granit  aufsetzt  und  früher»  anscheinend  behüte 

1.  HAQMttS  (a.     O.  8.  4S)  nennl  diefen  Stollen  „ErbrtoUeD'*. 
'  2.  Havhsb  Iwt  dteMlben  *uf  seiner  K«rte  eingetnfBii  und  a.  e.  O.  8. 44 
unter  Nr.  119-^123,  131  und  13,2  kurs  besprochen. 
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Gewinnung  von  Schwerspat,  auf  eine  größere  Ersfreckung  auf- 
geschlossen war'  (vgl.  Taf.  V). 

X>aa  MuBdloch  des  alten  Stollens  befindet  sich  uxig^ähr 
150  m  nordnordöstlich  von  dem  östlichen  Hofe  und  von  dem 
Höhepunkt  446,9  des  Meßtischblatt^^s  Markirch.  Der  Stollen  iat 
im  Streichen  des  Qanges  nach  Nordnordwesten  hin  aufg^ahien. 
Er  wurde  im  Januar  1900  wieder  geöffnet  und  auf  eine  Länge 
▼on  150  m  fahrbar  genuMht. 

Der  Gang  ist  ein  SchwerspatgaTig  ;  an  den  Salbändern 
führt  er  strahligen  Quarz  und  Braunspafc.  Das  Hangende  und 
Liegende  ist  Granit.  Da.s  Eniiallcn  dos  Ganges  ist  gegen 
Südwesten  gerichtet  und  beträgt  80-  8ö".  Die  Mächtigkeit 
schwankt  im  allgemeinen  zwischen  0,80  und  1  m,  schwillt  aber 
gelegentlich,  so  besonders  an  einer  Stelle  60  m  vom  Mundloch 
eutfemt,  auf  2^  m  an. 

An  dieser  Stelle  seiner  größten  beobachteten  Mächtigkeit 
wer  ein  Gesenk  von  10  m  Tiefe  niedergebracht,  und  2  m  über  der 
Sdhle  desselben  war  eine  Streoke  in  nordwestlioher  Biohtung 
streichend  angefahren.  Im  12.  Meter  dieser  StreclLC  fuhrt  der  Gang, 
bei  einer  ICSohtigkeit  von  etwa  1  Meter,  im  strahügen  Quars  am 
fixenden  Salband  eingesinragt,  Kupferkies  und  Enhleiz  in  ^bsen- 
bis  haselnußgrofien  Körnern,  zum  Teil  in  Malachit  umgewandelt. 
Auf  dieses  Vorkommen  wurde  s.  Zt.  das  Kupferbeigwerk  Friedrich- 
Wilhelm  verliehen. 

Besonders  auffällig  war  iu  diesem  Teil  des  Ganges  das  Auf- 
treten von  mulmigem  Brauneisenurz.  Es  ist  offenbar  aus  dem 
etwas  Man<;an-haltigen  Braunspat  am  Salband  des  Ganges  durch 
2er:;etzuiiL^  entstanden  Tn  den  Drusenriiumen  des  stark  zer- 
setzten Braunspats  fanden  sieh  auch  Aragonitkrystalle,  die  eine 
lÄQge  von  5  om  erreichten.  Aul  den  Klüften  des  Braunspate  und 

1.  Ein  «weiter  Schwerapatgong  ist  400  m  weiter  westlich  im  Kaimn- 

gfaait  bekannt  (vgl.  Taf.  V)  und  van  BnuHNS  18««  in  den  Aiitteil.  der  (ioolng. 

I.nrtflf sanstalt  von  KIsaB-T.t >t lir.  \'.  S.  10  hos«  hrii  hrn  \vt>rclt'n.  Strcichi'n  wini 
Gangart  suid  die  gleichen  wj«  bei  dem  hier  bcacliriebcupn  Gange  ;  nur  scheinen  di« 
Kupfeierze  gänzUcb  zu  fehlen. 
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im  Quarz  haHen  sich  häufig  dünne  Überzüge  von  EiaengUmiiiec 
(Eisenrahm)  gebildet. 

Die  Aufnoanderfolge  der  Oangminwalien,  vom  Salband 
nach  der  Qangmitte  hin,  war  deutlich  die  folgende : 

1.  Braiinspat,  eine  bis  8  und  10  cm  breite  Lage  von 
g^b-  bis  feinkörniger  Struktur,  auweilen  f^uns  oder 
zum  Teil  in  braunen  Eiaenmulm  verwandelt;  mehrfach 
Bmohsttloke  von  Granit  einachliefiend  und  dadurch 
breooiSs. 

2.  Quarz,  in  einer  bin  3  und  5  cm  dicken  Lage,  von  radisl- 
strahligcm  (k^fiige,  zum  Teil  deutlich  zerhackt  (in  Pseudo- 
morpho.sen  nach  Sciiwerspat) ;  die  durch  aufgelöste 
Schwerspat larnellen  entstandenen  Klüfte  sind  von  dünnen 
zusammenhängenden  Eisenglimmeraggregaten  bedeckt  ; 
in  den  häufigen  Drusen  mit  deutlichen,  durclischnittlich 
ä — ö  mm  dicken  Quarzkrystallen  besetzt. 

3.  Schwerspat  von  weißer  Farbe  in  zum  Teil  groß- 
blättrigen Massen,  welche  die  Quarzkrystalle  umhüllen 
und  die  gesamte  Qangmitte  —  an  einzelnen  Stellen  bis 
2  m  m&ohtig  —  einnehmen. 

4.  Jüngerer  Quarz,  bedeckt  in  dünnen  Krusten  und 
kleinen  Krystallen  hier  und  da  die  Sohwerspatlamellen. 

Die  vorher  genannten  Kupfererze  finden  sich  teils  im  Quarz 

eingesprengt,  teils  auf  Quarzkrystallen  aufsitzend  und  vom 
jüngeren  Schwerspat  überkrustet.  Im  letzteren  Falle  besitzen  sie 
Andeutungen  der  Krystallform.  Aus  der  tafelartigen  Beschaffen- 
heit eines  Krystalles,  der  auf  dem  Bruch  eine  dunkle,  an  Antimon- 
fahlerz erinnernde  Farbe  und  ausgesprochen  muscheligen  Bruch 
zeigt,  mußte  auf  B  o  u  r  n  o  n  i  t  geschh  scn  werden.  Es  liegt  hier 
also  ein  weiteres  E  1  s  ä  s  s  i  s  c  h  e  s  Vorkommen  dieses  Mineral? 
vor,  da«  freilich  mit  den  gut  ausgebildeten  Krystallen  von  Musloch 
(vgl.  oben  S.  160)  keinen  Vergleich  aushält. 

Die  südöstliche  Fortsetzung  des  Ganges  wurde  direkt  östlich 
und  südöstlich  von  der  östlichen  Ferme,  etwa  200  m  von  dieser 
und  dem  üöhepunkt  i46,9  entfernt,  am  Bande  des  Waldes  und  in 
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dmem  aufgefunden.  Anch  hier  enthalten  die  ans  Qnans  nnd 
Schvenpat  beetohenden  kleinen  Felsen,  welche  das  Ausgehende 
des  Ganges  beaeichnen,  Einsprengungen  von  KupferkieB,  Bournonit 
und  fVkhlen,  sowie  sekund&r  gebildeten  MahM»hit. 

Aus  der  Tatsache,  daß  der  Gang  von  Grandegoutte  in  seiner 
ganzen  Erstreckung  im  Granit  aufsetzt  und  deutlich  erkennbare 
Kupfererze,  wenn  auch  nur  spärlich,  führt,  erkennt  man,  daß  es 
in  der  Markircher  Gegend  neben  den  anscheinend  älteren  Kupfer- 
erzgängen (vgl.  oben  S.  155),  die  im  Gneiß  aufsetzen,  noch 
solche  gibt,  denen  ein  jüngeres  Alter  zukommt*. 

Auch  Blei-  und  Silbererze  sind,  wenigstens  in  weiterer  Um- 
gebung von  Markiroh,  aus  dem  Granit  und  aus  noch  jüngeren 
Gesteinen  bekannt  geworden. 

So  fand  ich  bereits  tot  20  Jahren  im  Granit  des  Hoohfelds 
an  «ner  Stdle  500  m  westlksh  vom  Hofe  Morel  am  Wege  naoh 
Belmont  —  ziemlich  nahe  an  der  Grenze  des  Granits  gegvi  de- 
vonische, in  Homfek  umgewandelte  Schiefer  —  alte  Fingen,  an 
denen  man  F^morphit  und  Spuren  von  Malachit  auf  Kliiften 
des  Gnuiits  (als  Anflug,  nicht  in  Gangart  eingesprengt)  ziemlich 
leichhch  beobachten  konnte.  Vielleicht  handelt  es  sich  an  dieser 
Stelle  um  das  Blei-  und  Silbererzvorkommen  und  den  von  den 
Alten  gebauten  Silbererzgang  von  Bdmont,  welche  db  0ixtrioh* 
erwfthnt,  aber  selbst  nicht  hatte  auffinden  können. 

Femer  int  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  lx*i  Or^c]lweiler 
wtlich  von  der  Hohkönigaburg,  ungefähr  .")  km  südlich  von  der 
Leber  bei  Kestenholz,  sehr  beachtenswert  Hit^r  findet  sich  der 
Bleiglanz  auf  einem  Quarz-Schwerspat-Gange,  welcher  einer  Ver- 

1.  Auch  bei  Noircoaux.  südlicli  vou  Laach  (Meßtischblatt  Weiler)  und 
an  3  km  nordnordwe«tlich  von  Orfttidfcouttf,  führt  ein  Schwer8pat(;ang,  der 
iin  Kammgraait,  eboi)fall»  nahe  an  der  Verworfung  doH  Granit«  gegen  den  üstlich 
vorgelagerten  BuntsandaMn  —  nur  etwa  800  m  von  dfeaem  entfernt  —  «ufeetst« 
vt/wm  KupCarkiee»  etellenweiee  logar  eo  reichlich,  dmO  «if  dieaee  Vorkemniea 
früher  da«  Kupferbergwerk  Aegir  verliehen  wurde.  Vergl.  I'noemach.  die 
Krzlaßerntätt-en  den  Weilertals  (1007).  Mitteil,  der  Geolog.  Ixbanstalt.  von 
F.Uü-Lothr..  VI..  S.  «0. 

2.  DK  DUETMOR.  Deiii-ription  des  gitofl  de  minerai,  3.  u.  4.  Teil  Haute*  et 
BuN-Abafce,  Paris  1789^  8.  314  u.  m 
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werfung  zwiücheii  dem  Kaiumiiranit  und  östlich  Vörgelagert4»m 
Muschelkalk  entspricht.  Ob^w^hl  dieser  Gang  ersit  in  der  Tertiar- 
zeit  —  nach  der  Bildung  der  HaupiriK-intalspalte  —  entstanden 
sein  kann,  erinnert  er  in  seiner  (Jangart  -  Quarz  und  Schwerspat 
mit  Kalk.-pat  und  Flußspat  —  docli  an  manche  Er/.gänL'c  im  Mar- 
kin  fier  Tal,  auf  denen  zwar  Flußspat  nicht  gerade  hJiuIig  ist,  aber 
d  u  Ii  lucb  nicht  vollständig  fehlt'.  Auch  der  obere  Munolielkalk 
hei  Ik-rghfini  und  Rappoltsweiler  entiiält  sowohl  auf  Sj)ah-en  als 
in  Druüenräumen  in  der  Nähe  der  Hiniptrhemlalspahe  neben 
Krystallen  von  (t>uar7  nufh  solciie  von  Schwerspat  und  Fluß.s])at 
und  zuweilen  Bleigl  u  /,  diesen  aber  in  der  Regel  fein  ein^spreugt 
mitten  im  verkieselten  Kalkst<'in. 

Es  geht  hieraus  hervor,  daß  auch  noeh  naeh  der  Entstehung 
der  Kheintalspalten,  etwa  in  der  Miozänzeit,  in  der  n  ifirren  und 
weiteren  L'ragebung  des  Lebertals  die  Bedingungen  zur  Bildung 
von  Erzgängen  vorhanden  waren,  welche  in  ihrer  MineraUühroxig 
an  die  Erzg&uge  von  Markiroh  und  St.  Kreuz  erinnem. 

I.  Zu  wfgl.  DViui,  Die  Miner^D  der  MarkirelMV  Erzgänge  (1907)  in  Mitteil. 
der'GooUig,  Landeeanat.  v.  ElaaB-Lothr.  VI.,  8.  IM. 
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Bottrnonit  and  Xanthokon 

von  St.  Kreuz  im  Ubertal. 

Von  H.  BüCKiNO  in  Straßbuig  i.  Eh, 
,    Uii  8  FigUBen  im  Te«ft. 


Unter  den  Mineralien,  welche  auf  den  Erzgängen  im  Lebertal 
unterhalb  Markirrh  auftreten,  beanspruchen  der  Bournonit, 
der  bischer  aus  dem  Markircher  Tal  und  aus  den  Vogeaen  überhaupt 
noch  nicht  bekannt  war,  und  der  Xanthokon,  den  ich  im 
Jahre  1903  auf  einem  Gangtrum  im  WiJhelmstoUen  bei  St.  Kreuz 
in  sehr  schönen  und  verhaJtniftm&fiig  g^Gen  Kiystallen  au€fand, 
ein  hesonderea  Interesee.  Beide  MineralTorkommen  sollen  im 
Folgenden  näher  beschrieben  weiden. 

1.  BournonÜ 

Bournonit  fand  ich  im  Jahre  1900  an  zwei,  etwa  4  Kilometer 
voneinander  entfertiton  Stellen,  zuerst  in  einer  größeren  Zahl  von 
Krystallen  auf  dem  Bieiglanz  führenden  Muslooh-Gange  (vgl.  oben 
S.  160),  dann  auch  auf  einem  Kupfererz  fuhrenden  Schwerspat- 
gang  bei  (kandegoutte  nördlich  von  Leberau  (vgl.  oben  S.  196), 
^n  wo  leider  nur  wenige  Krystalle  gesammelt  werden  konnten. 

An  beiden  Orten  sitzen  die  Krystalle  von  Bournonit  auf 
Qoars»  der  entweder  direkt  am  Salband  des  Ganges  zum  Absatz 
Sekommen  (so  bei  Musloch)  oder  durch  eine  mehr  oder  weniger 
^oke  Lage  von  Braunspat  von  diesem  getrennt  ist  (so  bei 
OisndegQutte).  Wahrend  sie  aber  bei  Grand^utte  sich  stets 
in  Begleitung   von  gleichalterig^  Fahlerz  und  Kupferkies 
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befinden  und,  ebenso  wie  die  strafalig  angeordneten  und  Konar 
gebauten  Quarzkry^talle,  von  weifiem,  blätterigem  Schwers^pat 
bedeckt  und  verhüllt  sind,  ragen  sie  auf  dem  Mu^loch-Gange  frei 
in  die  Bmaen  der  Gangart  (aerhackter  Qaarz  mit  Kalkspat)  hinein 
und  sind  von  Bleiglanz  mit  eingeeprengtem  Kupferkies,  seltener 
▼on  Fahlerz  breitet. 

Bleij^anz  und  Kupferldee  sind  bei  Musloch  beide  Siter  als 
der  Boumonit ;  gleiobalt^g  mit  Ihm  erseheint  nur  das  Fahlen. 
Jünger  ala  der  Bournonit  ist  der  Kalkspat,  der  ihn  suwdlen  über- 
zieht, und  eine  zweite  Genmtion  von  Quarz.  Als  eine  seknndlie 
Neubildung  beobachtet  man  auf  einigen  Stufen,  die  aus  dem  alten 
Abbau  kommen,  »chönc  wasserhclle  Kryställcheu  von  Gyps. 

A.    Boumonit    von  Huslooh. 

Der  Boumonit  kommt  auf  dem  Musloch-Gange  nur  in 
Krystallen  vor.  Ihre  Größe  schwankt  zwischen  "3  mm  Länge  hei 
1  und  2^  mm  Dicke  bis  3^  cm  Länge  und  1  cm  Dicke.  Die 
Farbe  ist  dunkelbleigrau,  der  Bruch  deutlich  kleinmuschelig. 
Bas  spezif.  Gewicht  beträgt  5,S1. 

Bie  chemische  Zusammensetzung  wurde  auf  meine  Ve^ 
anlassung  an  dem  Bruchstück  eines  größeren  Krystalls  durch 
Herrn  Dr.  L.  Dübr  im  mineralogischen  und  petrographisehen 
Institut  der  Universität  Straßbuig  bestimmt.  Herr  Büi»  berichtete 
darüber  das  folgende : 

„Eme  Ftobe  des  bei  100°  getrockneten  Pulvers  (etwa  1,3  gr) 
wurde  in  Salpetersäure  gelöst  und  die  schwach  saure  Lösung  mit 
H,  S  in  der  Wänne  behandelt,  wobei  »Sb,  Pb  und  Cu  als  Sulfide 
ausfielen.  Aus  dem  Niederschlag  wurde  Sb  mit  .NatriuiiiMillul 
.  herau-sgelöst  und  nach  dem  Fällen  mit  Salzsäure  alö  Sb,  S,  be- 
stimmt. Die  Sulfide  von  11)  und  i'u  wurden  in  Salpetersäure  gelöst, 
das  Pb  mit  H.SO,  alt;  Sulfat  ausgefällt  und  als  solches  bostinunt. 
Das  Kupfer  wurde  mit  Kalilaug©  in  Hydroxyd  übergeführt  und 
als  CuO  gewogen. 

Zur  Bestimmung  des  Schwefels  wurden  etwa  |  gr  des  fein 
gepulverten  Minerals  mit  Soda  und  Kaliumchlorat  aufgeschlossen, 
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ans  dem  Betrat  das  Blei  durch  Einleiten  v<m  Kohlensäure  aus- 
gefallt  und  aus  der  mit  HCl  schwach  angesäuerten  Losung  der 
Schwefel  als  BaSO«  ausgef&IIt  und  gewogen. 

ZufiammenstelluDg  der  Resultate  : 

gefunden :  boreohnet: 

Pb  =43,30%  42,04% 

Cu  =  12,86%  13,04% 

Sb  «24,63%  24.65% 

S  =  19,17%  19,77% 

99,91%  100,00%** 

Die  gefundenen  Werte  stimmen  mit  den  auf  die  Formel 
Sb  S|  Cu  Pb  berechneten  gut  überein.  Andere  Elemente  ab 
die  angeführten  lieSen  sich  nicht  ermitteln.  Nachdem  ich  durch 
Messung  einiger  Krystalle  ihre  Identität  mit  Boumonit  festge- 
stellt und  die  chemische  Untersuchung  dies  bestätigt  hatte,  über- 
trug ich  die  genauere  Beschreibung  der  Krystalle  Herrn  V.  Dürr- 
feld. Derselbe  teilte  mir  als  das  Resultat  seiner  Untersuchung 
das  folgende  mit. 

Die  Bournonitkrystalle  von  Musloch  zeigen  iTiiiner  den 
gleichen  Typus  :  dünn-  und  dic  ktafclig  nach  der  Ba?^is,  mit  recht- 
eckigem l  iiuilj.  Hierbei  können  b'lächen  der  Makro-  und  Brachy- 
domenzono  vorheimchen,  während  die  1^'lächen  in  der  Zone  des 
Primärprisniari  zurücktret^^n  und  umgekehrt  ;  selten  sind  die 
Krystalle  in  der  Richtung  der  Konibinatiouskaatc  des  Primär- 
prlsmas  mit  der  Basis  langgestreckt. 

Einfa<  Iip  Krystalle  sind  im  ganzen  selten  ;  dagegen  ist  die 
Zwillingsbildung  nach  dem  Prisma  (1H>)  sehr  iiäufig  ;  o«?  finden 
Sich  büwohl  einfache  Zwillings  krystalle  als  auch  solche  mit  zahl- 
reichen, dünnen  Zwilling^lamellen  oder  wiederholter  ZwUlings- 
bezw.  Drillingsbildung. 

Die  Deutung  der  Krystalle  ist  nicht  immer  leicht,  da  viele 
derartig  aufsitzen,  daü  Messungen  an  ihnen  nur  schwierig  oder 
gar  nicht  ausführbar  sind.  Die  an  den  einfachen  Krystallen  öfters 
beobachtete  Streifung  —  parallel  der  Makro-  oder  Brachydiagonale 


^04 


oder  der  Kombinationskante  der  Basis  mit  doni  Prisma  —  ist  an 
den  Zwillingskryst allen  selten  zu  ündeu;  an  diesen  iüt  die  Basis 
gewölinlich  frei  von  iStreifung. 

Krystalio  mit  glänzenden  Flächen  sind  nicht  häufig.  Meist 
sind  die  Flächen  mit  bunten  Anlauffarben  bedeckt'  oder  matt  und 
uneben,  oft  auch  von  grünen  Zersetzongsprodukten  (Malachit) 
überkrustet,  sodaß  häufig  nur  Schiinmermesstingen  ausgeführt 
werden  konnten.  Dies  alles  war  der  Deutung  der  KrystaUformen 
hinderlich. 

Folgende  Formen  wurden  beobachtet : 

cloOlj,  a)lOO|,  bjOlüJ,  mllio;,  e  |21();.  7]!310(,  f}l20!, 
i!l30|,   t)l04;,   x!l02(,   o}lOi;,   z,  |201|,    x;013|,   Y  !ü23;, 

nlon;,  2i,|o2i|,  ajoaij,  ulii2i,  y|iiil,  4j2i4|.  ejgial,  8t2i2j, 

V  |2Uj, 

Diese  Fernen  treten  zu  folgenden  Kombinationen  zu- 


sammen' : 

1.  0  X  O  X  (Xr.  5) 

2.  c  .  o  m  u  9  .  .  .  .  (Nr.  1  ii) 

3.  c  .  o  .  u  n  .  .  .  .  (Nr.  C) 

4.  c  .  o  m  u  ,  .  y  ,  ,  (Nr.  10) 
f).  e  a  o  .  u  .  .  .  4  8  (Nr.  12) 
C.  c  a  b  m  f  i  n  (Fig.  I)  (Nr.  2) 

7.  c  a  .   .   X  o  n  u  y  (Nr.  14) 

8.  caem  xouö  (Nr.  Ii) 

9.  c  .  ,   .   X  o  u  y  X  n  2  (Nr.  1 1) 

10.  c  a  b  m  X  o  u  n  (Fig.  IlT)  (Nr.  3) 

11.  c  a  b  m  e  7  n  o  u  O  (Fig.  IV)  (Nr.  18) 

12.  c  b  m  n  z,  S  o  u  y  (Nr.  15) 

13.  caemx  ouyOv  (Nr.  13) 

14.  ca  bmexoZ|nuyv  (Fig.  V)  (Nr,  20) 

15.  ca  bmexonSuyS  (Nr.  4) 

16.  cabmefoxnuye  (Fig..II)  (Nr.  1  m) 


17.  oabmeijf  ioxtuyOsv  (Fig.  VI)  (Nr.  16) 

1.  l  i-MpriuigUch  feliltoii  die««,  sio  out  wickoitcti  «icK  erst  nach  2 — 3  Jahroii. 

2.  Kanche  Kiyatalle  stellen  nur  Brucluilücke  grfiOerer  Kryat«Ue  der; 
.  bei  der  betreffenden  Kombination  ist  dann  durch  mehrere  Punkte  «ngedeutet« 

daß  ursprünglich  wohl  mehr  Formen  vorhanden  waren. 
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An  djesen  Kombinatioiien  soheinen  die  Flfiohen  der  Sfakro- 
domenzcMie  weit  mehr  beteiligt  zu  mi  ab  die  der  Braciiydomen. 
Das  hat  sam  großen  Teil  seinen  Grund  in  der  Art  der  Aufwsciisiuig 
manclier  Zwillinge  ;  gewöhnlich  ist  bei  diesen  die  £oke,welohe  von 
den  Iiichen  der  Makrodomenzone  gebildet  wird,  nach  auBen 
gekehrt. 

Über  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Flächen  ist  folgendes 
la  sagen  : 

Die  Basis  c  zeigt  öfters  t'iitbenheiten  ;  es  treten  Rillen  auf, 
die  parallel  der  Kombi natioiiskante  mit  dem  Brachypinakoid  b 
vcrlauft'ii.  Wie  schon  oben  gesagt  wurde,  ursrhi-iiit  gerade  bei  den 
einfachen  Kryntallen  auf  der  Bawis  oft  f^iiif  mehrfache  Streifung, 
die  der  Makro-  oder  i^rachydiagonale  oder  (ier  Kombinat  ionskaiite 
m  t  il(  111  I 'iimürprisma  parallel  verläuft  und  offenbar  dureh  Alter- 
Uicrcii  einer  i^'iilche  der  betrefTenden  Zone  mit  der  Basis  hervor- 
gerufen wird.  Selten  treten  alle  drei  Streifungen  gleiok&eitig  auf ; 
06  herrseht  dann  immer  eine  vor  den  andern  vor. 

Auf  dem  I^rimürprisma  sowie  dem  Makropinakoid  wurde 
einmal  (Kombination  10,  Fig.  III)  eine  vertikale  Stieifung  und 
auf  dem  Brachypinakoid  eine  horizontale  wahrgenommen. 

Die  Hlchen  von  xjl02j  besitien  öfters  eine  Streif ung  durch 
Alternieren  mit  n  |ll2|. 

Es  wurde  schon  oben  erwähnt,  daß  bei  der  matten  Beschaffen» 
heit  der  meisten  Flächen  sowie  infolge  vorgeschrittener  Zersetzung 
die  Reflexe  nicht  immer  deutlich  waren ;  indessen  stimmen  die  bei 
einigen  Krystalk  ri  erhaltenen  Resultate  der  Messung  untereinander 
und  mit  den  von  MiEits*  erhaltenen  Werten  ziemHch  gut  über- 
ein. In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  gemessenen  Winkel  mit  den 
aus  dem  MiERy  scheu  Achsen  Verhältnis  berechneten  Werten  zu- 
saumiengestellt. 

a  :  m  =  (IO0)  :  (110)  =    43  V  43°10' 
e  :  a  ^(210)  :  (100)  =    25'>3'  25°S' 


U  Min.  Soc.  Londuii  iS85,  8,  (i»  utui  Hintzk,  H«ndl).  U.  Miiierulogi«?  I,  1123, 
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beraeliwt: 

e :  m 

=(210) 

:  (HO) 

= 

18*0' 

18*2' 

m  :  b 

=(110) 

:  (010) 

= 

46*48' 

46*50' 

m  :  y 

=(110) 

:(ni) 

37'16' 

37*20' 

y :  u 

=  (111) 

:(112) 

19^*26' 

19*26' 

m  :  u 

=  (110) 

:(112) 

56*45' 

o  :  a 

=  (101) 

:  (100) 

40^14' 

46^17' 

o  :  X 

=  (101) 

:  (102) 

18°G' 

18^0' 

e :  c 

=  (213) 

:  (001) 

35^10' 

35''9' 

n  :  b 

=  (011) 

:  (010) 

48^4' 

48^62' 

c  :  n 

=(001) 

:  (112) 

sa^'io' 

33°lö' 

c':  o 

=  (001) 

: (101) 

43*30' 

43*43' 

lij  (!<  ii  l'ig.  1 — VI  sind  einige  der  bemerkeuövvertcötcn  Ksy- 
stalle  dargestellt. 


Fig.  I. 


a)  Einfache  Krystalle. 

Fig.  I.  Nach  der  Basis  tafelförmig  ausgelnlcleter  Krystall 
von  3  mm  Länge,  1  mm  Dicke,  mit  c,  a,  b,  m,  i,  i,  n.  Der  Krystall 
besitzt  lebhaft  bnnte  Anlauffarben.   Auf  der  Basis  sind  drei 

Systeme  von  btititcn  sichtbar,  die  paralli  I  den  Konibinations- 
kantcn  mit  den  beiden  Pinakoidm  und  mit  dnn  Prisma  in  ver- 
laufen. Die  iStreifung  wird  durch  Aitcrnit  rcn  von  Mäeheii  der 
betreffenden  Zone  mit  der  Basis  hervorgerufen. 

Fig.  II.  Dicktafelig  nach  der  Basis»  6  mm  long  und 
4  mm  dick ;  durch  Vorherrschen  einer  Fläche  von  e  J210{  und 

zweier  Flächen  von  ujU2|'  etwas  verzerrt.  Kombination:  c  a  b 
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Fig.  IL 

m  V  t  X  ()  n  u  V  (-»'.  Die  Fläciu'  c  (210)  })c?.sitzt  üiao  ferne  vertikale 
Streilimg ;  die  Bositt  ist  zieiiüich  uiieben. 

6)  Zwillinge  nach  m(llU). 


Fig.  m. 


Fig.  III.  Nach  der  Baäis  dickt afeli<»,  G  mm  lang,  2  mm  dit  k, 
mit  schmaler  ZwÜlingslamclIe  mwh  dum  Prisma.  Der  Winkel 
(110):  (HO)  wurde  /.u  7  25'  gemcK.sen  (beR-elinet  7  20'),  Kom- 
bination :  G  a  b  m  X  o  u  u.  Die  Flächen  des  l'rismas  und  Maicro- 
pinakoid»  hiduMi  vertikale  Streuung,  die  des  Brachypinakoids 
horizontale.  Die  Form  u  ist  wegen  der  lüeiDÜcit  der  Flächen  in 
der  Zeichnung  nicht  berücksichtigt. 

Fig.  IV.  Nach  der  BaaiB  dünntafelig,  0  mm  breit>  l|  mm  dick, 
mit  schmaler  Zwilling^Iamelle.  Oombination :  cabnYoemu9. 
^^^^^  • 

I .  Die  Fl&che  /  ist  ia  der  Zeichnung  nicht  eingeir«gen,  da  aÜB  nur  schmal 

auftritt. 
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Fig.  IV. 

Mit  Ausnahme  (Ut  matten  FIä<;hen  von  u  sind  alle  Jflächen  stark 
glänzend  und  achilleni  in  bunten  Anlauffarben. 

Fig.  V.  Nach  der  BasiB  dioktafelig,  6  mm  lang,  1}  mm  dick. 
Wiederholte  Zmllingsbildung ;  I  ist  mit  II,  II  mit  III  verwachsen; 


i  ■ 

Fig.  V. 

infolgedessen  bilden  die  a>Fljiohen  von  I  und  III  TW  miteinander. 
Kombination :  oabmexoK,  nuyv*. 

Fig.  VI.  Flächciireicht^r  Zwilling,  6  mm  lang,  2|  nun  dick. 


Fig.  VI. 


1.  Die  Fläche  «,  |-0l|  ist  nur  silitual  ausgebildet  und  dalier  nicht  ein- 
gotragoD. 
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mit  stark  glänaen^n  Flttohen.  Kombination:  cabmei)fio 
z  t  u  y  8  8  V.  Die  Bans  ist  parallel  der  Kombinationskante  mit  dem 
Makropinakoid  gestreift. 


B.  Bonrnonit  Ton  Grandegoutte  bei  Lebe  ran. 


Fig.  VII. 


Ks*  lipjj;t  von  hier  nur  1  meßbiircr  Krystall  vor.  Kr  ist  5  mm 
lang  und  3  mm  dick.  Tk*r  Krystall  ist  mit  einer  grau.schwai'zen 
Zerset/ungsrinde  überkruntet,  welche  die  Messungen  sehr  er- 
schwert. Folgende  Formen  wurden  fe.stgestellt :  c*00ll,  e|l03{> 
x!oi3|,  a  |100|,  sowie  ein  steileres  Makrodoma,  das  zwischen  |20lj 
nnd  jsoij  liegt,  dessen  Zeichen  aber  wegen  der  schlechten  Be- 
schaffenheit seiner  Fl&ohen  nicht  genau  bestimmt  werden  konnte. 


Die  Messungen  ergaben : 

QemMMm:  Berechnet: 

c  :  «=(001)  :  (103)     =    18°  17°40J' 

0  :  x=(001)  ;  (013)     =    17"  16°39' 

o  :  a=(001) :  (100)    =    90W  00* 


2.  XanUiokon. 

X  a  n  t  Ii  o  k  o  n  wurde  Ihm  dem  Auffahren  des  Wilhelm- 
stollens im  DuACiiiber  1903  aufgefunden.  Der  iStollen,  der  quer 
gegon  dio  .Streiehrichtuug  des  Musloch-Stinihaeh-Ganges  583  ra 
lang  dureh  festen  glimmerarmen  Markircher  Gneiü  mit  Ein- 
lagerungen von  Hornblendegneiß  getrieben  ist,  traf  bei  44s  ni 
vom  Mundloch  auf  ein  etwa  30  cm  breites  Trum,  das  eiue  groUc 
flache  Dru.se  voll  schöner  Kalkspatkrystalle  enthielt. 

An  Err.eu  zeigte  sich  zwischen  und  unter  den  Kalkspat- 
krystallen  zunächst  M  a  r  k  a  s  i  t.  Er  bildet  bi-s  ;>  cm  dicke, 
dichte,  gelblichgraue  derbe  Massen  von  schali^em  Bau,  denen 
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hier  und  da  etwas  ßlciglatiz  eingesprengt  ist,  und  kleine  stark 
glänzende  Krystalle.  In  den  offenen  Zwisclienictunien  zwischen 
den  Murkasitschalen  und  in  den  anderen  unregelmäßig  gestal- 
teten Drusen  des  Murkasits,  auch  zwischen  den  KalkspatkrystalJen 
sitzen  dünne,  sauleufönnige,  rubinrot  du  rebscheinende  Kryställ- 
cheu  von  Pronstit,  meist  1 — 2  seltener  bis  3  mm  dick,  sowie 
einzelne,  mehr  tafehg  au«gebiicl(  t  '  kleine  gelblichrotc  Krystalle 
von  Xanthokon.  Auch  gedn  Lon  Arsen,  feinkörnig  bis 
dicht  und  feinsehalig  zusammengesetzt,  mit  eingewaehseneji 
zierlichen  Bleiglanzkryställchen,  fand  sich  in  dem  von  dem  Trum 
ftbf^prengten  Haufwerk  und  etwas  Falüerz  in  feiner  Eiospiengung 
in  «iner  Gangart,  die  wesentlich  aus  zerquetachtem  und  aer- 
setztem  Gneiß  besteht. 

Der  dichte  Markasit,  welcher  mehrfach  Drusen  mit  deutlichen 
Markasitkryställchen  einschließt,  stellt  in  seinem  sohaligpm  Bau 
offenbar  Pseudomorphosen  nach  gediegen  Arsen  dar. 

Älter  als  der  Markasit  und  wohl  auch  filter  als  das  Aisen, 
an  dessen  SteUe  der  Markasit  sf^ter  getreten  ist,  erscheint  der 
Bleiglanz,  der  in  eigentümlichen  gestricktm  Waohstumsformen 
in  ihm  eingelagert  vorkommt.  Di^egen  ist  das  Liohtrotgiilden 
(Ftoustit),  welches  sich  sowohl  zwischen  den  einzelnen  Schalen 
des  Markasits  als  auf  den  Markasitkrystallen  aufgewachsen  findet, 
jüngerer  Entstehuiig.  Seine  Bildung  hat  offenhar  längere  Zeit 
angedauert  und  f ftilt  etwa  in  dieselbe  Zeit  wie  die  der  Kalkspat- 
krystaJle;  denn  während  ein  Teil  der  ProustitkrystSllchen  auf 
den  skalenoSdrisch  entwickelten  Kalkspat krystallen  aufsitzt,  wer- 
den andere  Ton  den  Kalkspatkrystallen  eingeschlossen. 

Mit  dem  Proustit  gleichaltrig  ist  auch  der  Xanthokon.  Man 
beobachtet  ihn,  ebenso  wie  die  Proustitkrystalle,  in  der  Regel  an 
den  nieiit  von  Kalkspat  bedeckten  Stellen  des  Markasits  :  nur 
an  einer  Stufe,  auf  wclclier  unti  r  dem  Kalkspat  eine  dünne  Lago 
von  gelblichem  Braunspat  sieiitliar  ist,  überrindet  der  Markasit 
in  Form  eines  dünnen  Überzugs  tlie  Kalkspatkrystalie  und  sitzt 
in  kleinen  Krystallgruppen  auf  der  Spitze  der  Kalkspatskalenoeder 
auf. 

jDie  Krystalle  des  ^authokons  besitzen  einen  ausgesprochen 
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rilombisolira  Habitus.  Sie  erreichen  bis  4  mm  Länge  bei  1|  mm 
Dicke.  AnffaUend  ist  ihr  starker  Fett-  und  Diamantglanz. 

Kaohdem  ieh  dtifeh  MesBung  eines  ron  der  Stule  losgelösten 
KrystaUs  die  Identität  mit  Xanthokon  festgestellt  hatte,  überließ 

ich  die  genauere  krystallographische  Untersuchung  Herrn  DüBR* 
FELD.  Dieser  unterzog  zwei  Krystalle  der  Messung  ;  aber  nur 
einer  von  ihnen  litterte  l)rauchbarc  Resultate.  Die  Messung  wird 
nämlich  erschwert  durch  die  starke  Streifung  der  Flächen.  Man 
erhält  infolge  derselben  am  Ketlexiousgoniometer  ein  stark  aus- 
gezogenes Lichtband,  das  eine  genauere  Einstellung  nicht  erlaubt. 
Deshalb  sind  bei  den  unten  angegebenen  Resultaten  der  Messung 
Vüu  Kry«tall  I  die  stark  gestreiften  Flächen  gar  nicht  berück- 
sichtigt worden.  Ferner  sind  die  Krystalle  in  der  Regel  aus  kleinern 
Subindividuen  aufgebaut,  die  unter  einander  nicht  vollkoininen 
parallel  erscheinen  (vielleicht  in  Zwillingsstelluiig  zueinander 
stehen)  :  infolgedessen  treten  auf  der  Basistläehe  unregelmäßig 
verlaufende  Linien  auf»  welche  die  einzelnen  Tolle  gegeneinander 
abgrenzen. 

Die  beigegebene  Zeiclmnng  stellt  eine  Projekti<m  von  Kry- 
stall  I  auf  die  Basis  o  dar.  Da  eine  ausführliohe  Bespreohnng  der 
Messungen  wünsohenswert  erschien,  so  sind  sämtliche  einselne 
Kessungen  aufgeführt  und  zu  diesem  Zwecke  die  einzelnen  Flächen 
mit  Buchstaben  (p,  pi,  p«,  p,)  Tsrsehen ;  p'  ist  parallel  p,  p/ 
parallel  pi  usw.). 


Fig.  TIU. 
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Es  wurde  gemeeeen : 


DüBWBLD 

BttOKIMO 

Borochnet  nacli 

MiERS 

0  :  p 
c  :p, 

=47*42' 
=60*17' 

49*23' 

1 

o:ft 

«47*23' 
=48*13' 

1 

48°32' 

c :  q 
o:q, 

=  79*39' 
=  81*46' 

79*26' 

1 
i 

80°38' 

q:  q/ 

=  i8°r 

17047' 

iroo' 

31°0' 

p:Pi 

84"^  18' 

c  :  e 

=44''4d'  (SSohimmermei 

38img) 

47^16' 

Vei|(leioht  man  dieae  Winkelwerte  mit  den  von  Mikrs* 
für  die  Formen  des  Xanihokons  berechneten,  so  «nd  die  einzelnen 
Flächen  folgendermaßen  zu  deuten  : 

c=jOOli;    (p,  p,)  =  Prnit;    (q.  q,)  =  Ql5ölj; 

Die  Form  e  würde  das  Zeichen  |20lj  erhalten  und  wäre  für 
den  Xanthokon  neu. 

Die  aua  dem  AchsenverhältniB  von  Miebs  : 

[  a  :  b  :  e=1.9817  :  1  :  1.0152 ;  ß  =88*47' 

berechneten  Werte  sind  oben  in  der  Tabelle  in  der  letzten 
Rohe  angegc'ben. 

Während  einige  Winkel  mit  den  berechneten  Werten  ziem- 
lich gut  übereinstimmen,  weicht  die  Mehrzahl  nicht  unbeträehthch 
ab.  Es  zeigt  sich  hierin,  wie  wenig  siclier  unsere  Kenntnis  von  dem 
Krystalls\ stein  und  den  kr^staJlographi sehen  Konstanten  de» 
Xantiiukon^  ist.  Dies  hat  auch  Mters  am  Schhisso  seiner  Arbeit 
{a.  a.  O.  S.  451))  ansgesproehen,  indem  er  dort  die  Möglichkeit 
der  Krystiiilisation  im  triklinen  »System  zugibt.  Es  sei  nur  auf 
den  für  P  gemessenen  Winkel  (c  :  P)  von  47°42'  hingewiesen, 
der  von  dem  berechneten  Werte  (49'^1(*')  i^ehr  stark  abweicht. 
MiERs'  hat  an  der  zuerst  als  Rittingerit  bezeichneten  Varietät 
ähnliche  Winkel  gemessen  :  47°39',  47°14',  47*^29'.  Der  erste 
Winkel  ist  an  demjenigen  Kr^tali  bestinunt,  der  ihm  die  besten 
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Winkelweite  lieferte,  und  er  hat  cUeBen  Winkel,  unter  Annahme 
eines  rechtwinkeligen  AcluensyBtenis,  spiter  sogar  als  einen  der 
Fandamentalwinkel  ang^ommen.  Er  bestätigt  auch,  daß  gerade 
an  diesem  Kiystall  der  f ilr  P  gemessene  Wert  40^9'  am  unsichersten 
sei  (a.  a.  O.  8.  452).  Weil  aber  andere  Krystalle  Werte  geliefert 
haben,  die  näher  an  49^  liegen,  und  weil  einer  der  von  Schabüs* 
gemessenen  Winkel  49*'10'  ist,  scheint  er  diesen  Wert  vorzusiehen. 
Am  Schlüsse  der  Arbeit  bemerkt  et  allerdings,  daB  der  Wert 
47^27'  (Mittelwert)  f&r  P  nicht  Temachlassigt  werden  könne, 
da  er  auch  in  Messungen  von  Schabus  und  »Schrauf*  vorkomme. 
Er  faßt  die  Fläche  als  eine  vizinale  zu  P  auf,  und  bemerkt,  daß  das 
Mineral  möglicherweise  asynimetriseh  i.st.  Ixider  kann  an  dem 
pcrin|/eri  zur  Verfügung  i-tchendeu  Material  von  St.  Kreuz  diese 
Frage  nicht  entschieden  werden. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  lieferte  der  zweite  Krystall 
keine  guten  Me.Si^ungsresultate,  schon  wegen  der  geringen  (Jröße 
und  starken  Streif ung  der  Flächen.  Folgende  Formen  konnten 
mit  Sicherheit  festgestellt  werden:  c  !0Ol{,  d  |50i;,  f  |302|*, 
t|223j,  y  |443|.  Von  diesen  ist  die  Form  f  |302|  für  den  Xantho- 
kon  neu.  Die  Messung  ergab  folgende  Resultate  : 

c  :  d  s  (001)  :  (501)  =  68°3r  68°14' 
c  :  f  =  (001) :  (302)  *    37*»13'  37*'69' 


Die  Fläche  f|302(  besitzt  eine  feine  Streifung  parallel  ihrer 
Combinationskante  niiL  der  Basis. 


I.  Sitzunguber.  Akad.  Wien  IS.Vi,  9.  '■Hüft, 
±  Siinmgiiber.  Akiul.  Wien  1872,  6S.  227ff. 


e  :  y  »  (001) :  (443)  =  öef" 


56*22' 
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einige  Mineralien  ans  BIsafi-Lotiulngen. 

Von  V.  DÜBBFBLD. 


1.  Ziakbleode  ans  eioer  Bohraog  im  üligicifl  bei  Leitersweiler  im  loterelsaß. 

Mit  1  Zeichniing. 

Die  Kristalle  fanden  sich  in  der  Bohrung  I^eitersweilcr'  in 
schief  ritten,  grauen  Mergehi  in  3  Lagen,  von  denen  die  oberste 
dicht  über  500  m  Tiefe,  die  mittlere  nahe  über  rA'tr),n  m  und  die 
untere  von  565,5 — 565,7  m  Tieft»  vorkommt.  Die  Schichten  sind 
mariner  Entstehung  und  liegen  ÖÜ — ä5  m  unter  dem  äeptarienton 
des  OUgocäns. 

Das  Mineral  ist  in  verdünnter  Salzsäure  bei  gelindem  Kr- 
wärmen  löslich  unter  Absoheidung  von  gelUiehen  Flocken,  die 
an  der  OborflAche  schwimmen  und  durch  Salpetersäure  zu  Schwefel- 
säure  oi^diert  weiden.  Die  Losung  zeigt  außerdem  die  Anwesen- 
heit TOD  wenig  Eisen  und  viel  Zink.  Es  handelt  sich  demnach 
um  Sohwefekink. 


Die  bis  3  mm  großen  Kriställchen  besitzen  die  Form  einer 
Oombination  eines  konkav  ausgebildeten  Rhomboeders  mit  der 


I.  Wcu«'"  <l("^  Pri>tils  il>'r  r>Mlinuijr  vorgl.  L.  VAN*  Wkrvkkk.  Dif  Entstolning 
des  PetroltniiaH  im  L'nt^TflüaLl  frläut+Tt  nii  ilor  Sc  liiclitciifolgo  im  Oligocüii.  Mitt<>il. 
Phüomath.  Gce.  in  Eb.-Lothr.,  Bd.  IV.  Jaiu-g.  1912.  ü»7— 722. 


il6     y.  DeuFiti».  Üb«r  einife  IftaeralSen  vom  ElMß'Lothringen. 

Basis  bei  tafclifrer  Ausbildung  nach  der  Basistiäehe.  Die  obere 
und  untere  Basisrtäche  haben  die  Gestalt  eines  dreiseitigen  Sterns 
(vgl.  Skizze)  und  lassen  gewöhnlich  einen  kleinen  Unterschied 
im  Glanz  erkennen.  Gegen  die  Deutung  eines  Rhomboeders  mit 
Basels  spricht  ah«  r  (U  r  rm>tand,  daß  sich  sowohl  an  den  auf-  und 
absteigenden  Rhoui  hui  der  kanten  als  auch  an  den  Combinations^ 
kanten  von  Rhomboeder  mit  Basis  eine  Spaltfläche  erzeugen  läßt, 
die  mit  den  die  Kante  bildenden  Flächen  gleiche  Winkel  (circa  'l')^) 
('ins(  hlii'ßt.  Die  an  den  Mittelkanten  hergestellten  Spaltflächen 
bilden  Winkel  von  60*  miteinander.  Alle  Spaltflächen  zeigen 
gleichen  Glanz.  Sie  entsprechen  demnach  einem  Rhombendode- 
kaeder. Man  muß  deshalb  die  kleinen  KiistaUe,  trota  ihrer  ab« 
weiohenden  Form,  für  Zinkblende  halten  und  an  eine  CSombi» 
nation  von  +4  mit  —4  ^®''^'^'  Gegen  eine  solche  Deutung 
spricht  aber  die  Verschiedenheit  der  zu  demselben  TetraMsr  zu 
rechnenden  (Basis  und  Rhomboeder-)Fl&ohen.  Während  die  eine 
glatt  und  gl&nzend  ist,  sind  die  3  anderen  in  der  R^l  nicht 
einheitlich,  sondern  setzen  sich  je  aus  %vei,  manchmal  auch 
drei  Flüchen  zusammen.  Vielleicht  li^  eine  Verwachsung  von 
zwei  oder  mehreren  Krystallen  vor.  Da  die  Flächen  ziemlich  matt 
erscheinen,  sind  Messungen,  durch  welche  allein  die  Frage  zu  ent- 
scheiden wäre,  nicht  ausführbar. 

2.  SjrlfiiiristaUe  ais  dem  Nittel-Oiigadui  (ies  Obereisaß. 

Mife  2  Zeiohnuiigieii. 

Im  FHihjahr  dieses  Jahres  sammelte  Herr  Dr.  Waonsb  im 
Schacht  Amelie  I  bei  Wittelsheim  (Oberelsaß)  mehrere  Stufen  mit 
SylvinkristaUen,  welche  aus  der  Tiefe  von  628  m  dem  ob^en 
Sylvinitlager  der  oberen  bituminösen  Zone  der  streifigen  Mergel 
entstammen*. 

Eine  quantitative  Bestimmung  des  Gehaltes  an  Chorkalium 
ergab  95,91%  KCL;  der  Rest  ist  Na  Ol.  Die  Kristalle  enthalten 
zahlreiche  Fliissigkeite-  und  Gaseinsclilässe;  in  Wasser  losen  sie 
sich  unter  Knistern  auf.  Die  farblosen  bis  schwach  rosa  gefärbten, 

1.  \  gl.  ti.  FoHSTKii.  Ergi-biuHsi'  d.  L'utcrsucli.  vou  Bolirprulx-n  usw.  iin 
TertiKr  d.  ObM«M.  Dk«e  Mitteauog.  Bd.  VII,  396. 
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würfellönuigen  KrktaUe  sind  auf  grobspätigem  Sylvin  aufg^ 
wachsen ;  meist  ist  nur  eine  Würfelecke  frei  ausgebildet*  Sie  er- 
reichen  bis      cm  Kantenlänge. 

An  den  freien  Würfelenden  enrnheinen  5ftef8  Vienindzwanzig- 
und  Achtundviersigfläclmer,  meist  alkrdings  nur  mit  einer  Ilftelie. 
Durch  ihren  Glans,  der  dem  der  WürfelflAchen  miig  nachsteht, 
sowie  durch  ihre  scharfe  Abgrenzung  gpgen  die  WürfelflSchen, 
sind  sie  als  pdmäie  Kristallfllichen  gekennwichnet  zum  Unter- 
schied von  sekundäien,  durch  nachträgliche  Ätzung  entstandenen, 
die  eine  matte  und  unebene  Oberflftche  besitzen.  Bei  manchen 
Kristallen  hatte  allerdinjp  die  Ätzung  an  den  Kanten  dieser 
FIftohen  gegen  die  W6i{elflächen  schon  eingesetzt,  sodaß  sie  sich 
zu  Ifessungen  nicht  mehr  eigneten.  Auf  den  WurfolflAohen  findet 
man  ab  Pkodukte  der  Ätzung  zuiveilen  kleine,  vierseitige  Grübchen 
m  unsymmetriBcher  Lage. 

Aufiallflod  Ist,  daß  das  Oktafider,  irenn  vorhanden,  nur  sehr 
klein  auagobUdet  ist.  Das  BhombendodekaSder  ab  natürliche 
Fliehe  ist  nicht  httuflg;  aber  eine  Absonderung  nach  dieser 
Fläche  ist  öfters  zu  beobachten,  l^amidenwürfelflächen  sind 
hftufiger  entwickelt,  doch  ist  gerade  bei  ihnNi  die  Ätzuxig  schon 
weiter  vorgeschritten;  die  erhaltenen  Winkelwerte  deuten  auf 
|210,UooO2  bezw.  |520|  =  coOV,  hin;  die  letztere  Form  ist  am 
Sylvin  bekannt. 

Bme  mehrmals  boobaclitctc  Combination  ist  folgende: 
jlOO;  =  coOco    ■i44j  =  4ü  •  |lli;  =  0.  (Vgl.  Skizze  1.)    Die  für 
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100 
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Fig.  1. 
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den  Sylvin  neue  Form  |414|  wurde  bestimmt  durch  die  Mearong: 

l>Mt>chnet : 

26°16'24" 


gemesaea : 


(414)  :  (111)=  24^*57' 

Ein  im  Besitze  des  Herrn  (Seh.  Reg.-Rat  fVeih.  t.  Huosi. 
befindlicher  KristaU  besitzt  die  Combination : 

)lOO;=ooOoo.  T|518j=80V,l.  Y|32li  =  30V.I.  (Vgl.  Skiezc  2.) 

001  518 


100 


010 


i'jg.  2. 

Die  PentagQnikositetraSder  Yf^^^l  ^  t\^^>  ^ 
den  Sylvin  neu,  wurden  bestimmt  durch  die  Messungen  : 

(001) :  (618)  »  32^*59'  32<*30}' 

(100)  :  (618)  s  67''48'  58"!  1^' 

(001) :  (321)  »  68''44'  67''41|' 

(100)  :  (321)  s  36<*27'  36''42' 
An  einem  Kristall  mit  Würfel  und  RhombendodekaSder  be- 
stimmte ich  die  beiden  Ikositetraeder :  fo.  0.      =  und 
|3.3.  10ts*V,0*V,  durch  die  Messungen: 

geraeaaen:  b«nelin«t: 
(001)    (9.9.  11)  «  49*'33'  49»10' 

(001)  :  (3.  3.  10)  =  23  28'  22°59i' 

Die  Kclk'xe  der  Fliiclu'ii  dieser  für  den  Sylvin  gleichfalls 
neuen  Formen  waren  deiillicli  einst  eil  hur.  An  den  Kiinleii  hatte 
allerdings  die  Ätzung  öchon  sekundäre  Formen  (Pentagouikosi- 
tetraederj  erzeugt. 
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3.  Nachtrag  zu  der  Noüz  „Ober  die  kristalUorffl  des  Uutii^'. 

In  meiner  Arbeit  „Über  die  KiiataUfoim  des  Lautit**  (diese 
Mltteiliingeii,  Bd.  VII,  p.  121^126)  ist  sn  lesen : 

623|»273. 
statt  1  |323j  -  ^Fy,. 
16.  la.  8|  =  ^FV,  statt  k|l5.  10.  12| 

p.  123,  Zeile  4:    vjii4;=F4  statt  v  14141  =  7,74. 


p.  123,  Zeile  3 :  n}32l|»3FV«  statt  n 

p.  123,  Zeile  4:  r|e2lj»6F3    statt  r 

p.  123,  Zeile  4 :  1 

p.  123,  Zeile  4 :  k 


i  rnolit  TM  St  KretL 

Proiistit  erscheint  auf  den  oben  (R.  201  ff.)  beschriebenen 
Stufen  mit  Xaiithokon  in  zweierlei  Tyjien  :  lang  prismatisch  mit 
Skalcnoedcr- Endigung  oder  rein  skaJenoedriöch.  Die  i^arbe  ist 
dunkel  blutrot  bis  rubinrot. 

An  dem  ersten  Typus  ei^ohoinen  die  Formen:  a|ll20i, 
bjloToJ,  V  12131 !,  s|022l|.  Da»  Prisma  b  ist  als  trigonales 
Prisma  ausgebildet.  Kristalle  dieses  Typus  erreichen  bis  8  nun 
Länge. 

Der  «weite  Typuf^  zeigt  das  SkalenoSder  ▼|213lt  in  Combi- 
nation  mit  s  J022l|.  Diese  Kristalle  gruppieren  sich  in  der  Regel 
zn  hübschen  Drillingen  oder  Vierlingen  naoh  dem  Rhomboeder 
r|l01l|.  Hierbei  liegen  die  miteinander  verwachsenen  Kristalle 
auf  derselben  Seite  der  Zwillingsebme,  so  daB  ihxe  Hauptaohsen 
einen  Winkel  von  85^42'  miteinander  bilden.  Mibbs*  erwähnt, 
daß  solche  Zwillinge  häufig  am  Ftoustit  Torkommen. 

I.  Zeitschr.  f.  KriatiiUogr.  1S89,  IS,  168  u.  Tafel  V.  Fig.  27. 


SUttchoiigeii  ii  der  Lettenkohle  bei  Farschweiler  tmi 

,    verboiideii  nit  ibschemiigei. 
Hinweis  auf  die  Salzhorste  Norddeutschlands. 

Mit  S  Zeichnungen. 
Von  h»  VAN  Wx&VSKB. 


Dnrah  einen  im  SUdflüg^  des  lotiiringifiohen  Haupteatteb 
eingeschalteten  Nebensattel  springen  in  der  Umgebung  yon 
Faraohweiler,  zwischen  Bening^  und  Saargemund,  TeiebKatel- 

schichten  und  Bolomitische  Schichten  des  Oberen  Muschelkalks 
sowie  Lettenkohle  gegen  SW  in  das  Gebiet  des  Salzkeupers  hinein 
vor'.  Erstcre  gehen  auf  der  Achse  des  .Sattels  im  Einschnitt  dea 
Mutter-Baches  bei  Farschweiler  selbst  zutage,  die  Bunten  Mergel 
der  Lettenkohle  bilden  einen  2  km  breiten  Rücken,  auf  dem  der 
Bahnhof  Farschweiler  steht ;  Grenzdolürint  leiciit  im  Südflügel 
des  Sattels  bis  zu  den  ersten  Häusern  von  Lupershausen. 

In  1911  wurden  flic  Bunten  Mergel  in  der  Nähe  des  Bahnhofes 
durch  einen  Einschnitt  für  den  Neuhau  der  Hahn  nach  Püttlingen 
bloßgelegt,  und  ließen  Stauchungen  der  Schichten  in  einer  Deutlich- 
keit erkennen,  wie  man  sie  in  Lothringen  nur  ausnahmsweise  zu 
Gesicht  bekommt.  Ich  lernte  sie  zufällig  gelegentlich  der  Besich- 
tigung einer  Bohrung  kennen  und  gebe  nachstehend  zwei  Sldzzen» 

1.  L.  VAV  WnvsKB,  BIstt  SaarbrüokeD  dar  Ctoologüwhea  Üb«ttielll«karte 

von  El8.-Lothr.  1  :  200  ODO  und  daa  gldolinMaige  Blatt  der  tektoniwben  Karte 
1 :  200  000.  Straßbuc^  i.  £!■.  1906. 


892  L.  TA«  WanmoL,  Stevehongen  in  dtr  L«ttMdcoIil« 

jedoch  mit  dem  Bedaumn,  daß  ea  mir  wegen  der  Kürse  der  snr 
Verfügnng  stehenden  Zeit  ond  wogen  Regenwetters  nicht  mo^ch 
war,  die  Aufschlüsse  genauer  su  verfolgen. 

Im  allgemeinen  fallen  die  Schichten,  dem  Sattelbau  ent- 
sprechend, gegen  SO  ein  ;  an  einzelnen  Stellen,  zwischen  die  sieh 
regelnitäßig  gelagerte  cinischalten,  sind  sie  teils  aufgebogen,  teils 
in  Falten  überkippt.  Die  (^berkippung  erfolgte  nicht  einseitig, 
sondern  sowohl  nach  ÖO  als  auch  nach  HW. 


Fffi  1. 


Den  enteren  Fall  stellt  Fig.  1  dar,  welcher  nach  einer  SteOe 
an  der  0-Wand  des  Einschnittes  gezeichnet  und  ohne  wntere 
ErkUlmng  verstSndlioh  ist.  Die  Blessung  der  Schichten  ergab  von 


oben  nach  unten : 

Ix'hm  mit  reichlichen  BrauneisensteinköriKhen. 

17  Grüner  Mergel,  in  der  Mitte  0,15  cm  violett   0,85  m 

16  Weißi'r,  musehüg  brechender  Mei^l   0,18  m 

1')  (Irüner  Mergel   0,25  m 

14  Graugrüner  Mergel  mit  2  Dolomitbänkohen  von  0,02 

und  0,04  m    0,85  m 

13  Dichter  Dolomit  in  4  Binkchen    0,40  m 

12  Dichter  Dolomit   0,22  m 

11  Gröngrauer  Mergel,  in  der  Ifitte  0,15  m  rot   1,30  m 
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bei  IWieliveiler  (Lotbr.),  verbiuid«ii  mit  AlMo1i«rang«tt. 


10  Dichter  Dolomit    0,10—0,02  m 

Dichter  Dolomit  mit  Ddomitdmeen  0,18 — 0,18  m 

Dichter  Dolomit   0,10 — 0,12  m 

9  Oben  grüne  wad  granbramie,  unten  grilne  nnd  violette 

Ueigel,  z.  T.  mnsohlig  brechend  ,  0,70  m 

8  Dichter  Dolomit  0,18  m 

7  Grüner  Me^l  0,16  m 

6  Weinroter  Mergel  0,06  m 

6  Oben  grüngrauer,  unten  rötlicher  Hergel,  nicht  acharf 

gegeneuiander  begrenzt  0,40  m 

4  GrSngnraer  Mergel  mit  2  dünnen  Dolomitbttnkea. . . .  0,26  m 

3  Roter  Mergel  0,20  m 

2  Grüner  Mergel   0,50  m 


1  Dichter  Dolomit  in  dünnen  Bänken  und  graue  Mergel  1,00  m 

8,64  m 

Gegen  W  geht  die  südöstliche  ÜlKrkippung  in  eine  nörcUiche 
über,  es  müssen  sich  also  Torsions vorgänfir  abgespielt  haben. 
Gegen  N  überkippt  sind  auch  die  läciiichten  in  dem  in  l^ig.  2  dar- 


Fig.  2. 


gestellten  Fall,  weleher  tler  Westwand  des  Einschnittes  entnommen 
ist.  Die  Stelle  zeigt,  wie  eine  ihr  gegenüber  liegende  an  der  Ost- 
wand, daß  die  Stauchung  nicht  tief  in  die  Schichtenfolge  hinunter- 
greift. Für  die  durch  Fig.  1  veranschaulichte  Stelle,  die  südlicher 
als  die  vorige  liegt,  ist  immerhin  ein  Hiiiunt ergreifen  von 
mindestens  rund  9  m  anzunehmen.  Die  eingefügten  Zitfern  er- 
möglichen den  Vergleich  zwischen  den  beiden  Zeichnungen  und 
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bei  F«iMhiPeil«r  (Lodir.X  TerbuiMleii  mit  Abadiernngen. 


2S6 


mit  dem  Profil  auf  S.  222.  Über  den  weinroten  Mergein  6  der 
Fig.  2  lagert  eine  ans  umgeeohwemmtem  KeupermAterial  ent- 
standene Toosohicht,  über  dieeer  Lehm. 

♦ 

Die  Anfsohlüflae  sprechen  m  Gunsten  der  Ansicht,  daß 
Seitenschub  bei  der  Entstehung  der  lotbringisobw  Sättel  und 
Mulden  in  Betracht  kommt,  me  ich  ihn  seit  1893  für  die  Heraus- 
hebiing  von  Vogesen  und  l^uirdt  angenommMi  habe*.  In  gleichem 
Sinne  deutete  Sgbvmacreb  eine  auffallende  Sattelwdibung,  die  er 
nordwestlich  von  St.  Johann-Kur»rode  im  Wellenkalk  beobachtet 
hat.  Sie  ist  sum  Vergleich  in  Fig.  3  abgebildet*.  Auf  die  Mit- 
wirkung von  Torsionsvorgängen  bei  der  EaltenbUdung  habe  ich 
bereits  mehrfach  hingewiesen*. 

Mit  der  Auffaltung  war  eine  Abschorung  der  oberen  von  den 
tieferen  Schichten  verbunden,  wie  sie  neuerdingö  für  die  Falten  des 
Juragebirges  angenonuneu  worden  ist'. 

Stauchvingen  m  i  t  Abscherungen  kommen  wohl  auch  für 
die  Erklärung  der  norddeutschen  Salzhorsto  in  Betracht.  Teh 
denke  dabei  besonders  an  den  Salzlnirst  im  Allertal,  der  neuerdings 
von  KiRscHMANN  eingehender  behandelt  \surde.  Das  ungestörte 
Durchgehen  des  mittleren  Zechsteins  unter  dem  Salzstock,  das 
nach  diesem  Verfasser  die  entscheidende  Tatsache  ist,  an  der 
jeder  Versuch  einer  Deutung  mit  den  Hilfsmitteln  der  normalen 
Tektonik  scheitern  muß%  findet  durch  die  Abaoherung  eine  un- 
gezwungene Erklärung. 

Lehrreich  sind  in  dieser  Besiehung  die  nachstehenden  Ab- 
bildungen, die  nach  Schnittflächen  von  durchwachsenem  Rippen- 

1.  Lu  VAU  VVkbvkke,  Bt'iuhl  über  die  E.xkurHicm  nuth  WciDcaburg.  — 
Ber.-VerMmml.  Oberrhrna.  Oeolog.  Ver,  1894^  B.  28. 

 k       Triec«r  Bucht  und  die  Horattheorie.  —  Ber.'Venamnü.  Nieder« 

rlieii).    (««»ol.  Verein,  Versammlung  in  Trier.  1910,  S.  2(5. 

2.  Aus :  Schumacher,  Dr.  E.,  Erläuterungen  zu  Blatt  Pf»iziiurg  der 
Geolog.  Spczialk.  v.  Els.-Luthr..  Straüburg  1002,  8.  41. 

3.  In  den  unter  I  geoeiiDten  Aufe&taen  S.  23  und  24. 

4.  BuxTOHF.  Zur  Tektonik  doe  Ketteojura.  —  Ber.-Ven.  Obenbein.  Qeol. 
Ver.  in  Lindau.  1007  nr?. 

6.  Die  Lagorungsvorhölttiifläe  dos  uborcu  .Ulcrtales  zwi^chuti  MurälcLam  uud 
Walbtkcb.  —  ZeitNohr.  pmkt.  0«oI.  1913,  1—27. 
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speck  durchgepaust  und  auf  die  Hälfte  verkleinert  sind,  welcher 
durch  die  Verpackung  während  der  Versendung  gestaucht  worden 
ist.  Die  Schwartenseite  liegt  unten.  Das  Fett  ist  weiß  gelassen, 
das  Fleisch  schraffiert,  der  Knorpel  eng  schraffiert ;  die  lichteren 
Uiuen  in  ersterem  stellen  Aufblfttterungen  dar. 


Fig.  5. 


Iii  Fiii;.  4  ist  die  obere  Fleischlage  wellig  gestanoht ;  an  der 

mit  E  he/AMchuetcn  Stt'lle  hat  sich  in  (kr  unter  ihr  liegenden  Fett- 
schicht durih  Abscherung  ein  deutliches  „Ekzem"  gebildet.  Die 
zweite  Flcischlage  ist  durch  eine  Überschiebung  zerrissen  und 
zwischen  ihr  und  der  unteren  Fleischhxge  hat  sich  Fett  in  dickerer 
Masse  (rk'iilr/.citiLjer  Entstehung  einiger  parallel  den  Lagen 
angeordnt'trr  Hohlraums  uistaut.  In  Fig.  5,  nach  v\nvr  .">  cm  von 
der  vorigen  entfernten  Stelle  gezeichnet,  ist  die  ol)ere  Fleisi-lilasn', 
wie  die  niitth  re.  durch  (Mx-rsehiebung  zerrissen,  wahrscheinlich 
infolge  der  Einlagerung  von  Knorpel,  das  ..Ekzem"  ist  ver- 
schwunden, aber  es  hat  sich  eine  Anreicherung  von  Fett  in  der 
Nähe  der  Überschiebung  vollzogen.  Die  Anhäufung  zwischen 
unterer  und  nuttlerer  Fleischla^  in  Fig.  4  ist  geblieben,  hat  aber 
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an  Dicke  etwas  Terloraa ;  an  der  Übaw»Iiiebung  treten  mittlere 

und  obere  Fettlage  miteinander  in  Verbindung*. 

Das  plastischere  Fett  liat  sicli  in  dem  vorliegenden  Fall 
den  Fleischlageu  gegenüber  in  ähnlicher  Weise  verhalten  wie  das 
durch  stärkercti  Druck  plastischere  Salz  gegenüber  den  festeren 
Schichten  im  Hangenden  und  Liegenden. 

Ich  stehe  also  grundsätzlich  auf  dem  Standpunkt  von 
Stiixe,  der  die  Entstehung  der  Salzhiraste  auf  Seitenschub  zurück- 
führt, während  Harbort*  Aufpressung  infolge  stärkerer,  durch 
mächtigere  Sedimentation  bedingter  Belastung  auf  den  Seiten 
des  Horstes  annimmt.  Heraushebung  durch  endogene  Kräfte  des 
Salzes  halte  ich  für  ausg^chlossen.  Die  während  des  Absatzes 
jüngever  Formationen  fortschreitende  Ueraushebung  des  Salzes 
hat  Analoga  in  Hauo's*  allmihligen  Aufwölbungen  in  Geo- 
synldinalen  und  in  den  posthumen  Bewegungen,  wie  ich  sie  für 
die  südlichen  Vc^esen  und  den  südlichen  Schwarswald  für  die  Zeit 
der  Ablagerung  des  Buntsaodsteins  und  Keupers  beschrieben  habe, 
desgleichen  in  der  andauernden,  wenn  auch  schwaclien  Naoh- 
wolbung  des  Saarbrücker  Kohlensattels  in  der  Trias>  und  Jurazeit  ^ 
Besondere  Plastizität  der  aufgopreßten  Gesteine  kommt  in  diesen 
beiden  Fällen  jedenfalls  nicht  in  Betracht ;  die  Aufpressung  er« 
folgte,  wie  die  endgiltigp  Sattelbildung  von  Vogesen  und  Schwarz« 
wald,  durch  Seitensohub,  der  sich  in  zwei  Komponenten  umgesetzt 
hat,  von  denen  hauptsächlich  die  senkrechte  in  die  Erscheinung  trat  * . 
Man  kann  demnach  auch  der  Annahme  Habbobt's  zustimmen, 

1.  d'^icli  eint  r  Flü^Higkeit  wandorte  das  Fett  ((Traisse,  r  f chrii  il/,)  in 
dan  Stauchungavorsuchen,  welche  Lohest  zur  Krklürung  dm  Vorkonuncns  des 
Erdöles  in  den  Antiklinalea  ausgeführt  hat  (Rxpcrionco«  relativus  ä  la  siioation 
gtologique  dem  giiemento  de  p^tn^.  —  Congrde  international  dos  mines,  de 
la  m^tallurgie,  de  Ih  inecunique  et  de  la  giologie  ap[dlqii6e.  Li^ge,  1905, 
livTai»on  II,  P.  P.  V.  3l— 

2.  Zur  Frage  der  .\ufpreMMUii^v<>r^aiigo  imd  cJc«  Alter«  der  imrddoutselieii 
üal/.vurkoniiuon.  -  Kali.  IUI 3,  112—121  mit  8  Zeiolinuugeii  und  1  Tuf.  Vergl. 
auch  die  dort  genannt»  Litoratur. 

3.  Tirait«  de  gtSologie»  I,  164.  Paris  1907. 
4^  Die  Trierer  Bucht  uflw.  $0—32, 

6.  Ebenda,  25. 
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dali  die  AttlpreosuDg  der  8aJzhorste  nicht  nur  während  gebiigp- 
bildenden,  sondern  auch  in  xvischenliegenden  ruhigeren  2Seiten  vor 
sich  ging,  besonders  wenn  man  mit  Stille'  auch  dieepirogenetischen 
Bewegungen  auf  seitlichen  Druck  zurückführt.  Wegen  der  Has^i* 
zit&t  dee  Salzes  spielte  aber  neben  der  senkrechten  Komponente 
die  horiBontale  eine  wesentliche  Rolle — sie  bewirkte  die  AbschMiing 
—  zugleich  ist  die  Erscheinung  eine  schärfer  ausgeprägte  als  bei 
starren  Massen. 

>       Straßburg  i.  Eis.,  20.  März  1913. 

1.  Beokuiigs-,  SedinwatAtiom-  uod  Faltungniumei,  —  Gompt«  mmltt 
du  XI«  Congrts  g/M,  intemat.,  889. 
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Neuer  Beitrag 

zur  Kenntnis  der  Mineralwasser  in  lothringisGlien 
und  loxemburgisclien  Bnntsandstein. 

Grenze  g^n  die  Süßwasser. 

Von  L.  VAN  WfiBVBKB. 


In  einer  vor  4  Jahren  veröffentlichten  Mitteilung* :  ,»Daa 
Vorkommen  von  Mineralquellen  im  lotliriiigisehen  und  luxem- 
buigiflchen  Buntsandstein  und  die  Möglichkeit  der  Au&ohließung 
von  wamea  Quellen  im  Moaeltol^*  gab  ich  eine  Zusammenstellung 
dar  mir  damAk  bekannten  natürlich«!  und  durch  Bohrungen 
kuQstlioh  aufgeediloBsenen  Mineralquellen  des  Bunteandstelns  und 
fühlte  die  IfineralifliOTung  auf  Auslaugang  eines  ursprünglich  im 
Bunteaodstein  vorhandenen  Gehaltes  an  Salzen  zurück. 

Die  fiber  6ßt  Wb»  der  Täbohlen  aus  Buntsandstem  aus- 
tretenden Quellen  liefern  auDerordentlich  weiches,  mitunter  nahezu 
chemisch  reines  Wasser,  llehiere  im  Niveau  der  Talsohlen  zutage 
tretenden  Quellen,  außerdem  nahezu  alle  bisher  im  Buntsandstehd 
in  der  Tiefe  erbohrten  Wasser  sind  aber  Blineralwasser,  jedoch  in 
sehr  vrasohiedeiiem  Grade.  Einen  aufifallend  geringen  Gehalt  an 
Salzoi  hattra  die  in  Mimt-sur-Meurthe  (unterhalb  Luniville), 
Brin  (an  der  SeUle)  und  Diente  erschlossenen  Quellen,  die  alle  drei 
in  der  Mulde  zwischen  dem  lothringischen  Hauptsattel  und  dem 
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Sattel  dvr  Vogescn  erhohrt  wurden.  Haben  wir  es",  frag  ich, 
,.mit  Verhältnissen  7a\  tini.  die  auf  witcro  iMstrcckung  Gilti«j;ktit 
haben?"  und  fügte  hinzu  :  „Die  Frage  kann  vorläufig  nur  auf- 
geworfen, aber  nicht  beantwortet  werden,  verdient  aber  besondere 
Beachtung." 

Der  Beantwortung  glaube  ich  durch  Auffindung  gesetzmäßiger 
Besiehungen  gegenwärtig  etwas  n&her  gerückt  su  sein.  Die 
natürlichen  Mineralqueilen  lic^n,  wie  ich  in  der  ersten  Mitteilung 
herrorgehoben  habe,  in  den  Sättehi,  die  bis  in  den  Buntsandstein 
eingewasohen  sind. 

Die  QueUen  an  der  Eichel  bei  Loienzen*,  ]>iemeringeii  und 
Mackweiler  am  Westrand  des  Haardtsattels,  deren  Anstritt  wahr- 
scheinlich  durch  Stauungen  des  Ablaufes  der  unterirdischen  Wass^ 
an  einer  etwas  westlicher  gelegenen  Verwerfung  veranlaSt  ist, 
weisen  einen  Salzg^alt  von  1,96 — i,3  gr  im  Liter  auf.  Nur  wenig 
salzreicher  sind  die  ZAineralqnellen  in  den  Buntsandsteinhorsten 
im  Zabemer  Bmohfeld,  Niederbronn  mit  4,7  gr,  Sulzbad  mit  4,2 
und  die  durch  Bohrung  aufgeschlossene  Quelle  von  Morsbronn 
mit  4,3  gr. 

Dan  MiiU'ialuassei  von  Kocliern  im  lothringisclien  Haupt- 
sattel hat  einen  Salzgt  halt  von  7,0  gr,  dasjenige  von  Niederkontz 
im  Sattel  von  Sirn  k  1.1.2  ur  und  von  Born  im  Sattel  von  Born 
12,3  gr  im  Litc^r.  Die  Zahlen  sind  wesentlich  höher  aU  die  der 
vorigen  Gruppe. 

Von  den  künstlichen  Quellen  sind  die  meisten  auf  dem  süd- 
westlichen Teil  des  lothringischen  Huuptsattels  und  an  .«leinen 
Rändern  aufgeschlo.ssen  worden.  An  der  Nied  waren  bei  Buaendorf 
Wasser  mit  einem  Gehalt  an  Salzen  von  2,5 — 3,1  gr  und  bei 
Bizingen  mit  1,7  gr  erbohrt  worden. 

Zwischen  Nied  und  Seüle  haben  Bohrlöcher  bei  Stourt, 
St,  Jure,  Eply  und  Pagny  Wasser  mit  1,4,  3,7,  4,1  und  5,5  gr 

(.  NiK-li  einer  vuu  mir  iiu  vorigen  Julir  nui«gi>fiUu'U>u  Bestiinmuitg  liüferto 
ein  in  dar  Braaerai  Lorenam  erbohrte»  Wamot  1,958  gr  fette  BeBtandteile  im  Liter. 
Der  RuckstAnd,  mit  wenig  WasMV  aufgenommen,  gab  starke  Reaktionen  auf 
Kiilk,  »aijiiesia  iiml  8«  hwefplfijlure.  Es  Bind  aJso  leiclit  lodiclie  Kalk-  und  lllegnems- 
verbinduftgen  vortianden. 
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im  Liter  geliefert.  Der  Gehalt  steigt  bei  zunehmender  Uberdeckung 
Eviechen  Seille  und  Mosel  und  betr&gt  in  GbÄteftu-Dombasle  4,6» 
in  Atton  7,0,  in  Lesmönils  7,1  und  in  Laborde  8,5.  Westlich  der 
ICosel  sind  für  Pont-ftrMoiisson  feeligestellt  6,9  gr  im  Uter,  ftir 
Vilcey  8,9  und  für  daa  upestliohste,  für  Martinconrt,  18,8  gr.  Der 
Salzgehalt  nimmt  demnach  für  die  erbohrten  Quellen  im  allgemeinen 
gOgen  8W,  in  der  Bichtung,  in  welcher  der  Sattel  aioh  senkt,  also 
mit  zunehmender  Überdeckung,  zu. 

Die  Bohrung  Haitinoourt  war,  nach  Blatt  Commercy  der 
Carte  g^loglque  d^aiU^  de  la  France  l :  80000,  in  Bajocien  (den 
Schichtm  über  der  Minetteformation  bis  in  die  Nähe  des  Oolitiis 
▼on  Jaumont)  angesetzt.  In  Schichten  von  Charennes,  also  in 
den  tiefsten  Schichten  des  Mittleren  Doggers,  lag  die  Hftngebank 
des  Bohrloches  im  Wald  von  Ävril,  nMlich  von  Oroß-Moyeuvre ; 
den  Salzgehalt  bestimmte  ich  zu  23,9  gr  im  Liter.  Er  ist  also,  bei 
annähernd  gleicher  Überdeckong,  höher  als  in  Afortincourt. 

Darnach  scheint  es  bereits,  ab  ob  die  Überdeckung,  also  der 
bessere  Schutz  des  Buntsandsteins  gegen  Auslaugung,  nicht  allein 
die  Ursache  des  höheren  Salzgehaltes  sein  könne.  Zu  der  gleichen 
Ansicht  führt  die  hohe  Salzführung  in  den  natürlichen  Mineral- 
quellen von  Niedorkontz  und  von  Born.  In  der  Nlilie  von  Nieder^ 
kontz  ist  in  Mondorf  eine  Quelle  mit  16,4  gr  Salzen  im  Liter  durch 
eine  Bohrung  aufgeschlossen  worden,  die  in  BetarTonen  des  Unteren 
Uaa  angesetzt  worden  war,  nach  Durchfahrung  einer  Verwerfung 
aber  in  ein  Gebirgstück  eindrang,  dessen  oberste  Schichten  aus 
Gryphitenkalk  bestehen.  Der  höhere  Salzgehalt  steht  also  auch 
hier  mit  größerer  Überdeckung  iii  iit'z;iclmiig,  kunu  zugleich  aber 
nicht  durch  diese  allein  bedingt  sein,  denn  er  übersteigt  wesentlich 
den  Salzgehalt  der  zwischen  Nied  und  Svilh  unter  ähnlicher  Über- 
deckung aufgeselilosseiien  Quellen  (mit  1,4  bis  5,5  gr). 

Die  Quelkn  un  der  Eichel  haben  eim  n  Salzgehalt  von  1,96 
bis  4.3  gr,  die  des  Z<d)enier  Bnielifel(k'<  von  4.2-  4.7  gr.  In  dem 
am  Sehncebcrg  und  am  Donoii  bis  zu  üül  untl  MXKS  in  ansteigenden 
iSHiidstcin  des  Xordfliigels  der  Vogesen  sind  .Minerabjuellen  nicht 
bekamit,  und  in  den  Wassern  dcT  anschlieüenden  Mulde  ist  nur 
ein  geringer  Salzgehalt  uachgewiesen.  Etwas  höher  alfi  au  den  oben 


Digitized  by  Google 


238    L.  V4ir  Wnivxn.  NeMr  Beitn^  sar  KeimtaM  dw  MiMralwaMar 

angegebenen  Orten  ist  er  in  dem  Thermal wasscr  von  Nancy, 
nämlich  1,3  gr.  also  immer  noch  gering'.  Im  Hinblick  auf  das 
Verhalten  der  Quellen  im  lothringischen  Hauptsattel  und  auf 
den  Salzgehalt  der  Mineralquellen  im  Zabemer  Bruchfeld,  trage 
ich  kein  Beiuleken,  anzunehmen,  daß  der  Salzgehalt  im  Bunt-aml- 
stein  des  Nordflügels  der  Vogiesen  und  in  der  anstoßenden  Mulde 
ursprünglich  genügend  hoch  war,  um  Mineralwasser,  ähnlich 
denen  der  Quellen  an  dar  Eichel  und  bei  Niederbronn  und  Salzbad 
KU  liefern.  Den  jetzt  erkennbaren  geringen  Sal^ehalt  darf  man 
aber  dann  wohl  auf  Auslaugung  surückf ühren,  die  infolge  der  weit 
höheren  Lage  des  Sandsteins  in  den  Vogesen  viel  weiter  unter  die 
jüng^  Bedeckung  Tordiang  als  im  lothringiBohra  ^uptsattel, 
an  dessen  Achse  bei  Buschhorn  die  obere  6r«Dze  des  Sandstdns  bei 
nur  320  m  Tcrlfiuft.  In  der  Mulde  beträgt  dementsprechend  das 
piSsEometrisohe  Niveau,  d.  I.  die  Höhe,  bis  zu  welcher  die  erbohrten 

<       1.  Die  Analyse  ist  mir  erst  nach  dem  Druck  der  ersten  Mitteilung  bekannt 

geworden. 

Naeh  einem  Prospekt,  der  auf  der  Anaatellung  in  Xmey  verteilt  wurd«. 
enthält  das  Wasser  (Souroe  Lantemier)  auf  Grund  einer  in  der  agronomisclien 
Station  in  Nancy  auaigeführten  Analys«  in  1  Liter  Wasser : 


TnukonriickÄtaml  bei  110*"  C.    1.3G73  gr 

KolUonaäure,  frei   0,0024  gr 

„         frei  und  gebunden    0,0973  gr 

PboBphorsÄure    Spuren 

Chlor  , . ,  0.  'iii'i'i  gr 

S<  hw  feUrtiire  (SO,)    Ü.0Ü40  gr 

Kalk  (CaO)  ♦  Ü,Ü9il  gr 

Magnesia  (MgO)   0,0897  gr 

KaU  (K,0)   0,0166  gr 

Natron  (NnjO)   0.4338  gr 

I.ithion  (Li,0)   0,0030  gr 

Tonerde  (Al,0,)    Spiiron 

Eisenoxyd  (F^O,)   0,0149  gr 

Bor   Spuren 

Maußan  (MnO)   0  0006  gr 

S.-hwi'felwa«.serstofT  (SH.)    0.(M)n4  gr 


Die  baktoriulogische  UntorBuchung  ergab  ein  voUkomraen  reuiua  Wasser. 
Nach  FrOfungen  des  Herrn  Dams,  Präparator  der  Mme  Cuub,  und  des  Herrn 
QuTTOir,  ist  die  Menge  der  Emanatum  4S  Stund«!  nach  der  Frobeentnahme 
0,00S5  Milligramm  in  der  Mintit«»  für  1  Liter  Wasser,  entsprechend  0.012  Milligramm 
in  der  Minute  tut  Zeit  der  Prubeeutnahme. 
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Quelien  über  Tage  austreten  können,  bis  270  m,  im  lothringischen 
Hauptsattel  im  Mittel  nur  240  m.  Saarbu^  i.  Lothr.  liegt  in  der 
MuMe  zwischen  Vogeaen  und  Haardt,  die  unterirdischen  Wasser 
stehen  nicht  ausschlieOiich  unter  dem  Einfluß  der  hocb- 
ragenden  Vogesen.  Darum  mag  es  zweifelhaft  sein,  ob  man  bei 
Bohrungen  im  Buntsandstein  hier  bereits  ein  mineralarmes  Wasser 
wild  aufiaehlieBen  können.  Weiter  westlich,  gegeu  die  französische 
Grenze  hin,  wo  der  Druck  von  den  Vogeson  her  ausschließlich 
herrscht,  darf  man  aber  wohJ  mit  der  Erbohruug  reinen  Wassers 
rechnen.  Bis  Avricourl  wird  Trinlcwusiier  durch  Gruppenwasser- 
versorgung Ulis  Quellen  de»  Tale»  der  Weiix  ii  Saar  geleitet.  Weiter 
westlich,  im  Keuj)ergebiet,  sind  aber  noch  eine  Menge  von  Ort- 
schaften vorhanden,  die,  wenn  auch  z.  T.  mit  Wasser  versorgt, 
^ich  (lach  eines  wehr  harten,  gipsreichen  Wassern  bedienen  müssen. 
Für  ilire  Versorgung  wäre  an  eine  oder  aiehrcre  Bolu'ung«'!!  bis  in 
den  liuut  Sandstein  zu  dt-nken  ;  in  der  etwas  zu  hohen  Temperatur 
würde  ich  kein  Uiudernis  für  die  Verwendung  der  Wasaer  sehen. 

Einen  zunehmenden  Gehalt  an  Salzen  haben  wir  im  loth- 
ringiflchen  Sattel  mit  zunehmenfh  r  (;berdeekutig  erkannt.  Hier 
kann  der  Einfluß  der  Vogesen  sich  nicht  mehr  geltend  machen. 
Nördlich  dieses  Sattels  ist  der  Salzgehalt  selb»t  bei  feldender 
Überlagerung  des  Buntaandsteins  durch  jängere  Schichten  durch- 
gphends  hoher.  Das  ist  wohl  die  Folge  eines  ursprünglich  höheren 
Sal^ehaltes.  Im  Sandstein  am  Bande  der  Ardennen  sind  infolge 
von  Auslaugung  keine  Mineralquellen  bekannt,  und  die  Quelle  von 
Rahlxngen  läßt  die  nach  Süden  fortschreitende  Aussüßung  er- 
kennen. 

Aus  der  Zeichnung,  welche  ich  dem  vor  kurzem  veröffent- 
lichten Aufsatz* :  „Profile  durch  den  Unteren  Keuper  aus  Boh- 
rungen in  Lothringen  und  im  Rheinthal*'  beigefügt  habe  und  aus 

den  angeführten  Mächtigkeitszahlen  ersieht  man,  daB  die  Letten* 
kohle,  die  Unterlage  der  s abführenden  Schichten,  gegtii  Schluß 
der  Ablagerung  dcb  Salzes  95  m  tiefer  lag  als  xu  Beginn  des  Salz- 
keupers.  Zwischen  dcu  Buiu- ungcu  Üerupi  und  Dicu2c  entspricht 
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die-  r\iivv  Neigung  von  2,7  pro  Mille  ;  die  Mulde  ist  alrfo  eine  »ehr 
flache.  Nock  flaehcr  iiiuii  .sie  aber  /u  Beginn  der  Salzabi af^eruüg 
gewesen  sein  und  gegen  »Sehluli  ist  «ie  kaum  merkbar.  Ks  genügen 
also  sehr  geringe  Niveauiinten^chiede,  um  die  Ansammlung  Ntär- 
kerer  Salzlösungen  zu  bewirken. 

Auf  solche  möchte  ich  auch  den  vermuteten  .stärkeren  Salz- 
gehalt und  damit  die  Möglichkeit  der  Entstehung  salzreichercr 
Mineralwasser  nördlich  vom  lothringischen  Hauptsattcl  zurück- 
führen. An  anderer  Stelle*  habe  ich  auf  die  Bedeutung  der  fort- 
dauernden Aufwölbung  dieses  Sattels  zu  verschiedeoen  Zeiten 
der  Trias  und  des  Jura  hinge^iiesen.  Erinnert  sei  nur  daran,  daß 
in  der  Fortsetzung  gegen  SW  sich  in  der  Hinetteformation  eine 
unbauwürdige  Zone  swischen  die  nördlich  und  südlich  angrenzenden 
Ersbeoken  euuohiebt.  Auch  hier  «arm  die  Tiefenunterachiede 
nicht  bedeutend,  beeinflußten  dennoch  die  chemischen  Ausschei- 
dungen. Für  die  vorliegende  Frage  ist  es  aber  von  Wichtiglteit, 
daß  der  Obere  Buntsandstein  auf  dem  Sattel  am  Band  der  Kieuz- 
walder  Ebene  weniger  mftohtig  ist  als  auf  den  Flügeln.  Zwischen 
das  nordliche  und  südliche  Gebiet  schob  sich  eine»  wenn  auch  nur 
flache  Barre  ein,  die  aber  wohl,  im  Hinblick  auf  die'Verhfiltnisse 
im  Salzkeuper,  genügt  haben  muß,  um  nMlich  von  ihr  stärkere 
Salzameichefung  zu  gestatten. 

So  wäre  demnach  auch  der  Salzgehalt  der  Mineralwasser  kein 
regelloser,  sondern,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  ein 
gesetzmäßiger  und  wäre  abhängig  von  der  älteren  und  neueren 
Tektonik  und  der  mit  letzterer  in  Zusammenhang  stehendeu 
Höhe  der  (^bcrdeckung.  Daü  diese  Erkenntnis  nieht  nur  von 
wissensciiaftlichoiu  Ijiteresse  ist,  sundera  auch  ihre  praktische 
Bedeutung  hat,  habe  ich  auf  der  vorhergehenden  b>eite  gezeigt. 

Stiaßbuig  i.  Eis.,  25.  Marz  1913. 

1.  Dio  Trif  mr  Bucht  und  die  Hor^^tth«  orio.  —  Berichte  VeiMUlimL  Niedair* 
rhemisch.  Gool.  V«ir..  V'orsamtnl.  in  Trier  liHO,  lix) — 32. 


Die  Tektonik  des  Simdgaues, 

ihre  Bezletaimg  zn  den  Kalisalzvorkonmieii  im 
Oberebaß  und  in  Baden  nnd  ihre  Entstdiuiq^. 

Mit  4  ZeicliiiongMi. 

Von  L.  VAU  Wbrvske. 


1.  Sättel  und  Mulden. 

Für  das  höhere  Hiigoilaiid  zwiHohen  Mülhausen  und  Altkiroh 
haben  zuerst  Delbos  und  KöcHLiN-ScirLUMRKRu er'  gewölbeartige 
Lagerung  erkannt.  Genaueren  Einblick  in  den  Bau  als  die  Karte 
dieser  Forscher  gestatten  <He  von  Förster  aufgenommenen 
Blätter  Mülhausen  West  und  Ost,  Altkirch  und  Landser*  der 
geologischen  Karte  von  Elsaß-Lothringen  1  :  25000.  Auf  Blatt 
Altkiroh  ist  der  Sattel  dadurch  deutlich  zvm  Ausdruck  gekommen, 
daß  der  mutmaßliche  Verlauf  d»  Grenzen  der  ^nzelnen  Abtei* 
lungen  zueinander  unter  der  daa  Ganze  vefzchleiemden  Decke 

1.  lX'!»cri|)tiuu  göol.  ot  iiiiiuTiil.  du  dep.  du  Hiiut-Klun,  t.  11,  Mulhuuso 
1867»  p.  311.  siüt  de  14  que  daiiü  la  partie  du  Suudgttu  oCi  affleure  le  calcaire 
d'Mu  douoe.  In  couches  de  oe  o«lc«ito  ■oat  lAgferement  bomMw  d»  m«iiitoe  k 

fornier  une  vouto  nu  un  doniR  tri'H  >«urbttiK)^/' 

2.  Nooh  nicht  veröflentlicht. 
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plcistocäner  Bildan^oi  mit  roter  Funktienmg  und  IStriciieluiig 
angegeben  ist. 

Ilire  größte  Höhenlage  eneicfaen  die  Schichten  am  Britsgy- 
Berg  östlich  Illfurt  —  die  Auflagerung  des  Plattigen  Steixunergek 
auf  MelanienkaUi  erfolgt  hier  bei  370  m  — ,  und  der  Sattel  mag 
deshalb  nach  diesem  Ort  als  Sattel  von  Illfurt  bezeichnet 
werden.  Rechts  der  III  ist  die  Streichrichtung  der  Sattelachse 
SW— NO,  etwaa  mehr  gegw  N,  links  der  lU»  südlioh  Tagolsheim, 
nähert  sie  sich  stark  der  Sudnordünie  (vergl.  Zeichnung  I).  Die 
nordöstliche  Verlttngenmg  der  Satfcelachse  weist  auf  dm  Tuni- 
Berg  hin,  für  den  im  Ftofii  2  anf  Blatt  Hartheim-Ehienstetten  der 
g^logiachen  Karte  von  Baden  1 : 25000  nach  den  Aufnahmen 
von  SrsiNiiAiiir,  Gbabff  und  Pfavt  sattelförmig»  Lagerung 
geceichnet  ist. 

Am  Monchs-Berg  hei  Mülhausen  ist  der  Melanienkalk  zwi- 
schen Platiigcm  Steiomergel  als  Hangendem  und  ,3lAaon  Meigdn'* 
im  Liegenden  in  einer  Mächtigkeit  von  67  m  durchbohrt  worden. 
Da  die  Auflagerung  des  Plattigm  Steinm^igels  am  Britzgy-Berg 
bei  370  m  erfolgt,  das  Qltal  bei  Illfurt  ab»  bis  267  m  dnscdmeidet, 
so  müssen  hier,  im  Kern  des  Sattels,  die  „Bhiven  Mergel"  am  Paß 
des  Melanienkalkes  in  größerer  Mächtigkeit,  etwa  46  m,  vor- 
handen sein*.  Daß  sie  bisher  nicht  beobachtet  wurden,  erklärt 
sich  aus  ihrer  Ubeideckuug  durch  Löß  und  O^iingcschutt.  In 
det  Bohrung  am  Uasenrain  in  Mülhausen  reicht  die  untere  Grienze 
des  Melanienkalk^  bis  235  in,  aläo  unter  das  Niveau  des  Illtales, 
für  das  240  m  angenummen  werden  kann.  Bei  Zillisheini  inug  nie 
noch  über  derselben  liegen,  jedenfalls  wurde  bei  einer  Bohrung 
im  Seminar  von  Zillishcim  Melanienkalk  unter  der  Kiesaufschüt- 
liMi^  (1er  III  uiclit  vorifefuiidon.  Nach  einem  mir  von  der  Firma 
KEi.i.i:.ii  in  Keutguii  überwiesenen  Profil  wurden  durc-hbolut  ; 


1.  Ein  AtuohweUfln  6m  Mekiuenknlks  bia  flbnr  lOU  m  ist  uttWAhnoheinlioli. 


Kies  mit  Letten 
Blauer  Mergel 


9,3U  m 
12,9  m 
1,80  m 
2,30  m 


Kalk 


Grauer  Mergel  mit  Gips 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


9S8  L.  TA«  WcBTiB«.  Die  Tektonik  des  Snndguet,  ihre  Besiehnng 


Untor  ..Bliiiu-n  ^r<-r)^i'I>i"  sind  ivi'rlit  <lie  Soliiohton  7n  vpr.^tohon.  ■«•■■Ii  li<» 
FöRffTEB*  in  seiner  nfnjiwt<»n  Veröffentlichung  mit  diesem  Namon  belegt,  sondi-ni 
weit  Ilten»  Abbigpruugon,  für  weloho  auch  die  ftlteren  oberelaSflnflchen  Geologen 
bereite  dieee  Beaeichnung  gebmucht  helien.  Dio  jängmm  dunklen  IferRel  be- 
7^ichiiet  mau  nun  UntonM-liitnl  l>otw»»r  al«  Graiio  Mith««!'.  Dio  Ultoren  Blauen 
Mergel  entsprerl^en  den  «lunkfluTfinon  Merjjeln  \nit  Anliyrlrit  ilrr  Tir-flinrnngen 
sowohl  im  OberolaaÜ  »Ib  im  UnterelmiU  und  wortlm  von  i*"oiwrKR  zum  Unt*>r- 
oü^DCÜn  gestellt»  flie  sind  anaoheinend  in  ihfer  ganzen  BUkhtigkeit  gipe« 
fuhvend« 

Nach  MiEO.  Bleichke  und  Fuosc  (ContrihutiKU  k  l'dtude  du  tcrrain  tor- 
tiaire  d'AlBaco  et  iIch  rnvirona  de  Mnihonste.  Rull.  S^c  i.-,  Fmnoe,  (3).  XVIII, 
1890,  392 — 422)  wurden  in  der  Bohrung  am  Hasenrain  11.70  m  (nicht  22,70) 
Lehm  «nd  Meleoienkalk  wul  darunter  Blauer  Hetget  mit  Gipi  bia  250  m  Tiefo 
durehfahiran.  FfiBttm  (CleokigiMher  Führer  für  die  Umgebung  von  MiUhaueen, 
dieeo  Mitt«>il.  Bd.  III.  S.  215)  nimmt  hin  100.40  m  Blaue  Mergel  und  erat  unter 
dieeen  Mergel  mit  Gipa  an.    Die  genanntoii  Verfn^yr  ?r!iPpilM>!i  : 

„Le  Hondage  pu-iir  do  Ii"  (d.  h.  von  der  unteren  Grenze  doa  Melanien» 
kalkes  ab)  ..u'eiit  plus  sorti  de  la  mame  ot  ««t  reet#  pour  tout  ravaneemrat  de 
1837,  eoit  de  100,40  h  260  m  profondeur  k  laquelle  a'eet  arrfitö  le  Boodage — dane 
los  mamOM  et  argiles  gypneuBOB  qui  paraiBMmt  pionger  koils  lee  aUuvjons  de  la 
plaine."  Daß  die  Blauen  Mergel  bis*  KiCi.l  ni  n  ii  hen,  läüt  sieh  nu«  dir>«er  AntrnV*e 
nicht  ontuehmen;  sie  gibt  «iclieron  AufHchluli  nur  über  den  FortHi  hritt  dtn-  üuh- 
rung  in  1837.  Aui  dem  Amdruck :  „et  eet  reetA  dans  lee  mamee  et  argilea  g>-p' 
ReiMea"  muß  man  wohl  eohliefien,  daß  aueh  der  obere  Teil  der  Hergel  gipeftthrend 
war. 

Im  grofiten  Teil  des  Sattels  bildet  aber  über  Tage  Melanien- 
kalk den  Kern,  naoh  außen  sohlieOen  sich  Fiattiger  Steinmeigel, 
]&iuiteine  (unteser  HaoBtein,  Kalk  mit  Bdix  cf.  rtt^itlbaa  und 
oberer  i^nstein),  Septarienton  mit  Fiaeluchiefer  und  sandige 
Metgel  mit  Bl&ttrasandstein  an.  Die  Grenze  des  Hausteins  gegßn 
den  Septarienton  habe  ich  in  der  Zeichnung  1  mit  punktierter 
Linie  eingetragen.  Dadurch  tritt  die  Form  dos  Sattels  heraus. 

Die  lonenformige.  wie  wir  aehen  worden,  durch  Verwerfungen  vielfach 
gestört«  Anordnung  der  einzelnen  Abteilungen  war  für  tni(<h  Veraida«v<«ung  ge- 
wesen, entgetreii  <|i>r  früheren  Anffpi'^siinjT  \<iti  F.'iF.^fTKii,  für  iHi-  H  iu-it-  iür  .  tu 
h«">hepea  Alter  als  da8  de«  Fiwhschicfor»  onziuiehmcn ;  Kessleb  hat  sich  dieser 


1.  Ergebmme  der  Untemuohung  von  Bohrproben  aua  <len  aeit  1904  im 
Gtaage  befindlichen,  «v  Aufiniehung  von  Steinsalz  und  Kalkalien  ausgeführtoD 
Tklbohrangon  im  TertUir  des  Olx^rdstiQ.  Diene  Mitteil.  Bd.  MI,      :U0— 524. 

t?.  L.  VAN  Wehvekf.  Dil"  Ent^tf^hirn^  fl<'r  miffp.  l-ii^wiftchen  Rrdiilltmer 
eriaut4>rt  an  der  Schiclitonfolgo  im  üligocäu.  —  Mitteil.  Philuniath.  ü«».  Bl8.-L<othr., 
Jahrg.  1»I2.  Bd.  IV,  «M». 
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AufTAtwuiig  angcischlossen*.  Genauer  habe  ich  meine  Ansicht  über  die  StoUimg 
<io9  Molanienknlk>'>i  um!  flcr  Hfuisk'tne  in  einem  Kefernt  ühor  dii»  !)f»ii»«H(<'  Arlieit 
von  FöBSTKB  im  <.TOologisciu<n  Zontralblatt*  auagesprochon.  Forstku  liat  den 
lEekaieidadk  dem  obersten  Teil  der  »uf  die  dtmUen  Mergel  mit  Oips  folgenden 
Griineu  Mergel  gleichgestellt.  Eüi  neuo«  Dohrloch  bei  Heimabrtmn  hät  mir  gSMigt. 
doO  er  als  Randhildiin^'  der  Orniioii  mit  Anliydrit  diofler  Abteilung  auf- 

zufamon  ist.  Darüber  folgen  (rocht«  dfwr  KlieiiiH  Wi  KleinkenriH)  grüne  Mergel  und 
KfUko  mit  Limnaen»  hraehygater  und  Htli»  et.  Hombreai,  die  ab  Äquivalent  der 
Grünen  Ddlomitmef8el  mit  lÄmmamu»  gedeutei  werden  kSnnen.  Der  H»ttige 
Steinmergel,  der  unglaiohlonnig  dio  tii>f(M-t  ti  Schichten  überlagert,  entspricht  nach 
Förster  der  VerstpinirnnpsrF'ii  lu-n  Zoiu-  lii^r  Sf  ivifi^'cii  Merk;«'!.  Der  Oips  von 
Zinuneraheim  muß  anHctieinend,  falln  gegen  die  Deutung  de«  Prohlü  der  ik»hrung 
Zimmenheim  niohle  einxuwenden  iet,  als  enie  F«cto«  der  Flattjgen  Bteinmetgel 
ange^mkeben  werden,  so  dnfi  ein  Äquivalent  der  ünteceo  Steinaalip  und  ÜJihydrii 
führenden  BituminümMi  Zone,  welches  ich  früher  in  diesem  Oij»»  sah,  fehlen  würde. 
Vi>rtretor  der  OV)  rrn  Tfitiimtn('isr>n  Zone  aiiid  nicht  t  rkennl>ar.  Dfn  I'^rit^ren  Hnu- 
atoin  vergleicht  FöitMTKK  mit  den  Dolomit- Anhydritmergeln  der  Uunten  Mergel, 
die  fiber  ihm  folgenden  Hergel  mit  Hdtx  of.  rug^iota  und  Mdama  NfftH  mit  der 
Limntadien  Zone  und  den  Obrri-ii  FTauHtein  mit  Konglomeraten  au»  Jura-  und 
woni'^j  Mu!5clii  IUiiTku:i--(«  iiii-ii  mit  di  iii  hIhtimi  Teil  dor  (lipsT.ono  »h  tsi-lhi-u  Ab- 
toiliuig  und  durch  diese  mit  dem  Meerejwand.  Dadurch  Bchlieüt  er  «ich  meiner 
Attüaasung  an*  Tiefer  sind  ea  die  auf  Regre«imi«a  tnnwriwndeu  gipsfUlvrenden 
Zonen,  welche  im  fietlichen  HQgelgebiet  auefallen,  nur  die  tranigredierenden  Bohiefa- 
t^Mi  Hiiid  hier  entwiekelt^  und  ich  möchte  nicht  ohne  weiteres  dem  gezogenen  Ver- 
gleich ganx  Kustimmen.  Die  innige  Verbindung  von  PlatM^jen  Steinmorgeln  von 
KleiiikemH  mit  Kouglumerateu  läßt  auf  einen  früheren  üegmn  der  Konglomerat- 
bildtmg  Hcbliefien.  Der  Kalk  mit  Hdix  cf.  rutubua  mag  in  einem  aelbelind^en 
Bocken  uiodergeflclilagen  worden  sein  in  einer  Zeit,  in  der  die  Bunten  Mergel  in 
der  tiefen  Rinni-  td>u'i'«M»tzt  wunti'n.  T)vu  ulnaren  Hauatein  muO  mnii  mit  Fürstkr 
dem  Moeressaiul  gleicli>4t<>llen  ;  bei  HanunerHtein  liegt  über  ilwii  di  r  Septarienton. 

Nach  den  mir  im  Manuskript  vorlicpfenden  Aufnahmen  dos 
Blattes  Landser  der  geologischen  Kart«  1  :  25000  von  B.  Förster 
und  nach  dosaen  Auffassung  erstreckt  sioli  eine  dem  Sattel  pa- 
rallele Mulde  parallel  der  Richtung  des  am  13orf  Landfer  vorbei- 
ziehenden Tales  des  Niedermattgrabens.  Das  Muldentiefßte  ver- 
läuft anscheiiund  etwas  südlich  des  Tales  über  den  Reh-Berg 
und  Groß-Bock.  G^en  SW,  auf  Blatt  Altkirch,  ist  es  südlich  von 
Tagßdoxf  zu  Buchen.  Ben  Nordflügel  der  Mulde,  die  als  Mulde 

1.  Die  tertiären  Küatenkonglomerato  In  der  mitteMw&iiMlMn  TjeCebene 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  eMasiechen  Vorkommen.  —  Mitteil.  Geol. 

A.  V.  Eis  -Lothr.,  StraOboig  1009.  Bd.  VII,  8.  167—290  mit  1  geoL  Karte, 
(vorgl.  S.  27 II). 

2.  1912.  Bd.  1*7.  S.  .194— 3ö9. 
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von   L  a  ii<l  s  e  r  bezeichnet  «ein  mag,  2:11  gleich  den  Südflügel 
dcf*  Sattels  von  Illfurt,  setzen  rlio  Hausteine  zusammen ;  im 
Miildont  ief>ten  liegen  Scptancnton  und  Fischschiefer,  überdeckt 
Von  sandigen  Mergeln  und  8andst(M'nen,  die  dem  Blättersandstein 
angehören.   Südlich  vom  Wistende  von  ()l>ersteinbrunn  zeichnet 
die  Karte  von  Förster  anstehenden  Fischschiefer  bei  2>!r)  bis 
290  m  ;  südlich  der  Kirche  dieses  Ortea  sind  sie,  nach  dem  Manus- 
kript der  Erlänternngen  zu  Blatt  Landser,  bei  285  m  erbohrfc, 
in  gleicher  Höhe  südlich  von  der  SchUff mühle  bei  Nieder&teinbmnn. 
Die  drei  Punkte,  von  denen  der  letztere  2  km  vom  erstercn  ent- 
fernt ist,  liegen  auf  einer  SVV — NO  gerichteten  Linie  und  geben 
die  Streichrichtung  der  Schichten  an.  Die  unter  dem  Fischschiefer 
vorkommenden  Foraminifereninergcl  des  Septarientonea,  die  ge- 
mäß der  Bohrung  in  Niedermagstatt  nicht  melur  als  10  m  erreichen, 
Bind  nach  Förstsr  an  der  Straße  von  Schlierbaoh  nach  LMidser 
in  der  Höhe  von  280 — 290  m  aufgeschlossen.  Die  Schichten 
streichen  also  ohne  wesentliche  Störung  bis  higher  fort.  In  INet- 
weiler,  am  Ausgang  des  Tales  des  Niedennattgrabens,  sind  aber 
die  Fischsohiefer  durch  Bohrung  bei  245  m  NN,  also  uraaentlich 
tiefer  nachgewiesen.  Westlich  von  diesem  Bohrpunkt  muß  eine 
Verwerfung  durchsetzen,  auf  die  noch  znrSckzukonunen  sein 
wird.  Südlich  vom  Beh^Berg  und  Groß-Book  sind  Fischschi^er, 
in  ungefähr  gleicher  Höhe  wie  nördlich  dieser  Kücken,  in  Banta^ 
weiler  bei  296  m  erbohrt  und  3^  km  weiter  lumlÖBtlioh  in  Geispitoen 
bei  280  m.  Beide  Punkte  befinden  sich  auf  der  Südseite  des  an- 
genommenen Muldentiefsten,  und,  d^  Streichen  des  Schiefers 
auf  der  Nordiaeite  entsprechend,  müßte  Fischechiefer  in  <3eispitaen 
höher  liegen  als  in  Rantsweiler.  Eine  deutliche  Heraushebung  im 
Südflügcl  der  Mulde  ist  durch  das  Vorkommen  von  Fischsohiefer 
bei  Niedermagstatt  angezeigt,  wo  dieser  zwischen  320  und  325  m 
durch  den  Straßengraben  angeschnitten  ist.    Die  Unterlage  des 
Fischschiefers  und  Si  |t1aii»'n1i)ns.  die  Hausteine,  treten  im  Süd- 
flügcl der  Mulde  nur  •/.uix  iu-n  K<>1 /.iugen  und  Waltenheim  und 
südeistlieh  von  CJeis])it'/en  uuk  der  nalitvai  alles  verhüllenden  LiWi- 
dceke  heraus,  an  crsterer  Stelle  zwischen  290 — 205  m.  an  h  lzteror 
bei  270  m."  Den  nicht  unbedeutenden  I  nterschied  in  der  Höhen" 
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läge  der  beiden  nngeffilir  in  der  Streiohriofatang  der  Hulde  Hegenden 
Punkte  iverde  ich,  ebenso  m  die  Hohenontersohiede  in  der  Lage 
der  Fiflobflohiefer,  spSter  erUfiien. 

In  der  Forteetsimg  dee  Südflügeb  der  Moide  fallen  auf  der 
rechten  Bheinseite  nMIicfa  von  Kleinkems  die  Schiebten  dee 
Malms  und  Tertifirs  gegen  NW  ein,  und  dieflea  Einfallen  hftit 
über  Müllheim  bis  Freiburg  an.  Ea  wird  dadurch  nahe  gelegt,  die 
die  Mulde  ziriflohen  dem  Sehiki-Berg  bei  Freiburg  und  dem  Tuni- 
Berg  ah  Fortsetzung  der  Mulde  von  Landser  aufsufassen. 

Die  Malmfelsen  xwisohon  Kleinkems  und  Ist^in  gehören 
einem  flachen  Sattel  an  (S  a  1 1  e  1  von  T  s  t  o  i  n)  ;  den  Nord- 
flügel haben  wir  soeben  kennen  gelernt.  Im  .Sudflügel  sinken  die 
Jurakalko  bei  Efringon  unt€r  das  sie  übrrdrckcnde  01ip;ocän. 

In  der  Stn'ichrichtung  dicsps  Sattel.'^  orliobt  sich  am  Siid- 
ranfl  dos  Sundgaiio-^  die  nfirdliclisto  der  Kelten  des  .Turagehirges, 
die  Bürgerwaidkette,  mit  einem  zwischen  Lutfcndorf  und  Kcistlaeh 
in  SW — NO  gerichteten  scharfen  Abfall  gegen  das  Plateau.  Die 
Fortsetzung  dieser  Linie  weist  auf  die  Gegend  von  Kleinkems 
hin,  wo  wie  schon  gesagt,  Malm  und  Tertiär  im  Nordflügel  des 
Sattels  sich  gegen  NW  senken,  Steinmann'  hat  die  Verbindungs- 
Jinie  zwischen  dem  Jura  bei  Köstlacb  und  bei  Kems  als  S  u  n  d  - 
g  a  u  Ii  n  i  e  bezeichnet,  und  Bbgblmann  hat  sie  als  Flexur  in 
seine  Übersichtskarte  aufgenommen.  In  einem  früheren  Aufsatz 
Über  dieXektoniJc  des  Sundgaues*  habe  ich  die  Berechtigung  dieser 

1.  Bemerkungen  über  die  tektoniBehea  Beiäehungen  der  oberrhein. 
Tiafebeae  zu  dorn  nordschweuarÜMiheii  Kefctenjura.  —  Beriobte  mturf/Oee.  Frei- 
bufg.  189*3.  VI.  8.  150—159. 

•2.  Dio  Tekt<)nik  d*"«  Suncltrnue«  \md  ihrv  lit  ziohiing  zur  Tektonik  iler  eil' 
{(renzenden  Teile  dm  Juragcbirgoa.  —  Diivte  Mittoil.  1008,  Bd.  Ü, 

BncnftCANN  bAtte  die  Ansicht  auflgoRprochen,  daß  noh  die  nordliohiten 
Bogen  des  Juraa,  des  ,,Rheintaler  Ketteojuraa"  in  einen  Oraben  vor- 

schiobon.  der  im  Wwton  durch  oino  anponommono  verUinporto  Vo'ji-'sriiHnif',  im 
OmUmi  diirrh  dio  SchwarKwaldliiiio  boprcnzt  »win  8ollt<^.  Ihm  hatten  eich  eino  ktoÜo 
Hoiho  von  Forschern  ongeaclUoaaon.  In  der  gunaimton  Arbeit  bringo  ich  nun  den 
Nadiiraifl»  daB  die  nfirdliohston  Jurabogen  nieh»  südlich  eines  Grabens,  sondern 
sfidüob  eines  Rucken 8  ]iogon.  Xach  den  von  l'vui.rKB  beechrielienen  Vt>r- 
wichon  (Diw  Kxpfrimfnt.  in  dor  (l-  oto^^io.  lipriin  l'.>1'2.  S.  S|  ff.)  rn  urteilen,  ist  o« 
das  üinderui»  dos  Kückens,  wolche  flu»  V()rg»'«<'hi)bcne  Fattonbildiing  bwlingt  hat. 
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Linie  niclit  »rrntcrl.  -will  sie  nb<T  jolzt  nblohnen.  Das  Einfallen 
clor  iScliicrhten  nör<ilich  Von  Kleiiikt  ins  k-.wwx  niehl  als  Mcxiir 
godtnitt't  worden,  woil  os  zu  rtuch'  ist,  inui  die  ijagerungsverhält- 
nis.se  bei  Nioderniagstatt,  wo  die  Linie  durchsetzen  soll,  lassen  sicii 
rluK  h  einen  flachen,  durch  eine  Quervenverfuiig zerrissene  Maldeii< 
Üügül  erklären. 

Man  streicht  deshalb  zweckmäßig  die  Snndgaulinie. . 

Da  es  scheint,  als  habe  der  Sattel  von  lUfurt  seine  Fort- 
setzung im  Sattel  des  Tuni-Berges,  die  Mulde  von  Landser  die 
ihrige  zwischen  diesem  Bei^  und  dem  Sch<m-Bcrg,  so  ist  die  Be- 
rechtigung zur  Vermutung  gegeljcn,  daß  der  Sattel  von  Istein 
auf  elsässischem  Gebiet  fortsetzt,  Nachweisbar  ist  er  aber' vor- 
läufig nicht,  weil  Diluvium  das  Gelände  nahezu  ganz  überzieht, 
und  weil  das  Tertiär,  wo  es  zu  Tage  geht,  bisher  nicht  genügend 
gegliedert  werden  konnte.  Wirtl  es  gelingen,  in  den  bisher  al« 
sandige  ]\Kigcl  zusannnengofaßten  Sehichten  die  CvTcnenniergel 
(im  engeren  Sinne)  anzusehneiden,  so  wird  man  aueh  die  Ver- 
bioguiigen  der  Sohi(':hten  zum  Aur>(lmek  bringen  können. 

Auf  ein  Mulde  iil  i  et"  st  es  weist  das  Vdrkommcn  von 
mioranen  SiifJvvassorbildung<i»  l>ei  Waldirilu  den  und  Roppcnz- 
weiicr  hin,  doch  läßt  ch  t«ich  vorläufig  nicht  weiter  verfolgen. 

2.  Vorwerfungen. 

Der  regelmäßige  Sattel-  und  Muldenbau  des  Sundgaues  ist 
durch  Verwerfungen  gestört,  die  jedenfalls  zahlreicher  sind,  als  die 
geologische  Karte  1^  25000  zum  Ausdruck  bringt,  auch  zahl- 
reicher, als  ich  in  dem  genannten  Aufsatz  über  die  Tektonik  des 
Sundgaues  angenomm^  habe.  Im  lUtal  verzeichnet  Blatt  Alt- 
kirch einen  in  der  Richtung  des  Tales  oberhalb  Walheim  ver- 
laufenden, gegen  W  verwerfenden,  widersinnigen  Sprang,  der  die 
Höhen  östlich  von  Altkiroh  noch  bis  zur  alten  Stiaße  von  Alt- 
kirch naeh  Hirsingen  anschneidet.  Er  stoßt  an  einem  gegen  0 

I.  T[('  :.  Rci(rii<;o  v.nr  Strntijn'nptii«'  nnd  Toktonik  des  Isteiner  KlotxM, 
Mitt4^il.  liiul.  Geul.  L.  A.  IkL  III.   IKUO,  Tnf.  XII. 
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verwerfenden  Sprung  ab,  der  vom  Rebberg  bei  St,  .Morand  bis 
Taf»oIsheiin  anzunehmen  ist.  Berücksichtigt  man,  daß  unterhalb 
Tagolsheim  da«  EinfaHon  zu  Iwiden  Seiten  des  Tales  ein  verschie- 
denes ist,  auf  der  rechten  Seite  stärker  als  auf  der  linken,  daß 
außerdem  hier  sich  di*'  st  hon  erwähnte  Umbiegung  der  Sattel- 
aehso  vollzieht,  so  erselieint  es  gerechtfertigt,  einen  Spnmg  auch 
im  illtal  zwischen  Tagolsheim  und  lUfurt  anzunehmen,  dessen 
Sprunghöhe  aber  nur  unbedeutend  sein  könnte.  Seine  Streich« 
richtnng  wftre  hier  NW— SO. 

Gleichgerichtete  Verwerfungen  muß  man  zur  Erklärung  der 
Lagerungsverhätniase  auch  in  dem  an  Flachslanden  vorbei- 
ziehenden und,  weiter  nordöstlich,  in  dem  bei  Brunnstatt  sich 
öffnenden  Seitental  annehmen.  In  dem  awischen  beiden  Tälchen 
liegenden  Gebiigsstück  11^  der  Flattige  Steinmeigel  tiefer  als 
in  den  Nachbarstücken.  Besondera  stark  ist  der  Unterschied 
gegenüber  dem  nördlichen  Stück.  Die  verschiedene  Höhenlage 
von  Melanienkalk  und  Plattigem  Steinmergel  zu  beiden  Seiten  des 
Weges  von  der  Kapelle  bei  Brunnstatt  nach  Ftaohslandeni  und 
die  tiefe  Lage  des  letzteren  oberhalb  dieses  Ortes  lassen  auf  das 
Vorkommen  einer  NNW  streichenden  Störung  eohließen.  Mit  ihr 
könnte  die  starke  Quelle  an  der  Kapelle  in  Beziehung  gesetzt 
werden. 

In  XW'-Kiehtung  dürfte  eine  gegen  NO  verweiftiulc  Störung 
durch  Riedishi'im  liindurch  an/.nnt>hmen  sein.  Sie  f n mit  den 
Plattigen  Steinmergel  vom  Kirdiliol  dieses  Ortes  von  dem  Mt  laiiien- 
kulk  ain  Richtweg  von  MüIIimikcii  nach  Hahsliciiii.  Nordw est  lieh 
vom  Sonnen-Berg  ist  d<'r  IM»  lanicnkalU  in  der  lloho  vt)n  27.>  m 
von  Plattigem  Steinnu  rgc  l  ül»  rlagert,  und  am  Kirchhof  von 
ilicdishoini '  steht  dieser  zwir^clien  2")0  und  2(iO  lu  an,  ohgkudi  er 
dem  Sallclbau  zufolge  höher  liegen  müßte.  Sieht  man  mit 
FöRSTEii  (Führer,  S.  217)  den  von  Ilixhcim  gegen  NW  nahezu 

1.  N»eh  FoRSTBit.  Führor  von  BfiUtuiuwn.  dt«»  Miitoil.  tA03,  IM.  ITI.  209. 
nt  dieaer  AufschlttD  daduroh  boaondon  liemerkcnswort.  daß  der  Melnriionkidk 
zwisrhcn  TMftUci»  Mi'r;i<  Iii  im  T.ii  u"Mul<^n  utnl  Platti^rcin  St<>iiimor'^("l  im  KmiL'«  iii!.<n 
•mr  «'itio  MiM>htij;k<>it  von  (V.iiO  m  hosit/.t.  Wir  stolicii  alsn  hii-r  imho  diMii  nunl- 
wt^stlichoii  Ilj^iul  cliT  imR'htiKori'ii  Aiisc^hvvi  lluiiji  McluuR'iikalkvorkonimßnfl. 
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gradlinig  verlaufenden  Abfall  des  Huü(  llmdes  gegen  die  Khein- 
niederuaig  durch  eine  Verwerfung  bedingt  an.  einf  AufTassiing,  die 
viel  Wnlirscheinlichkeit  für  sich  hat,  so  hat  man  iiicr  eine  i'arallel- 
verwerfung  zu  den  vorigen.  Noch  sei  des  bedeutenden  Unt<;r- 
schiedes  in  der  Höhenlage  der  unteren  Grenze  des  MelanienkaJk» 
in  der  Bohrung  am  Mönchs-Berg  und  im  Zoologischen  Garten 
diK'ht  ;  in  crsteirer  wurde  diese  Grenze  bei  241,5  m,  in  letzterer 
bei  225  m  NN  dnrchsunken.  Ob  nicht  zwischen  beiden  Punkten 
eine  weitere  Querstörung  durchsetzt  ? 

Zu  beiden  Seiten  des  Weges  von  Mülhausen  nach  Habsheim 
verzeichnet  Blatt  Mülhausen-Ost  nordwestUdi  vom  Schoff-Berg 
eine  Reihe  von  Steinbrüchen,  in  denen  der  Melanienkalk  bis  285  m 
ansteigt,  also  höher  ab  nordwestlich  vom  Sonnen-Berg,  während 
er,  wiedw  mit  Rücksicht  auf  den  Sattelhau,  eine  tiefere  Lage  an- 
nehmen sollte.  Flattigen  Steinmergel  hat  Förstbb  hoher  am  Ab- 
hang des  Schoff^Berges  bei  300  m  aufgefunden.  Es  wird  dadurch 
sehr  wahrscheinlich,  daß  in  dem  vom  Westende  von  Rizheim 
gegen  SW  sich  erstreckenden  Tidchen  eine  Verwerfung  durchsetzt, 
welche  die  Schichten  gegen  SO  herausgehoben  hat.  Sie  ist  wider- 
sinnig und  erklfirt  die  hohe  Lage  des  Melanienkalkes  —  bis  zu 
360  m — im  südlichen  Teil  des  Zurein-Waldes  nördlich  von  Brubach. 

Eine  glek»hfalls  widersinnige  Verwerfung,  deren  Eintragung 
in  das  ÜbersichtskArtohen  übersehen  wurde,  setzt  wahrscheinlich 
mit  nordöstlichem  Streichen  300  m  südostlich  vom  Gut  Mönchs- 
borg  durch. 

Durch  den  Verlauf  der  als  vermutet  auf  Blatt  Altkirch  ein- 
getragenen Grenze  zwischen  Melanienkalk  und  Plattigem  Stein- 
niergel,  iitiher  zwischen  tlicM^ni  und  den  Hausteinen,  sind  Unregel- 
mäßigkeiten auch  für  die  I^mgebung  von  Lümschweiler  angedeutet. 
Sie  lasHon  sich  am  besten  durcli  einen  NNO  streichenden,  gegen 
W  verwerfenden  Sprung  erklären.  Die  (»renze  zwisehon  Melanien- 
kalk \\\\<\  IMaltigeiu  Steinnicrgel  erhebt  sich  östlich  von  ihr  wieder 
bis  zu  ;i()0  ni,  bleibt  also  mir  wonig  hinter  der  HölienJage  am 
Britzgy-Berge  zurück,  während  nie  wostlidi  der  Störung  l>ei  320  m 
durchzieht.  Die  Verwerfung,  die  eine  widersinnige  int,  »eheint  in 
Lümschweiler  einzusetzen  und  etwa  bis  zum  Tälchen  doB^Hunger- 
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bnumengrabciiä  fortzustreichen.  Ein  Zusammenhang  einerseits 
gegen  N  mit  der  gleich  stroklionden  Vorwerfung  von  Rixlieim, 
andererseits  gegen  S  mit  der  Verwerfung  im  llltal  bei  Walheim» 
die  beide  gleichfalls  widersinnig  sind,  ist  sunftofast  nicht  anzu- 
nehmen. ParaUel  siir  Verwerfung  von  LümschweÜer  und  in  einem 
Abstand  von  1  km  kann,  allerdings  nur  auf  Grund  der  Gelftnde- 
gestaltUGg,  eine  andere  Störung  am  Ostrand  des  Mannholzes  west- 
lich Ton  Obermorschweiler  yermutet  werden,  die  gegen  O  verwirft. 
Sie  scheint  etwas  weiter  gegen  N  su  reichen  als  dss  Südende  der 
▼origen  Störung ;  gegen  S  wäre  mit  ihr  wöhl  das  Abschneiden 
des  Hausteinzuges  südlich  von  Emlingen  in  Verbindung  zu  bringen. 

Man  kann  gegen  die  Annahme  dieser  Verwerfungen  die  mehr- 
fach nnchge%\ iescne  Tatsache  ins  Feld  führen,  daß  der  Phittigc 
Steiniiic'igel  den  Mehmienkalk  ungleichförnug  üherlagert  '  und 
daß  deshalb  die  Grenze  beider  Abteilungen  zu  den  ausgetührten 
Überlegungen  keine  genügend  jjic  here  Grundlage  abgebe.  Dagegen 
ist  einzuwenden,  daß  wohl  ein  so  regelmäßiges  .Spaltijiüiyötem  sich 
nicht  herau'älespn  lassen  würde,  weiin  der  Verlauf  der  Grenze  von 
einer  früheren  Abtragung  w  e  s  e  n  t  1  i  e  h  beeinflußt  wäre.  Die 
Störungen  stehen  in  bestimmter  Beziehung  zum  Sattelbau  und 
sind  teils  Längsspalten,  teils  Querspaiten.  M()L''i<  h  wäre  es,  daß 
Anfänge  derselben  ins  Oligocän  hineinreichcu,  iiire  Huujpt Wirkung 
fällt  aber  jedenfalls  in  uacholigocäue  Zeit. 

Unregelmäßigkeiten  in  der  Lsgerung  herrschen  zwischen 
Rijdidm,  Zimmrasheim  und  Eschenzweiler,  die  jedoch  zunächst 
sioe  slchete  Beutung  noch  nicht  erfahren  können.  Dss  Profil  AA* 
auf  Blatt  Mülhausen-Ost  Iftßt  an  der  entscheidenden  Stelle  eine 
Lücke  frei,  desgl.  die  Profile  in  diesen  Mitteilungen  Bd.  III,  S.  216 
und  Bd.  V,  S.  414.  AufFallend  ist  das  weit  in  dcöi  Flügel  des  Sattels 
hinausgeschobene  Auftauchen  von  Melani^ikalk  zwischen  Zi^l- 
Kheuer  und  Neumühle  südlich  von  Zimmersheim.  Zur  Erklärung 
kann  man  einen  Nebensattel  im  Flügel  des  Hauptsattels  annehmen. 
I'nilegung  durch  tiefere  Auswaschung  scheint  weniger  in  Betracht 
au  kommen.  Der  Plattig^  Steinmergel  über  dem  Gips  nordöstlich 


1.  VSmxsb,  Geologiaobec  Ffihnr,  8.  8S5. 
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von  Zirnnicrsheini  fällt',  wie  aus  dem  Sattclbau  zu  erwarfon  ist, 
g^eu  HO  mit  5°— ](>'.  Tu  dem  in  der  Nähe  des  Gipsbruehes  an- 
t'eset/-ten  Bohrloch  wurde  die  obere  Grenze  des  Melanienkalkes, 
der  bei  Neumülü  bis  275  m  über  Tage  reicht,  in  einer  Tiefe  von 
100  m  angefahren',  entsprechend  180  m  NN,  also  95  m  tiefer. 
Ich  habe  früher  (1.  c.  332)  angenommen,  daß  ein  regefanäßiger 
Abfall  der  Schichten  im  Südostflügel  des  Sattels  von  lUfurt  ge- 
nüge» nm  die  Lagerung  &u  erklären,  neige  jetat  aber  mehr  der  An- 
sicht KU,  daß  eine  Verwerfung  anzunehmen  ist.  Setzt  derselbe 
Gips,  der  bei  Zimmersheim  mit  Plattigem  Steinmefgel  in  Ver- 
bindung steht,  nach  der  Annahme  von  Föbstbr'  bis  Rixheim 
fort,  so  gewinnt  die  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit.  Gegen  S. 
scheint  die  Störung  den  Plattigen  Steinmeig^I  bei  Neumühle  von 
den  wesentlich  höher  gelegenen  Vorkommen  am  NO-Fuß  des 
Schlüssel-Berges  zu  trennen. 

In  dem  l*rulil  AA'  auf  Blatt  Mülhausen  Ost  greifen  Blätter- 
sandstein und  -mergel  auf  die  Höhe  über  den  Gipsbruch  über. 
Auf  de  r  Karte  liegen  alle  beobachteten  \'orkommeii  jedoch  ö-llich 
einer  l^inie,  die  der  N-8  gerichteten  Rinne  folgt,  ascK  Ju-  >n  h  im 
östlichen  Teil  von  Uixheiui  ötlnet.  Man  nmß  also  iiüt  der  .Möijlif^h- 
keit  rechnen,  daß  hier  nochmals  eine  Trennung  <lurch  Ver\\(  rtuiig 
vorliegt,  dann  aber  auch,  daß  di<  sc  niil  dw  Störung  in  W  rliiiidung 
steht,  welche  westlich  der  Bohrung  in  Dictwoiler  wegen  der  tieten 
Liige  der  Fischsehiefcr  (+245  m  NX)  anzunehmen  ist.  Weiter 
gegen  S  wird  sie  östlich  der  Bohrung  in  Oeispitzen  dureiisetzeu 
mÜHsen,  in  welcher  tler  Fischschiefer  bei  2.S0  m  nachgewiesen  ist, 
dann  In  der  von  Förster  im  Steinbruch  südöstlich  von  Geispitaen 
erkannten  Störung*  fortsetzen. 

1.  FoKüreit.  Fiihror.  S.  S13. 

2.  FöBSTER.  W'ciBer  Jura  unter  dem  Tertiär  dea  SuiidgauM,  dieae  MitteU. 

Bd.  V,  fS.  4(t!». 

3.  FcK-STEH,  Fiilin-r,  S.  "2 13. 

4.  (}o(ili>;;i.s(  li<'r  FiihriT  in  <fir  l'iiij.'i'l>iiiii;  von  Miillmn-**-!).  —  Dicsi«  Mitttil. 
lüUJ,  Jkl.  III,  S.  -UU.  Div  Aullasäuiiy  dw  tJtünmy  »lU  rixTs chifltung  cigttb  «<k!i 
aus  dor  d«miiltg»n  AuiTasaung  des  gegenseitigen  Alters  der  aneinander  abatoOeDden 
Schichton.  Es  handelt  nirh,  nach  Berichtigung  der  AlterMteUnng.  um  eine  gewöhn- 
liehe  Verwerfung. 
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Dem  östlich  dieaer  Störung  ^ckgenen  Gebirgsstück  mÜBsen 
auch  die  Fischschiefervorkommen  iu  Uff  heim  und  zwischen  diesem 
Ort  und  Sieiciix,  angehören  ;  sie  sind  im  ersteren  Ort  in  259  m 
Hülle  L'rbohrt,  an  Ivi/Avvvm  ruiiklr  bei  25")  m.  Ck'genüber 
Geispitzen  nehmen  sie  intol^'i-  der  \'c  rwcifuiig  eine  tiefere  Lage 
ein,  gegenüber  Dii-tweiler  eine  i  twas  höhere  ;  die  höhere  Dige  ist 
durch  die  ZugehüiigUcit  /um  südlichen  MuKkiiHügcI  btHliiigl. 
Man  darf  also  aimchnitii,  daß  die  X'erwerfung  von  (Jeispitzen  bis 
Ullhi-ini  fortsetzt  ;  die  Sprunghölie  Imt  aber  eiilseliiedcn  ubgc- 
noniini  ii.  Ks  geht  dies  aus  den  Beobachtungen  bei  Nieder  niagstult ' 
hervor,  ri.schstlüefer  geht  hier,  wie  schon  gesagt,  in  der  Hölie  von 
320 — 325  m  7.u  Tage.  Jn  eine  r  300  m  enifcruten  Bohrung  ist  er 
aber  erst  in  eint  r  Tiefe  von  so — 00  m  durchfahren,  d.  i.  zwi.si  hen 
-f  252  und  -f-242  ja  NN,  also  fast  in  der  gleichen  Mölie  wie  bei 
Uffheim  und  Sierenz.  Da  die  drei  Punkte  in  der  Stn  icln-ichlung 
der  Mulde  liegen,  kann  die  Verwerfung  von  Geispitzen  nicht  mehr 
oder  mit  nur  sehr  geringer  Sprunghöhe  zwiiichen  ihnen  durch- 
Het;/^en  *. 

Die  Bohrung  hei  Niedennagstatt  steht  am  Rande  eines  Höhen- 
zuges gegen  eine  Haelie  IjöÜterasse,  der  bis  Sierenz  eine  Breite  von 
3  km  zukommt.  (Jegen  Norden  set/.t  der  Hand  östiieh  des  Stein- 
bruches im  oberen  Haustein  zwischen  Kötzingen  und  Walleniieim 
durch.  Da  nun  der  Haustein  sicher  westlieh  des  Sprunges  zu  Tage 
g<  lit  —  er  bildet  das  Liegende  der  über  Tage  aufg»*sehlosseneu 
Fis(  h-chiefer  — ,  so  ist  der  Rand  wahrscheinlich  durch  die  Ver- 
seif ung  vorbereitet.  Gegen  Süd  setzt  er  nahe  westlieh  von  Kapiteln 
dureil,  er  hat  also  ehic  SO—NW— Richtung.  Bei  Niedermag>1alt 
hat  die  Verwerfmig  ehie  Sprunghöhe  von  80  m.  Zwischen  Kötzingen 
und  Waltenlieim  geht  der  obere  Haustein  zwischen  2'JO  und  21)5  m 
zu  Tage,  im  yteinbrueh  bei  GeL-ipitzen  bei  270  m.  Die  Sprunghöhe 
muQ  also^gegen  N  abnehmen ;  die  Störung  scheint  aber  noch  auf 

1.  För.sti:k.  WfiUcr  Jura  iiiittr  dem  Tnliiir  iles  SimilgaueB  im  Oberekaß. 
—  JIttUil.  Oool.  L.  A.  V.  EI     I...l!u.  l1ior>  Bd.  V.  tn'i 

2.  Fommn,  (1.  e.  4IÜ)  uiiuint  uu.  daU  die  ätoniojj  dtia  Huuplrlieiiitul- 
ipAltensyvtem  angiehüft  imd  luch  in  nonbudlicher  Kichtung  enirocktv  alito  etwa 
Satlieh  Zimm«nheim-Riidieim  auf  der  Gretixe  xwiichen  TortiSr  und  DUavitim 
verlaufen  wird. 
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der  Verbindungslinie  zwi^thon  Kantswciler,  wo  der  Fischschiefer 
bei  2ÜÖ  m  crbohrt  ist,  und  (leispitzeii,  wo  ev  bei  '2H()  in  crkaiait  iat, 
vorhanden  zu  riein.  Wie  im  Sattel  von  lllturt  zwischen  Lürasch- 
weilcr  und  Obermorschweiler  hätten  wn  alm  in  der  Mulde  von 
Landser  zwei  gleich  streichende  Verwerfungen,  wovon  die  eine 
an  kSprungli(iho  gegen  N  ungeiälir  dort  abiiijumt»  wo  die  audero 
gegen  S  ;ui  ßetleutung  einbüßt. 

Duei  i'iotil  der  lioiuuii^   NiCHieriiuip<tHtt  iüt  nach  Förstek*  fulgeudeü: 

von     ü —  bü  m_332 — 2ö"J  m  AN— 80  m  tunrtüchu  »aiidigu  Mergel, 
»     80--  90  in=252>-242  m   „  =10  m  Fjaebadiiefer,  bei  90  m  Twfe  = 

+  242  m  große  FonininiferBiu 
„      DO— l<^n  ni_j'242 — 15Ü  m    .,  -=»0  in  lit  llfrrRiu'r.  tonrcifhfr  MorgoL 
„  180 — 200  m— 152 — 132  m    „  —20  m  Tlatti^r  SteiumergoL 

800^246m:f  183— 86  m      »46  m  Udaniuikdk. 
„  248 — 5»0  m=  86 —  32  m  „  =44  m  Bohncmton  und  Bohn«n. 
„    290—310  IHä  32—  12  ni    ..  —20  m  Kalk  des  M.v!raa. 

Diu»  Viirkojinnoii  von  Morgolii  mit  jrrrjUt  ii  Kordtinnifcrrn  Tintrr  dem  Fi-^r'i- 
Hciiwfer  i«t  oiuo  weit  vvrbreitote  KnM.?hoinung,  au<-h  unter  dorn  auch  houtt^  norh  am 
■ehönaleii  aufgeBchkMNWtimi  Vorkommen  vun  Proidefontaine.  Unter  diesen  Iwben 
wir  aber  «o  veraehiedeneo  Punkten  in  Baden  und  im  Sattel  von  Ulf  uit  konfl^omera* 
tiBCh  entwickelte  Hautiteine.  >>oi  UUin^'<  ti  Kü«tcnkonglofuerat«.  desgl.  bei  IVoid»- 
font-aine.  Die  Mächtigkeit  di-v  Haiwt«  uif  Ix  i  Kloinkoms  samt  dem  ihm  eingeschal- 
teten Kalk  mit  Hdix  ef.  Hombrt«t  boträgt  18  m.  Es  ist  auäallend,  daß  statt  ihi«r 
in  der  Bohrnng  tonreiche  Hei^gel  durchfahren  «ocdien  sind  und  swar  in  weeentlicb 
grSOorer  Mächtigkeit. 

In  der  Bohrung  bei  NiedermagBtatt  wurde  der  Melaiuenkalk 
in  der  Höhe  von  +132  m  NN  angefahren,  in  einem  in  1912  an  der 
Straße  von  Sieronz  nach  Kleinkems,  1  km  östlich  vom  Bahnhof 
Sierenz  abgeteuften  Bohrloch  bei  +30  m  NN.  Ba  zwischen  der 
Bohrung  Niedermagstatt  und  dem  Ort  Sierenz  keine  wesentliehe 
Störung  durchsetzen  kann,  wie  aus  den  oben  angegebenen  Zahlen 
hervorgeht,  so  muß  eine  etwa  an  100  m  gegen  Ost  verwerfende 
Störung  östlich  von  Sierenz  vorhanden  sein. 

Über  dem  Malm  des  Isteiner  Klotzes  liegen  gegenüber 
Sieienz  die  Haiuteine  bei  320  m  über  dem  MelanienkalK  und  id- 
chen  bis  +370  m  NN*.  Auf  dem  linken  Kheinufer  bei  Kleinkems 

1.  W'ciUer  Jura  uutcr  dem  Tertiär  de»  Suudgauos  im  OberelaaU,  —  Dieae 
MitteiL  1905,  Bd.  V,  381—416  m  mit  1  Kartenekiaia  und  S  Fkofllen  im  Text. 

2.  Hvo,  Dr.  O.,  Beitrige  «ur  Stratlgrephie  und  Tekloiiflc  dee  tateiner 
Klotaai.  —  Mitteil.  Bad.  Oeol.  L.  A..  Bd.  III.  189«.  S.  466  und  Tal.  XIL 
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wurde  Haustein  unter  1I»30  m  Bhetnsaiul  mid  Kies  zwischen 
+217,63  m  und  216,62  m  aufgeeohloesen  und  darunter  tertiixer 
Kalk.  Handelt  es  sich»  wie  wahrscheinlich,  um  Helanienkalk,  so 
inuB  eine  Sprunghöhe  von  114  m  angenommen  werden.  In  der 
Bohrung  Sierenz  wurde  die  obere  Grense  des  JUielanienkalkes  bei 
+30  m  NN  angelafazen,  in  der  Bohrung  Niedermagstattt  bei 
+132  m.  Westlich  derselben  muß  sie  in  +210  m  vermutet  weiden. 
Die  Bohrung  Sieienz  I&ßt  uns  also  den  Graben  swisohen  Isteiner 
Klota  und  dem  Hügelland  des  Sundgaues  ti^er  erscheinen  als 
bishw  angenommen  werden  konnte,  und  ich  ihn  auf  S.  336 
meines  ersten  Aufsatzes  über  die  Tektonik  des  Sundgaues  geseiohnet 
habe.  Bis  160  m  Tiefe  ist  er  von  Rheinansohwemmungen  und  oli- 
gocänen  Mergebi  ausgefällt.  Gemäß  des  Vwlaufs  des  Abfalles  des 
Isteiner  Klotses  ist  für  die  an  seinem  Fuß  Torbeistreidiende,  den 
Graben  nach  Osten  begrenzende  Verwerfung  SSO — ^NNW^Biohtung 
anzunehmen,  und  RBOHLMAirv  gibt  sie  auf  seiner  Übersichts- 
karte mit  dieser  Richtung  an.  Ungefähr  gleichgerichtet  sind  auch, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Verwerfungen  von  Niederma^tatt  und 
Geispitsen,  schließlich  das  Rheintal  zwischen  Basel  und  dem  Noid- 
end»  des  Isteiner  Klotzes.  Ikbn  wird  also  in  genügend  begründeter 
Weise  für  den  Graben  eine  80 — ^NW-Erstreckung  annehmen 
können.  Er  mag  nach  dem  bisher  erkannten  tiefsten  Punkt  als 
Graben  von  Sierenz  beceichnet  sein. 

Durch  Sierenz  soll  dieTonSrinnf  ahn  In  der  S.  241  angeführten 
Arbeit  yermutete  „oberrheinische  Mittellinie**  hin^ 
durchschneiden.  Ihr  Vorkommen  wird  besonders  aus  der  Zwei* 
teUuug  der  nördlichen  Ketten  des  „RheintaJer  Kettenjura"  ge- 
schlossen, dann  aber  auch  aus  dem  Verhalten  der  südlicheren  Ketten. 
Gegen  ISotdeok  wird  ihre  Fortsetzung  in  einer  von  Gbabiv  ver^ 
muteten  Verwerfung  gesucht,  welche  die  EruptiTmassen  des 
Kais^^sttthles  gegen  W  abgrenzt,  ziemlich  genau  in  die  IBtte  des 
'Rheintales  zu  liegen  kommt  und  den  beiden  Haupt abbruchUnfon 
parallel  läuft,  der  Schwarzwalfliiiiie  und  der  verlängerten  Vogesen- 
linie.  Oie  Lage  dieser  Linien  ist  au«  der  Zeichnung  1  meines  auf 
S.  241  gcnuimtrii  Atit.-iutzciS  über  die  Tektonik  des  Sundgaues  zu 
ersehen,  in  welcher  ich  den  Nachweis  erbraclit  habe,  daß  man  an 
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einer  verlängerten  Vogesenlinie  in  dem  ihr  gegebenen  »Sinne  nicht 
festhalten  kann.  Für  die  Vei^vcrfung  bei  Sicrenz  ist  die  Annahme 
einer  SO — NW-Richtung  viel  näher  gek^  als  die  jeder  anderen 
Bichtung,  niul  das  gleiche  gilt  für  die  zu  vermutende  Störung, 
welche  die  Zweiteilung  der  nördlichen  Juraketten  bedingt.  Irgend- 
eine der  sahlreichen,  neuerdings  ron  Waohsb*  gesseichnct«n  Ver* 
werfangen  als  Mittellinie  aufzufo^n,  ist  nicht  angäiigig.  Man 
.wird  alflo  zweckm&ßig  auch  die  obeirheiniBche  Mittellinie,  deren 
Uncdcherheit  SnraMANV  übrigens  schon  selbst  betont  hat,  streichen. 

Einen  Graben  (Graben  von  Dammerkirch^ 
haben  wir  auch  auf  der  Westseite  des  Ulfurter  Sattels.  Die  östliche 
Bandverwerfnng  ist  auf  eine  Erstreokung  von  beinahe  16  km  nach' 
gewiesen.  Sie  beginnt,  nach  Blatt  Mülhausen  West,  bei  Dörnach, 
erstreokt  sich  parallel  dem  Sattelhöchsten  und,  der  Umbiegung 
desselben  folgend,  über  Höohstatt  und  SVöningen,  weiter  an  Hud* 
weiler  und  Aspach  vorbei  bis  zur  Westseite  von  Altkirch.  Man 
darf  sie  wohl  unbedenklich  noch  westlich  des  Fisohschiefer- 
vorkoinincim  südlich  von  Altkirch  durchziehen.  Viel  weiter  süd- 
lich, bei  Lutrendoif  im  westlichsten  Teil  der  Bürgerwaldkette  habe 
ich'  eine  Verwerfung  erkannt,  die,  w  ie  die  \  orige,  gegen  W  vcrw  irft 
und  gegen  N  Btrcicht  und  dio  vielleicht  als  Fortsetzung  der  voiigeü 
aufgefaßt  Vierden  kann. 

Auf  dem  f^bersichtskärtchen  der  S.  237  ha])e  ieii  detn  nörd- 
lich von  Didenheim  gelegenen  Teil  der  Spalte  eine  von  der  Zeich- 
nung auf  Blatt  Mülhausen  West  etwas  abweichende  Richtung 
gegeben,  allerdings  lediglich  auf  Grund  der  Gel&ndegestaltung. 
Ich  lege  sie  näher  an  die  Melanienkalkvorkommen  bei  Illberg 
heran,  wodurch  auf  den  merkwürdig  gradlinig  gegen  NO,  parallel 
der  Verwerfung  von  Hixheim,  vwlaufenden  Abfall  des  Hügellandes 
als  Fortsetzung  der  Störung  hingewiesen  wird.  Sie  erleidet  da- 
durch  eine  Ablenkung  aus  ihrer  Streichrichtung  südlich  von  Diden- 
heim, die  auf  Blatt  Mülhausen  W  als  maßgebend  für  die  Fortr 

1.  ilittcil.  nülunmth.  Ges.  in  Eb.-Lotlir.  1913,  üü.  4,  Taf.  13. 

2.  Toktonik  des  Simdgaues,  8.  330. 

3.  Verwirrungen  im  oberelsftMisohflti  JimgebiiBO.      MittML  PhäomBtiv 
Oea.  in  £la.-Lothr.  1910,  Bd.  4.  8.  21». 
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t«etzung  angenommeu  worden  war.  Zu  einer  genauen  Festlegung 
fehlen  genügende  Anhaltspunkte.  Richer  liegt  das  Bolirloch  am 
Dornaclicr  Berg'  auf  der  Westseite  der  Störung.  Aiti  Rebberg 
^\  urdu  die  Grenze  zwischen  Melanienkalk  und  Blauen  Mergeln  bei 
235  m  NN  durchbohrt,  am  Möuohs-Berg  bei  2«l  m.  Ob  dadurch 
ein  ParalleLaprang  mit  SeDkong  gegen  NW  angedeutet,  oder  ob 
die  tiefere  Lage  an  erstercm  Ort  durch  nordwefitliches  Fallen  im 
NordweBtflügel  des  Sattels  von  Illfurt,  wie  es  deutlich  in  dem 
Gebirgsstüok  südlich  Brunnstatt  sich  bemerkbar  macht»  bedingt 
ist,  können  nur  neue  Aufschlüsse  zeigen. 

In  Dornach  wurden  unter  Blättersandateinen  und  Septarien- 
ton,  mögUcherweise  auch  imter  wenig  unterem  Meeres«and,  Gips- 
mergel bei  210  m  NN  angefahren,  iu  Niedermorschweiler  bei 
+130  m.  Aus  diesem  bedeutemleu  Höhenunterschied  (89  m)  hat 
FoBSTKB'  auf  eine  Verwerfung  g^hloeaen.  Man  kann  vermuten, 
daß  sie  der  Stonmg  Mülhausen-Altkiich  parallel  läuft  und  kann 
sie  mit  FoBSTsp  mit  einer  der  Verwerfungen  bei  Heidweiler 
verbinden. 

Zwischen  der  Verwerfung  Mülhausen-Altkiroh  und  der  Ver- 
werfung Rebberg-Walheim-Tagolaheim  ist  östlich  von  Aspaoh  ein 
kürzerer,  nach  Süden  verwerfender  WSW— ONO  streichender 
Sprung  auf  Blatt  Altkiroh  eingeseichnet,  der  die  Sattelaobse  quer 
durchschneidet. 

Barjallel  sur  Störung  MiUhausen-Altkirch  bringt  Blatt  Alt- 
kirch bei  Heidweiler  eine  nur  auf  1}  km  erkannte  Verwerfung  aur 
Darstellung,  welche  i^ichfaJls  nach  W  verwirft,  so  daß  der  West- 
flügel des  Sattels  hier  treppenformig  abbricht.  Kleine  Störungen 
haben  schon  Dxlbos  und  KöcHUN-ScHLUMBsitaKa'  bei  Diden- 
heim  festgesteUt.  Eine  an  der  Haltestelle  Carspach-Sonnenberg 
der  Bahnlmie  Altkux>h-Ffirt  abgeteufte  Bohrung  hat  bei  390  m 
eine  Verwwfung  Ewischen  Tertiär  und  Jura  durchfahren,  die 
FöBSTBB*  als  Fortsetzung  der  Verwerfung  von  Heidweilw  auffaßt. 

1.  FoJRBTEB,  Führer  S.  213  u.  'ilO. 
3.  F5aazBB,  Führer  S.  313. 

3.  Desuript.  gfoL  «t  DunAnkigiqiK»  du  <Up.  dtt  Hant-Rhin,  HulhotiM;  1SS7, 
T«l.  4,  Flg.  S.  «(). 

4.  Weißer  Jura  uaw.  b.  415. 
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loh  habe  diese  Auffassung  in  Fig.  1  (S.  325)  meines  Aufeatzes  über 
die  Tektonik  des  Sundgauee  dargestellt,  hierzu  aber  bemerkt 
(S.  331),  daß  die  Verwerfung  -dellexoht  auch  mit  der  Störung  Mul- 
hansen-Altkiroh  verbunden  oder  auf  einen  dem  lUtal  oberhalb 
Canapaoh  gleiohlaufenden  Quersprung  zurückgeführt  werdm  kenne. 
Es  bleibt  aber  noch  eine  weitere  Möglichkeit  offen,  namiinh  daS  es 
sich  um  einen  Sprang  parallel  dem  Stück  des  lUtalea  unterhalb 
Oarspach  handelt.  Er  wurde  parallel  den  Sprüngen  bei  Walheim 
und  Aspaeh  streichen  und  den  scharfen  Einick  der  III  bei  Oaispach 
erklSien.  Auf  einen  gegen  Ost  Ysrweifenden  Sprung  weiter  ober- 
halb im  nital  weist  das  Vorkommen  von  MiocSn  zwischen  Waldig* 
hofen  und  Boppenzweüer  hin. 

Die  westlichen  Randspalten  des  Grabens  von  Damnierkirch 
habe  ich  in  der  oben  genannten  Zeichnung  angegeben.  Die  erste 
wurde  bei  Gewenheini  durch  Förster'  nachgewiesen,  und  ich  habe 
später  die  Vermutung  ausgrsproehen,  daß  sie  an  Suk  vorbei  bis 
Ruf  ach  verfolgbar  sein  wird.  Nach  ihrem  Eintritt  ins  Dollertal 
biegt  sie  in  der  Richtung  desselben  um  biü  zum  Hohleatein  bei  Aue, 
wo  sie  in  ihre  frühere  Richtung  zurückkehrt.  Die  äußerste  Rand- 
spalte sehneidet  die  Vorhügei  vom  Gebirge  ab.  Es  ist  anzunehmen, 
daß  auch  im  Graben  selbst  zahlreiche  Verwerfungen  verlaufen, 
doch  machen  sie  sich  an  der  Oberfläche  nicht  bemerkbar  und 
kommen  deshalb  im  vorliegenden  Fall  nicht  in  Betracht.  Boh« 
rangen,  die  zur  Beurteilung  dienen  können,  habe  ich  in  meinem 
ersten  Aufsatz  über  die  Tektonik  des  8undgaues  S.  333  erwähnt, 
andere  in  einem  Aufsatz  über  die  Frage  des  Vorkommens  von 
Kolüe  im  südlichen  Teil  des  Oberelsasses'.  Vor  allem  ist  die  unten 
genannte  Arbeit  von  Föbstsb*  zu  vergleichen. 

Zu  Tage  oder  unter  der  diluvialen  Uberdeckung  stoßt  man, 

1.  FuRSTER,  ExkuTHionoii  ia  der  Uingegend  vou  Mülhausen.  —  Bor.  ütjcr 
d.  VersammL  de*  Obenrhein.  geoL  Vereiim,  80  Yen.  su  HüUuuisBn  L  EIk.,  1S07. 

2.  Diese  Mitteil.  Bd.  \^.  1908,  277—280. 

3.  Förster.  Dr.  B  .  Ergebnisse  der  Untersuchung  von  Bnhrpro^>en  aiia  den 
seit  n>tJ4  im  Gange  behndlicheu  zur  Aufsuchung  vun  Steinsalz  ausgeführten  Tief- 
bohrungen.  —  MitteiL  Oeol.  L.  A.  v.  Eb.-Lotlir.  1911.  Bd.  VII,  349— 6S4  mit 
1  Kvte  dar  Bohcpunkte  ittid  4  T«f.  PnOle. 
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wenigstens  östlich  der  Verwerfung  von  Gewenheim,  überall  im 
Graben  auf  leicht  auswaschbare  Bändige  Mergel  und  mürbe  Sand- 
steine. Westlich  dieser  Störung  gelangen  die  Kästenkonglomerate 
sn  breiter  Entwickelung. 

In  einer  Mitteilung  ,,Tektonische  Vorgänge  zur  Zeit  der 
Entstehung  unserer  Steinsalz-  und  KalLsalzlagerstätten"  unter* 
flohied  loh*  drei  Zonen  der  Auffüllung  des  Rheintal0raben5t :  eine 
«estliehe,  welohe  sich  durch  mächtige  Entwickelmig  von  Konglo* 
mecaten  ausseichnet,  eine  mittlere  tiefe  Rinne,  in  welcher  aliein 
damals  die  Sals-  und  KalisalzlAger  nachgewiesen  waren  und  eine 
SetUche,  welche  an  den  SenkungsyorgSagen  geringeren  Anteil 
nahm  und  nur  bei  stärkeren  Tran^greesionen  vom  Meer  überdeckt 
wurde.  Sie  bildete  nicht  nur  eine  besondere  Zone,  sondern  auch 
eine  besondere  Stufe.  Von  ihr  nahm  ich  an,  daß  sie  von  der  Nord- 
apitse  des  Sundgaues  bei  Mülhausen  g^gen  den  Tuni-Berg  verlaufen 
sei,  an  dessen  Westabhang  Brauner  Jura  auf  größere  Erstreokung 
zu  Tage  geht. 

Der  Chraben  von  Dammerkirch  ist  über  der  tiefen  Rinne 
weitergebildet,  welche  die  oUgocäne  Sundgau-Breisgau-Stufe  be- 
grenzte. War  dementsprechend  auch  vielleicht  der  Graben  von 

Sierenz  in  der  Oligoc&nseit  rorgezeichnet  f  In  die  Plattigen  Stein- 
mergel schiebt  sich  bei  Zimmersfaeim  Gips  ein,  und  dem  Gips 
von  Bamlaoli  auf  der  rechten  Rheinseite  kommt  wohl  die  gleiche 

.sullung  zu.  Dem  Vlattigen  Steinmergel  entspricht  nach  Förster 
in  der  tiefen  Rinne  die  Versteinerurigsreiche  Zone  der  Streifigen 
Mergel.  Diese  sind  liurchgehends  gipsfrei.  Ziimnersheim  und 
Bariiiach  liegen  in  der  Fortsetzung  der  Mulde  von  Landser,  und 
es  ist  deshalb  die  Vermutung  nahe  gelegt,  daß  an  Stelle  dieser 
Mulde  in  der  Zeit  der  Streifigen  Mergel  (Plattiger 
Steiumergcl)  ein  kleines  Becken  vorhanden  war,  in  welchem  Gips 
sich  niedersciilagen  konnte.  Wie  das  Hauj)tbecken  durch  die 
Barre  von  Vogeaen  und  Haardt  zeitweise  vom  westlielien  Meer 
abgeschnürt  wurde,  so  wäre  dieses  kleine  Becken  durch  eine  in  der 
Richtung  des  Illfurter  Sattels  verlaufende  Barre  al>getrennt  {?e-  , 
weaen.  Ausgesciüoasen  ist  es  aber  nicht,  daß  damit  eine  Ein* 
1,  MiMeiL  FhOoniftth.  Om.  in  EUk-Lothr.  1912,  Bd.  4,  H«ft  4,  8.  675— 6flS* 
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buchtung  in  der  Richtung  auf  den  Sioren7.er  Graben  verbunden 
war.  Den  Istcinor  Klotz  erreichte  sie  ixhvr  iiiclit,  denn  hier  stimmt 
die  Entwiclcehirm  des  Tertiärs  allzusehr  mit  der  bei  Mülhausen 
und  AUkireh  üh(T(^in. 

Niu  h  Föbstkr'  wurden  in  der  Bohrung  Zimmcrshcim  durch- 
.sunivon  : 

von      0—100  m  =+'2H0  hin  -|-180  m  NX— lOO  m  Gips  und  riattigerSU<minergpl. 
„    100—180  m~-}-I80  bis  -|-100  m    .,  —  80  m  Melanienkalk- 

"  180^242  m^H-IOO  bis  +  38  m      s  62  m  graue  M eti^I  mit  Oipe. 
342 —  50  in=H-  8  bis  —  70  m      =109  m  SaBwanwrlrelk. 

Letzteren'  stellt  Fobstbr  zum  EocSn,  auf  gleiche  Stufe  mit 
dem  Kalk  von  Buohsweiler  im  ünterebafi  und  Ton  Hobel  bei 
Baeel. 

„Leider**,  sagt  Föbstbb,  „wuide  die  Bohrung  bei  SSO  m 
aufgegeben.  Einige  Meter  tiefer  wäre  man*  sicher  entweder  in  die 
Bohnerzformation  oder  in  den  Jura  gekommen.** 

Bei  Niedermagstatt  ruht  der  Mdanienkalk  auf  der  wahr- 
scheinlich in  einer  Tasche  des  Juras  eingesenkten  Bohneizfomuir- 
tion,  bei  Zimmersheim  ist  er  durch  mindestens  170  m  graue  Mergel 
mit  Gips  und  Süßwasserkalk  von  ihr  getrennt.  Wir  haben  darin 
ein  Ausmaß  für  das  Ansteigen  der  filteren  Unterlage  von  N  nach  S 
während  der  Oligoüänzeit  (Fig.  2)  Eine  weitere  Vertiefung,  ^cgen 

S.  N. 
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NW.  zeigt  die  Bohrung  am  Hasenrain  an,  wo  unt<»r  dorn  Meianioji- 
k  i)k  2:{{),3(>  m  Blauo  Murgel  mit  Gips  erbohit  wurden.  Die  Ver- 
tiefung gegen  Westen  habe  ich  in  diesen  Mitteilungen  Bd.  G 
durch  eine  Zeichnung  auf  S.  335  dargesteUt. 

Die  Tiefe  dee  Grabens  von  Sierenz  ist  weit  geringer  al»  die 
des  Grabens  von  Dammerkirch.  Die  Bobnmg  Sierenz  hat  den 
Jura  in  270  m  Tiefe  =  — 16  m  NN  an^fahren,  während  er  in  der 
Bohrung  Heimsbnuui  II,  die  bei  +265  m  angeeetst  war,  bei 
1073  m  Tiefe  =  —808  m  NN  nooh  nieht  erreicht  ist.  Gegen  SW 
nimmt  die  Tieie  ab,  denn  bei  Fonasemagne  wurde  Jura  bei  —437  m 
NN  angebohrt. 

Zwiecben  beiden  Gräben  erhebt  Bich  der  Sattel  von  Ülfurt 
als  Rücken  oder  Boxet, 

3.  Alter  der  Störungen. 

In  einer  Anmerkung  am  Sclihiß  meines  ersten  Aufsatz^  über 
die  Tektonik  des  vSundgaiies  (S.  33!))  habe  ich  bemängelt,  daß  die 
in  der  Literatur  vorhandcuen  Profik'.  welche  die  Entstellung  von 
Vogcsen  und  Schwarzwald  zu  verschiedeneu  Zcitjiunkten  (am  Ende 
des  Unterkarbons,  der  Jurazeit,  des  Oligocäns  und  des  ^liocäns) 
erlSutern  sollen,  bis  zum  »Schluß  der  Üiigocäiizeit  nur  Ahbiegungi  ii 
der  mesozoischen  Schichten,  keine  Spaltenbiiciungen  zur  Dar- 
stellung bringen.  Ebendort  habe  ich,  unter  TTiTiwe!-^  auf  meine 
früheren  Angaben,  die  Annahme  eines  gleiclimaliigen  \'erhaltcns 
von  Schwarz\^  ald  und  Vogesen  während  der  Entstehung  des  Rheine 
tales  als  unrichtig  hervorgehoben. 

Am  Faße  des  Sdiwarzwaldes  kennt  man  in  den  Küsten- 
'konglomeraten  nur  Gerolle  mesozoischer  Gesteine ;  die  dem  nn- 
t^sn  Hiaiistein  entsprechenden  Konglomerate  am  Isteiner  Klots 
enthalten  nur  JnrageroUe,  die  des  oberen  Haasteins  anßerdem 
GerÖUe  von  Muschelkalk.  Über  diesen  folgt  der  Septarienton  mit 
dem  Fisohschiefer»  für  wdche  ein  konglomeratisches  Äquivalent 
bisher  mit  Sicherheit  nicht  bekannt  ist.  Sie  entsprechen  einer  viel 
weiter  gehenden  Transgression  als  die  filteren  Schichten.  Erst  im 
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Miocän  wurden  GeröUe  kristalliner  Gesteine  des  Schwans waldes 
gegen  iSiuieu  in  das  Helvetische  Mocr  verfrachtet. 

Am  Fuß  der  Vogesen  spielen  dagegen  in  den  Konglomeraten 
des  Oligooäns  zwischen  dem  Dollertal  und  dem  Münstertul  (k'roiio 
de«  kristallinen  Kerns  der  Vogesen  eine  große  Rolle.  Bei  KgLsheira 
umschließen  sie  wesentlich,  dem  Aufbau  des  Gebirges  enL-])rechend, 
Granitgerölle  und  geben  sicli  durch  ihre  Fos-^iiien  als  Atjuivalente 
des  Meeresfiande«  zu  erkennen.  Auf  diese  Tatsachen  hat  Blkk  her 
pchon  im  Jahre  IHK")  hingewiesen,  und  die  gesammelten  i-ois-silien 
kann  man  im  Museum  von  (johuar  sehen.  Weit<3r  südlich  stellen 
sich  die  Gesteine  des  Kulms,  sowohl  die  Schicht-  als  auch  die 
Eruptivgesteine  als  Gerolle  ein.  Für  die  Altersbestimmung  dieser 
Konglomerate  ist  es  von  Wichtigkeit,  daß  foraminiferenführende 
Mergel  des  Scptarientones  als  ihr  Hangendrs  anzusehen  sind.  l>er 
Nachweis  der  kristallinen  (Jercille  durch  Bi.ku  hkr  ist  lange  iiln^r- 
sehcn  worden,  bis  ich  ihn  nach  12  Jahren  wieder  in  den  Vorder- 
grund rückte'.  Seither  hat  er  besondere  Beachtung  durch  Kessler 
erfahren,  welchem  es  gelang,  die  durch  verschiedene  Geröllarten 
unterscheidbaren  Konglomerate  bei  Winzenheim  biB  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  kartographisch  zu  treonen. 

Auf  cUeee  Beobachtungen  w&re  ich  hier  nicht  n&her  surück- 
gekommen,  wenn  nicht  in  der  neueteii  und  neuesten  Litecatur '  8toh 

1.  Dio  Ent«iehung  des  Kheiatftks.  —  Mittcil.  l'hilonmth.  Gea.  in  Eb.« 
Lothr..  Jdbig.  im.  2.  BiUt,  8.  44. 

2.  „Nirgends  findea  «dl  Oflffdil«  voo  gntnitiaeben  GoBtotnen,  weder  «m 
Fiißo  dor  Vügrtjon  noch  den  Schwunwnldiw  ;  hii<rHiis  fulpt,  dnL\  zur  nlijj^ocüni'ii 
Ztüt  dos  kristalline  Grundgebirge  dio  Trift«do<-kü  tiicht  gesprengt  itatte  ;  a»<  h 
nicht  zur  nuQeünoa  odur  pliociinoa  Zoit.  Erat  dio  üJttiütoo  diluvialou  Schutter  ent- 
halten Ojrfille  der  oberrhein heben  Randgebtrgo."  (LKFaitrs,  Geologie  von  Dmitach' 
land,  2.  Teil.  2.  Lief.  I.«ipsig  1910.  S.  44Ü.)  Wegen  ZurUekweisung  dieser  .\ngAl>«< 
i^t  rnoin  Aufuftt  /.  :  I)i»>  Trierer  Bucht  und  dio  Hoi^t  t  In-,  .rie  tu  vergleichoo*  Anmork.  5 
auf  S.  32 — 33,  auch  FüBaTua  iu  dieneu  MitttiU.  Bd.  VII,  S.  ül2. 

„Die  Brandung  hni  an  den  Seiten  gro0e  SchuttniMsen  um  Jurar  und  Ttitar 
maaaon  angehlultk  nSnUoh  die  Koni^bmerate,  die  wir  am  Rande  vom  Solnran» 

Wald  itnd  Vmjjwsou  als  rinon  iinterbrcK'honen  Zug  boobachton  JodonUlU 

boinarken  wir  in  dieson  Strandbildungen  koine  »Spur  di»r  «lunuitor  liegenden  kri«tiil- 
lineu  oder  karbunischun  Gesät^iuü."  (Dkki  ke.  Geulugiäche  Skizze.  —  Das  Oruß- 
henogtum  Baden  in  allgemein«r  wirtechaflUchor  und  Btaatlichor  Hinaicht  dar- 
«MfeeUt.  Karbruhe  lftl2.  auf  &  25). 
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noch  entgegenstoluMulo  Angnbeii  bofiinden.  Dioscii  gegenüber 
s<-hicMi  rs  niir  notwendig,  sie  noclinials  .lu'ivor/uhcbi'n.  wäre 
jzvwili  nicht  zu  frühe,  wenn  vor  1^7  .lahrcii  ^cinaclitc.  luiwidcrlcgbaro 
und  für  die  Grcschichte  des  Rhcinlaics  utiiiemein  wichtige 
Beobachtiinyt  n  wenigstens  in  GtJülogenkreisen  und  ganz  besonders 
bei  Geologen,  welche  «ich  mit  der  Geschiclite  unseres  engeren 
deutschen  Gebietes  befassen,  endlich  allgemeine  Anerkennung 
linden  würden. 

Es  muß  also  bereits  im  Oligocän  der  kristalline  Kern  der 
Vogesi  n  wenigstens  am  Ostrand  freigelegt  gewesen  sein,  was  ohne 
vorJiergegangene  Spaltiiihildung  nicht  gut  denkbar  ist.  Der 
Betrag  der  Verwerfung  muß  sogar  ein  ziemlich  beträchtlicher 
gewesen  sein.  Auch  im  Innern  des  Rheintalgraberis  hal>en  Be- 
wegungen im  Oiigöcän  stattgefunden  —  auf  ihnen  beruht  die  Ab- 
trennung der  Sundgauzone'  —  doch  läßt  sich  vorläufig  nicht  ent- 
scheiden, in  wie  weit  neben  Abbiegungen  auch  Zorrcissungen  in 
Betnvcht  kommen.  Am  Schwarzwaldrnnd  setzten  die  Störungen 
im  aUgemeinen  später  ein*.  Am  stärkaten  waien  wohl  die  Bewe- 

..Xuf}»  im  Miiiciiii  wartwi  die  kristiilliiiiflchen  (Je.stoino  (1<>8  Sfliwarzwnldi^s 
und  dor  Vogpann  luwh  Kbantz  ditn-h  eine  etwa  3<M)  ni  tiiiichtiuc  !>»•(  I<i'  von  Trinn- 
gadUmiüU  uiuliüUt."  (Jon.  Waltuur,  G-olugii^  DuuUi>lilund-i.  Li'ip/ij»  l'.fl'J,  S.  'Jö)!). 

DiflieB  Werk  briogt  an«h  noch  andero  merkwürdige  Angaben,  von  donf« 
ioh  aber  nur  eine,  welch«)  mit  dem  Alter  der  Vogeoen  in  Zusammenhang  stoht* 
epwiiluion  will:  ,,Dio  Zi  it  ib  -i  tihmTi  l^vmtsnntbiU'iiiM  l)(«lriit' t  ritun  s^Ur  priiiul- 

liehen   Wochäiol  dor  geoyruphiHchen  Vorhiiltnijis«   Eine  Tmine  {VoUzia}, 

Schochtelhalmo  and  Famo  vorbroiten  sich  und  bilden  am  PuQ  der  Vogoson.  cowio 
in  dee  EUfel  am  FtoO  des  Ardannonberglandes  pflanienioicbo  Oeflen."  Man  trout 

aoinen  AÜgen  nicht  nx^ht.  dies  i  lilii<>;st  wid^rli^gte  Ansieht  liier  wied  er  aiift  iitichen 
zu  solion,  ober  der  ang'  führlfl  Satz,  steht  tut^üt-lilich  nehwar/.  auf  weiü  auf  S.  Kl"», 
3.  AImiUz,  <ltää  guuaituti<u  Werkud.  Ich  vorweinu  den  Verf.  aiii  :  E.  W.  üenicckic. 
Die  Trias  in  EhaQ-Lothringen  und  Luxemburg.  Straßburg  i.  Ela..  1877,  8.  794  bis 
823.  wo  in  einem  besonderen  Abschnitt  l6.  db  Beadhomt^b  Hypothoae  von  der 

Hcfüinj:  ilff  Voifr'^^fn  nucli  Abla;?ernng  tie.s  V'o;4e5»fMis4ind«teiiis  ln»«pri>ehen  Lst  ; 
und  auf  meinen  Aufhat/.:  ,,Dio  Entstehung  dea  Ülieiutules".  Alitleil.  L'hilomuMi. 
Oes.  in  E]8.-Lotlir.,  Jalirg.  1897.  Heft  II.  S.  30—53,  sowie  auf  dtu  PruUI  auf  S.30 
dee  mehrf aeh  genannten  Anf eatcas :  Die  Trierer  Bucht  usw.  und  die  dort  genannte 
Literatur. 

1.  L.  VAN  Wekvf.kk.   DI  s.'  .Miit.'il.  F.d.  VI.  S.  3,30. 

2.  HoBNK,  Dr.  i\  VON,  Geulogiüeho  Boschrotbuiig  der  Gegend  von  Lieetal 
im  Solnroiiar  Tafeljura  an  HiMid  von  Blatt  30  des  Siegfriedatlea.  VeriidL  KatnrL 
Ose.  Basel.  1000,  Bd.  12»  S.  S03— 378  mit  Z  Klapptafelo  und  8  Textfig.  —  Bvx> 
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gungcn  gegen  Schluß  dos  Miocäns,  als  der  »Jura  aufgefaltet  und 
zerrisÄen  ^^nirdr.  Nicht  unhodcutende  Ausmaßf"  weisen  die  Ver- 
schiebungen aber  auch  noch  im  Diliuvum  auf,  wie  aus  dem  starken 
Eiiifrtllen  der  Rheinterrassen  oberhalb  Mülhausen  und  der  großen 
Mätilitigkeit  der  »Schotter  unterhalb  dieser  Stadt  —  bei  Blodela- 
heim  160  m  —  hervorgeht. 

Alle  diese  Bewegungen  haben  die  Stufe  des  Sandgaues  nicht 
SU  verwischen  vennocht ;  sie  haben  sie  nur  mannigfaltiger  g^^ 
staltet.  Im  Sattel  von  Illfort  wurde  sie  über  die  tiefste  Rinne 
stärker  herausgehoben  als  je  mvot.  Als  neue  Erscheinung  tritt 
uns  der  Graben  von  Rierenz  entgegen,  durch  welchen  der  Sundgan, 
besonders  deutlich  in  seinem  nördlichen  Teil,  als  Rücken  herans- 
gd!>Udet  wurde.  Bei  Mülhausen  vereinigt  sich  der  Graben  von 
SiereiiB  mit  dem  von  Dammerkirch,  \md  die  Zu'^j^it/ung  des  Sond- 
gau«r  Hügellandes  bei  Mülhausen  beruht  auf  der  Konyei^*eiis  der 
beiden  Grabenrichtungen. 

Die  Jurafalten  und  der  Sattel  von  Illfurt  sind  aus  festen 
Gesteinen  aufgebaut,  die  zwischen  beiden  sich  ausbreitende  Sund- 
gaumulde  sowie  die  Gräben  von  Dammerkirofa  und  Bierens  aus 
weiohwen,  leichter  auswaschbaren  Gesteinen.  Dadurch  waren 
für  das  sich  entwickelnde  Flufisjstem  im  grofien  die  Bahnen 
festg^egt. 

4.    \\  e  z  i  e  h  u  n  g  e  n    zwischen    der    Tektonik  des 
S u n d  g  a  u  e  s    und    d  e  m    V  o  r  k  o  u\  m  e  n    der  Kali- 
salze im   Oberelsaß   und  in  Baden. 
In.  dem  beroits  erwähnten  AufsatE  „Tektonische  Vorgänge 
zur  Zeit  der  Entstehung  unserer  Steinsalz-  und  Kalisalzlagef- 

VOBT,  Aüo.,  Geolog»  d«r  Umgebung  von  Golterkindm  im  Biuiler  Tafeljnr».  Bern 
1901,  4^  106  S.  mit  2  Textfig.,  1  geol.  Karte  1  :  25000,  oinor  Btrat  iKraphisRhm  und 

1  tcktoTii*rh.-n  Profiltiifi'!.  T?t  ifmj,'P  zur  pr.,.l.  Kurff  >\vr  Schweiz,  N.  F.  II.  T.ii-f.  — 
('loijs,  Ii.,  Tafel-  und  Kotteulaud  im  basler  Jura  und  ihre  tektonisehon  Bezie- 
hungoa  uobst  Beiträgen  cur  Kenntnis  des  TertiirB.  Neuei  J«hrb.  f.  MmemL 
1910,  B.  B.  30.  Ref.  d.  Verf.  im  Oeol  Zentmlbbti  Bd.  17.  8.  SIS^IS.  — 
HMiHi  H,  Kn  .  Zur  Tt  kfniiik  ilta  schwoizeri)K-hen  Tafeljurn.  Xouob  Jahrb.  f.  Min.. 
I!>|0.  M,  R.  S  .■.!»;!  i;s(i.  niii  Tnf.  2(»  vuiii  21  sowie  6  Toxtfip.  RifBNOFK,  8.  vos. 
Di«  Tektonik  der  Dinkellwrge  bei  Hasel  l.  Teil,  Mitteil.  Hwl.  (Jet>l.  L.  A.  \9l-^. 
Bd.  e.  8.  521—634  mit  T«f.  17  und  IS  iowie  4  Textflg. 
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stÄtten"  habe  ich  angenommen,  daß  die  Kalisalz-Lager  auf  die 
niittlrre,  tiefe,  gegen  Osten  durch  den  lUfurter  Sattel  und  den 
Tuni-Berg  begrenzte  Bixme  beschränkt  seien*.  Auf  der  östlichen, 
höheren  Stufe  sollten  nur  die  auf  Transgression  hinweisenden  Ab- 
teilungen zva  Ablagerung  gekommen  sein.  Zu  Onnsten  meiner 
Ansicht  sprach  der  Mißerfolg  dos  Kolirloohes  bei  Hartheim  auf 
badiaoher  Seite.  In  einer  schriftlichen  Äußerung  vom  4.  März  1911 
an.  eine  GJesellsohaft,  welche  im  Oberelsaß  Bohrungen  auf  Kali- 
salze anßerhalb  des  damals  verliehenen  Gebietes,  also  aofierhalb 
des  damalfl  von  Föbstkb  geBeiohneten  Randes  dar  Kalimulde, 
vornehmen  wollte,  wies  ioh  darauf  hin,  daß  zwischen  dem  Hügel- 
land hei  Mfilhausen  und  dem  Hügelzng  Istehi-Mülllieim  ein  ziemlioh 
tiefer  Graben  vorhanden  sei.  ,,Nimmt  man  an",  sagte  ioh,  »,daß 
er  ans  einer  sehon  im  OligooSn  sich  herausbildenden  Mulde  heryor« 
gegang^  ist,  so  könnte  man  ein  zweites  KaHbecken  in  diesem 
Gebiet  vermuten.  Ba  er  aber  bereits  in  die  erwShnte  Stufe  fällt, 
so  halte  ich  dies  für  wenig  wahrscheinlich  und  verspreche  mir  yon 
Bohrversuchen  keinen  EUolg.  Jedenfalls  müfite  man  auch  hier 
mit  südlichen  Heraushebungen  leohnen  und  die  Bohrungen  nicht 
in  südlicherer  Breite  ansetzen  als  die  der  bisherigen  Funde.*' 

Die  ausgeführten  Bohrungen,  übw  die  Beil*  und  Waoksb* 
berichteten,  beweisen,  daß  mnne  Yoraussetzupgen  nicht  zutreffmd 
waren,  daß  ihnen  aber  dennoch  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
abgesprochen  werden  kann.  In  dem  Gebiet,  das  sieh  links  des 
Rheins  im  Streichen  an  den  Illfurth  Sattd  anscUiefit,  waren  die 
Bohrungen  teils  ergpbnisloe,  teils  ließen  sie  nur  ein  gering- 
mächtiges Kalilager  erkennen,  dessen  Ab- 

1,  lu  einer  Anmerkung  teilt  Füiwteb  mit  (Jalurosber.  u.  Mitttfil.  Oberrh. 
ffiolL  Ver.  1913^  Heft  3.  8.  91).  d«0  Herr  Prof.  Balomoh  m  XCnidttlberg  sohotL  im 
April  1907  in  «iner  Denkaehrift  Mt  das  ^ttdiache  FinansminiBteriiinl  auf  die  hohe 

Wohrscheinliehkeit  des  Auftrotena  von  Kalilagor  in  Baden  hingewie»on  und  zu 
Bohrungen  geraten  hat.  Die  Veröffentlichung  dieeer  Denkschrift  wäre  von  groüem 
Interesse. 

9.  Dm  Auadehnons  des  oberrhemiaohen  Kalivarkonnnen«.  —  Olfioksof, 
1918.  1804—1807. 

3.  Nouoro  Frgchniaso  übor  OliVflonirifj  nnd  Lfi<?»'rnn£r  do«  Tortiär«  im 
KAliiialscgebiet  des  Uborolaaß.  —  Mitteil.  Dulomath.  Go».  £l8.-Lotlir.,  Straßhurg. 
1913.  Bd.  IV..  143—764.  m.  Tal.  XI1L 
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bauwiirdi<^kiit  allgemein  bezweifelt  wird. 
Auf  der  rechten  Kheinseito  wurde  dagegen  ein  schönes  Lager  bei 
Buggingen  nachgewiesen.  Der  Ort  liegt  in  der  Verlängerung  der 
Mittellinie  der  Mulde  von  Landser.  Wenn  die  Fortsetzung  des  ssOT 
Zeit  der  Ablagerung  der  Kalisalze  sich  jedenfalls  schon  bemerkbar 
machenden  Illfurter  Sattels  eine  Verschwächung  und  z.  T.  ein 
Auskeilen  der  Kalisalzlager  bewirken  konnte,  so  li^  es  natfirUch 
nahe,  anzunehmen,  daß  die  Mulde  ycm  Landser  einer  Alteren  Mulde 
entspricht,  die  einer  mächtigeren  Abls^gerung  der  Salze  günstig 
yrar*. 

Aber  noch  eine  and^  Erscheinung  mufi  mitgewirkt  haben. 
Auf  größere  Erstreckung  tritt  Brauner  Jura  am  Tuni-Berg  zu 
Tage,  wie  ich  annahm,  als  Fortsetzung  des  lUfurter  Sattels. 
Kleinere  Vorkommen  derselben  Abteilung  sind  bei  Biengen  und 
Schlatt,  letzteres  rund  4  km  ostsfidöstlich  vom  Bohrloch  Hartheim 
bekannt.  Schlatt  bezeichnet  zugleich  den  sudlichsten  Punkt,  an 
dem  Jura  vom  Gebirgsrand  gegen  die  Rheinebene  weit  vorge- 
schoben (6  km)  sich  einstellt.  Bei  Müllheim  entfernt  er  sich  3,6  km 
von  der  Hauptspalte  zwischen  Vorbergen  und  Sohwarzwald,  süd- 
lich von  einer  W — 0- Verwerfung.  Dazwischen  ist  er  bei  Ehren* 
atott<»n  dicht  an  den  Gebirgsrand  gediiuigt  oder  er  ist  durch  Ver^ 
wtifuugcii  vollständig  abgeschnitten,  und  das  ihn  überlagernde 
Küstenkonglonierat  geht  in  einem  an  das  Gebirge  sich  hcran- 
drängeiuk  ii  Bo  Jen  zu  Tage.  Diese  Anonbiung  ist  durch  die  nach- 
oligocüiicii  Sttiruiit^di  im  Hliciiital  bedingt.  Vom  Küsteiikonglo- 
merat  bei  LaullVii  stand  das  Hohrloch  von  Iluggingen  in  ö  km 
Enlternung.  Auf  der  linken  Ilheinsf^ite,  bei  Berrweiler,  ist  das 
Kulilager  l>ereits  in  3  km  Abstand  vom  Konglomeratzug  bei  Watt- 
weiler nachgewiesen. 

i»t  nun  eine  belcaunte  'J^atsacbo,  daii  jüngere  tektonidche 

1.  In  einer  Boapreehung  dor  FÖABrBR'acheo  Arbeit  im  C!«olog.  ZentralblaU 

Bd.  17.  191-2.  S.  3(H— :{'.>•».  }ii»l.f  i<  I.  h, ün-rkt.  daß  der  Krtlk  mit  Limna.  hniehf- 
gnnlrr  und  Hflix  ff.  Hombrrsi,  (t'  r-         Tsfi'in  ^T  'Iiituf»fik(i!k  üImtIh^i  iI,  im 

Siituigtui  felilü,  und  wtihrHijheiuli<  li  liiiit«T  riiK-ni  lliu-kon  dt««  k't7.U»r*m  nbp^Ä'tzt 
wurden  aoi.  Dos  wäre  tAao  das  gleiche  Vorhalten,  wie  «a  für  din  badiache  Kalimulde 
anzunohmon  ist,  mwto  für  dee  Vorkommon  de«  Oipaf«  bei  Zimmenheim  und 
Damlach. 
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Vorgänge,  Hebungen  imd  Senkungen»  sich  vielfach,  aber  nicht 
immer,  mehr  oder  weniger  eng  an  filtere  Bewegungen  anachliefien 
und  diese  wiederspi^eln.  Biese  Auffassung  hat  die  Aufsuchung 
der  Fortsetzung  des  Saarbrücker  Kohlengebirges  unter  der  mcso- 
Boischen  Deoke  bis  zur  Mosel  beheirscht.  Die  an  sie  geknüpften 
Voraussetzungen  sind  in  vielen  Fällen  merkwürdig  genau  einge- 
troffen, in  anderen  Fallen  ergaben  sieh  sehr  wesentliche  Unter- 
schiede. Li  der  Anwendung  dieser  Anschauung  üb^  posthume 
Bewegungen,  wie  sie  Svbss  genannt  hat,  muß  man  also  voTsichtig 
sein.  Anscheinend  ist  sie  aber  im  vorliegenden  Falle  zutreffend 
und  anscheinend  deutet  die  östliche  Auahiegung  der  Küsten- 
konglomerate zwischen  Mullheim  und  Ehrenstetten  das  Vorkom« 
kommen  einer  bereits  im  Oligocftn  vorhandenen  Ausbuchtung  an. 
Dadurch  findet  das  Absinken  der  mesoasoischen  Unterlage  von 
Niedermagstatt  nach  Zimmersheim  eine  Erkiftnmg,  ebenso  die 
größere  östliche  Ausdehnung  der  Kalilager.  Der  Fehler  in  meiner 
Auffassung  wäre  also  dadurch  bedingt,  daß  ich  einen  zu  großen 
Wert  auf  die  Hauptrichtung  des  Bheintales  gelegt  und  die  gleich- 
zeitig zu  berücksichtigende  SW — ^NO-Bichtung  vemaohltoigt 
habe.  Alla^ings  nicht  ganz. 

5,  Entstehung  der  Falten  (.S  ii  1 1  o  1  und  Mulden) 

und  Spalten. 

Ost-  und  Westgienze  der  Kalimulde  führte  ich  in  dem 
Aufsatz  Tektonische  Vorgänge  auf  Zerlegung  in  Streifen  piurallel 
den  Grabenr&ndem  infolge  verschieden  starker  Verschiebungen 
der  einzelnen  Gebirgsstücke  zurück,  für  Süd-  und  Nordgrenze 
nahm  ich  Bewegung  quer  zur  Längsrichtung  des  Bheintales  an. 
Beide  in  die  Erscheinung  tretenden  Bichtungen  sind  aber  das 
Erbgenis  einer  und  derselben  Kraft,  eines  Horizontalschubes  aus 
Süden.  Man  nehme  ein  etwas  dickeres,  geheftetes  Buch,  fasse  es 
an  den  beiden  vorderen  Ecken  und  versuche  beide  einander 
dureh  Druek  in  der  Längsrit-htinif^  zu  aähi'rn.  Es  werden  nn  einer 
wk  r  meJui  rcn  Stellen  klalTende  Spalten  mit  nach  au(3en  gdiogenen 
Käadern  cutäteheu.  Den  Versuch  hübe  ich  uui  der  Versamniiung 
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des  Oljerrhcin.  Geol.  Vereins  in  Rheinfelden  Ostern  1912  vor- 
iri-führt.  Tin  Gebirgu  wird  sich  aber  eine  derartig  klaffende  Spalte 
nicht  erhalt^^n,  es  wird  vielmehr  ein  Absinken  von  ( iebirgsst  ücken 
entsfi-hen.  iSo  entstanden,  wie  ich  in  einer  Anmerkung'  zu  dem 
genuimtcn  Aufsatz  annahm,  dk:  zahlreichen  sclinialen  Gräben  im 
Bchweizerisehen  Tateljura,  und  so  entstand  auc)i  der  Rheintal- 
graben. Notwendig  ist  €»s  nicht,  dnß,  wie  beim  \'ersuch  ni(  ht  anders 
möglich,  die  Spalten  nach  beiden  Enden  konvergieren.  liemerkens- 
wert  sind  in  dieser  Beziehung  RLsse,  welche  ich  in  einem  Bintle- 
btein  eines  Türpfostens  des  Kellergeschosses  im  nördlichen  Hof 
des  Gebäudes  des  Mineralogisch-petrographischen  und  des  CJeo- 
logisch-palaeontologischen  Instituts  der  Universität  bemerkte. 
Ein  Riü,  der  sich  im  Bewurf  der  >Tauer  bemerkbar  macht,  läßt  sich 
von  ein  viertel  Höhe  den  Erdgeschosses  ab  nach  unten  verfolgen. 
An  einem  zwischen  die«em  und  dem  Kellergeschoß  «ngeschaltc^ten 
Gesims  stützt  er  in  einer  Gesteinsfuge  fort,  ebenso  am  Schlußstein 
der  Türeinfassung.  Am  obersten  Bindestein  sind  aber  zwei  etwas 
klaffende  Spalten  entstanden,  die  den  Stein  aenJcrecht  durchsetzen 
(Fig.  3) ;  unter  ihnen  setzt  die  Zerreißung  teils  im  nächsten  festen 
Stein  fort,  allerdings  nur  schwach,  teils  folgt  sie  wieder  einer  Fuge. 
Der  Stein  ist  Voltzienstandstein,  an  dem  sich  Schichtung  nicht 
erkennen  läßt.  Außer  der  Zerreißung  hat  eine  Verschiebung  statt- 
gefunden; die  in  der  Zeichnung  mit  feiner  Linie  begrenzten  Stücke 
sind  gpg^nüber  den  mit  stärkerer  Linie  begrenzten  aus  der  Mauer- 
fliehe etwas  herausgedrückt.  Schon  früher'  habe  ich  die  Bheintal- 
spalten  auf  ungleichen,  aus  südlicher  Richtung  kommenden  Druck 
Kurüokgefiihrt,  und  die  Zeichnung  3  zeigt  uns  einen  Fall,  der  gut 
mit  dem  Aufreißen  der  Bheintakpalten  veiglichen  werden  kann. 
Auch  hei  Ausarbeitung  der  Erl&uterungcn  zu  Blatt  Ffalzbuig 
1 :  200000  konnte  ich  mir  ein  eigentümliches  Verhalten  der  Spalten 
am  Nordwestrand  der  Vogesen  bei  Alberschweiler  nur  durch  ein 
Aufreißen  derselben  durch  einen  in  der  Streicbiichtung  d«r  Ver- 

1.  Tokt<iiiis''1ii'  Vi  .r<^«iiji;(.>  uöw.    Aiiiiiurkiiiig  uiif  S.  58'i. 

2.  Die  Jurüolvorkdiiuuen  im  ELmiU.  —  lu ;  Emuusb-UöJ'EB.  Das  Erdo]* 
LvipKig  1900.  Bd.  II,  8.  dll.  —  Di»  Trieiw  Bnoht  und  die  Hticatthsarie.  —  Ber, 
Von.  NkdflRheiD.  QeoL  Ver.  in  Trier«  1010»  8.  80. 
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Fi^.  3.  Hiüäo,  wuli-hu  üu  Vultziuuätaiidätcüi  durt-li  seiikrucht  auf  Uirß  LöiigB- 
nehiung  wirkMulen  Dniak  entotandcn  nnd.  |  dw  iMtürüdion  Oröße. 


Fig.  4. 


L;  rjot  Wbrvbu.  Die  Tektonik  des  Snndganes,  ihre  Bexlehnng 

• 

weifungen  wirkenden  Druck  erklären.  Denselben  Vorgang  zur 
Erklärung  der  Gräben  des  Taieljuras  heranzuziehen,  veianlaßte 
mich  ein  größeres  Gesteinsstück,  welches  Herr  Dr.  Waoveb  im 
Bergwerk  Amalie  gesammelt  und  der  Geologischen  Landesanstalt 
überwiesen  hat.  Es  ist  von  einer  Reihe  |»ralleler  Spalten  durch- 
setzt, die  einen  linsenförmigen  Querschnitt  haben  und  mit  Faser- 
salz ausgefüllt  sind.  Die  Zeichnung  4  auf  S.  263  gibt  eine  Pause 
des  Stückes  in  ein  Drittel  der  natürlichen  Größe  wieder.  Ein 
Kachsinken  von  Stücken  der  Bank  fand  wegen  zn  geringen  Um- 
fange der  Erscheinung  nicht  statt,  die  entstandenen  Risse  wurden 
vielmehr  durch  Neuausscheidungen  (EVisersalz)  geheilt.  Meine  An- 
frage bei  Herrn  Dr.  Waonbr  bestätigte  die  Vermutung,  daß  die 
Spalten  senkrecht  zur  Streichrichtung  der  mit  10**  geneigten 
Schichten  stehen,  und  das  Gleiche  gilt  für  die  Gräben  des  Tafel- 
juras. Auf  den.  gleichen  aus  SO  kommenden  Druck,  der  den  loth» 
ringischen  Hauptsattel  gestaucht,  habe  ich  auch  das  Auftreten 
der  in  ihm  aufsetzenden  Querstörungen  zurückgefülirt,  und  in  den 
in  Ausarbeitung  befindlichen  Erläuterungen  zu  Blatt  I*falzburg 
1  :  2U0O0Ü  schrieb  ich  vor  2  .fahicu  :  „Meiner  Ansicht  nach  sind 
die  besproclicatn  l'altm  und  »Spalten  das  Ergebnis  seitlichen 
Zusannuenschubes;,  der  aus  zwei  versehirdt luii,  aiitV iiuuider  senk- 
recht stt'iienden  Richtungen  wirkt«,  au.s  8Ü  und  aus  NO.  Für 
das  Ineinandergreifen  huu\  I)(\s()n(l(  rs  die  in  den  Sätteln  von 
JJu.-3(  lil)om  und  l'leüingeu  (ülatl  Saarbrücken  1  :  200<>t)U)  naeh- 
<_'(  \vit  s(  neu  Verhältnisse  von  Bedeutung.  Die  Mittellinien  der 
NattrI  erscheinen  durch  (^lursprünge  verschoben.  Es  wäre  wohl 
nic  ht  rirlitig,  wenn  man  eine  taisä<'hli(  he  horizontale  Verschiebung 
der  Achsen  um  den  aus  der  Karte  ersichtlichen  Betrag  aniiehiueii 
würde.  Viel  wahrscheinlicher  ist,  daß  die  »Spalten  beim  Eintritt 
der  Bewegung  früh  aufrissen,  und  daU  die  nun  getrennten  Gebirgs- 
Stücke  selbständige  Bewegungen  ausführten." 

Ebenso  verhielten  aich  die  durcli  die  KIieintal«jialtcn  ge- 
trennten Orcbirgsstücke  verschieden.  Die  V^ogesen  wurden  früher 
emporgepreQt  als  der  Schwarzwald  ;  der  zwischenliegende  Grabai 
zeigt  aber  auf  der  Verbindungsstrecke  der  größten  Erhebungen 
der  Gebirge  nicht  gleichfalb  eine  Aufsattdung,  sondern  dne 
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besondeia  starke  Einnraldung.  Auch  diese  Eraohemung  läßt  sich 
durch  einen  einfachen  Versach  veranschanlicheti,  den  ich  in  der 
genannten  Anmerknng  erwähnt  habe.  ,,Man  nehme  ein  recht- 
eckiges festes  Papier — ich  nahm  eine  Sammlungsetilcette — ,  mache 
einen  scharfen  Einschnitt  in  der  Längsrichtung,  der  aber  die  Ränder 
anberührt  läßt,  und  soliiebe  nnn  senkrecht  zum  Schnitt  susammen. 
Die  eine  Seite  wild  einen  Sattel  büden»  die  andere  eine  Bfolde, 
Höchstes  und  Tii^tes  liegen  Bich  gegenüber.  Führt  man  statt  des 
eiiMn  zwei  parallele  Schnitte  aus,  so  erhält  man  beim  Zusammen» 
schieben  und  richtiger  Handhabung  einen  stark  vertieften  Graben 

zwischen  zwei  Sätteln   Die  Wände  des  Grabens  müssen 

durch  den  Druck  etwas  nach  außen  gebogen  worden  sein,  und  dies 
ermöglichte  da«  Einsinken  der  Massen."    (S.  582). 

Die  ([uer  zum  liheintal  ^ieli  vollziehende  Einmuldung  hatte 
It  h  also  wohl  berücksichtigt,  aber  nicht  in  genügendem  Maße, 
iiue  Beseluänkung  auf  den  tiefsten  Teil  des  Grabens  war  ein  Felikr. 

Ein  Teil  der  Verwerfungen  des  Illfurter  Sattels  streicht  den 
Rand  Verwerfungen  des  Rheintalgrabens  parallel ;  man  muß  sie 
also,  wie  diese,  auf  Druck  zurückführen,  der  aus  S  bis  S\V  kommt. 
Aus  (  )  bis  SO  wirkender  Druck  stauchte  aber  den  Sattel  von  lllfurt 
und  flie  Mulde  von  l.andser,  zugleich  erzeugte  er  die  NW  strei- 
chenden Risse.  Es  liegt  also  ein  Zusammenwirken  verschiedener 
Drucki'iehtungen  vor.  Die  gleiclun  Richtungen  beherrschen  auch 
die  Faltenbildungen  im  .luragebirge  und  die  Spalten  im  Tafeijura 
uiul  am  Dinkelberg.  Dureli  die  Flexur,  in  welche  die  östliche 
Rheingrabenspalte  gegen  Süden  übergeht,  sind  die  Schichten  in 
Oöt  vvestliciicr  Rielitung  znnauimengepreßt  ;  die  Höhe  des  steil 
stehenden  Teils  der  Flexur  laßt  den  Betrag  des  Zusntnmenschubes 
erkennen    Sie  war  nur  da  möglich,  wo  die  Mächtigkeit  der  meso- 

1.  Darum  knnn  ich  mich  «ucb  nicht  dar  Anncht  anschiiefian,  welche  in 
den  »uf  8.  28  genannt«a  Arbeiten  mehrfach  sunt  Auednick  kommt»  dmß  die  Greben- 

biklvwi^f'n  auf  s?itli<'h«>  Zernit)<^ea  /.iirik'k/.iifiihn-ii  «oien,  welche  mit  ih^m  Kiii-^iok  n 
dfH  Rhf>inta!grahr>n.'*  in  V<Tl>intliuiK  siolien.  Ebenso  logt  wnlil  Quirixo  nU/tip-oßcfl 
Gewicht  auf  Hvilliclic  Z«rrungen  zur  Erklärung  d«r  Ciräbcn  iui  weHtfälidchcn 
Stoinkohlengebirge,  während  er  Seitendruok  in  Richtung  der  Orfthen  surfiek- 
treten  lÄOt.  (Die  EntstHr.m)^  <ltT  S|irünK;i>  im  rlifitiisth-wcHtfälinchen  8toinki)hlen- 
gebirge.  Qlückeiif.  49.  Jehrg..  1913.  S.  477 — iRl).  Die  Kntetehung  der  Sprung» 
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aoiflcheD  Schichten  vom  Rande  des  kristallinen  Kerns  des  Schwara- 
waldes  ab  eine  mächtigere  wurde.  Schub  aus  SO  und  NO  erklärt 
die  Falten  und  Spalt«!  Lothringens.  An  Druck  aus  letzterer  Rich- 
tung denkt  man  auch  unwillkürlich  für  die  Umhiogimgen  der  nörd- 
liohsten  Ketten  des  Juias.  Moglicli  ißt  aber  auch,  daß  aie  von  den 
ffüdlicheren  O—W  verlaufenden  Ketten  durch  einen  in  gleicher 
Richtung,  wahrscheinlich  aus  Ost,  wirkenden  Druck  abgelöst 
und  geknickt  sein  könnten. 

Die  schon  lange  bekannten  Verwerfungen  in  den  Brach- 
feldern längs  der  Vogesen,  die  Störunge,  die  durch  Bohrungen  im 
unterelsäflsischen  Betroleumgebiet  nachgewiesen  waien  sowie  die 
damals  nur  in  geringerer  Zahl  bekannten  Spalten  im  Sattel  von 
Illfurt  waren  Veranlassung,  die  verschiedenen  Höhenleigefi  der 
Schichten  im  Kaligebiet  nördlich  von  Mülhausen  nicht  nur  durch 
Sättel  und  Mulden,  wie  dies  von  anderer  Seite  ^  versucht  worden 
war,  sondern  dmrch  ein  Zusammenwirken  von  Falten  und  Spalten 
zu  erkläxen.  Die  Darstellung  der  ersten  durch  Kurven  rührt  von 
F5bst£R,  die  der  letzteren  voa  Waoneb  h^'.  Das  neuerdii^  von 
Waohib'  gegebene  Profil  durch  das  Rheintal  läßt  das  Zueammen- 

wt  vorwhiodon,  Je  »ju-hdtMn  es  sich  nm  StAiK-huiiuc"  »«lir  inScdtlger  Ullg»falt<'t«;r 
Schii'htoii  oder  um  Zusamm  risrhuh  ^•nn  ScJiirhttnt  ln(ni!»«lt.  di'c  in  p>rinir«*n'r 
Mächtigkeit  alte  Ktari-o  MwiKttu  uljcrdccken.  iiot  jinlom  ZiiMatnmeusubub  kann  die 
aehi9bend»Kf»ft  sieh  in  swei  Kompon«nten  aerlegen»  in  eine,  weldM  in  horisontaln; 
und  eine  andoro.  welche  in  vertilteler  Richtung  wirkt.  (Die  Tkieror  Ducht  nvw. 
S.  2."»).  Hfi  iiirt<'htifr!'ii  fuirizoiif ulfn  Srliirhtrn  wiej^t  die  IioriKontalc  KmnponoiiU' 
vor,  im  2.diT  genannleii  Fallt»  «1«'  vortikaU».  B^'i  der  da<liirch  erfolfften  Hobung  sii"! 
die  jUugerua  ijchiclit^'ii  gczwiuigeu,  dem  sich  aufwülbuudcu  iUttiruu  Korn  anzu- 
peaiieii  und  ihre  OborflAobe  zu  vergrSOem.  Dae  goechieht  durch  Zeneiaraiigaii. 
diitrh  Verwerfungen,  durch  wolclto  ti<<for  lii-g«Mulr  Sdiirhton  cum  Aufbau  der  Ober- 
fläohi  ynTrt»iu'i^?'Mtr'Mi  worden,  und  hier  koimen  dnim  iiin  h  y^'rrungsgrii J*ph  riitstt^hw 
Beim  Vorwiegen  der  horizontalen  Komponont«^  kommt  aber  zur  Erklärung  dor 
QHLben  Druck  in  ikoer  Stireiohrichtung  wewntlich  in  Betracht.  Beim  Zuaammen- 
wirken  sweter  l^uckrichtungen,  wae  wohl  inuner  statt  hat»  kann  die  Bntatahung 
der  Graben  durch  Sattelbilduiigon  senkrecht  auf  die  zwoito  Dnickrichtung  begün- 
stigt werden,  eine  Annahme,  der  wir  auch  in  den  auf  8«  28  genannten  Arbeiten 
begegnen. 

1.  VooT  et  Mtui:.  N\«te  ein-  la  dC-couvcrte  de»  «eis  de  potasäc  en  Haute- 
Alsace.  —  Dulletin  8oc.  tndustr.  MulhoiiHO.  1008,  8.  1 — 16. 
•2.  FoRSTBa.  Ergebnis^«'  der  rnteieuchungen,  8.  368. 
3.  Notion*  Ergebnioio.  Taf.  III. 
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wirken  beider  Eracheinimgen  klar  hervortreten,  zugleich  aber  auch, 
daß  die  Spalten  sahlreioher  aind,  cUb  anfangs  gezeichnet,  min- 
destens ebenso  zahlreich  wie  im  Sattel  von  Illfurt.  Aus  den  nach- 
träglich in  letzterem  und  in  der  Mulde  von  Landser  erkaimton 
Spalten  ersieht  man,  daß  neben  den  Iiäiigsspalten  auch  Quer- 
spalten eine  größere  Rolle  spielen.  Anhaltspunkte  dafür  sind  denn 
auch  im  Kalibecken  tatsächlich  schon  bemerkt  wenden*.  Uber  Tuge 
ist  die  auffälligste  die  längs  des  Klemm-Baches  OW  streichende 
Verwerfung  bei  Miillheim. 

Straßburg  i.  Eis.,  den  12.  April  1913. 


Nachtrige. 

1.  Zur  Entstehung  der  Kalisalzla^^^or. 

l>t;r  Ansicht  von  HaubortV  <lnlJ  die  t'Js;is>is(  hcii  Salz.-  und 
KnIisnJzlager  durch  Unischwcininuiis;  von  Z(•l•h^(^•illlaL^»•I•stätten 
ents5tari(l(Mi  sein  sollen,  kann  ich  Jiichf  y.ustiniincn.  nuvh  nicht  der 
Ansieht,  daß  die  M ujichelkalk-  und  Keupcrsal/x*  von  iluu  n  ah/u- 
leitcn  seien.  Für  Zuflüsse  von  iSüiiwasscr  aus  nördlicher  Richtung 
haben  wir  im  Tertiär  zahlreiche  Beweise,  rucht  aber  für  Sole- 
zuflüsse*. Ebenso  wenig  kann  ich  der  Vermutung  beipflichten, 
„daß  auch  die  Massen  von  Bitumen,  welche  sich  im  oberrheinischen 
Tertiärbecken  angesammelt  haben,  wenigstens  zum  großen  Teil 
den  aufgelösten  Zechsteinsalzmassen  entstammen  können,  mit 
den  Salzlaugen  zusammen  in  das  Tertiärt>ecken  verfrachtet  wurden 
und  liier  dann  die  porösen  sandigen  Gesteine  durchtränkten.'* 


1.  Ebenda.  S.  762. 

2.  Zur  Frag»  der  Geneiis  dnr  Steinflals-  und  KaliBalzbgmtätten  vom 
OlK  re]^^Aß  und  von  Baden.  —  Zeituchr.  t.  prakt.  Ckologie,  21.  Jahrg.»  1913. 

&  189—198. 

3.  L.  VAN  Wkbveke,  Ulf  Eiitsli-huitj;  tler  untcn-lHässiwIicn  Erdülla^'T, 
crtautort  an  dor  Sohtehtoiifolgo  im  Oligucftn.  —  31ittoiL  Pliitoniatb.  Ciu.  in 
EIcLothr.,  Jahrg.  1012.  Bd.  IV,  S.  SS7— 722. 
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Das  Petroleum  des  UnterelsaO  ist  arspräpglich  im  Tertiär  aus  tut- 
ganieclien  Reeten  entstaDclexi,  und  die  Muschelkalk^,  Kenper 
und  tertiären  Salzlagerstätten  sind  meiner  Ansicht  naeh  ebenso 
nrsprunglioh  wie  die  des  Zechsteins.  Bas  Erdöl  ist  an  Süß- 
wassersohichten  gebunden.  Ich  kann  deshalb  aueh 
die  Ansicht  nicht  teilen,  daß  ».die  eigenartigen  KonsteUatioueni 
welche  sur  Absoheidung  der  Kalisabslager  im  Zeohstem  führten, 
kaum  sieh  in  gleicher  Weise  irgendwo  und  zu  ▼ersohiedenen  Zeiten 
auf  der  Erdoberfliche  wiederholt  haben  dürften.^'  JXa  Zechstein« 
kalisalze  des  nördlichen  und  mittleren  Deutschlands  gehören  einer 
Zeit  an,  in  welcher  das  Meer  sich  angeschickt  hatte,  das  ihm  durch 
Hebungen  nach  dem  Unterkarbon  Terloren  gegangene,  nunmehr 
sich  wieder  senkende  Gebiet  zurück  zu  erobern,  die  ebissischen 
Kalisalze  stehen  mit  der  Transgresaion  in  Vorbindung,  durch  weiche 
das  Tertittrmeer  infolge  von  Senkungen  in  das  durch  Herans- 
hebungen  in  der  Kreide  geschaffene  Festland  zurückkehrte.  Nur 
mit  Wid^treben  sich  senkende  und  durch  bewegliche  Barren 
absohließbare  Buchten  waren  die  Vorbedingungen  zur  Ablagerung 
der  Kalisalze* 

Daß  ich  die  Kalisalze  lediglich  auf  eindampfendes  Heer 
zurückführe,  ist  nicht  zutreffend.  In  dem  Aufsatz  „Tektoniwhe 
Vorg&tige  usw."  sage  ich  vielmehr  (S.  680) :  „Die  ungleiche  Ent- 
wickelung  der  Schichten  unterhalb  des  Meeressandes  kann  nur 
durch  starke  in  der  Richtung  des  Rheintales  erfolgte  Verechie- 
bungen  während  ihrer  Ablagerung  erklärt  werden  :  Absinken  des 
mittleten  Teiles  und  teUweise  Heraushebimg  oder  weniger  starke 
Senkung  des  Randgebietes.  Ähnliche  Bewegungen  erklären  das 
Auskeilen  der  Zechsteinsalzli^r  und  des  Mittleren  Buntsandsteiiis 
gegen  Süden.  Abtragungen,  welche  Folgrai  dieser  Bewegungen 
waren,  führten  im  Oligocftn,  wie  im  Zechstein,  zur  Bildung  von 
descendenten  Salzlagem  und  Kalisalzen." 

Am  gleichen  Tage,  an  dem  mir  der  Au&atz  des  Herrn 
HiABORT  von  Säten  desselben  zuging,  kam  mir  auch  „Die  deut- 
schen Salzlagerstätten"  von  C.  Riemann  aus  der  TEUBNER'schen 
Sammlung  „Aus  Natur  und  Geisteswelt"  in  die  Hände.  Auf 
S.  33  sind  die  elsässiscbcu  Vorkommen  nicht  kurz,  wie  der  \^er- 


Digitized  by  Google 


SU  d«  KaliMÜivork.  im  Oberah,  n.  in  BmI«b  o.  ihre  SiMAiiiig«  869 


{aaeer  sagt,  aondem  aelir  kuiz  erwftlmt.  Eb  heißt  dort:  „Die 
Elsäsaer  Vorlcoiiuneii,  welche  dem  Teitilr  angehäron,  enthalten 
sogar  abbaawürdigp  Kaliaalalager.  Ab  primlie  Bildungen  aind 
dieaelben  nicht  anznaprechen«  aie  aind  auf  aekundiier  Lagerstätte 
entatandene  Sakansammhingen»  deren  Herkommen  auf  die  Ab- 
tragung der  mittel-  und  norddeutschen  Permsalze  surückzuf nhren 
ist.  Sie  stellen  durch  stark  tonige  Zwischenmittel  verunreinigte 
sjlyinitische  Saixe  dar." 

Daß  die  Ansicht  sekundärer  Entstehung  der  ebfissÜBchen 
KaUsalze  j^ichzeitig  von  zwei  Seiten  ausgesprochen  wird,  macht 
ae  nicht  wahrscheinlicher*.  Auch  dem  Löß  des  Rheintals  hat  man 
gelegentlich  norddeutschen  Ursprung  sug^prochen,  und  wie  diese 
Ansicht  fallen  gelassen  wurde,  so  wird  auch  diejenige  äher  die 
nördliche  Herkunft  des  KaJisalae  aus  Zeohsteinsalsen  an  zu  großer 
innerer  Unwahrscheinlichkeit  scheitern. 

19.  4.  1918. 

3.  Zur  Frage  der  Entstehung  der  Spalten. 

Mit  den  auf  S.  264  besprochenen,  mit  Faseisals  ausgefüllten 
Spalten  der  Grube  Amalie  beschäftigt  sich  Görgby  ausführlich 
in  der  unten  genannten  Arbeit.  Über  das  Vorkommen,  das  durch 
ein  photographisches  Kid  auf  Taf.  X  erlftutert  ist,  sagt  er :  „Sehr 
merkwürdig  ist  die  Erscheinung,  daß  bei  den  Tonschichtbttndem 

1.  XachträgUclio  Anmorkung  Goboky,  Ii.  (Zur  Kenntiiir«  dor  Kalisalzlager 
Von  Wittolslioiin  im  Obcrobaß.  Tschebmjuc's  Mincralog.  und  l'ctrogr.  MitU5il. 
K.  F.  31.  Bd.  Wien  1012)  sagt  S.  462 :  ,.Die  Fhige.  ob  es  sieh  um  Bildungen  aus 
I>aua;f>n  hantlnlt.  clie  den  AliflnB  von  Muttorlauffen  als  Rosto  tm<  h  tnoi*o7,oiBol»pn 
Sal/ia^iTii  lirti-stollcti.  nAvr  (!!<■  (lor  Zoratöriinß  dor  Hutrc^'ioiu'n  odur  rarinillit- 
rpgiuu  von  i5e<:li3teiu lagern  üiren  Salzgehalt  verdankcu.  läUt  hicIi  nur  schwer  dia- 
kutieren."  (22. 4. 13).  Ausschließlich  auf  die  Auslaugtmg  von  mesosoisehen  Salsen 
fiSirt  Ihmnat  die  tertiXren  Sahlagep  des  Rheintales  »uraek :  ..SSn  Teil  der  aus- 
gelailgtoii  t  riiidisclwu  Salzo  wurde  in  don  tortiäron  Ladern  dor  Rhoinebono  wic<lor- 
ou3ßo«chi(Hion.*'  Tto«uitat  dor  infol^jo  di-r  f'rnHenhildung  oin|?otrot4>non  Aiw- 

laugung  liegt  uns,  uio  eben  gesagt,  in  don  nlttortiaron  Salzlagurn  klar  vor  Augen." 
(Dbeckk;  W.,  Die  Bedeutung  sidsfühmider  Schiehten  fdr  tektonisclu»  VorgMago. 
—  Berichte  NatOtf.  (Je«.  Froiburg  i.  Br..  Bil.  'JO.  1913.  S.  4  im.l  i.  d,  s  Sondor- 
ftbdnirkf«).  Winin  ii  Ii  dio  Aiil'^I"'  ohiu'  n<-irftiln  ini'rkiiiis;  hier  wiiHlorge^lxi,  su  darf 
(kraus  doch  nicht  auf  oin  Einverständnis  go»chlu9.-wn  werden.  (20.  0.  13). 
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dieser  8teixi0Afasswi8ch(-nIan;o  jeder  Spaltensalzlage  im  Liegead- 
ton  eine  genau  vertikal  darüber  liegende  im  Hangendton  ent- 
Bpricbt  :  im  Stein^alzzwischenmittel  erkennt  man  an  den  ent- 
ßpret^hcndon  Stollen  Anreicherungen  von  rotem,  feinkörnigem 
Sylvin,  doch  erscheint  sonst  die  Schichtenfolge  gänzlich  ungestört. 
Jedenfalls  deutet  diese  Järscheinung  auf  einheitliche  mechaniäche 
StörungsvoTg&ngc  lange  nach  der  Ablagerong  und  Uberdeckung 
der  Salzgesteine  hin." 

„Auffallend  ist  es,  daß  aUe  diese  Spaltenstreifen,  wie  sie  an 
den  Firsten  sichtbar  sind,  spezieU  im  südlichen  Lager  eine  über- 
raschend einheitliche  Streichriohtung  aufweisen,  aus  welchen 
Tonschichten  sie  auch  stammen,  nämlich  N  40 — iS"  0,  wie  auf 
einem  Wege  von  500  m  durch  Messungen  featgostellt  wurde. 
Diese  Beobachtung  stimmt  gut  mit  der  einganp  erwähnten  An- 
gabe B.  Förstbb's  :  „Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Schichten 
durch  einen  von  Südost  kommenden  Druck  Kusammengeschoben 
seien*."  Es  muß  das  durch  tektonisohe,  von  Südosten  her  wir^ 
kende  Kräfte  in  Mitleidenschaft  gezogene  Material,  sei  es  nun, 
daß  es  sich  um  ein  Zusammenschieben  der  Schichten  handelt,  sei 
es,  daß  schiebende  oder  scherende  Bewegungen  in  dieser  Richtung 
wirksam  wanm,  derurt  reagiert  haben,  daß  Zerreißungen  oder 
Spannungen  entstanden,  deren  Streichen  auf  der  wirkenden 
Druckrichtung  senkrecht  stehen,  was  mit  obiger  Beobachtung 
vollständig  übereinstimmt."    (S.  408—409). 

Verfasser  lehnt  die  Auffassung  ab.  dali  mit  Ausdrücken 
wie  Spalten.  Klüfte  usw.  die  Vorsteliuug  elicniak  offener,  klaffondi-r 
Hohlräume  verknüpf l  werden  kann  (S.  400)  und  glaubt,  daß  man 
für  die  Fa.sersal>Mi  annehmen  muß,  daß  sie  sich  die  „Klüfte"  durch 
Kri.stidlisationsdruck  .«selbst  gcscliailen  liaben.  (S.  413). 

Die  von  Förster  in  der  Fig.  4  seiner  Abhandlung  gezeich- 
neten Mulflen  und  Sättel  streichen  SSW — NNO,  und  es  ist  klar, 
daß  sie  durch  einen  Druck  ungefähr  aus  SO,  genauer  OSO,  er- 
klärt werden  können.  Die  Strecke  im  Werk  Amalie,  in  welcher 
GöROBY  seine  Beobachtungen  ang^tellt  hat,  ist  aber  parallel 
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dem  Streichen  der  Schichten  in  NW— SO-Richtung  getrieben,  und 
die  Richtung  der  Fasersalzspalten  steht  senkrecht  zu  ihr,  also  in 
der  Richtung  des  Faliens.  Das  nordwestliche  Streichen  der 
Schichten  kann  aber  nicht  auf  einen  aus  8iidost  kommenden 
Druck  zurückgeführt  werden,  wohl  aber  auf  einen  Druck  in 
SW — NO,  also  auf  eine  Druckrichtung  parallel  der  Richtung 
der  mit  Fasersalz  ausgefüllten  Spalten,  wie  ich  dies  S.  264 
angenommen  habe.  Die  Annahme  von  GcÖsoey,  nach  welcher 
die  Salzspalt«!  senkrecht  zur  Drockiichtiuig  stehen  sollen,  kann 
also  nicht  als  zutreffend  erachtet  werden. 

Auf  S.  403,  Eig.  18,  gibt  Qöboby  das  photographische  Bild 
dnea  Dünnschliffes,  in  velohem  Anhydrit-  und  Steinsalzfasem 
verbogen  und  mehrfach  geknickt  sind.  Da  die  Fasern  ungestörter 
Ausfüllungen  senkrecht  auf  den  Kluftflfichen  stehen,  so  spricht 
die  Verbiegung  dafür,  daß  der  Druck,  welcher  die  Spalten  geöffnet, 
nach  der  Ausscheidung  des  Salzes  fortgedauert  hat. 

Auch  der  Annahme  von  GÖroby,  daß  Kristallisationsdruck 
die  Spalten  geweitet  habe,  kann  ich  nicht  beipflichten.  Die  Frage 
will  loh  aber  hier  nicht  eingehend  besprechen,  um  den  Unter-« 
sncbungen  des  Herrn  Dr.  Waonbb  nicht  vorzugreifen,  der  ein 
reiches  Material  von  Fasersalz  gesammelt  hat. 


22.  4.  1913. 


Vergleich 

der  jaflgereo  Tertiarablageroflgea  des  Kalisalzgebietes 
im  Oberelsaß  mit  denen  des  Mainzer  Beckens. 

Von  Dr.  W.  Waoksb. 


Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Untersiu  liung  von  Bohr- 
proben aus  Tiefbohruiigen  im  Tertiär  dos  ()b(  relsa,««»es.  welcho 
y.wr  Aufsuchung  von  Kalisalzen  ausgeführt  ^vunlrn.  rcilito  Prof. 
Dr.  (ü)  die  ganz-e  im  Tertiär  erl>()hrtL'  Schiehtenfoige 

ins  Oligocän  ein.  Er  unterschied  von  oben  nach  unten  ; 

1'  Kalksaiidsteinzone 
lypischer  Ii  ischschieier 
Fora  m  I  ni  f erenmergel 

Bunte  Mergel        (  ^jP"^^"^ 

<  Liniiiisclio  Zone 

(JffittlereB  Mitteloligociin)  i      .     ,.11%.  1 

°         (  Dolomit-Anhydntmergcl 

/  Obere  bituminöse  Zone  mit  KaliflalzeOL 

Strdfige  Mergel      )  Versteinerungsreiehe  Zone 

(TJnteree  Mitteloligocftn)  1  rnfore  bitominöse  Zone 

(  Kooglomeratssone 

Grüne  Meigel  *     i  Dolonlitmergelzone 

(Üntoraligocän)  *  j  Kalkmergelzone 

Eoo&n. 
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Cienauer  hat  Förstbb  nur  die  Schichten  vom  Fischschiefer 
abwärts  untersuchen  können,  weil  die  höheren  Schichten  durch- 
meiUolt  wurden.  Erst  durch  das  Abteufen  von  Schächten  wurden 
auch  für  diese  }>essere  AufschliLnae  geschaffen  (13).  Sie  zeigen» 
daß  die  Kalksandsteinzone  Föbstb&'s  in  drei  gut  trennbare 
Teile  serfäUt  und  swar  von  oben  nach  unten  in  : 

L  SüßwasBersone  (Bunte  Mergel  mit  Kalksandatdn), 

2.  Cyren«imeigd, 

3.  Metottaaohiefer. 

Aber  auch  für  die  tieferen  Sohichten  aind  einige  Änderungen 
notwendig,  die  in  der  nachstehenden  Zusammenstellnng  ersichtlich 
sind,  im  folgenden  aber  einer  Begründung  noch  nicht  unterworfen 
sein  soUm. 


Datecadocln 

? 

saftwaiaenoae  (Bonle  Meisel  nit  Kallmiiditels) 

300  m  + 

Ober-OIigdcän 
ea.  CU  m 

Cxrenenmeigel 

Obere  Stufe 
220—230  m 

Melettasehleflgr 

AmphisylesebieCer    tyjMseher  FIscbaclilefer 
Fonuninifocemnsrgd 

Mittel- 

UiUlere  stufe 
400— m  n 

Duote  und 
Imolitreiaee  Meigel 

Gipszoiie 

KHolloiiatiliydril-SteinsAJxzone 
mit  lokal  auftreteaden  limni- 
schcQ  BUdongea  im  obersten 
Teil 

Oligocäii 

Untere  Stufe 
ca.  StO  m 

SlreiQge  Mergel 

Obere  bituminöse  Zone  (mit 

Steioselz  nod  Kalinlien) 
Venteineraqgneidie  toae 

(ohne  Steinsalz) 
Untere  bituminöse  Zone  (mit 

Steinsalz) 
KongloaMnIlone  (sdt  Slelo- 

nls) 

Unler^Oligocln 
160  01  + 

Grüne  uad  schwarze 
Mergel 

Dolomitmergelaone 
Kalkmcigelione 

Kocäo  1 

I 
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Nachdem  durch  die  sahlreicheii  Bohrungen  und  das  AV 
teufen  einer  Reihe  von  Schächten  auf  KalisaJae  im  Oberelsaß  die 
obige»  insgesamt  etwa  2000  m  mfiohtige  Tertillrablagerung  nach- 
gewiesen worden  und  die  weitere  Gliederung  des  oberen  Teiles 
der  „Kauen  Mergel"  erkannt  war  (13),  ersohi^  es  eur  Alters- 
bestimmung notwendig,  das  für  uns  besonders  maßgebende  Tertiär 
des  Mainzer  Beckens,  in  welchem  Beyrich  (1)  zuerst  das  Oligocän 
aufgestellt  hat,  von  neuem  zum  Vergleich  heranzuziehen. 

Leider  ist  eine  Einheitlichkeit  der  Anschauungen  über  die 
Altersbestimmung  der  tertiären  »Schichten  des  Mainzer  Beckens 
noch  immer  nicht  zu  verzeichnen  ;  besonders  aber  ist  die  Grenze 
zwischen  Oligocän  und  Miocän  noch  immer  sehr  schwankend. 

Bleibt  man  in  der  Hauptsache  bei  der  alten  Einteilung  von 
Sandbercier  (2),  deren  Unrichtigkeit  weder  durch  stratigraphischo 
noch  dureli  ])aläoutologi8ohe  Gründe  erwiesen  ist,  so  haben  wir 
die  folgende  Gliederung,  wie  sie  Mordziol  (10)  in  seinem  Führer 
durch  das  Mainzer  Tertiärbecken  migibt : 


Obere 

Onter^Niccün 

Uydrubien-Kalkstufe 

Obere  Hydrobieoscbictitea  . 
ünlera  Bydfobienseldclitea 

Abteilung 

Cerilbteu-ii  alkstufe 

Obere  Ceritbieaschicbten 
Dotere  GerilhteiMebicbtes 

Uatere 
IbteUflng 

0ber-01igoc4n 

CfteMmetgeX- 

Kelltet  Cyrenenmen?cl 
Klsheüner  Meeresscbicbten 
?  mitteloligocäa 

Mlttel- 
Ol^ocan 

Septarieoton  iind 
MeexsBttikd 

1  oberer 
Septarieoton  |  mittlerer 

Alseyer  Heeressud 

Da  der  Oberrheinisch  Geologische  Verein 
bei  seiner  diesjährigen  Tagung  in  Frankfurt  a.  eine  Exkursion 
in  das  Tertiär  von  Rheinhessen  (Sulsheim,  Wißbeig,  St.  Johann, 
Ingelheim)  unternommen  hat,  so  war  es  angebracht,  die  Gelegen- 
heit zu  benutzen,  um  untor  Leitung  sachkundiger  Führer  —  Herr 
Ingenieur  K.  Fugeib  und  Herr  Dr.  W.  Wbkz  —  durch  Augen- 
Hdieinjdie  Schichten  kennen  zu  lernen,  die  zum  Vergleich  heran- 
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gezogen  AN  erden  müssen,  t 'Vjerdies  war  Herr  Dr.  Wenz  so  freund- 
lich, mir  Vcrgleichsmatcrial  zuzusenden.  Der  Herr  Kurator  der 
Universität  bewilligt«  auf  Aul  rag  der  Direktion  der  Greologischen 
Landesanstalt  die  zur  Ausfiilirung  der  Reise  benötigten  Mittel. 

Im  Mainzer  Becken  ist  der  mitteloligocäne  Meeressand  = 
Alzeyer  Meeressand  das  älteste  Glied  des  Tertiärs,  das  zur  Ab- 
lagerung kam  ;  während  der  ganzen  Unteroligocän-  und  älteren 
ATittololigocänzcit  war  das  heutige  Mainzer  Becken  Festlaad. 
Anders  sind  die  Verhältnisse  im  Jllsaß.  Schon  zur  ünteroligoc&n- 
zeit  drang,  sehr  wahrscheinlich  ü1)er  die  Pfalzburger  Mulde,  vom 
Pariser  Becken  her  das  Meer  in  da^  £l»aß  ein  (5,  S.  16).  Dieses 
Meer  erfüllte  das  heutige  Rheintal  naohweialieh  von  oberhalb 
Mülhausen  bis  in  das  Petrolg^biet  des  Unterelsasses ;  denn  die 
grimeii  und  schwarzen  Mergel  aus  den  Tiefbohrungen  des  Unter- 
elsasses  entsprechen,  wie  van  Wbrvbkb  angibt  (12,  S.  710),  den 
„Grünen  Mergeln"  Föbstbb*8  im  Kallsalzbecken  des  Obeielsasses. 
Ebenso  lassen  sieh  nach  van  Wkbvbkx  (12,  S.  609)  für  die  Strei- 
figen Mergel  und  die  Bunten  und  Buntstreifig^  Mergel  des  Ober- 
elsasses entsprechende  Bildungen,  aber  ohne  Kalisalze  und  Stein- 
salz, im  Petrolgebiet  des  Unterelsasses  auffinden. 

B^  dieser  Betrachtung  über  die  Herkunft  des  Oligocän- 
meeres  im  Elsaß,  zu  dessen  Absätze  die  Kalisalze  im  Oberelsaß 
gehören,  mochte  ich  eine  Ansicht  zurückweisen,  die  Habbort  (15) 
in  alledetztcr  Zeit  aufgestellt  hat.  Er  gibt  an,  daß  die  Kalisalze 
des  Oberelsasses  norddeutscher  Herkunft  seien.  Es  sollen  Teile  der 
Kalilager  des  Zeohsteins  ausgelaugt  worden  sein,  und  diese  Lauge 
soU  sich  in  Gestalt  von  Bächen  über  das  hesusohe  firuchgebiet 
nach  dem  Senkungsgebiet  dos  RheintsJes  ergossen  und  so  die 
Bildung  der  Kalisalzlager  im  Oberelsaß  veranlaßt  haben.  Die 
gleiche  Ansicht  findet  sich  ganz  kurz  bei  Riem  ANN  (17,  S.  33), 
knapp  anKodcutet  auch  bei  Görgey  (10,  S.  462). 

ILs  sind  zu  viele  Gründe,  die  gegen  eine  derartige  Annahme 
sprechen,  um  nie  hier  alle  auf/.ufiilircn ;  nur  der  eine  sei  erwähnt. 
Die  den  oberelsit^Hisclu  u  zcitlic  Ii  Lrlciclicn  Hiitlungcii  des  unteren  und 
mittloreji  Mituloligocuiis  im  l'ntcn  lsalj  zeigen  deutlich,  daü  es 
grade  hier,  infolge  von  Süßwoi^Kerzutlüssen,  nicht  zur  8alzbüdung 
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gekommeii  Ist,  während  doch  nach  der  Aiinahmo  Habbobt's  die 
Laugen  fahrenden  Bftche  unbedingt  zuerst  in  das  unteielsässisohe 
Senkimgi^biet  gemündet  haben  müßt<ai. 

Kehren  wur  zu  unserem  Vergleich  zwischen  Oberelsaß  und 
Mainzer  Becken  zurück.  Im  Oberelsaß  achalten  sich  lokal  in  den 
obersten  Li^n  der  KnoUenanhydrit-Stemaalzzone  über  den  Salz^ 
bildungen  und  außerdem  in  Schacht  Amalie  II. auch  noch  in  den 
mehr  oder  weniger  Fasergips  führenden  Bunten  Mergehi  (Gips- 
zone) limnische  Bildungen  ein.  Diese  zeigen  deutlich»  daß  wir  es 
in  dem  oberen  Teil  der  Bunten  und  BunstreiSgen  Mergel  mit  einem 
seichten  Meeresbecken  zu  tun  haben,  in  dem  zeitweise  eine  TöUige 
AuBsüßung  für  manche  Teile  desselben  stattfand.  Das  Vorkommen 
von  Anhydrit  in  Knollen,  statt  in  Lagen,  weist  gleichfalls  auf  Ver- 
dünnung der  Lösungen  hin  (14,  8.  114).  Noch  deutlicher  tritt  der 
Wechsel  von  Süßwasser  und  Meerwaascr  im  Unterelsaß  in  die 
Erscheinung.  Wir  haben  also  eine  Zeit,  in  der  im  Klsaß  ein  Hinncn- 
Mieer  existiert,  in  dem  es  bald  mehr  /.u  marinen,  bald  mehr  zu 
Süüwasseraböälzen  kommt,  je  nachdem  /.u  verschiedenen  Zeiten 
eich  verschieden  starke  SüßwasserzuHüsse  geltend  machen.  Das 
Mainzer  IknUen  ist  zu  dieser  Zeit  nocl»  I^Vstland. 

In  der  nun  folgenden  Zeit  des  S  e  p  t  a  r  i  e  n  t  o  n  e  s 
(Fora iniiiiteii  nmergel)  bezw,  A  1  z  e  y  r  RI  e  e  r  e  s  s  a  n  d  e  s 
ändern  si(  h  die  Verhältnisse  völlij;.  Im  Mainzer  Becken  lagern 
sieh  im  tiefen  Teil  der  .Sei)tarienlon,  um  ehemaligen  l'ferrand 
die  Meeressande  (Alzeyer  Meeres^juiflo)  ab,  welche  die  strand- 
nahen Bildungen  des  imteren  Teiles  des  .S<'|)t ariejitone^;  dar- 
stellen. Die  Z<'it  des  Seplaiieiitones  ist  eine  Z<'if  alluemeiner 
großer  Meerestransgression.  Besonders  die  oberen  iSchiehten  trans- 
Sredieren  stark  über  das  Verbreitungsgebiet  des  Meeressandes, 
der  im  Klsaß  vorwiegend  als  konglomeratiscbe  K.üstenbiidung  ent- 
wickelt ist. 

Der  Septarienton  hat  im  Mainzer  Becken  eine  Mächtigkeit 
von  etwa  12ä  m  und  w  in!  nach  Spandel  (0)  in  3  Stufen  eingeteilt. 
Im  UntereisaU  sind  die  ilnuMi  gleichen  Mergel  in  <U'r  (u'gend  von 
^ulz  unter  dem  Wald  40 — öO  m  stark,  und  im  Oberelsaß  können 
höchstens  12,50  m  als  typische  Septariontone-Foraminiferenmergel 
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ango*' prochen  werden.  Eh  ist  wohl  anzum  I  nn  n.  daß  na<*h  der  Zeit 
der  teil  weisen  und  zeitweiaen  Aus.>ül3ung  des  Meeres  ini  Elsaß, 
ein  neues  Meer,  nun  von  Norden  durch  die  Wetterau  und  das 
MuiiiiX^T  BeeUen.  nael»  Süden  tran^gredierte.    in  letztijreni,  duH 
eich  damals  stark  senkte,  rief  es  eine  inäohtigc  Foraminifereu 
fiilirende  Ablagerung  hervor  und  griff  ers^t  in  s<  irier  mittleren  Ab- 
teilung nacli  dem  l'nter-  und  Oberelsaß  über-  Dan  LeitfosHÜ  des 
fc;eptarientone.s  im  Mainzer  Becken  ist  Lnla  Desliayesiana  DucH. 
yie  wird  in  der  Si'ANDEL'sehen  Gliederung  des  Septarientones  erst 
im  Mittleren  Septarienton  an^^cj^ebeu,  und  mau  nimmt  an,  tlrifi  sie 
von  Norden  her  in  das  Scptarienmeer  eingewandert  ist.  Wenn  dies 
der  Fall  ist,  so  wird  Lrda  Jfc.ihaf/em'ana  aueh  im  Oberelsali  erst  iu 
Lagen  aultreten,  die  dem  Mittleren  8eptÄricnton  entsprechen. 
Leda  Deshayesiatta  findet  sich  aber  tatsächlich  im  Oberelsaß  in 
den  als  Foraminiferenniergel  bezeichneten  Schichten,  d.  h.  in  den 
tiefsten  Foraminiferen  führenden  Mergeln.    Das  Liegende  der- 
eelben,  der  obere  mehr  oder  weniger  häufig  Fasergips  führende 
Teil  der  Bunten  und  Bunstreifigen  Mergel  (ca.  40  ni),  kann  also, 
wie  dies  aueli  sehoii  durch  Förster  geschehen  ist  (9,  S.  509, 
2.  Absatz),  als  das  zeitliche  Äquivalent  des  unteren  iSeptarientones 
und  der  Alzeyer  Meeressandc  im  3faiiizer  Becken  angesehen  werden, 
falb  man  überhaupt  eine  Veitietung  annehmen  will.  Die  Fora- 
miniferen und  Leda  De^hayesiana  führenden  Mergel  des  Ober- 
elsasses rechne  ich  demnach  zum  Mittleren  »Septarienton  des  Maingw 
Beckens.  Dieser  wird  etwa  60  m  stark,  während  die  Foraminiferen- 
niergel des  Oberelsasses  in  ihrer  Mächtigkeit  nur  zwischen  4,5  und 
12,5  m  schwanken,  in  ihnen  haben  wir  aber  nicht  die  einzigen 
Vertreter  des  Mittleren  8eptarientones  zu  sehen,  sondern  wir 
müssen  ihnen  im  Oberelsaß  noch  die  Foraminiferen  führenden 
höheren  Lagen,  d.  h.  den,  die  Foraminiferenmorgel  unmittelbar 
überlagernden  t  y  p  i  s  0  h  e  n    F  i  8  c  Ii  s  c  Ii  i  e  f  c  r  oder  A  m  - 
p  h  i  s  y  1  e  s  e  Ii  i  e  f  e  r    zurechnen.     Er   ist  reich   an  AmjAir- 
syle  Heinrichi  Heck.,  Mdetta  HeckcH  Rzbhak  und  Lepidopu» 
dubiue  Heckel.   Diese  beiden  Abteilungen,  der  Foraniiniferen- 
mergel  und  der  20  m  mächtige  Amphisyleschiefer,  stellen  also  Ver- 
treter dee  ebenfalls  die  gleichen  fSaohe  führenden  Mittleren  Sep- 
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tariontoneH  dm,  der  deshalb  im  Mainzer  Becken  auch  als  sog. 
Fischschief  er  bezeichnet  wird. 

Es  fragt  sk'h  nun,  woliiii  (Iii-  t  lwa  200  ni  mächtigen  Me- 
lettaschicter  des  OberekaütvCfi  gehören.  Sic  stehen  zwischen  den 
Foraniiniferen  führenden  Aniphisylesrhicfcrn  und  dem  ('yrenen- 
inergel,  von  beiden  xVbteiiiiugen  (k  utiieh  getrennt  und  sinci  des- 
halb zur  Gli<'derung  geeignet.  Im  Mainzer  Hecken  liegen  zui>clu'ti 
den  Foraniiniferen  und  Fische  führenden  Mergeln  des  Mittleren 
Septarientones  und  dein  Cyrenenniergel  die  etwa  25  m  starken 
Oberen  ISeptariuntone  und  die  etwa  50  m  mächtigen  Elshoimer 
Meercsschichten. 

Die  Forrtminifercn  allem  zur  Gliederung  der  Schichten  zu 
benutzen  und  die  Elsheimcr  Mceresächichten  als  alleinige  Vertreter 
der  Melettaschiefer  anzusehen,  halte  ich  für  nicht  angebracht ; 
denn  Foraminiferen  finden  sich,  wenn  auch  nicht  ho  liiinfi«'  wie  im 
Septarienton,  doch  auch  im  Elsheinier  Meeres.sand  und  im  echten 
Cyrencmnergel,  während  nllc  bis  jetzt  untersuchten  Sei  nini- 
proben  aus  den  Melettaschielcrn  keine  Foraniiniferen  geliefert 
haben.  Erst  in  allerk't/ter  Zeit  habi'  ich  m  Sehacht  Knsij^heini  11  l)ei 
Ensisheira,  Konchylien,  besonders  Ledu  D('shaiii''<iona  und  Meletia- 
Hchuppen  führende  Mergel  festgestellt,  die  auch  Foraniiniferen 
enthalten.  Sie  st<^Hcn  vermutlich  eine  fbergangsstufe  der  Meletta- 
schiefer  zu  dem  ( "yrenenmergel  oder  eine,  im  l4cfeieil  Meere  ge- 
bildete, ihn  Vertretende  Abi  \gerung  dar. 

T)ie  Schwierigkeit  bei  dem  Vergleich  liegt  drtrin,  daß  der 
Melettaschiefer  eine  ziemlich  cinhcifheho  Bildung  ist.  \'ur\viegend 
ßind  mehr  oder  wemger  <'  hictrige,  untergeordnet  unebcT)  brechende 
Mergel.  Nel)en  rein  tomgen.  treten  sandige  und  glnnmerreicho 
Mergel  auf.  unterbrocheti  von  lin.seniönnig  eingelagerten  Giimnier- 
kalksandsteinen,  die  von  wenigen  Centimelern  bis  zu  mehreren 
Metern  anschwellen  können,  in  den  verschiedensten  Horizonten 
führen  die  Melettaschiefer  mehr  oder  weniger  häutig  Reste  von 
Melelia  Heckeli  Rzeh.vk  —  besonrlers  Schuppen  — ,  seltener 
Lepidopus  dubius  Heckel  —  besonders  Flo.ssenstrahlen  — ,  eine 
Bogenkrabbe  und  undeutliche  Reste  von  Zweischalern  (?  Cardium). 
In  den  Kalksandsteinen,  die  sieh  im  oberen  und  unteren  Teil  der 
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Schiefer  häufi<:fr  als  in  der  Mitti'  (anstellen,  finden  sich  rciclilich 
eiiige?*eh\VfiuiiiU*  Pfianzeureste.  Cinnmiumi u m  Srhnirhzeri  Heek, 
Cimmmomnm  ])f>h/n>orphmn  A.  Bkn.,  Ciniunii(iiii>i/n  lauceolatufn 
Heer,  Salix  /  und  l>lattfraLMn«  ?itc'  von  r'yperaceen  odiT  rJrnniineen. 

Amphisj/Ir  ffchnlrlii  Hia  k.  kommt  im  Me1cttas(  iiit  trr  nur  in 
einer  etwa  5  m  starken  Layc  vor,  die  annähernd  4U  m  über  dem 
eigent hohen  Aniphisylescliiefer  liegt,  aber  ohne  Foraniiniferen 
ist  und  zwar  in  einem  Gestein,  das  gauz  dem  der  übrigen 
Melettaschiefer  ontfiprioht  und  deshalb  aaoh  von  mir  zn  diesem 
gerechnet  wird. 

Da,  wie  schon  gesagt,  die  Foraniiniferen  zum  Vergleich  nicht 
herangezogen  werden  können,  und  da  der  stark  sandige,  glimmer- 
reiche  obere  Scpfaric  nton  (ca.  25  m)  des  Mainzer  Beckens  meist 
ohne  scharfe  Grenze  in  die  marinen  Sande,  die  Elsheimer  Meeres- 
Bchichten  (ca.  50  m),  übergeht,  so  j^laulx'  icli,  daß  die  Melettaf- 
schiefer  diesen  beiden  Gliedern  des  Mainzer  Tertiärs  entsprechen. 
Die  Elsheimer  Meeresschichten  führen  an  der  Bcisis  einen  Schleich- 
Bandsteinhorizont»  den  „unteren  Schleichsand^S  einen  glimmer* 
reichen  Sand  mit  viel  kohlensaurem  Kalk  und  fein  Terteilten 
Tonteilchen.  Der  Kalkgehalt  verkittet  mitunter  den  Sand  su  ähn- 
lichen, linsenartig  auftretenden  Kalksandsteinen,  wie  sie  gerade  in 
den  Melettaschiefem  des  Oberelsasses  auftreten.  Diese  sind,  wie  der 
Septarienton,  der  untere  Schleichsand  und  der  Elsheimer  Meeres- 
sand, ausgesprochene  Meeresbildungen,  wenn  auch  die  Küste 
nicht  ferne  gelegen  sein  kann,  worauf  die  zahlreichen  cingeschwemm- 
ten  Landpflanzen  hinweisen.  Trotzdem  ist  die  Fauna  im  ober- 
elsässlschen  Melettaschi^er  wesentlich  verschieden  von  der  der 
Elsheimer  Meeresschichten  und  der  des  oberen  Septarientons.  Im 
Elsaß  Fische :  MdeUa  HecHedi  Rzehak,  Lepidopus  dubiw 
Hbckel.  eine  Bogenkrabbe  und  undeutliche  Zweischaler  (ICar^ 
dium).  Im  Mainzer  Becken  im  oberen  Septarienton  Fo- 
raminiferen,  in  den  Elsheimer  Meexesschichten  zahkeiche  Meeres- 
muscheln  (z.  B.  Pedunculus  obovaiua  Lam.,  Perm  Sandbayai 
Dbsh.,  0«trea  caüifera  Lam.,  Ostrm  epathvia  Lam.),  MeereS' 
Schnecken  (z.  B.  Chempvs  tridactylm  A.  Braun)  und  brackischc 
iSchiieckeu.  Seltener  kommen  einige  Süßwasserschneckeu  und  eiu- 
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geschAveiniuttj  Landschnecken  vor,  und  endlich  treten  noch  einige 
Forum iniforengattungen  auf. 

Dieser  große  l'^nt erschied  in  der  Fauna  des  Oberelsasses  und 
des  Mainzer  Beckens  l>eruht  wahrscheinlich  auf  einer  verschiedenen 
Tiefe  des  Meeres.  Ks  i&t  wohl  anzunehmen,  daß  das  elsässische 
Meer  der  Melettaschiefer  ein  tieferes  war  aL>  das  Meer  der  Els- 
heimer Meeresschichton.  Diese  enthalten  noch  G0"o  der  Fauna 
des  unteren,  sog.  Alzeyer  Meeressandes,  und  gerade  die  letzteren 
werden  als  Strandbildungea  des  größten  Teiles  des  Septarientones 
angcäiehen,  dessen  Konchylienfauna  dem  Meeressande  gegenüber 
als  ärmlich  bezeichnet  werden  muß.  Dem  tiefen  Meere  der  Meletta- 
schiefer muß  auch  im  Elsaß  eine  Str/uulbildung  bezw.  strandnahe 
Bildungen  entsprochen  haben.  Solche  werden  im  Süden,  im  Sund- 
gau wohl  vorhanden,  aber  zum  größten  Teil  von  diluvialen  und 
alluvialen  Schichten  bedeckt  sein.  Es  sind  wahrscheinlich  Bil- 
dungen zu  den  Melettasehiefern  zu  rechnen,  welche  Förster  auf 
den  Karten  des  Sundgaus  als  Mergel  und  sandige  Mergel  mit 
Sandstein  bezeichnet  hat.  Zu  Vertretern  dieser  Schichten  gehören 
auch  die  Meeressande  von  Dammerkirch- Wolfersdorf.  Sie  ent- 
halten eine  Fauna,  die  nach  Andreas  (3.  S.  164)  derjenigen  der 
Elsheimer  Mcereanchichten  nahesteht.  Leider  läßt  sich  aus  den 
l'rotilangaben  nicht  ersehen,  ob  die  Amphisyleschiefer  jene  Sande 
initerlageni.  Aus  diesen  Scliichten  stammt  Ostrta  cyathula,  welche 
durch  Wassorleitungsarbciten  bei  Linsdorf  im  oberen  llltal  (Blatt 
Volkensberg)  gefunden  wurde'.  Die  Schichten  liegen  dort  im 
Hangenden  des  Fischschiefers  vom  Waldrand  bei  Oltingen.  (8, 
S,  75-78).  Auch  die  Melettaschuppen  führenden  Blättersandsteine 
von  Dornach  und  Habsheim  sind  sicher  hierher  zu  stellen. 

Neuerdings  hat  O.  Würz  das  Terti&r  zwischen  Istein,  Kan- 
dern,  Lörrach-Stetten  und  dem  Rhein  im  Zusammenhang  be- 
schrieben (11).  Es  gelang  ihm,  festzustellen,  daß  über  dem  Sep- 
tarienton  bezw.  dem  Amphisyleschiefer,  den  ei;  mit  dem  Septarien- 
ton  zusammenfaBt,  eine  mindestens  25 — 30  m  mächtige  Folge  von 
Glimmersanden  auftritt,  die  bei  Hammerstein  im  oberm  Teil 

1.  Eine  Schale  mnde  der  QeologiMbfln  LaadesMoelalt  von  Bemi  Kniioni 
Dr.  HsBanrae  in  Ffiit  OttarwiMBn. 
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Mergellagen  führt  und  hier  eine  reiche  Fauna  enthält.  Nach 
Würz  ist  dn-^  Alter  der  Htiiuinerst einer  Ghmiuersande  und  der 
darüber  liegenden  Jo>>ii führenden  Mergel  das  des  oberoligoeiinen 
CjTcnenmergels.  Sclion  früher  ntellte  sie  Pfafi  i  i)  speziell  zu 
den  Schleichsanden.  Nach  iluer  petrograplu.sclien  Beschaffenheit 
wie  nach  ihrer  Fotiöilführung  gehören  sie  zum  Cyrenennier<j<  1  im 
früher  £rebrauchten  Sinne,  d.  h.  sowohl  zum  unteren  SchleicJi- 
sand  und  den  übrigen  Eisheimer  Mecresschichteu  ah  auch  zum 
darüber  folgenden  echten  Cyrenenmergel.  Wir  haben  also  zwiselien 
den  Amphisyleöchiefem  und  dem  (  yrenenmergel,  da  wo  im  Ober- 
cImeü  der  Melettaschiefer  liegt,  bei  Hammerstein  Bildungen,  die 
wirklich  den  Elsheimer  Meeresschielilen  entspreehen.  In  anderen 
AnfsehIÜ8>?en  in  Glimraersanden  der  (iegend  zwisehen  Lörraeh  und 
Kandern  treten  femer  ßlättersande  auf,  mit  PHauzenresten 
{Cinnamomum,  Salix,  Laurus),  wie  sie  ebenfalls*  wwohl  in  den 
Blättersandsteinen  des  Melettaschiefers  als  auch  in  den  Eisheimer 
Meeresschichten  sich  finden.  Wie  aus  dem  Vergleich  zwischen  den 
Melettasc hiefern  des  Oberelsasses  mit  den  Glimmersanden  der 
Gegend  zwischen  Lörrach  und  Kandern  ersichtlii  l!  i-^t  sind  die  fau- 
mstiachen  Unterschiede  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Meerestiefe 
zu  suchen.  Es  dürfte  deshalb  auch  der  Schluß  berechtigt  sein,  die 
Meieitaschiefer  als  die  tieferen  Meeresablagenmgen  der  Zeit  des 
oberen  Septarientons  und  der  Elsheimer  MeeresBchichten  im  Mainser 
Becken  anzusehen. 

Demnach  würden  den  200  m  starken  Melettaschiefem  im 
Oberelsaß  nur  7"  m  Mergel  und  Sandsteine  (Oberer  Septarientoo 
26  m  und  Elsheiuier  Meereäschichten  ca.  50  m)  im  Mainzer  Becken 
entsprechen,  während  umgekehrt  den  Amphisyleschiefem  und 
Foraminiferenmergeln  (ca.  28  m)  im  Elsaß  eine  mächtigere  Ab- 
Iftgerung,  nämlich  60  m  Mittlerer  Septarienton  im  Mainzer  Becken 
gleichzustellen  wären.  Dies  führt  zu  der  Annahme,  daß  eine  Art 
Schaukelbewegung  im  oberen  Mitteloligocäa  stattgefunden  hat. 
Zur  unteren  und  mittleren  Septarientonzeit  war  die  Senkung  im 
Mainzer  Becken  stärker,  dann  aber  kehrte  sich  vom  oberen  Sep< 
tarienton  an  das  Verhältnis  um,  und  eine  sehr  viel  stärkere  Sen- 
kung trat  im  £lsa0  ein.  Dieser  Zustand  macht  akth,  wenn  auch 
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nicht  in  demselben  Maße  wie  im  Melettaschiefer,  auch  noch  im 
Cyrenenmeigel  bemerkbar.  Daß  im  Unterelsaß  die  VerhSltnisae 
ilmlicli  denen  im  Oberelsaß  waren«  gehl  aus  den  Angaben 

Wbrvbks's  über  die  Bohrung  von  Leitersweiler  hervor 
(12,  S.  701),  wo  er  über  dem  8eptarienton*( »  Foraminiferenmeigel) 
S77  m  graue  Mergel  nachwies,  die  nur  den  Melettaschichten  und 
Qyrenenmergebi  angeboren  können. 

Im  Miainzer  Becken  Tersteht  man  unter  echten  Gjjrrenen- 
mergeln  nicht  nur  graublaue,  feinsandige  Letten  mit  reichlichen 
Brackwasserversteinerungen  —  die  besonders  beseichnende  Cyrem 
«emiatriaia  kommt  in  den  Elsheimer  Meereeschichten  nicht  vor  — , 
welche  einige  schwache  Braunkohlenflöee  und  Säßwasserachichten 
nmschlieiSen,  sondern  auch  geringmächtige  Süßwasaerbildungen, 
welche  diese  Schichtenfolge  überlag^.  In  ihnen  sieht  man  das 
Äusklingen  der  brackischen  in  ^e  Süßwasserbildung,  die  ihrer- 
seits bald  darauf  wieder  durch  eine  neue  Meeresablugcrung,  die 
Cerithienschichten,  abgelöst  wird. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  im  Obcrelsaß,  Hier  haben 
wir  eine  Sehichtenfolge,  die  in  Ausbildung  und  Fauna  —  Ct/rena 
semtstricUa,  Cytherm  »ubarata,  Cardium  RavUni,  Cardium  .scobiniila, 
Pmmmohia  Meyeri,  Nucnia  pUi<jtr(i,  Cijpriva  rotundata,  Corhuhi  «p., 
Corbvlornya  sp.,  Östren  ri/athula,  Lcda  gracilis^  MytUus  Faujasi, 
Fnmt'i  tiorujatvs.  Pleuroloma  6'e/^5tt,  Potamides  Lamarckt,  Futa- 
widcs  pllcatiis  var.  Galeotti,  Tyynpajiotomus  margaritaceus,  Cassi- 
d'iiia  depre.'^m,  Lamm  (Zahn),  Fischschuppen  und  Seeigel  — 
den  Schichten  unter  der  oberen  Süßwa*?«?erschicht  ent^fjiicht  und, 
wie  diese,  Braunkohlenflözchen  und  eine  Süßwasserbildung  um- 
bcliließt.  Die  dam'jf  folgende  Süßwasserbildung  ist  aber  nicht 
schwach  entwickelt,  stjudern  kommt  in  ganz  un(»cahnter  Mächtig- 
keit vor.  Bisher  wurde  sie  /u  mindestens  300  m  erkannt,  doch  ist 
sie  vermutlich  noch  weit  stärker.  Es  liegt  deshalb  für  daa  Ober- 
elsaß wohl  die  Berechtigung  vor,  da  einen  Schnitt  zu  machen,  wo 
diese  reine  Süßwasserablam  rung  beginnt,  und  ich  habe  diese  des- 
halb als  selbstäJidige  Bildung  unter  der  Bezeichnung  S  ü  ß  - 
wasscrzone  (Bunt«  Mergel  mit  Kalksandstein)  abgetrennt. 
Ich  Tttcstehe  also  unter  Qyienenmergel  nur  die  wirklich  Qyrenen 
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fuhroiulen  Schichten  mit  jenen  oben  angegebenen  untergeordneten 
Einlagüii.  Die  Mächtigkeit  des  Cyrenenmergels  im  Oberclbaü  be- 
trägt ca.  60  ni.  In  wieweit  die  über  dem  Cyrenenmergel  folgende 
Süßwaspcrronc  im  Obereleali  mit  fc>chichten  des  Mainzer  Beckens 
über  der  olierrn  Süßwawrschicht  des  Cyrenenmergels  voreljchcn 
werden  kann,  noch  nicht  festgeftellt.  Nur  folgendes  nu»clitc  ich 
bemerken.  Auf  eleu  brackieschea  Cyrenenmergel  folgt eiiK^  all- 
gemeine Aus»üßiing  sowohl  im  Elsaß  als  auch  im  Mainzer  lieckcn, 
dann  .fbor  in  diesem  in  den  Cerithienschicliten  nochmals  ein  Vor- 
drüi«:(  Ii  lif's  Meeres,  und  erst  mit  dcji  ol)eren  Hydrobienschichun 
finden  (iie  marinen  und  brackischon  Abhigeningcn  ihren  Abscliluß. 
Die  unteren  und  ein  Teil  der  (>l>eren  Hydro bien schichten  sind  als 
brackische  Bildungen,  die  obersten  nach  Morüäiül  (10,  S.  62) 
als  Niederschlüge  in  uusgcsüßten  Seen  aufzufassen.  Die  mächtige 
Süßwasserzoue  im  Oberelsaß  ist  sehr  gleichmäßig  ausgebildet  und 
benteht  aus  bunten  und  graugelben  Mergeln,  die  oft  stark  sandig 
und  glimmerhaltig  sind  und  aus  Kalksandsteinen.  Die  Mergel  sind 
völlig  ungebankt  und  zerfallen  j)olycdrisch.  Versteinerungen  treten 
vorwiegend  in  dunkelröt  Hellgrauen  Mergeln  auf.  E.s  kommen  ver- 
schiedene Arten  von  Htlix,  ferner  Planorbis  cf.  Bonilifn.sis  Font., 
Limnaeiis  sp.  und  Charafrüchtchen  vor.  Die^e  mächtige  Süß- 
wasserbildung führt  zu  der  Annahme,  daß  nach  der  Bildung  des 
Cyrenenmergels  eine  starke  Heraushebung  im  Oberelsaß  ein- 
getreten ist  und  daß  gleich  darauf  wieder  eine  Senkung  vor  sieh 
ging,  wobei  das  Meer  aber  durch  stehengebliebene  Erhebungen 
davon  zurückgehalten  wurde,  wieder  Besitz  von  den  früher  ein- 
genommenen Gebieten  des  Rheintales  zu  ergreifen.  Es  fand  seinen 
südUchen  Abschluß  sicher  nicht  nördlich  der  elsäsisch-pfälzischen 
Grenze,  da  sich  noch  untere  Uydrobienechichten  unweit  Lauter- 
bm^  im  Bienwald  finden. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  gebe  ich  eine  vergleichende 
(l^bersicht  der  TertiiU'ablagerungen  im  Mainzer  Becken  und  im 
Elsaß,  ohne  Berücksiohtigang  der  Verhältniaae  im  Sandgau  und 
der  Küstenkonglomerate  (7). 
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der  Geologisciien  Landesanatalt  von  £isa&-LoUirmg8ii 
für  das  Jahr  1913. 


1.  Aufnahme  der  geologischen  Karten. 

Pjcofesaor  Dr.  H.  Buckino  fiOirte  geofogisohe  Aufnahmeii 
und  Revisionen  »uf  den  Blftttom  Lützelhaueen,  Schinoeok,  Bair, 
Weiler,  Dambacli,  Morkireh,  Winsenheim,  Urbis,  Thium  und 
Masmünfiter  aus. 

Geh.  Beigrat  Dr.  L.  van  Wbrvbke  führte  dm  Hitfeorbeiter 
Dr.  E.  Walter  in  die  geologische  Aufnahme  der  HoeelteirasBen 
ein  und  beteiligte  sich  mehrfach  an  diesen  Arbeiten.  Sie  haben 
den  Zweck,  im  Mosoltal  systematisch  die  zur  Entnahme  von 
Grundwasser  geeigneten  Flächen  festzustelion  und  die  geeigneten 
Maßnahmen  anzubahnen,  welche  zum  Schutz  der  bereits  vor- 
iumilcni'U  und  der  noch  einzurit  hti-iulen  KntnahmestoUca  not- 
wendig sind.  AuBonlom  uahui  er  die  Besicht iguj ig  von  gelegent- 
lichen n(^ucu  Aufsuhliisstin  an  verscliiedeneu  Orten  des  lindes  vor. 

Beitrat  Dr.  E.  Schumachbr  war  mit  der  Aufarbeitung 
von  Erläuterungen  beschäftigt. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  W.  Wag  n  er  verfolgte,  wie  im  Vorjahre, 
hauptsächlich  die  beim  Abteufen  der  Schächte  sowie  beim  Abbau 
geeobaffenen  Aufschlüsse  im  Kaligebiet  des  Oberelsali  und  führte 
systematische  Unteräiichungen  über  die  Versalzung  des  Grund- 
wassers bei  Snsisheim  aus.  Der  Fortsetssung  der  Aufnahmen  im 


Devon  den  BreuHchtales  (Blätter  Lützelhausen  und  ^chinneok) 
konnte  er  deshalb  nur  kurze  Zeit  widmen. 

Der  Hilfsarbeiter  Dr.  E.  Wai.ter  war  mit  der  Auinahme 
der  MoselterKMsen  ewisohen  Maizi^res  bei  Metz  und  Beig  bei 
Hierck  befichäftigt.  Der  besondere,  praktische  Zweck  der  Arbeiten 
ist  oben  genannt. 

II.  Abgabe  von  Gutachten  und  andere  Arbeiten. 

Pn)foss<jr  Dr.  H.  Bi'(  king  begutachtete,  eine  Quellfas.sung 
bei  Markirch  und  die  verkieselteu  Sandsteine  (Quarzit^  )  der 
»Steinbriiehe  bei  Vöklinshofen,  letztens  in  ciiirr  gerichtlichen  Saclnv 

treli.  jiergrat  Dr.  L.  van  Wehvekk  gab  Gutachten  iil»  r 
folgende  Snehfii  ab:  gegenseitige  Abgrenzung  der  Wasserver- 
sorgungsgebielr  von  Metz  und  Maizif^res  hei  Metz:  Wasser- 
versorgung von  "HunaM'eier.  Ini^u cilcr.  Ivrött wi'iler  (iJvaehtrag). 
Mutzig.  Hiiusdiirt  (Niwhtrag).  St.  Kpvrc.  Verhuche-  im  Büdinger 
Wald  zur  Erweiterung  des  Wasserwerkes  von  Gravelotte,  Neu- 
fassung der  Mineralquelle  in  Bad  Xiederbronn.  fortifikatorische 
Anlagen  und  Verwendbarkeit  der  Gesteine  auf  melmren  Höhen 
bei  Metz,  verkieselte  jt^andnteine  bei  Vöklinshofen  (geri(  htlich). 
Kr  beteiligte  sich  fenier  an  den  Ortsbesichtigungen  für  die  Au8> 
arbeitujig  der  von  den  Herron  Wagkbr  und  Walter  abge- 
gebenen Gutachten  über  Wasserversorgungen. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  W.  Wagner  bearbeitete  Gutachten 
über  die  Wasserversorgung  von  Hattstatt,  Kloster  St.  Markus, 
Murbach  und  Zabem  sowie  über  WembeziG^böden  bei  Gebwdknr. 

Der  Hilfsarbeiter  I^.  Waltes  begutachtete  das  Qrund^ 
wasserfeld  zwischen  Haueoncourt  und  Talingen,  das  für  die 
Wasserversorgung  von  Maizidres  in  Betracht  gezogen  worden  war. 

Alle  diese  Gutachten  begnügen  sich  nicht  damit,  VarschlAge 
zu  unterbreiten,  sondern  begründen  diese  ausfuhrlich  auf  Grund 
der  ;;(M»l(igischen  Verhältnisse. 

An  der  2().  Wanderausstellung  der  Deutschen  Landwirt- 
sehaftsgesellseh.aft  in  Strassburg  vom  bis  19.  Juiü  H>i:i  Avar 
die  Geologische  Landesanstalt  durch  eine  Ausstellung  der  von 
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ilir  veröffentlichten  geologischen  Karten  beteiligt.  \'on  der  Aus- 
stellung von  Bodenproben,  wie  dies  durch  die  Groüherz<iglich 
üadische  tieologisehe  Landesanstalt  geschehen  war,  hatte  Ah- 
stand  genommen  werden  müssen,  weil  die  dazu  nötigen  Kräfte 
nicht  zur  V'erfügung  standen.  Ein  gewisser  Ausgleich  wurde 
dadurch  geschaffen,  daß  Geh.  Bergrat  van  Werver e  die  Aus- 
walil  der  von  der  Forst  Verwalt  ung  ausgestellten  Gesteine  und 
B(xlenproben  getroffen  hatte.  Auf  Antrag  der  Deutschon  Land- 
^virtschaft.sgesellschaft  hat  derselbe  eine  ..Übersicht  über  den 
geologischen  Bau  und  die  ^'<Milugische  Ent Wickelung  des  Reichs- 
landei»  Elsaii-LothriJOgen  und  des  Großhrrzogtums  Baden  (gr,  8°, 
55  S.  mit  9  Zeichnungen  im  Text)  verfaßt.  P^s  war  das  Bestreben, 
durch  dieselbe  eine  Grundlage  zu  bieten,  welche  bei  agronomischen 
Studien  die  Berücksichtigung  der  geologischen  VerhäJtnis.se  des 
Landes  ermöglichen  sollte;  sie  gibt  aber  nicht  nur  eine  über- 
sieht über  die  get)logischen  Tatsachen,  sondern  will  durch  Vor- 
führung der  Entwickelung  auch  das  Verständnis  für  jene  wecken. 
Für  den  ['Uterricht  in  den  Landwirtschaftsschulen  reicht  die 
Übersicht  nicht  aus^  es  mü.nsen  ihr  zu  diesem  Zweck  Besclireibungeii 
der  einisebien  KreiBe  folgen. 

Für  den  zu  Pfingsten  in  Straßbuig  tagenden  Qeographen- 
tag  hat  Geh.  Beigrat  van  Wbbvbke  auf  Veranlaasung  des  Orts- 
ausschusses 6inm  Aufsatz:  „Die  Entstehung  des  Mittelrhein- 
tales und  der  mitteirfaeinischea  Gebirge"  »uegearbeitet,  der  m  der 
Festsehrift  zumGeographentag  zurVeröfiFentliehung  gelangen  wird. 

III.  PorMiialnachricliteii. 

Am  11.  .luiii  lfM3  verschied  im  Alt«r  von  59  Jahren  Herr 
ProföHsor  Dt.  Ed.  Holzapfel,  welcher  vom  1.  April  1907  ab  der 
Geologischen  Landetiianstalt  als  stellvertret-ender  Direktor  angehörto. 

Im  Alter  von  77  Jahren  wurde  in  Heidelberg  am  20.  Januar  1 914 
Herr  Geheimerat  Profes.«(or  a.  D.  Dr.  Harry  Rosexbusch  der 
Wissenschaft  durch  den  Tod  entrissen.  Er  war  Mitbegründer 
der  geologischen  Landes-Untersuchnng  von  Elsass-Lothnngen  and 


—  vin  — 

gehörto  der  zu  ihrer  Durchführung  eijigosotzten  ( V>iimii«Mon  von 
1873  bis  1878  als  geschäftsführend«»«  Mifglit'd  an. 

Am  1  August  1913  trat  H<  it  J)r.  Eukkiiakh  Wai.tkr  als 
komiiii.s>ari-cJier  Hilfbarbeiter  bei  der  Geologischen  Landen 
anstalt  oin. 

Durcii  Fatüiit  Vinn  14.  DczeiniHr  1913  wurde  von  Seiner 
Maje-t  ii  dt-m  Kaiser  Hemi  Bergrat  Dr.  L.  van  WkbV£K£  der 
Charakter  als  Geheimer  Beigrat  verUeheu. 

IV.  Stand  der  VarftffuittlehiMiijaii. 

Veröffentlicht  wurden: 

Mitteilungen  der  Geologischen  Landenanstalt  von  iäisaß- 
Lothrijigen,  Bd.  VII T,  Heft  1  mit  folgenden  Aufsätzen: 

FöBSTEB,  Prof.  Dr.  B.,  Die  VerHteineroiigen  ans  dm  Tief> 
bohningen  auf  Kali  im  Oligoc&n  des  Obemlsafi.  Mit  Tafel  I — III. 

VAN  Wbevbkx,  L.,  Der  Sandstein  des  Oberen  Kempers 
(Bh&t)  in  Lothringen  ak  Mineral-  und  Trinkwasserhoiizont.  — 
Derselbe»  Über  die  Bildungsweise  eines  Mandeldolomites  der 
Lettenkohle  am  Südiande  der  Ardennen.  —  Derselbe,  Bitumen- 
vorkommen  in  mesoKofeehen  Schichten  des  Rheintales.  Mit  Taf. 
IV.  —  Derselbe,  Mächtigkeit  der  Trias  und  des  Jura  im  Untei^ 
elsafi.  —  Derselbe,  Ftofile  durch  den  unteren  Keuper  aus 
Bohrungen  in  Lothrinc^  und  im  Rheintal.  Mit  1  Zeiohnung. 
Dersdbe.  Nochmals  die  Mittelteirasse  Stbinmann's.  Gliederung 
des  Löf».  Mit  2  Zeichnungen. 

Band  VIII,  Heft  2  mit  nachstehenden  Aufsätzen: 

Ht«  KiNü,  l'rof.  Dr.  H.,  Zur  Kennt ni>  der  Erzgjingo  im 
Ix^bertal  unterhalb  Markireli.  Mit  Taftjln  \' — ^iX.  —  ntTSi'll>e, 
Bournonit  und  Xanthokon  von  JSt.  Kreuz  im  Lebertal.  Mit 
8  Figun'ii  im  Text. 

iii  KKFKij).  V.,  Über  eijugo  Mineralien  aus  Eisaß-Lothringen. 
Mit  3  Zeicluuutgen. 

Wervekf,  i>.  VAN,  Stauchungen  in  der  ly<'ttt;nk()hl(i  bei 
Fariichweiler  (Lothr.),  verbunden  mit  AbBcherungeu.  Hinweis 
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auf  die  Salzhornte  Norddeutschlands.  ADt  5  Zeichnungen.  — 
Der-H?lbo.  Neuer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Mlnerahv  asser  iju 
lot  hringischen  und  hixembnrgisohen  Bimtsandsteiu.  (irenzo  gegen 
die  Süßwasser.  —  Derselbe.  Die  Tektonik  de^  Suu<lgaues.  ihre 
Beziehung  zu  deji  Kalisal »vorkommen  im  Uberelsaß  und  in 
Baden  und  ihre  Entstehung    Mit  4  Zoielinungen. 

Wagner,  Dr.  W.,  Vergleich  der  jiingercu  Tertiärablageningen 
des  Kalisalzgebietes  im  Oberelsaß  mit  denen  des  Main/er  Beckens. 

Im  Druck  befindet  «ich  Heft  3  desselben  Bandes  mit 
größeim  Aufa&tzen  von  Bill,  Schirabdin  und  J^bämbb. 

St-raßbürg  i.  £ls.,  4.  Februar  1914. 

Dir  Diraklir  dar  ae*lo|ttoliM  Undtiuittlt 

v«i  CIttB-Lothringea. 

BUCKING. 
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über  Crustaceen 

aas  dem  Voltziensandstein  des  Elsasses. 

Von  Ph.  C.  Bill  in  StraObiurg  i.  £k. 
Mit  Tttf.  x^xvi. 


1  Altere  Funde. 

Im  Jalire  1834  veröffentlichte  H.  v.  Meykk  im  1.  Band 
des  ..Museum  Senckenbergianuin  "  eine  Mitttalung  über  höhere 
Krebüc  im  Bunt^andstein.  Er  beschrieh  darin  2  Arten,  deren 
Überreste  —  von  jeder  Art  ein  Exemplar  —  aus  der  l)t'riihmten 
Königsgrube  von  Sulzbad  .stammten,  aus  der  Schimper  das 
Hanptniatcrial  7U  seiner  ,,Monographie  des  plantes  fossiles  du 
gres  higarre  bezog.  Dem  f^chUn  hten  Erhaltungszustände  der 
FoKfiilien  ent.<*prechend,  ist  die  Beschreibung  recht  kurz.  Der 
einen  Art,  Gd)ia  ohsrura.  werden  10  Zeilen  gewidmet,  der  andern, 
Oahtthea  auda.r.  einige  Zeilen  melir.  Die  Zuteilung  zu  diesen 
rezenten  Gattunr/en  erfolgte  nach  rein  äußerlichen  Ähnlichkeiten, 
sollte  auch  bloli  provisoriseh  sein. 

VoLTZ  führt  in  seiner  interessanten  und  an  ausgezeu  Inieton 
Beobachtungen  reichen  , .Notice  sur  le  gres  bigarre  de  hi  gründe 
carriere  de  .Soultz-Ies-Bains"  von  1835  die  beiden  Krebse  an  — 
wahrscheinlich  hatte  er  sie  selbst  gesammelt  -~  und  sagt  von  ihnen, 
daß  sie,  wie  Posiüonia  {Estheriä)  minnta  und  M 'jn  revtricnnft ,  jnir 
in  den  .Schieferletten  vorkämen,  daü  sieh  mit  ihnen  Voltzia  heterth 
phylla  fände  und  daß  sie  ungemein  selten  »eien. 
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Fünf  Jahfe  später,  1840,  gibt  H.  v.  Mkybr  eine  nochmalige, 
▼on  der  frülieren  wenig  verschiedene  Besehreibung  der  Snizbader 
Kiebee  in  der  Abhandlung  über  „Neue  Gattungen  foeriler  Kzebee 
aus  Gebilden  vom  bunten  Sandstein  bis  in  die  Kreide."  Von 
Interesse  ist  die  Bemerkung  v.  Mmykr\  daß  er  von  Voltk  noch 
ein  Stück  mit  Schwanssegmenten  bekommen  habe,  und  zwar 
deshalb,  weU  in  der  Sammlung  des  Straßbuiger  Geologischen 
Instituts  ein  Stiick  Sandstein  mit  sehr  schlecht  erhaltenen  Resten 
einiger  Krebsabdonrina  und  der  Bezeichnung  „Oalalkea  mtdax** 
liegt  .  Viellejcht  ist  dies  das  erwähnte  Stuck,  und  die  Bestimmung 
rfihrt  von  v.  Msybb  selbst  her.  Die  übrigen  Originale  sind  leider 
schon  zu  französischer  Zeit  verschollen.  Nach  über  20  Jahren, 
solange  hatte  er  gehofft  besseres  Bfaterial  zu  bekommen,  gab 
V.  Mbyeb  in  den  Paläontographica  Bd.  IV  Abbildungen  der  be- 
treffenden Fossilien  heraus. 

Späterhin  u  urtien  beide  Arten  noeh  hnnfig  zitiert  und  be- 
sprochen, so  II.  Ii.  von  VON  Ai.HKRTi,  ZiTTEL,  Ortmavx.  nioist 
meinsfun  und  getreulich  von  eineni  Fragezeichen  hegleiN  t.  Zuletzt 
hat  ihnen  \Vi'*ST  in  *äfinei'  intorcs>^anten.  ah<'r  K-ider  erst  als  Torso 
herausgcgehcficn  Arlx-it  iilter  die  ..Deeapoden-Krel^se  der  ger- 
maniselim  Triaij  ''  eine  ihrer  Bedeutung  entsprechende  Stelle  eiu- 
geräuniC. 

Während  nun  Oebia  obsciira  H.  v.  31.  und  GaleUhea  audax 
H.  V.  M.  bis  jetzt  allein  weiteren  Kreisen  als  Buntsandstein- 
decapoden  bekannt  wurden,  ist  ein  dritte  einer  unveidimten 
Veigessenheit  anheimgefallen.  Ks  ist  dies  Etallon's  LUogasUr 
hixopiensis.  In  seiner  iSchrift  über  die  fossilen  Krebse  des  Haut- 
Jura  und  der  Haute-Saöne*  veröffentlichte  ^tallon  eine  Abbil- 
dung des  einzigen  bekannten  Exemplars  dieser  Art,  das  sich  in 
den  Brüchen  des  Mont-Marrot  bei  Breuche-lea- 
L  u  X  e  u  i  1  gefunden  hatte.  Eine  eingehende  Beschreibtmg  hielt 
er  bei  dem  Erhaltungszustand  des  Tieres,  das  papierdünn  zu- 
sammengedrückt im  Schieferletten  lag,  für  untunlich.  Er  meint 

1.  Jena  1903,  Inaug.-Diss. 

2.  BuJl.  Soo.  gteL  d.  Fr«noe,  1  i^ie.  XVI,  18M. 
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aber,  daß  sein  Krebs  zu  keiner  der  beiden  v.  MBYXB*8clien  Arten 
SU  rechnen  sei.  Zu  Lito^uUr  wurde  die  Art  bloB  provisorisoh 
gesteUi.  Aufierdem  erwähnt  J^TAixoir  Spuren  von  laufenden 
Krebsen,  die  er  nebst  Vogelffihrten  im  Scbieferletten  gefunden 
haben  will.  Zu  einer  Besobreibung  dieser  Fährtra,  die  sieh 
^j^TALLon  Toigcfaommen  hatte,  scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein. 

Aus  ap&terer  Zelt  ist  von  Funden  wenig  zu  buchten.  Prof. 
Bknsckx  beretoherte  die  Straßbuiger  Sammlung  um  zwei  Stucke, 
beide  von  der  Wasselnhei mer  Papiermühle.  Das 
eine  ist  ein  total  zerdräokter  Oarapaz,  den  Wüst  mit  der  Bemer- 
kung „unbestimmbar"  Tersah,  das  andre  enthält  ein  kleines 
Krebschen  aus  der  Gruppe  der  Natantia,  nach  demselben 
Autor  zu  den  Penae i dea  gehörig.  Auf  diesem  Exemplar  be- 
ruht wahrscheinlich  seine  Angabe  in  dßt  oben  zitierten  Abband' 
lung,  daß  Penaeideen  schon  im  Buntsandstein  Torkommen. 

Soviel  über  die  bisherige  Kenntnis  von  höheren  Krebsen  im 
Yoltziensandstein.  Wie  man  sieht,  ist  es  nicht  gar  viel.  Und  doch 
ist  der  Gegenstand  von  mehr  als  einem  Gesichtspunkt  aus  ganz 
interessant.  Sind  doch,  wenn  man  von  der  ungenau  bekannten 
.Gattung  Paiaeopemphix  Gbmsll.  aus  dem  Perm  Siziliens  und 
den  systematisch  noch  unsichereren  carbonischen  Deoapoden' 
abfli^t,  die  des  Buntsandsteins  die  iUtesten  aus  dieser  Ordnung. 
Dann  muß  uns  auch  joder  Beitrag  zur  Kenntnis  der  recht  inn> 
liehen  Fauna  des  Buntsandsteins  willkonmieii  sein. 

2.  Neuere  Funde. 

Umso  freudiger  war  daher  meine  Überraschung,  als  ich  bei 
der  Suche  nach  Pflanzenresten  in  der  Königsgrube  bei  Sulz« 
b  a  d  plötzlich  die  Beste  eines  Krebses  &nd,  die  an  YoUstftndig* 
keit  alle  bisher  aus  dem  Buntsandstein  bekannten  übertrafen, 
loh  suchte  auch  an  anderen  Stellen  und  konnte  —  vom  Glück 
ungemein  begünstigt  —  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  eine  Folge 
von  mehr  als  einem  halben  Hundert  Exemplare  zusammmbringen. 
In  liebenswürdiger  Weise  überließ  mir  auch  Herr  Dr.  Kxssleb  zur 


I.  Neuore  Untersuchungen  von  Peacii  hnben  erfr<»ben,  daß  dieae  letzteren 
überhaupt  nicht  zu  den  Decapcden,  sondern  zu  den  h'diizopcden  zufechooa  sind. 
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Bearbeitung  eine  Platte  von  Schielerletten  mit  einer  Reihe  von 
sehr  interessanten  kleinen  Krebsen  ans  dem  Voltuensandstein 
von  Saarbrfioken.  Es  sei  ihm  hierfür  hersUch  gedankt. 

Das  Vorkommen  der  Kiefaee  ist,  wenigstens  an  den.  mir  be- 
kannten untmlsässisohen  Fundpunkten»  auf  die  obersten  10  m 
dee  Volteiensandsteins  beschr&nkt.  Hier  h'egen  eie  in  der  Begel 
in  den  Schieferletten,  die  zuweilen  bis  3  m  dicke  und  20 — 100  m 
lange  linsenförmige  Einlagerungen  im  Sandstein  bilden.  Rote, 
sowie  glimmer-  und  sandreiche  Tonschiefer  sind  frei  von  Crostaceen^ 
festen;  am  meisten  Aussicht  bieten  beim  Sammeln  nicht  allzu 
dickbankige,  hellgrtine  und  bräunliche  Schichten.  Ffthrten  von 
Krebeen  habe  ich  allerdings  auch  auf  einer  reinen  Sandstein- 
platte  gefunden,  auch  das  Gottenhausener  Vorkommen  der  kleinen 
Sekimperdla  ist  ziemlich  sandreioh,  doch  dnd  das  Ausnahmen, 
in  den  meisten  FttUen  fand  ich  Herrn  Dr.  Kesslib*8  Beobachtung 
bestfttigt,  daß  die  unteren  Schichten  den  Lettenkomplexe  reicher 
an  tierischen  Fossilien  sind  als  die  oberen. 

In  Wasselnheim  —  es  handelt  sieh  dort  um  die  Gat- 
tungen Cflffüopsis,  Sehimpereüat  Bftheria  und  LitMilua  Bronni  — 
waren  die  Krebse  begleitet  von  Linguh,  Myophona  tndgari», 
Insektenlarven'  und  schlechten  Fischresten,  außerdem 
▼on  Pflanzen,  darunter  VcUziß  heterophyUat  NeurapUrU  sp.  und 
IkteropUrU*  sp.  In  einem  andern  „Lettsack"  desselben  Stein- 
bmchs  fand  ich  neben  ClytiopsiSy  PtUäoatifris ;  an  einer  dritten 
Stelle  mit  demselben  Decapoden  eine  C^nio-ähnliche  Muschel  und 
Vt^tzia,  Dieselbe  Muschel  traf  ich  auch  zu  Sulzbad  in  dem 
Schichtenkomplex,  in  dem  ich  zuerst  einen  Krebs  fand ;  daneben 
£«lAem,  Myophoriaf  Lingula  und  Fischreste,  von  Pflanzen  VoUzia 
und  SfMzoneara,  Von  diesen  zwei  Lokalitäten  habe  ich  den 
Fossilgehalt  des  ganzen  Komplexes  angegeben,  da  sich,  wenigstens 
für  Clytiojms,  nicht  feststellen  läßt,  ob  sie  ein  bestimmtes  Lager 
einhält.  In  Großweiler  dagegen  ist  das  Vorkonmieii  der 
Decapoden  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  eine  kaum  4  om  dk^ 
Schicht  beschränkt.  In  dieser  fanden  eich  neben  Clyiiojysis^  Fe- 

1.  Noch  Horm  l*rof.  Handuiwch  zu  Ephom«rodcn  gehörig. 

2.  Bcatiniiuung  von  Herrn  Dr.  Ivessljir. 
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Hfl'  n.^^  Ti  ift.sornri's  und  Srhimj)erelUi  nur  noch  einige  kh'mo  Li mulus, 
zaiiliose  E  s  t  Ii  ('  r  i  ('  n  und  vereinzelte  1^  i  n  ^  u  1  e  n,  von  Pflanzen 
nur  geringe  Spuren.  In  den  darüber  liegenden  Ix'ttsehtchten  sah 
ich  auüer  einem  vereinzelten  Penaeus  und  einer  einsamen  Schitn- 
perella:  Gertnlleia  M7irchisoni,  Pecten  discites  und  Est  Ii  e  r  i  c  n. 
»Sehr  spärliche  PHanzenreste  fanden  sich  auf  den  mit  iS  c  h  i  m  - 
p  o  r  e  1  1  e  n  bedeckten  Platten  von  G  o  1 1  e  n  h  a  u  s  e  n,  von  an- 
deren tierischen  Fossilien  keine  Spuf,  selbst  nicht  die  sonst 
unvermetdlicben  Esthericn*. 

Der  ErhnTtungszustand  wechselt  je  nach  der  Art  und  dem 
Fundpunkt.  Mit  Ausnahme  von  SrhhnpereUa,  bei  der  besondere 
Verhältnisse  vorliegen,  die  bei  der  Besprechung  der  Art  erörtert 
werden  sollen,  ist  bei  keinem  der  Kreb-jc  irgend  etwas  von  der 
Schale  vorhanden.  Bei  der  unserm  FJußkrebs  nahe  stehenden 
Clylioi>sis  k;uin  man  im  Groli<  ti  und  Ganzen  zwei  Erhaltungsarten 
unterscheiden.  Entweder  ist  der  Panrer  plastisch  im  G^tein  er* 
halten,  es  fehlen  aber  die  Ghedmalien.  oder  aber  das  ganze  Tier 
ist  zur  Silhouette  zusammengedrückt.  Das  Wasseln heimer 
Vorkommen  hat  uns  nur  Exemphire  in  der  ersterwähnten  Er- 
haltung geliefert.  In  G  r  e  ß  w  e  i  1  e  r  fanden  sich  beide  Zustände. 
Ich  vermute,  daß  es  sich  bei  den  losen  Panzern  am  solche  handelt, 
die  bei  der  Häutung  abgeworfen  worden  waren. 

Soweit  unsre  bisherigen  Kermtnis.se  reiche»i,  beteiligen  sich 
an  der  Crustaceenfauna  des  Voltziensandstetns  11  Arten,  die  zu 
9  ventohiedenen  Gattungen  gehören.  Diese  wieder  verteilen  sich 
derart  auf  die  verschiedenen  Ordnungm,  dal}  auf  die  Beci^oden 
3  entfallen  —  ClyiiopM,  Idiogaster  und  Penaeua  — ,  auf  die  Schizo» 
poden  2  —  SehimpertUa  und  Diafhamowma  — ,  auf  die  Syn- 
Calden  eine,  allerdings  fragliche  —  Triamcaria — ;  ▼on  den 
niederen  Krebsen  lieferten  die  Phyllopoden  2  Gattungen  — ,  1?«- 
thena  und  Apua  — ,  die  Xiphosuren  eine  —  lAmutite»  — .  Von  den 
Gattungen  dw  Malacostraca  sind  dem  Buntsandstein eigoi- 
tümlioh :  Clyliopsigt  Sehimperdlat  Diaphanoaomet  und  TriasoeariB, 
Litogaater  kommt  noch  im  Muschelkalk  vor,  während  Penaeus  noch 

-  1.  Auch  in  Waaseliilieim  trifft  man  in  den  Sehimpoiellenharizanten  dieae 
8ohiz(^den  moanonhaft,  eonat  aber  wenig  aodei«  Tiere. 
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zahlreiche  Vertreter  in  den  heutigen  Meeren  zählt.  Die  niedere 
Formen  finden  sich  alle  noch  rezent.  Ich  begiiuie  die  Beschreibung 
mit  der  am  weitesten  entwickelten  Form,  dw  zu  flon  R  o  p  t  a  n  - 
tj  a  gehörigen  Cli/tiopsia,  um  hierauf,  in  der  Entwicklungsreihe 
abwärts  schreitend,  LUoffiuier,  Pemetia,  Schimpereila,  DiaphanO' 
soma,  Tria9ocari8f  LimnäUes  und  Estkefia  zu  behandeln. 

Alle  Originale,  mit  Ausnahme  derjenigen  zu  SckitnpereUa 
Keaeleri  Taf.  XVI,  Fig.  3  n.  4,  die  sich  im  Beeita  von  Herrn 
Dr.  KsssiriiB  befinden,  Btanuien  aus  meiner  Sammlung,  die  jetzt 
in  den  Besitz  der  Geologischen  Landesanstalt  Ton  Elsaß-Lotb^ 
ringen  übergegangra  ist. 

An  dieser  Stelle  mochte  ich  auch  meinem  Dank  den  Herren 
g^nüber  Ausdruck  geben,  die  durch  Bat  und  Tat  zum  Gelingen 
dieser  Arbeit  beigetragen  haben.  Herrn  Professor  Bbnbceb  sei 
gedankt  für  manchen  guten  Bat,  den  er  mir  erteilte,  sowie  Herrn 
Professor  Dodibledt,  der  sich  der  nicht  immer  angenehmen 
Angabe  unterzog,  vergrößerte  Photographien  der  Fossilien  her- 
zustellen  und  stets  bereit  war,  mich  mit  rezentem  Matwial  zum 
Vergleich  und  mit  Literatur  zu  unterstützen.  Auch  Herrn 
Profenor  Holzapfil^s,  der  mir  in  lieb«D8würdiger  Weise  die 
reichhaltige  Bibliothek  und  Sammlung  des  geologischen  Instituts 
zur  Verfügung  stellte,  sei  in  Dankbarkeit  gcUadit. 


Hierher  gt  liruf  di  r  zuerst  gefundene  Ktvbs  aus  S  w  \  z  b  a  d  ; 
später  iuiljen  >ich  iiuch  eine  ganze  Anzahl  in  W  a  s  .s  e  1  n  h  e  i  m 
und  G  r  e  ß  w  e  i  1  e  r  gefunden. 

Der  C  e  p  h  a  I  o  t  h  o  r  a  x  '  hat  im  allgemeinen  einen  ovalen 
Umriß.  Der  Mitteilmie  entlang  läuft  eine  Naht,  an  der  die  meisten 


3.  Beschreibung  der  Formen. 

DecafHNlen. 

Reptantia  Boas. 
Cfytiopsls  nov«  gen. 


1.  TSl  Z  Fjg.  2  «i  4  und  TaT.  XU,  Fig.  1. 
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Panzer  datchgebrochen  sind,  so  dafi  man  dann  die  beiden  Hälften 
voneinBnder  getrennt  findet.  Das  Rostrum  ist  kurz  und 
atumpf  und  hat  in  der  Mitte  eine  Rinne,  die  zu  beiden  Seiten  von 
einem  Wulst  eingefaßt  urird.  Dieser  Wulst  setzt  sich  nach  einer 
schwachen  Biegung  nach  außen  als  gekerbter  Kamm  über  das 
Kopfstück  fort  und  endet  nahe  bei  der  Naokenfurche.  Ein  ziroiter  * 
gezfthnter  Grat  an  der  ftnßeren  Seite  des  Kopfstückes  verläuft  un- 
gefähr der  Mittellinie  parallel  und  endigt  vom  in  dem  stumpfen 
Vorsprung,  der  die  flache  Augenbuoht  nach  außen  begrenzt.  Die 
Gliederung  des  Rückens  erfolgt  durch  ein  dem  von  Eryma  ähn- 
lichen System  von  Forchen.  Die  Nackenfurche  zieht  sich  von  der 
Bütte  der  Rückenlinie  schräg  nach  vom.  Nahe  am  Rande  biegt 
8^  scharf  nach  vom  um  und  folgt  außen  dem  an  zweiter  Stelle 
erwähnten  Kamm.  Wie  sie  am  Rande  des  Panzers  mündet,  läßt 
eich  nicht  erkennen.  Die  hintere  der  beiden  Rückenfurchen  ist 
ebenso  stark  wie  die  Nackenfurche.  Sie  ist  der  letzteren  zunächst 
fast  jjaralk'l  und  in iindet  in  eine  senkrecht  dazu  verlaufende  Loiigi- 
tudinalfurche,  die  nahe  am  Knick  der  Xaekenfurche  anfängt  und 
«icli  hinter  der  Einmündung  der  Rückenfurche  verliert.  Die  vordere 
liückenfurche  ist  weniger  ausgeprägt  als  die  beiden  andern.  An 
der  Medianlinie  kaum  bemerkbar,  läuft  sie  zunächst  in  gleieher 
Richtung  wie  die  hiiüero.  biegt  dann  nacii  vorn  um  und  verliert 
siclv  als  Hache  Senke  in  der  Nahe  der  Naekenfurche.  Das  rund 
eingebuchtet«*  Hinterende  des  Ccphalothorax  wird  von  einer 
glatten  flachen  Furche  eingefaßt. 

Das  Pofs  t  a  bd  o  in  e  n'  bestellt  aus  sec  hs  Ghedern  und  dem 
Telson.  Das  3.  bis  zum  5.  sind  gleichartig  gebaut  und  im  all- 
gonifinfn  denen  von  Asfacu^s  ähnlich.  Der  vorderste  Teil  der 
Kpimcre  i.st  vom  hinteren  durch  eine  Furche  getrennt  und  bildet 
einen  Wulst,  der  in  den  vorhergehenden  Halbring  einlenkt.  Die 
seitlichen  Anhänge  sind  etwas  nach  hinten  (^richtet.  Diejenigen 
des  zweiten  »Segmentes  seheinc-n  größer  zu  sein  als  die  der  andern 
und  die  des  ersten  zu  überdecken.  Bei  dem  ersten  Segment  ist  der 
in  den  Ccphalothorax  einlenkende  Wulst  größer  als  der  hintere 
Teil  der  Epimere,  und  die  Seitenlappen  sind  klein.  An  einigen 

1.  T«f.  X,  Fig;  2  u.  4. 
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Excmplureii  koiinto  ich  in  der  Mitte  der  Lappen  kleine  Vertiefungen 
beobachten  :  nhiilicho  fand  icli  bei  Astacus  und  zwar  an  der  iStolle, 
wo  an  der  Unterseite  die  Pleopoden  sitzen. 

Wie  im  Bau  des  ( Vphalothorax  zeigt  »ich  auch  bei  den 
Gliedmaßen  eine  weitgehende  Übereinstimmung  mit  den 
späteren  Ncphropsiden.  mit  A-9fan(-9  und  Ei  }fma.  Die  A  u  g  c  n 
sind  nirgends  deutlich  erhalten.  In  einem  Falle  beobachtete  ich 
am  Kopf  die  Silhouette  eines  rundlichen  Organs,  das  man  dafür 
halten  könnte.  Die  inneren  Antennen'  haben  einen  drei- 
teiligen Stiel,  woran  zwei  ziemlich  kurze  und  etwa  gleichstarke 
Geißeln  sitzen.  Die  einzelnen  Glieder  des  Stiels  weisen  nur  geringe 
Unterschiede  in  der  Länge  auf.  Im  Basalglicd  der  Antcnnulae  ist 
bei  dem  Taf.  XI,  Fig.  'l  al^bildetcn  Exemplar  das  Gehör- 
organ als  kleines  Häufchen  von  Sand  erhalten.  Die  äußeren 
Antennen'  sind  stärker  als  die  inneren.  Der  .Stiel  ist 
fitftmmigcr  und  etwas  länger  und  war  wahrscheinlich  mit 
dner  Deckschuppe  versehen.  Die  Geißeln  sind  nie  voUstänidig, 
scheinen  aber  kaum  die  Länge  dea  Körpers  erreicht  zu  haben, 
wenn  man  aus  den  erhaltenen  Resten  Sohlüsse  ziehen  kann.  Von 
den  Kauwerkzeugen  konnte  ich,  allerdings  nur  undeutlioh,  die 
Mandibeln  sowie  einselne  Maxillarf äße  beobachten.  Die  er- 
st«ren»  'scheinbar  ohne  gespaltene  Sohneide  und  mit  schwachem 
Taster,  sehen  den  Mandibeln  mancher  Schizopoden  ähnlich.  Die 
Blaxillarfüße  sind  beinförmig,  doch  viel  kürzer  imd  schwär 
eher  als  die  Peieiopoden. 

Von  den  auf  die  Kauwerkzeuge  folgenden  5  Pereio> 
poden -Paaren  sind  die  3  ersten  mit  Scheren  yeraehen.  Das 
erste  Paar  ist  stärker  als  die  vier  folgenden,  doch  nicht  in  dem 
Maße  wie  bei  den  späteren  Nephropi^iden.  Eine  Verschiedoiheit 
der  beiden  Scheren  in  bezog  auf  Größe  und  Ausbildung  ist  nicht 
vorhanden;  ebensowenig  konnte  ich  feststellen,  daß  bei  v«r- 
sehiedenen  Exemplaren  die  Größenvorhältnisse  dw  Scheren- 
hand  und  des  übrigen  Körpers  wechselten.  Die  drei  ersten  Glieder 
der  Beine  scheinen  sich  von  denen  ihrer  heutigen  Nachkommen 

1.  Taf.  X,  Fig.  1  u.  3  imd  Taf.  XI,  Fig.  1  u.  2. 

2.  Taf.  X,  Fig.  1  und  Taf.  XI,  Fig.  1. 
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nicht  vosentlich  zu  untersoheiden.  Ob  der  Basipodit  und  der 
Ischiopodit  schon  verwachsen  waren,  ist  nicht  mit  Sicherheit  fest* 
zustellen.  Diese  beiden  Teile  samt  dem  Coxopoditen  erreichen 
zusammen  nicht  die  Längp  des  vierten  Gliedes,  des  Meropoditen* 
W&hrend  die  drei  ersten  GKeder  nur  ausnahmsweise  sichtbar  sind, 
kann  man  das  vierte,  besonders  das  des  ersten  BeLnpaares,  h&nfig 
beobachten.  Es  ist  seitlich  zusammengedruckt  und  an  der  unteren 
Kante  mit  einer  Reihe  von  Warzen  versehen.  Am  vorderen  Ende, 
wo  der  Carpopodit  einlenkt,  verbreitert  es  sich  zu  einer  Art  Schar- 
nier. l)urc}i  z\v('i  Fortsätze  de.s  Meropodits  wird  die  Bewegung  des 
folgenden  Olieds  in  eine  Richtung  gezwungen.  Die  ^leropoditcn 
der  folgenden  Pereiopoden  unterscheiden  sich  in  der  Länge  nur 
wenig  von  dem  des  ersten,  docJi  sind  sie  weniger  kiiittig  und  nicht 
zusammengedrückt.  Der  C'arjXijxMlit  dos  ersten  Psares  ist  kurz 
und  dick  und  wie  die  .Sciiere  »turk  skulpturlert .  Das  Gelenk 
zwischen  diesem  dlied  und  dem  folgenden  ist  älmlich  wie  das 
soeben  beschriebeiu>,  doch  i>l  die  Bewegungsrichtung  um  IM)''  ver- 
schieden. Die  (.'arpopoditen  der  vier  folgenden  Pereiopoden  paare 
nehmen  nach  hinten  an  Stiirke  ah,  an  L;iiiii;e  jedoeh  ein  wenig 
zu.  Die  beiden  let/.ien  (Üieder  bilden  bei  den  drei  erstm  Paaren 
die  Scheren.  Die  des  ersten  Paares  ist  seitlich  kf)inpriiniert  und 
wahrscheinlich  mit  einer  merklichen  Kante  versehen.  Der  Dactylo- 
podit  hat  ungefähr  dieselbe  Länge  wie  der  Scherenballen  und 
meist  auch  wie  der  Fortsatz  des  Propoditeu;  er  ist  gege  n  diesen 
hin  leicht  gekrümmt.  Die  Scheren  des  zweiten  un<l  dritten 
Kuires  schließen  sich  im  allgemeinen  in  ihrer  Gestalt  an  die  des 
ersten  an.  Der  Ballen  ist  weniger  in  die  Länge  gezogen,  als  bei 
Aaiacu«  sondern  ähnelt  mehr  dem  des  Hummers.  Bei  der  Sdiere 
des  ersten  Paares  —  der  Scherenhand  —  liegt  der  Dactylopodit 
nach  innen,  wahr^icheinlich  auch  bei  den  beiden  folgenden.  Die 
beiden  letzten  Beinpaare  sind  mit  Klauen  versehen,  meist  sind  sie 
aber  nicht  erhalten.  Das  fünfte  Beinpaar  ist  etwas  schwAcher  als 
das  vorheigeh^de,  und  zuweOen  rückwärts  gekrümmt;  es  ist 
disB  jedoch  keine  Annäherung  tax  Oaktfftettf  da  man  auch  nnsem 
Flusskiebs  zuweilen  mit  nach  hinten  gestrecktem  fünftem  Bein- 
paar sehen  kann. 
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Ein  erst  unvollkommen  gelöstes  Problem  i-^t  vorderhand 
die  Einteilung  der  Gattung  Clytiopsis  in  Arten.  Daii  alle  Exem- 
plare nicht  zu  einer  Art  gehören,  wird  einem  schon  bei  flüchtiger 
IXurchsicht  der  Satninlung  klar;  man  vergleiche  die  Taf .  X  Fig.  2 
und  Fig.  4  abgebildeten  Cephalothoraxe.  Aber  wie  diese  verschie- 
denen Arten  zn  charakterisieren  sind,  ist  eine  schwierigere  Frage. 
Ich  muß  gestehen,  daß  es  mir  vorderhand  unmöglich  ist,  Artmerk* 
male  anzugeben,  die  sich  auch  nur  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  an- 
wenden lassen.  Ee  ist  dies  verstündlioh,  wenn  man  bedenkt,  daß 
es  sich  das  eine  Mal  um  lose  Kopfbruststöcke  handelt,  das  andre 
Mal  um  Tiere,  bei  denen  von  diesem  Teil  nichts  m  erkennen  ist. 
Die  Große  läßt  sieh  kaum  als  Artmerkmal  heranziehn ;  wenn  sie 
sich  auch  bei  den  BTOmplaren  von  der  Papiermühle  inge- 
wissen  Sehranken  hftlt,  so  ist  sie  umso  wechselnder  bei  denen  von 
GreOweiler.  Auch  die  Skulptierung  ist  vid  zu  fluktuierend. 
Dagegen  {^ube  ich,  daß  die  Ausbildung  der  Schwanzflosse  gute 
spezifische  Merkmale  bietet.  In  den  —  leider  allzu  wenigen  — 
Fällen,  wo  sie  vollständig  erhalten  ist,  lassen  sich  merkliche 
Untnschiede  in  der  Form  des  Telson  beobacht^i,  außerdem  wfiide 
'  als  sekundäres  Merkmal  die  Bewimperung  der  ganzen  FhMse  in 
Betracht  kommen.  Auf  die  Ausbildung  des  Telson  gestützt, 
lassen  sich  zwei  Arten  aufstellen :  Clytiopsis  argenioraUnse  und 
Clytiopsis  elegans, 

Cfytl€p8b  at^geatormteoae  n.  sp. 

Taf .  X  Fig.  1  a.  2,  Tal  XI  Ffg.  1  und  T«L  XII  Fig.  1. 

Telson  ungefähr  ebenso  lang  wie  breit. 
Breiteste  Stelle  a  ii  d  er  B  a  s  i  8.  S  c  Ii  w  a  ii  z  f  1  o  s  8  c 
nicht  bewimpert.  Ausgewachsene  Tiere  bis  4  cm  lang. 

Zu  (iruiiilf  liegt  dieser  Art  da^j  einiiige  Exemplar  der  Gattung, 
das  ich  in  der  Königsgrube  zu  Sulabad  £and.  Seine  Er- 
haltung ist  7Aim  Teil  glänzend.  Der  Krebs  liegt  auf  dein  Baurh, 
etwaü  naeh  links  geneigt  und  verdeckt  mit  seinem  Körper  die 
Kxtreniitäten  der  linken  Seite  außer  der  »Scherenhand.  die  vom 
fiiehthar  wird.  Der  ( '  e  j)  h  n  I  o  t  h  o  r  a  x  ist  an  der  Mittellinie 
entzweigebrochen  und  die  rechte  Hälfte  scheinbar  entfernt.  Auch 
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die  noch  vorhandene  linke  ist  an  verschiedeneji  Stellen  gebrochen, 
doch  kann  man  noch  die  Nacken-  und  die  Rückenfurche  erkennen. 
Die  8kulptierung  ist  wenig  ausgeprägt  und  In  schränkt  aich  auf 
kleine  Höckerohen.  Die  festen  Halbringe  des  Abdomen  sind 
flach  zusammengedrückt.  Der  entfernte  Teil  des  Panzers  läßt 
das  Innenakelett  des  Cephalothorax  undeutlich  erkennen.  Viel' 
leicht  kann  man  die  dunkle  Partie  im  Kopfteil  als  Magen  deu- 
ten. Vom  Darm  sieht  man  ein  Stäck  im  Cephalothorax  und  ein 
größeres,  fHrall  gefülltes  im  Abdomen. 

Die  Gliedmaßen  sind  fast  alte  vorbanden.  Vom 
Auge  dürfte  ein  rundlicher  Eindruck  auf  der  rechten  Seite  des 
Kopfes  herrühien.  Die  Stiele  der  inneren  Antennen 
werden  von  der  groSen  Schere  der  linken  Seite  bedeckt,  doch 
ragen  vom  die  4  Geißehi  hervor.  Sie  haben  nicht  ganz  die  halbe 
Länge  des  C3ephalothorax.  Beide  äußeren  Antennen 
samt  ihren  Stielen  sind  erhalten.  Die  letzteren  sind  ziemlich  stark, 
doch  läßt  sich  genaues  über  ihre  Gliederung  nicht  feststellen. 
Links  zeigt  sich  deutlich  die  kurze  Schuppe.  Über  die  Länge  der 
GJeißeln  liilJt  sich  nichts  aussagen,  da  die  Spitzen  fehlen.  Die 
einzelnen  Geißtlglieder  sind,  wie  geuülinlich,  breiter  als  lang. 
Weiter  hinten  sehen  wir  einen  der  beinfürmigen  Maxillar- 
f  ü  ü  e.  Kr  läßt  vier  Glieder  erkennen,  von  denen  das  erste  sicht- 
bare ebenso  lang  wie  die  drei  Endglieder  zusammen  ist  und  Ansätze 
von  Borsten  zeigt.  Die  drei  seherent ragenden  Beine  der  rechten 
Seite  sind  volistan  lii  erhalten  vom  Coxo])oditen  bis  zum  Dactylo- 
poditen.  Die  Sehereii  uutl  das  vorhergehende  Glied  des  ersten 
Beines  sind  stark  bewarzi  und  erreichen  zusammen  etwa  die 
Länge  des  Meropoditen.  Beim  zweiten  Bein  wird  die  Schere 
schwächer,  sieht  aber  der  Scherenhand  noch  ähnlich,  die  des 
drittt  n  Beines  ist  etwas  schlariker.  Dem  vierten  und  fünften  Bein 
fehlen  die  Endglieder,  d.  h.  sie  stecken  noch  z.  T.  im  Gestein.  Von 
den  Plcopoden  sind  die  des  zweiten  bis  fünften  Paars  sicht- 
bar, die  des  ersten  leider  nicht.  Sie  entspringen  in  der  Mitte  etwa 
der  Unterseite  der  rundlichen  Seitenlappen  der  Epimeren  und 
bestehen  aus  einem  länglichen  Basalteil  und  zwei  daran  befestigten 
ungleiohen  Anhängen. 
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Der  >S  c  ii  \v  a  n  z  f  ä  c  h  e  r  ist  vollständig  ausgebreitet.  Das 
Telson  hat  die  Form  einer  halbierten  gedrungenen  Ellipse; 
es  verschmälert  »ich  von  der  Basis  an.'  Seine  Länge  beträgt  kaum 
die  Breite  der  Basis.  Die  Quernaht  der  äußeren  Klappe  ist  mit 
Btaehelähulichen  Borsten  besetzt.  Von  einer  Bewimperung  ist  bei 
allen  fünf  Klappen  keine  Spur  zu  sehen. 

Das  Tier  hat  folgende  Maße : 

Gesamtlänge  (Stirnrand — Hinterrand  des  Telson)  38  mm, 

Länge  des  Telson  4.  nun, 

„  der  Schere  tle-.  l.  Fereiopodcn  rechts  51  mm, 
M       .»        M  2.  „  4J  mm. 

Bei  Astacus  ßuüiatilis  war  das  V'erhältnis  dieser  beiden  Scheren 
bei  einem  von  mir  gemessenen  Exemplar  32  mm  :  15  mm. 

In  ihren  Größenverhältnissen  stimmen  mit  diesem  Exem- 
plar eine  Bcihe  von  Cephalothoraxen  gut  überein,  die  ich  bei 
der  Wasselnheimer  Papiermühle  sammelte.  Ba  der 
Schwanzf&cher  fehlt,  l&ßt  steh  eine  sichere  Artbestimmung  nicht 
vornehmen,  umso  weniger,  als  auch  die  Skulptierung  sehr  wechselt. 
Bas  größte  Exemplar,  Taf .  X  Fig.  2,  hatte  eine  Oephalothorax- 
länge  von  16  nun,  mit  dem  Telson  maß  das  Abdomen  24  mm. 

Schwieriger  noch  sind  die  Verhftltnisse  bei  den  Exemplaren 
von  Greßweiler.  Wenige  der  etwa  30  Tiere  erreichen  auch 
nur  annähernd  die  Größe  des  Sulzbader  Exemplars.  Bie  kleineren 
—  es  sind  solche  von  wenig  mehr  als  1  cm  Lange  darunter  —  geben 
einen  kaum  sichtbaren  schattenhaften  Abdruck.  Bie  größeren  sind 
zuweilen  recht  vollständig  mit  Gephalothorax  und  GUedmaOen 
erhalten.  Ber  erstere  ist  bei  einigen  durch  starke  Vertiefun^n 
verziert.  Wie  sich  die  Tiere  auf  die  beiden  Arten  verteilen,  läßt 
sich  nicht  feststellen. 

CfyÜopsis  elegans  n.  sp. 

Taf.  X  Fig.  3  uqd  Taf.  XI  Flg.  2. 

Telson  a  n  d  e  r  t  h  a  11)  f  ;i  (•  h  so  lang  wie  breit. 
Breiteste  Stelle  im  ersten  Viertel  der  Länge. 
Schwauzflpüse  bewimpert, 
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Klemer  und  sierlicber  als  die  der  eben  beeprochenen  Art 
sind  die  Tiere,  die  ich  en  ClfßiopM  degans  stelle.  In  Taf .  X  Fig.  3 
und  Tal.  XI  Fig.  2  habe  ich  das  am  besten  erhaltene  Exemplar 
dieser  Art  abgebildet.  Das  Tier  ist  von  der  Bauchseite  entblößt, 
läßt  uns  also  vollständig  im  Unklaren  übw  die  Gestaltung  des 
Ophalothorax,  aeigt  dagegen  sehr  deutlich  die  Anordnung  der 
GIiedmaJ3en. 

Am  Kopf  kommt  von  den  inneren  Antennen  die 
der  linken  Seite  zum  Vorschein,  die  der  rechten  wird  vom  Stiel 
der  äuJIeren  Antenne  verdeckt.  Der  Stiel  ist  dreigliedrig  und  zeigt 
im  BasiJglied  Überreste  des  Gehörorgans.  Bei  den  ft u  ß e • 

r  e  n  A  n  t  e  n  ii  e  n  ist  die  Gliederung  des  Stieles  weniger  gut  er- 
halten. An  Länge  und  Stärke  übertrifft  er  den  der  inneren  be- 
deutend. Von  den  Aiitenneiigeißeln  ist  ein  ansehnliches  Stüek  er- 
halten, es  tehlen  al)er  die  Knden.  so  dali  ihre  Länge  nicht  v.u  be- 
stimmen ist.  Die  K  a  u  w  e  r  k  /  e  n  g  e  siutl  weniger  deutlich  zu 
erkennen,  bloß  die  breiten  Kautiächen  der  M  a  n  d  i  b  o  1  n  kommen 
zum  Vorseheiii, 

Mehr  oder  minder  gut  lassen  sich  die  fünf  P  e  v  e  i  o  ]^  o  d  e  n  - 
p  n  n  r  e  beobaehten.  Das  erste  ist  dn«  stärkste  und  läüt  —  be- 
sonders auf  der  linken  Seite  —  die  (iliederung  gut  erkennen,  die, 
wie  wir  schon  gesehen  haben,  von  der  der  heutigen  Nephropsidcn 
nicht  abweicht.  Die  Schere  und  der  Carpopodit  sind  bewarzt.  Das 
sattelförmige  Gelenk  zwischen  diesen  beiden  Teilen  tritt  gut 
hervor.  Der  Daotylopodit  hat  ungefähr  die  Länge  des  Scheren- 
bailens  und  ist  ein  wenig  länger  als  der  Fingerfort«iatz,  gegen  den 
er  schwach  gebogen  ist.  Die  Breite  des  Ballens  beträgt  ungefähr 
die  Hälfte  seiner  Länge.  Das  zweite  und  dritte  Beinpaar  tragen 
ebenfalls  Scheren,  wie  dies  besonders  deutlich  auf  der  rechten 
Seite  zu  erkennen  ist.  Nicht  mit  Scheren  versehen  ist,  wie  wir 
auf  der  linken  Seite  beobachten,  auf  jeden  Fall  das  fünfte  Paar, 
während  wir  vom  vierten  nichts  sicheres  behaupten  können. 
Das  fünfte  Pereiopodenpaar  ist  schwächlicher  als  die  vier  andern 
und  streckt  die  drei  letzten  Glieder  nach  hinten. 

Das  sechsgliedrige  Abdomen  bietet  der  Betrachtung 
wenig  interessantes.  Es  sind  das  erste  und  das  sechste  Glied  ab> 
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weichmd  von  den  übrigen  gebaut;  das  erste  nach  Tome  Ter> 
aobmfilert,  das  letsste  gestreckt  und  mit  einem  breiten  Hinterrand, 
an  dem  die  Sehwansflosfle  sitzt. 

Das  T  e  1 8  o  n  hat  ungeffthr  die  anderthalbfache  Läng^^  seiner 
Basis.  Sein  Umriß  könnte  mit  dem  eines  am  breiten  Ende  ab- 
gestutzten Eis  verglichen  werden.  Die  Uropoden  sind  weniger 
deutlich  erkennbar ;  am  Ezopoditen  der  rechten  Seite  ist  die 
Querteiluiig  gut  sichtbar.  Der  Rand  des  Telson  ist  TollBt&idig  mit 
Wimpern  besetet,  bei  dm  Uropoden  bemerkt  man  solche  nur  am 
Innenrand  des  Exopoditen. 

Die  Messung  de»  Exemplars  ergali  folgeiido  Werte  : 

Gesamtlänge  (Stirnrand — Hinterrand  des  Telson)  21  nun, 

Länge  des  Cephalothorax  lü  mm, 
„       „   Abdomen  12  mm, 
„  Telson  3  J  mm, 

der  Schere  des  ersten  Pereiopodenpanrs  3^  mm. 

7,11  derselben  An  gehört  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
zweites  Exemplar  aus  G  r  e  ß  w  c  i  l  e  r,  das,  in  den  Größenverhält- 
nissen ähnlich,  sieh  ebenfalls  durch  Bewimperung  der  Schwanz- 
floAse  auszeichnet  ;  allerdings  ist  die  Form  des  Telson  nicht  gut 
erkennbar.  Mit  größerer  Sicherheit  läßt  sich  der  Art  ChßiopsU 
elegans  eine  hübsche  Schwanzflosse  zuweisen,  die  sich  bei  der 
P  a  p  i  e  r  m  ü  Ii  1  c  fand.  Die  Form  des  Telson  ist  die  eben  be- 
schriebene, und  auch  hier  ist  die  ganze  Flosse  mit  einem  feinen 
Wimperkranz  umgeben. 

Vielleioht  Iftßt  sich  auch  GakUhea  audax  H.  v.  M.,  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  diese  Gattung  gehört^  zu  CfijfiioptiB 
degoM  in  Beziehung  bringen.  In  der  Tat  gibt  H.  v.  Mbysb  aiu- 
drucklich  an«  daß  die  Schwanzflosse  mit  Wimpern  vecsdien  war. 
Leider  schweigt  er  über  die  Gestalt  des  Telson,  weil  —  wie  aus  der 
Zeichnung  herrorzugehen  scheint  —  es  sieh  nicht  erkennen  ließ. 
An  Mafien  gibt  H.  v.  Mbyer  an:  0,020  m  LSnge  ohne  die  Sohwaia- 
flosse  und  0,025  m  mit  derselben.  Es  sind  daa  ungef&hr  dieselbea 
GröiienTerhttltnisse  wie  die  des  Greßweiler  Szemplars,  was  für  die 
Identität  spricht.  Gewisseres  kdnnte  sich  erst  sagen  lassen,  wenn 
das  leider  verschollene  Original  wieder  vorläge. 
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Wie  steht  «b  nun  mit  dem  genetisolien  Zusammenhang  der 
Gattung  ClyÜopsiB  und  mit  ihier  Stellung  im  System  ?  Dae  lets- 
tere  igt  nicht  schwer  zu  beantworten.  Clytiopna  ist  ein  typischer 
Macrure,  gehört  in  die  Hauptabteilung  der  Reptantia 

und  unter  diesen  zu  der  Abteilung  der  Nephropaidta  OvntJüXHt 
{Astacomorpha  Zittel).  Zu  welcher  der  in  dieser  Abteilung  ent- 
haltenen Familien  die  Gattung  gehört,  läüt  sich  mangels  ent- 
scheidender Meiktnuie  —  Kiemen  bind  nicht  erlialtungsfähig  — 
nicht  feststellen. 

Von  mit  Clytiopsis  verwandten  Formen  ist  im  Pai&o- 
2  o  i  o  u  m  nichts  bekannt. 

Paiäopemphix  Qkmktaako  weicht  in  der  Ausbildung  des 
allein  bekannten  Cephalothorax  stark  von  unsrer  Gattung  ab.  Auch 
in  der  Trias  ist  von  näheren  Verwandten  nichts  zu  berichten. 
Zwar  gehart  Pseudopemphix  WdST  in  dieselbe  Abteilung ;  er  unter- 
scheidet sich  aber  von  unserm  Krebse  durch  eine  völlig  abweichende 
Ausbildung  des  Kopfbrustetücka.  Eher  noch  wäre  an  LUogaaier 
2u  denken,  wmigstms  nach  der  Beschreibung  V;  Mxyeb's;  die 
Abbildung  jedoch  und  das  Urteil  Wüst*«,  der  keine  Beziehung 
zwischen  Litogaster  und  der  jurassischen  Eryma  erkennen  will, 
sprechen  dagegen.  Erst  in  der  nächsten  Formation,  im  Jura, 
treffen  wir  Krebse,  die  eng  mit  der  uns  beschäftigenden  Gattung 
verwandt  sind.  Es  i^t  dies  die  Gattung  Etyma  H.  V.  M.  (früher 
z.  T.  Clylia  H.  v.  M,).  Ihre  frühesten  Vertreter  finden  wir  schon 
im  mittleren  Lias.  aber  ihre  Blütezeit  erreicht  sie  erst  im  Malm. 
Auf  den  ersten  iii  i  1  \  ird  man  vielleicht  einen  Unterschied  zwi- 
schen beiden  Gattungen  kaum  wahrnehmen.  Die  Einteilung  des 
Kopfljruststücks  durch  Furchen  und  Kämme  ist  die  gleiche:  es 
fehlt  jedoeh  Clytiopsis  das  kleine  unpaare  »Schalenstück,  daa  jede 
typisehe  Eryma  am  Kopf  aufweist.  K<  hat  weiter  Clißiopsis  nie}\t 
die  Borsten,  die  das  vierte  Beinpaar  der  juras.sischen  Gattung 
schmücken,  und  das  \'erhältnis  der  Größe  der  Scherenhand  zu  der 
der  beiden  folgenden  Beinpaare  ist  verschieden.  Schließlich 
kommt  vielleicht  noch  die  Verschiedenheit  der  Anhänge  des  zwei- 
ten Abdominalaegments  hinzu.  Von  jüngeren  Formen  wären  die 
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Kreidegattung  EnoiikKlytia  M*(  *ov  und  die  tezentcn  ^«fciCM«  und 
i^omariM-Aiten  mit  Clyiiopaie  in  Besiehuig  zu  bringen. 

Utogaster  (?)  iaxoviensis  Ktallon. 

18.58.   ^tallon:  Deflcript.  des  ernst,  fosst.  de  la  Hte.-Sa6ne  et 
du  Ht.-Jura. 

Bull.  soc.  gcol.  de  Franco.  2  sw.  XVl  p.  160.  1*1.  V  Hg.  7. 

Obwohl  mir  das  Original  Ktallox's  nicht  selber  vorgelogen 
hat,  möchte*  ich  doch  auf  fJrund  der  davon  gegebenen  Abbildung 
eine  kurze  Besclireibung  dieses  Krebse«  geben,  den  ich  schon  in 
der  historischen  Einleitung  erwähnt  hahe,  und  möchte  sr  !if  :i. 
ob  sich  B(-/i>-}uingen  7Ai  einer  untrer  elsäesi^hen  Arten  feststeUen 
lassen.  Zunächst  soll  jedoch  Kr  \  f. t  on  selbst  zu  Wort  kommen. 
Kr  sclireibt :  ,,Nous  avons  recueilli  dans  les  mames  du  grte  biganr^ 
du  Mont-Marrot  prds  deBreuohe-lcs-Luxeuil  un 
crustac^  qui  ne  m  rapport«  pas,  mdme  comme  genre  k  deux  esp^oes 
Signal^  par  M.  H.  db  Mbybb  dans  le  mdme  6tage  iiSoultZ' 
I  e  8  >  B  a  i  n  8.  II  eat  complet,  mais  T^tude  certaine  en  est  diffioile, 
rMuit  qu'il  est  k  T^paisseur  de  quelques  feuilles  de  papler.  Nous 
lui  donnons  provisoirement  le  nom  de  „LUogeuter  luxiwiensi9\ 
Le  grd»  bigarr^  de  L  u  x  e  u  i  1  renferme  encore  d*autres  empreintes 
qui  doivent  avoir  appartenu  k  des  cmstac^  en  oourse,  et  que  nous 
avons  d^jk  indiqu^  dans  notre  „Notioe  sur  le  grös  bigarr^.'* 
(1854).  Nous  nous  proposons  de  les  d^crire  dans  une  note  sp^iale 
avec  les  impressions  de  pas  d*oiseaux  et  autres  qui  ne  sont  pas 
rares.  Cest  de  cette  meme  localit^  que  Tiennent  les  vestiges  de 
Ckeiroiherium  d^crits  nagudre  par  M.  PAUBBts." 

Aus  diesen  Angaben  kann  man  schlieJ^,  daß  Er- 
haltungszustand ähnlich  ist  wie  der  unseres  Sulzbader  Krebses. 
Am  zusammengedrückten  Cephalothorax  meint  man  nach  der 
Abbildung  einige  Cristen  erkennen  zu  können,  darunter  am 
deutlichsten  eine  gezähnte  Crista  supraäntennalis. 
Das  System  der  Rückenfurchen  ist  schlecht  erkennbar,  doch 
mag  es  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Clytioims  gehabt  haben. 
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Von  den  Beinen  sind  zwei  unToQsifindig  erh&lten,  vemutlioh 
das  zweite  und  das  dritte»  da  twide  ziemlich  gleich  stark  sind. 
Die  Endigiuigcn  felilen.  Am  Abdomen  Iftßt  eich  feststellen, 
daB  die  Anhänge  der  Bpimeren  spitz  waren«  Die  des  ersten 
Segments  waren  klein  und  wurden  Ton  denen  des  zweiten 
nicht  überdeckt.  Von  dem  Schwanzfftoher  sieht  man 
die  zwei  seitlichen  Klappen,  die  beide  mit  einem  Grat  versehen 
sind.  Die  äußerste  ist  quergeteilt.  Beide  Klappen  sind  hinten 
rund  und  an  diesem  Ende  mit  Borsten  versehen,  die  äußere  an 
der  Seite  mit  einer  Reihe  ziemlieii  kräftiger  Zalüie. 

Ein  Vergleich  dieses  Krebses  mit  den  elsässinchen  ergibt,  daß 
er  sich  nicht  mit  unscrn  Arten  identifizieren  läßt.  Keine  von  diesen 
hat  spitze  Epimerenanhänge  und  gezähnte  Schwanz  klappen.  Ob 
Litogcister  iuxomemiü  nicht  in  die  Gattung  Clijtiopsia  gehört,  ist 
eine  schwierige  Frage.  Was  dafür  spreehen  könnte,  wäre  allein  die 
gezähnte  Crista  supraantennaiis.  clocii  l<ommt  eine  solehe  mu  h  bei 
LAtogasler  vor.  Ein  Vergleich  mit  dieser  Oattung  läßt  sich  ei)eriso 
j<chlecht  ausführen,  da  deren  Diagnow,  wie  sie  H.  v.  Meyer  gibt, 
sich  hauptsächlich  auf  die  Gliederung  des  (,!ephalothora.\  sliilzt. 
Die  Verwandtshaft  dieses  franzäsischen  Krebses  ist  also  eine  noeh 
zu  lösende  Frage,  und  sein  Name  wird  weiterhin  mit  einem  Frage- 
zeichen versehen  bleiben,  wenn  ihm  auch  der  gebührende  Rang 
unter  den  triadiaolien  Crustaoeen  elnger&umt  werden  wird. 

Natantia  Boas. 

Penaeus  atavus  n.  sp. 

Tai.  XI  Fig.  3  und  Taf.  XII  Fig.  4. 

Es  liegen  die  Überreste  von  8  Exemplaren  Ton  Krebsen 
vor,  die  zu  dieser  Gattung  zu  stellen  sind.  Zunächst  das  kleine 
Tier,  das  Herr  Ftof.  Bsnsckii  bei  der  Papiermühle  fand' ; 
dann  habe  ioh  selbst  7  andere  bei  OreBweiler  gesammelt. 

1.  Nach  Fuiidcu,  die  ich  nach  Niederachrift  dieser  Zeilen  an  derselben 
Siells  mtibbta,  nS^to  vh  bmeifeln^  ob  dJ««ni  Exemplar  m  den  FmMidan 
gueehiMt  w«d.«m  kann,  wtbfmtbmJ^  bandelt  «■  «eh  EehiBopodfln. 
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Daa  voUstftndigBte  Bild  gpbeii  diese  letzieten,  obwohl  auch  sie 
manche  Frage  unbeantwortet  lassen.  Ganze  Ezemplaie  sind 
selten ;  die  Tiere  sind  entsweigerisaen  und  man  trlCN^  Toneinsnder 
getrennt  die  Abdomina  und  die  Vorderteile.  Die  letzteren  liegen 
sonderbaierweise  meist  auf  dem  Rucken;  eine  Lage,  die  man 
von  foflsilm  Natantia  nicht  gewohnt  ist. 

Das  schöne,  Taf.  XII,  Fig.  4  abgebildete  Stück  gibt  uns 
Aufschluß  über  die  Ausbildung  der  Gliedmaßen.  Das  Tier 
ist  von  der  Bauchseite  aufgedeckt ;  es  sind  daher  die  Augen 
nicht  sichtbar,  ebmsowenig  die  Stiele  der  inneren  An« 
t  e  n  n  e  n.  Beide  werden  durch  die  große  Antennenschuppe  ver- 
deckt. Die  Geißeln  jedoch  ragen  darüber  hinaus  und  lassen  er« 
kennen,  daß  die  innere  der  &aßeren  an  StSrke  und  Länge  sehr 
überlegen  ist.  Deutlich  ist  das  Gehörorgan  erhalten,  das  im 
Basalglied  des  Stieles  der  inneren  Antenne  saß.  Es  stellt  sich  als 
bimförniigcs  Häufchen  von  Quarzsandkörnchen  dar.  Die  Außen- 
antennen tragen  auf  slaikcin  Stiel  kräftige  Geißeln,  deren 
Länge  die  des  gesamten  Körpers  übertrifft.  Die  I>  e  c  k - 
schuppe  ist  recht  groß,  nie  hat  fast  die  doppehe  Liinge  des 
»Stiels,  llir  äußerer  Rand  ist  fast  bis  zu  der  Spitze  verstärkt  und 
läuft  in  einen  kurzen  Stachel  aus.  Die  Innenseite  und  der  nicht 
verstärkte  Teil  des  Außenranch-s  w  aren,  wie  na4'h  erhalienen  Spuren 
zu  selilieljen  ist,  mit  feinen  Wimpern  besetzt.  Eine  andere  Wini})er- 
reihe  durehzielit  der  Länge  naeli  die  Schuppe.  Von  den  Kauwerk- 
zeugen erkennt  man  die  \'()r(h^rlip})e,  die  Mandibehi  und  zwei 
Ma.xillarfiiße.  Die  V  o  r  d  e  r  1  i  p  p  e  bikU  t  eine  etwa  rhombische 
Platte  mit  querer  Längsachse.  Ihr  \  orderende  ist  mit  einer 
kleinen  Spitze  versehen.  Die  a  n  d  i  b  e  1  n  liegen  daiiinter.  Es 
sind  kräftige,  fast  elliptische  Wülste,  die  etwas  schräg  zur  Mediane 
stehen.  Die  Schneide  sieht  recht  schmal  aus,  wa.s  uIht  wohl  eher 
eine  Folge  der  Erhaltung  als  der  natürliche  Zustand  ist.  Die  dazu- 
gehörigen Taster  sind  nicht  zu  beobachten.  Verschwunden  sind 
auch  die  Maxillen  und  die  M  a  .x  i  1 1  a  r  f  ü  ß  e  bis  auf  das  letzte 
Paar.  Dieses  hat  eine  außerordentliche  Länge  und  reicht  fast  bis 
an  das  Ende  der  Aiitennemichuppe.  An  dem  der  rechten  Seite 
sind  4  Glieder  sichtbar,  Ton  denen  das  binterste  Ubigeir  als  die  drei 
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▼oideroten  ist.  Das  ganze  Bein  war  mit  Borsten  besetzt,  wie  sich 
ans  deren  Ansatzstellen  erkennen  IftBt. 

Von  den  fünf  nun  folgenden  Pereiopodenpsaren 
sind  nur  die  beiden  ersten  nnd  da«  vierte  Bein  der  rechten  Seite 
vollständig  erhalten.  Die  Längenverhältnisse  der  einzehu  a  Lilieder 
sind  mit  denen  unserer  heutigen  Penaeusarten  vollstämlig  übereiu- 
stimmend.  Das  zweite  IJciii  ist  länger  als  das  erste,  und  /.war  ent- 
fällt die  Verlängerung  der  Hauptsache  nach  auf  den  Carpopoiluen, 
das  fünfte  Glied  ;  auch  beim  dritten  Bein  sind  die  vier  ersten  Glieder 
kaum  merklich  verlängert.  Das  vierte  Poreiopodenpaar  trägt 
Klauen  ;  das  fünfte  ist  vollständig  unkenntlich.  Die  Schere  des 
ersten  Paares  ist  länglich  mit  ungefähr  ovalem  Ballen  Der  beweg- 
liche Fmger  i.st  ein  wenig  länger  als  der  feststehende  und  etwas 
kürzer  als  der  Ballen.  In  diesen  letzteren  ragt  vom  Fingergelenk 
aus  eine  schwache  Lamelle,  wahrscheinlich  der  zum  Ansatz  der 
Muskeln  dienende  Fortsatz.  Die  Schere  des  zweiton  Paares  ist 
schlanker  als  die  des  ersten,  und  der  Dactylopodit  ist  im  Verhältnis 
zum  Ballen  kürzer,  sotLst  ist  sie  der  ersten  ähnlich,  auch  die  Lamelle 
fehlt  nicht.  Bei  allen  Beinen  liegt  das  Hauptgelenk  zwischen 
dem  vierten  und  dem  fünften  Glied.  In  den  Ck)xopoditen  des 
dritten  Paares  liegen  die  OfiEnnngen  des  weiblioben  Ge- 
schlechtsorgans. 

Vom  Abdomen  sieht  man  an  diesem  Bxemplar  zwei 
Ringe.  Ein  bessenfl  Bild  dieses  Teiles  gibt  uns  das  Taf .  XI,  üg.  3 
abgebUdete  Exemplar.  Die  einzelnen  Glieder  sind  ein  wenig  aus- 
einander gezeiTt,  doch  kann  man  von  ihren  gegenseitigen  Längen- 
yerhSltnissen  feststellen,  daD  das  erste  das  kürzeste  war,  die  diel 
folgenden  etwa  gleiohlajig,  vielleicht  auch  das  fünfte.  Das  sechste 
ist  vollständig  abweichend  gebaut ;  während  bei  den  andern  die 
Länge  geringer  war  als  die  Breite,  ist  es  bei  diesem  Glied  um- 
gekehrt. Es  verschmälert  sich  nach  hinten  und  bfldet  so  eine  Art 
Manchette.  Der  untere  Band  der  Glieder  ist  undeutlich.  Von  den 
Pleopoden  ist  keine  Spur  sichtbar.  Die  Schwanzflosse 
zeigt  denselben  Aufbau  wie  die  der  rezenten  Penaeiden.  Das 
Telson  ist  spitz.  Die  innere  Klappe  der  Uropoden  ist  schmal, 
etwa  fünfmal  so  lang  als  breit,  und  überragt  das  Telson  etwa  um 
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ein  Drittel  der  eigenen  Länge.  Eine  wenig  herroHretende  Rippe 
durchzieht  der  Linge  noch  die  Klappe.  Das  Ende  ist  gerundet. 
Die  äußere  Klappe  ist  noch  etwas  Ifinger  als  die  innere.  Ihr  äußerer 
Rand  ist  veratftrkt,  und  am  Ende  mit  einem  kurzen  Stachel  ver* 
sehen.  Die  Linge  des  darüber  hinausragenden  runden  Endes  der 
Klappe  betrügt  kaum  noch  ein  Fünftel  ihrer  Gesamtlänge.  Der 
nicht  verstärkte  Teil  des  AuBenrandes  und  dw  Innenrand,  ebenso 
wie  wahrscheinlich  der  ganze  Rand  der  inneren  Klappe  waren  mit 
Wimpern  besetzt. 

Wenn  da??  BiH  des  Tieres  nach  der  Beschreibung  dieser 
beiden  Stücke  aucli  einigermaßen  festgelegt  ist.  so  fehlen  doch  noeh 
einige,  z.  T.  wichtige  Eiii/.elheiten.  über  die  uns  die  andern,  weniger 
gut  erhaltenen  Exemplare  Aufschhtß  geben  können.  Hber  die 
BcHchaffcnheit  des  Cephalothorax  ließ  sich  ermitt€>hi,  daß  nur  das 
Rostrum  von  größerer  Festigkeit  war,  der  eigentliche  Panzer 
dagegen  von  lederartiger  Bescliaffenheit.  Die  Skulptierung  de« 
letzteren  beschränkt  .sich  auf  winzige  Vertiefungen.  Leider  konnte 
ich  nicht  feststellen,  ob  und  wie  das  Rostrum  mit  Zähnen  ver^^ehen 
war.  An  einem,  auf  der  Seite  liegenden  Cephalothorax  glaube  ich 
beobachtet  zu  haben,  daß  es  gerade  ist  und  ohne  den  »Schmuck 
der  Zähne,  doch  ist  die  Deutung  des  Organs  recht  unsicher.  Ein 
anderes  Exemplar  zeigt,  daß,  wie  man  vermuten  konnte,  auch  das 
dritte  Pereiopodenpaar  mit  einer  Schere  bewaffnet  war ;  und 
daß  dies  Paar  die  beiden  Torheigehenden  an  Länge  noch  übertrifft. 

Die  Einreihung  des  Tieres  in  das  System  bietet  keine  wesent- 
lichen Schwierigkeiten.  Daß  es  zu  den  Natantia  gehört,  ergibt  sich 
aus  dem  Habitus,  Durch  die  Scheren  an  den  drei  ersten  Pereio- 
poden  legitimiert  es  sich  als  zu  den  Penaeidea  gehörig.  Unter 
diesen  muß  es  auf  Grund  der  Ausbildung  der  Scheren  der  Familie  der 
Penaeidae  zugewiesen  werden.  Bei  den  Unterabteilungen  der 
Familie  ist  das  Sy8tem  auf  die  Ausbildung  der  Kiemen  begründet ; 
ein  Merkmal,  das  uns  bei  fo.ssilen  Krebsen  im  Sticli  läßt,  sodaß 
mit  Sicherheit  bloß  die  Zugehörigkeit  zu  der  Familie  der  Penaeidae 
nachgewiesen  ist. 
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Unter  den  fossilen  Krebsen  stehen  unsrer  Art  die  jurassi- 
schen Penaeusarten  am  nächsten.  Ihnen  möchte  ich  die  G  r  e  ß  - 
Weiler  Art  unter  dem  Namen  Penaeus  atavus  an^^ch ließen,  wobei 
aber  der  Gattungsname  noch  nicht  als  festeteiiend  gelten  darf ; 
die  Entscheidung  wird  uch  eist  treffen  lassen,  wenn  sich  das  jetzt 
noch  unbekannte  Rostrum  gefunden  hat. 

Wie  sich  das  von  Herrn  Prof.  Bskxcks  bei  der  Papier- 
mühle gefundene  Exemplar  su  der  Greßweiler  Art  verhält,  ist 
nicht  festzustellen.  Es  ist  wesentlich  kleiner,  zeigt  aher  keinerlei 
Gliedmaßen*. 

Ebenso  wenig  sicher  ist  mir  die  Zugehörigkeit  zu  Penaeus 
atama  bei  einem  großen  Tier,  da«  sich  in  Greßweiler,  aber  m  einer 
hölierNi  Schicht  desselben  Lettenkomplezes  fand.  Außer  durch 
seine  Große  zeichnet  es  sich  dadurch  aus,  daß  die  zwei  sichtbaren 
Scheren  Benkiecht  zum  Carpus  stehen.  Ob  dies  eine  Arteigentüm- 
lioblmt  ist,  oder  auf  der  Erhaltung  dieses  Individuums  bmiht, 
läßt  sich  nicht  entscheiden.  Bas  Exemplar  zeichnet  sich  im 
übrigen  durch  eine  schön  erhaltene  Antennmschuppe  aus. 

Schizopoden. 

In  viel  größerer  Zahl  als  die  in  den  vorhergehenden  Ab- 
schnitten beschriebenen  größeren  Krebse  kommen  in  unserm 
Buntsandstein  kleinere  Tiere  aus  derselben  Ordnung  vor,  die  sich 
schon  durch  ihren  Hitbitus  und  die  Art  ihres  Auftretens  als  zu 
den  Schizopoden  gehörig  erweisen.  Außer  durch  ihre  MassMi- 
haltigkeit  zeichnen  sie  sich  vor  den  echten  Decapoden  auch  noch 
durch  eine  größere  horizontale  Verbreitung  aus.  Während  jene 
sich  bis  jetzt  nur  in  dem  Gebiet  zwischen  Wasselnheim  und 
B  o  s  h  e  i  m  gefunden  haben,  ließen  sich  die  Schizopoden  auch 
auf  der  Westseite  der  Vogesen  und  weiter  im  Norden  bei  Saar- 
brücken nachweisen.  Die  ersten  fand  Herr  Dr.  Kessler  an  letzt- 
genanntem  Orte.  Später  entdeckte  ich  düift^  Reste  bei  Dur* 
s t e  1,  unweit  Diemeringen  an  der  westlichen  Abdachung 
dw  Vogesen,  etwa  halbwegs  zwischen  Saarbrücken  und 

I.  Stelle  Aom.  auf  3Uö. 
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WasselniieiDi.  Weitere  Nachforschungen  Btellten  ihre  An- 
woBenheit  inGo 1 1 enhau Ben  bei  Zabern  sowie  mGreß* 
Weiler  feBt,  an  letetetem  Orte  aUetdings  bloB  in  emgm  schlech- 
ten Ezemphkrai.  Am  aahlieichBten,  und  aogldoh  auch  am  beaten 
eihalten,  fanden  sie  sich  jedoch  in  den  Steinbrüdien  der  Papier« 
mfihle  bei  Waase  In  heim. 

Die  Tiere  sind  hier,  wie  auch  an  den  andern  Fundpnnkten, 
auf  einige  sum  Teil  bloß  millimeterdieke,  scharf  begrenzte  Horizonte 
des  Lettenkompleaws  gebunden.  Bis  jetzt  konnte  ich  deren  3  fest* 
stelle,  die  in  einem  Abstand  von  etwa  10  cm  übereinanderliegen. 
Am  besten  erhalten 'sind  die  Tiere  im  mittleren  Lager;  das  in 
der  folgenden  Beschreibung  gesagte  beiJeht  sich  daher  vor  allem 
auf  diese. 

Schimperella  Beneckei  n.  g.  n.  sp. 

T»f.  Xlil,  ImL  XIV.  T*f.  XV  Fig.  1—6  und  T»f.  XVI  Fig.  1-2. 

Das  Gestein  der  mittleren  Schimperdlenschicht  ist  ein 
ungemein  fetner  Tonschiefer,  der  auch  die  Erhaltung  der  zarteren 
Körperteile  ermöglichte*.  Einen  Begriff  von  der  Maasenhaftigkeit 
der  Krebachen  mag  es  geben,  wenn  ich  erwähne,  daß  sich  auf  einer 
quadratiadien  Platte  von  18  cm  Kantenlänge  die  Reate  von  über 
30  Tieren  feststellen  ließen.  Die  Krebschen  finden  sich  in  diesem 
Horizont  höchst  selten  in  ganzen  Exemplaren,  sondern  meist 
zerstückelt.  Sonderbarerweise  sind  nicht  alle  Stücke  in  gleicher 
Anzahl  vorhanden,  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  es  überwiegen 
die  Schwänze,  die  Flosse  mit  oder  ohne  Uropoden;  Rumpf  und 
Kopf  sind  seltener*.  Meist  sind  die  beiden  letzteren  noch  mit* 

1.  Da«  Horauspräparifrcu  der  Tjerw  aua  dem  Gewtein  mit  Tlülfe  des 
Tuucliouiuetiacrs  oder  cioue  ähulichca  lustrumuniea  ist  sehr  «sitraubeud  luid 
gibt  auOerdein  w^Ieehte  Reaultate.  Ich  WAiidte  deshalb  ehie  Meihod»  an, 
•ich  in  dioBem  Falle  ausgezoirhnet  bewährt  hat,  aber  aicht  überaU  anzuweudnl 
istw  Dio  l^lnttf»,  in  d<T  di«  Fo-<siIii  n  sitzen,  wird  mit  drr  farblosen  Flammo 
des  BuuscnhrL  nnoni  *vun  ubcu  erhitzt.  Uut«r  lobh&ftvm  Gokoatiter  apripgcn 
kleine  Schui^M  u  des  aehiflftigen  Oestmiie  ab  und  zwmr  mit  Yoriiebe  an  flololien 
SteDen,  wo  die  —  meist  dunkeln  —  FoMOien  «tien.  Di»  Ftamme  dee  L5U 
rohn,  die  Bich  bfssrT  lokalisieren  heßo,  ist  zu  d>'m  Zwecke  zu  heiß. 

2.  Vuu  der  carboius(SheD  Gattung  Pala€m^$i»  Pkacs  «od  überhaupt  nor 
Schwänze  bekannt.  .  '  . 
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einander  verbunden,  doch  kaoo  man  auch  lose  Köpfe  und  Cormi 
ohne  Kopf  finden.  Die  Connopodeii  hängen  mekt  noch  mit  dem. 
Rumpf  zusammen,  dagegen  trifft  man  nicht  allzuselten  einzehie 
Pleopoden.  Auch  losgelöste  Antennulae  und  Antennen  mit 
iichappen,  sowie  sonderbarerweise  auch  Augen  —  einsdn.und 
paarweise  —  habe  ich  beobachtet.  Die  Tiere  sind  meist  zusammen- 
gedrückt ;  die  gröberen  Teile,  wie  Kopf  und  Cormus,  sind  dann 
schwarzbraun,  die  Beine  meist  farblos.  Zuweilen  heben  sich  auch 
die  Krebschen  durch  einen  rotbraunen  Überzug  von.  Eisenoxyd 
vom  hollgrünen  Schiefer  ab,  was  sich  recht  schön  ausnimmt,  aber 
für  die  l'ntersuchung  nicht  von  Vorteil  ist.  Dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn  die  Tiere  körperlich  erhalten  sind,  d.  Ii.  als  runder  Holü- 
ramn,  der  mit  Rost  ausgefüllt  ist.  In  diesem  Falle  sehen  die  Cor- 
mopoden  dick  wulstförmig,  wie  aufgedunsen  aus. 

Der  Körper  von  Sehimperdia  iat  für  einen  Schizopoden 
mäßig  gestreckt  ttnd  seifäUt  in  die  gewöhnlichen  drei  Teile : 
Kopf,  Rumpf  (Oormus)  nnd  Schwanz  (Abdomen).  Die 
beiden  ersteren  werden  von  einem  C  a  r  a  p  a  x  überdeckt,  der  mit 
dem  Eßpl  fest  vecboaden  ist,  sich  dagegen  vom  Bumj^  frei  ab- 
hebt (Taf.  XIV  Fig.  1).  Eine  kriltige  Naokenfnrohe  kenn- 
zeichnet die  Trennnngpilinie  der  beiden  Teile.  Pkoblematisch  ist 
mir  eine  sweite  Fnrche,  die  etwas  vor  der  Nackenfuiche  über 
öeik  Cazapax  l&uft,  Uber  den  Vorderrand  des  letzteren  kann 
ich  nichts  gewisses  aussagen,  doch  habe  ich  nie  bemerkt,  daß 
er  durch  ein  Roetrum  oder  ein  fthnliches  Gebilde  auageseichnet 
w&re,  JHe  SeitenriiMier  des  Panzers  bedecken  die  Basen  der 
Beine.  Hinten  ist  er  ziemlich  tief  eingebuchtet,  so  daß  das 
letzte  Segment  des  Rumpfes  oben  unbedeckt  ist.  Der  ^nze 
Panzer  wird  scheinbar  von  einer  schmalen  Furche  eingefaßt ;  er 
mag  etwa  lederartige  Konsistenz  gehabt  haben,  jedenfalls  war  er 
nicht  spröde,  da  man  ihn  zuweilen  auseinandergefaltet  findet. 
Die  einzelnen  Segmente  des  Rumpfes  waren  wahrsoheinlich  durch 
einen  widerstandsfähigen  Rmg  ausgesteift.  Ähnlich  wie  es  auch 
bei  den  beutigen  Sofaizopoden  der  Fall  Ist. 

Das  Abdomen  (Taf.  XIII  Fig.  I,  Taf.  XIV  Fig.  3) 
besteht  aus  sechs  Gliedern»  von  denen  die  fünf  ersten  ungefilhr 
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gleich  gebaut  sind.  Sie  sind  kurz  zylindrisch,  nehmen  an  Durchs 
mcsaer  nach  hinten  allmählich  ab,  und  lassen  nichts  erkennen, 
was  an  Epimeren  erinnert.  Das  sechste,  die  Uropoden  tragende 
Glied  ist  etwa  doppelt  so  lang  als  die  ▼orliergeheDden. 

Von  inneren  Organen  Ifißt  sich  blnfig  der  Darm  beobach« 
ten,  der  als  rostiger  Strang  das  Abdomen  dorchaieht  und  im 
Telson  mündet. 

Das  Auge  (Taf.  XIV  Fig.  4)  ist  klobig  bimformig,  kaum 
läng»  als  dick  und  wird  an  seinem  äußeren  Teil  yon  einer 
halbkugelfdrmigen  Cornea  bedeckt.  Die  ungemein  kr&ftigen 
Stiele  der  inneren  Antennen  (Tal.  XIII  Fig.  3  und  4) 
bestehen  aus  drei  Gliedern.  Das  BasalgUed  ist  das  längste; 
die  beidm  übrigen  ungefähr  g^eichlang  und  auaammen  ein  wenig 
kiirzer  als  das  erste.  Das  Endglied  trägt  die  beiden  Geißdn, 
über  deren  Länge  ich  keine  Auskunft  geben  kann,  da  ihre  Spitsen 
nie  earhalten  sind.  Die  äußere  der  beiden  Geißeln  ist  stärker 
als  die  innere.  Es  beträgt  bei  ihr  die  Länge  der  zylindrischen 
Glieder  kaum  die  Hälfte  der  Breite,  während  das  umgekehrte  bei 
der  inneren  Greißel  der  Fall  ist,  wo  es  die  Länge  auf  das  doppelic, 
ja  dreifache  der  Breite  bringt.  Bei  beiden  Geißeln  ist  das  xViifangs- 
glied  bedeutend  langer  als  die  darauf  folgenden.  Außer  den  beiden 
Geißeln  trägt  das  Endglied  den  Stieles  noch  ein  Organ,  das  höchst 
wahrscheinlich  dieselbe  i  unktion  hatte  wie  die  Riechkolben 
der  rezenten  Schizopoden.  Es  ist  ein  länglich  runder  Körper, 
der  rund  herum  mit  feinen  Haaren  besetzt  ist,  und  der  ungefähr 
die  Länge  des  Endglieds  hat.  Nicht  bei  allen  Exemplaren  war  das 
Organ  nachweisbar  ;  wo  es  tehlt(\  trug  der  Stiel  bloß  einen  seitlich 
an  dan  Endglied  angewachsenen  Vor.>pruag.  Wahrscheinlich  be- 
ruht die  Verschiedenheit  der  Ausbildung  auf  einer  solchen  der 
Geschlechter,  wie  ja  heutzutage  auch  bloÜ  die  Männchen  mit  dem 
Kiechkülben  geschmückt  sind. 

Die  ä  u  ß  e  r  e  n  Antenne  n  (Taf .  XV  Fig.  2)  tragen 
auf  einem  breiten  Basipoditen  die  Geißel  mit  ihrem  dreiteiligen 
Stiel  und  eine  ansehnliche  Schuppe.  Von  den  drei  Ghedem  des 
Stieles  ist  das  mittlere  ebenso  lang  wie  die  beiden  andern  zu- 
sammen. IMe  Geißel  würde«  an  den  Körper  angelegt,  bis  etwa 
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an  das  erste  Drittel  des  Abdomen  reichen.  Die  Schuppe,  ver- 
hältnismäßig lang  und  breit  und  von  ovalem  Umriß,  hat  eine 
Länge,  die  da»  anderthalbfache  der  eigenen  Breite  und  das  doppelte 
der  Länge  des  innefen  Antennenstiels  betragen  mag.  Bis  zum 
zweiten  Drittel  der  Gesamtlänge  int  der  Außenrand  versteift  und 
kahl,  der  ülmge  Band  ist  mit  Wimpern  besetzt. 

Die  nun  folgenden  M  u  n  d  g  1  i  e  d  m.  a  ß  e  u,  die  Mandibela, 
Maxillen  imd  Maxillarf  äße  sind  uns  nicht  kenntlich  erhalten.  Leider 
läßt  eich  auch  nicht  feststellen,  wie  die  «nten  Cormopodenpaare 
aussahen,  da  selten  die  einzelnen  Beinpaare,  die  man  beobachtet, 
eich  als  2tt  einem  bestimmten  Körpersegment  gehörig  «rkennen 
lassen.  Die  mittleren  Rumpffüße  scfannen  die  längsten  zu 
sein,  nach  hinten  nehmen  sie  leicht  an  Lfingis  ab.  Sie  seig^  die 
gewöhnliche  Spaltung  in  einen  Endopoditen  und  einen  Exopoditen. 
Die  Ghedwung  des  ersteien  k<»nen  wir  uns  am  besten  dem 
Tal.  XV  11g.  4  abgebildeten,  ausgerissenen  Bein  klar  machen. 
Nach  den  hieran  sichtbaren  Gelenken  m  sehliefien  würde  das  Bein 
bloß  aus  tf  Gliedern  bestehen,  deren  Lttngenverhftltnisse  mit  denen 
der  meisten  Sohizopoden  nicht  im  Einklang  stindm.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  anzunehmen,  daß  «ch  an  dem  kni^ormigen 
Stück  des  zweiten  Gliedes,  auf  dem  der  Exopodit  sitzt,  noch  eine 
Artikulation  befand,  die  sich  aber  durch  irgendeinen  Umstand 
der  Beobachtung  entzog.  Bei  dieser  Annahme  würde  die  gewöhn- 
liebe Anzahl  von  7  Gliedern  erreicht.  Der  kurze  und  breite  Basi< 
podit  ist  beiden  Asten  gemeinsam.  Der  Endopodtt  wurde  sich 
nun  weiter  zergliedern  in  einen  kurzen  Ischiopodit  und  einen  wenig 
lAngeren  Meropodit ;  das  sich  hieran  anschließende  6.  Glied,  der 
Garpopodit,  ist  das  größte  und  kräftigste  des  Beines  und  über- 
trifft an  Länge  die  beiden  vorhergehenden  zusammen,  doch  sind 
die  Proportionen  bei  den  verschiedenen  Beinen  etwas  verschieden. 
Der  Ftopodit  ist  wie  das  vorhergehende  Glied  stämmig,  erreioht 
aber  nicht  dessen  Länge.  Der  den  Schluß  bildende  Daotylopodit 
ist  als  starke,  leicht  gekrümmte  Klaue  ausgebildet.  Der  Exopodit 
fTaf.  XIV  Fig.  2)  besteht  aus  einer  ansehnlichen,  ungoffthr 
rhombischen  Basalplatte,  über  die  quer  eine  Rippe  läuft.  Am 
Ende  dieser  Rippe  ist  die  Geißel  befestigt,  deren  einzelne  Glieder 
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je  mit  einer  Borste  versehen  sind,  und  deren  Länge  und  Glieder- 
ssabl  bei  den  verschiedenen  Beinen  schwankt. 

Die  Abdominalsegmente  tragen  vom  ersten  bis  zum  fünften 
je  ein  Paar  gleichartiger  Pleopoden  (Taf.  XIV  Fig.  5).  Sie 
Bind  am  Hinteiende  der  einzelnen  Segmente  eingefügt  nnd  haben 
die  gewöhnliche  Form  der  Spaltbeine.  Auf  einem  krftftigen 
Basalglied  tragen  sie  zwei  geringste  Geißeln,  von  denen  die  eine 
stärker  ist  als  die  andere.  Jedes  der  Geißelglieder  ist  mit  einer 
Borste  versehen. 

Die  Sehwanzflosse  (Tkf.  XIH  Fig.  6  u.  Tsf.  XIV 
Fig.  6)  besteht  ans  dem  Telson  nnd  den  Uropoden,  den  An> 
hllQgen  des  sechsten  Abdominalsegments.  Das  Telson  (Taf.  ZTV 
Fig.  7)  hat  nicht  ganz  die  L&nge  des  sechston  Abdominalgliedes 
und  die  Gestalt  eines  T^pezes»  dessen  Basis  ungefähr  halb  so 
lang  ist  wie  die  H6he.  Das  gerade  abgeschnittene  Hinterende  ist 
nur  wenig  schmäler  als  die  Basis  und  hat  gerundete  Ecken.  Diese 
Abrundung  ist  bedeutend  bei  jüngeren  Ezemplaien,  verschwindet 
dagegen  mehr  und  mehr  mit  dem  Alter.  Eine  Reihe  von  15  Sta- 
cheln, von  denen  die  beidm  äußmiten  sich  durch  besondere  Stärke 
auszeichnen,  ziert  dies  Hinterende.  Auf  dem  Taf.  XV  Fig.  3  ab- 
gobildeten  Stück  glaubt  man  zu  erkennen,  daß  mit  den  grofiwen 
Stacheln  feinere  abwechseln,  doch  ist  die  Beobachtung  unsicher. 
Auch  die  Seiten  des  Telson  waren  mit  feinen  Stacheln  besetzt.  Zwei 
längliche  Buckel  erheben  sich  auf  der  vorderen  Hälfte  des  Telson, 
von  denen  ich  vermute,  daß  sie  zu  den  Be\segungsniusjkeln  iii  Be- 
ziehung stehen.  Zwischen  ihnen  mündet  der  Dann. 

Exopodit  und  Endopodit  der  1'  r  o  p  o  d  e  n  (Taf.  Xl\  Fig. 
sitzen  auf  einem  kurzen  gemeinsamen  Baj^alteil.  Die  innere  der 
beiden  Klapjxju,  die  das  Telson  um  etwa  ein  Drittel  »einer  Länge 
überragt,  i»t  von  Gestalt  iängiu  b  oval  und  ungetahr  zweimal  f>u 
lang  als  breit.  Eine  stärkere  Rippe  durehzielit  sie  bis  zum  zweiten 
Drittel.  Ring.sherum  ist  die  Klappe  nnt  feinen  Borsten  besetzt. 
Merkwürdigerweifip  habe  ich,  so  viel  Exemplare  ich  auch  daraufhin 
untersuchte,  nie  etwas  gefunden,  was  sich  als  Uberrest  des  Gehör- 
organs hätte  deuten  lassen. 

Komplizierter  iat  der  Exopodit  gebaut.  Der  allgemeine 
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Umriß  ist  derselbe  wie  der  der  inneren  Klup])i',  die  er  jtHioch  um 
ein  beträchtliches  an  Länge  überragt.  Der  Außenrand  i»t  bis  zum 
zweiten  Drittel  versteift  und  von  Borsten  entblößt ;  dagegw 
sitzen  ein  oder  mehrere  stärkere  Stachehi  am  Ende  der  Tetstftrkten 
Partie.  Von  eben  diesigem  Ende  zieht  quer  über  das  Organ  eine 
scharf  betonte  Artikulation,  die  es  in  zwei  angleiche  Hälften  teilt. 
Der  hintere»  kleinere  und  bewegliche  Teil  läßt  etwa  in  der  Mitte 
des  Gelenkes  zwei  kräftige  Vertiefungen  erkennen»  die  als  AnsatK- 
stellen  des  das  Endglied  bewegenden,  zweiköpfigen  Muskek  auf- 
zufassen sind.  Für  diese  Auffassung  sprioht  der  Umstand,  daß  die 
heutigen  Gattungen  Siridla  und  Oviaiophawia  ebenfalls  diesen 
zweiteiligen  Muskel  besitzen,  wie  wir  bei  Saks  „Schizopoden 
der  Challenger-Bxpeditlon'*  auf  Tal.  II  u.  ff.  und 
Taf .  XXXVI  Fig.  24  erkennen  können ;  allerdings  fehlen  hier  die 
krftftagen  Vertiefungen. 

Ein  Vergleich  der  Schimperellen  der  andern  Fundorte  mit 
den  eben  beschriebenen  ergibt,  da0  sowohl  diejenigen  der  beiden 
andern  Zonen  inWasselnheim,  als  auch  die  von  Go  1 1  e  n  • 
hausen  wahrscheinlioh  m  defselben  Art  gdidren,  wfthrend  die 
von  Herrn  Dr.  Kessler  bei  Saar  brücken  gefundenen  spezifisch 
von  ihnen  zu  trennen  sind.  Von  D u r s t e  1  und  Greßweiler 
sind  die  Reste  zu  dürftig,  um  etwas  über  ihre  Zi^ehör^;keit  zu 
einer  bestimmten  Spezies  entscheiden  zu  können. 

Die  Tiere,  die  sich  in  den  beiden  andern  Zonen  bei  Wasseln* 
heim  finden,  unterscheiden  sich  dadurch  von  denen  der  mittleren, 
daß  der  ganze  Körper  meist  noch  im  ursprünglichen  Zusamm«i< 
hang  steht  und  entweder  auf  dem  Bauch  oder  dem  Rücken  li«gt, 
nie  dagegen  auf  der  Seite.  Eine  Folge  des  letzteren  Umstandes 
ist  es,  daß  wir  vom  Corapax  selten  mehr  als  eine  neben  dem  Oormus 
liegende  Falte  sehen.  Der  Gormas  zeigt  sehr  deutlich  seine  Glie- 
derung in  verschiedene  S^mente ;  ebenso  d&s  Abdomen.  Von 
Anhftngm  erkennt  man  am  Kopf  die  klob^en  Augen  und  die 
dick^,'  dreiteiligen  Schälte  der  inneren  Antennen,  ganz  aus- 
nahmsweise auch  die  Schuppe  der  äußeren.  Von  den  Rumpf- 
gliedmaßen  kaum  eine  Spur,  dagegen  sind  zuweilen  die  Pleopoden 
sichtbar..  Die  Schwanzflosse  sieht  meist  einfach  zweiteilig  aus, 
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da  (las  TeUoii  kaum  je  erkennbar  ist.  und  die  beiden  Spaltättte 
der  Ucopoden  den  Eindrack  einer  Klappe  machen.  Nor  einige 
beaser  erhaltene  Exemplare  laaeen  auch  hier  Einzelheiten  er^ 
kennen,  die  vermuten  lasaen,  daß  die  Tiere  zu  JSchimpereüa 
Beneekei  gehören. 

Bfeiat  noch  etwas  undeutlicher  —  das  Oestein  wird  schon 
rejoUioh  aandhaltig  —  aber  ähnlich  Bind  die  stahlreichen  Sehira' 
pereUen  von  Gottenhauaeu  erhalten,  aodaB  sie  woU  snr 
selben  Art  su  rechnen  sind  wie  die  vorhergehenden. 

Die  dnrohsohnittliche  Läng^  von  Schimpardla  Beneckei  be- 
trägt 14  mm.  Die  grauen  Maße  eines  Exemplars  sind  fol^sende : 
GesamtlSiigc  von  der  Spitase  der  AntMm«Mchäfte  bis  zum  Hinter- 
rand der  Sohwanzfiosae  15|  mm,  Antennenachäfte  2  mm»  Gepha* 
lothorax  5  mm,  Abdomen  6  mm,  Schwanzfloeae  2  mm. 

ScMmpcrcihi  Kesahri  n.  g.  n.  sp. 

Tat  XVI  FSg.  3  u.  4. 

Auf  einer  12  cm  im  Quadrat  messenden  Platte  liegen  wohl 
an  die  100  Tiere,  von  denen  aber  zu  genauerer  Untersuchung 
kaum  ein  Dutzend  in  Betracht  kommen.  »Schon  in  der  Erhaltungs- 
weise unterscheiden  sich  die  8aarbrüokener  8chizopoden  von  den 
im  Elüaß  gesammelten.  Manche  der  Tiere  haben  einen  zarten, 
milchweißen  Überzug  von  Kalk,  der  aber  kaum  mit  der  ursprüng- 
lichen Schale  identisch  i.st,  .sondern  allenfalls  durch  Uiuiagerung 
des  in  der  Schale  enthaltenen  Kalkes  entstanden  ist.  Die  Substanz 
erinnert  etwas  an  die  \Aeil3e.  opalartige  -Ma.s.se,  die  manche  »Saurier- 
knochen des  Muschelkalks  erfüllt.  Ist  der  Kaikuln  r/.ug  nicht  vor- 
handen, so  hebt  sich  das  Fossil  durch  seine  braune  Farbe  vom 
feinkörnigen  liellgriiiien  Tonschiefer  ab. 

Die  meisten  Tk  rr  liegen  auf  der  Seite  ;  .seltener  ist  die  Rückon- 
oder  Baiirfilage.  Es  ist  das  ein  Gegensatz  zu  Sdiitn pcrdla  Boicckei, 
der,  wenn  auch  ohne  große  Bedeutung,  dennoch  zu  beachten  iat, 
da  die  Lage  wahrscheinlich  vom  Aufbau  des  Tieres  abhängt. 

Die  vorderen  Glieder  des  Rumpfes  werden  von  einem  Pan- 
zer bedeckt,  die  hinteren  2  oder  3  liegen  frei.  £ine  Nackenfurohe 
war  nicht  zu  beobachten,  was  aber  eher  an  der  Erhaltung  lie|(en 
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mag.  An  den  Rumpf  «shliefit  sich  das  sechsteilige  Abdomen 
an,  mit  besonden  langem  seehsten  S^^ent. 

Am  Kopf  erkennt  man  die  stark  entwickelten  Stiele  der 
itmefen  Antenneu,  wfthiend  die  Geifi^  nirgends  erhalten  sind. 
Die  Oormopoden  lassen  Einselhdten  nicht  erkennen;  bei 
manche  glaubt  man  einen  Exopoditen  beobachten  su  können.  Die 
Pleopoden  sind  bei  einsselnen  Exemplaren  erhalten,  geben 
aber  über  ihren  Bau  keinerlei  Aufschluß.  Die  Schwan&<> 
flösse  ist  dem  Anschein  nach  zweiklappig,  was»  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  auch  bei  den  schlechteren  Exemplaren  Ton  SeMm' 
pereila  Beneekei  der  Fall  ist  und  wohl  bei  Mimperüla  Kuakri 
auf  dieselbe  Ursache  zurückzuführen  ist.  Die  GroOenverhflltnisse 
sind  ihnUch  wie  die  der  vorher  besprochenen  Art. 

Linge  des  gsnzen  Körpers  von  der  Spitze  der  Antttmen- 
sohfifte  bis  zum  Hinterrand  der  Schwanzflosse.:  12  mm, 

L&nge  des  Cephalothorax  2|  mm. 

Ein  strenger  Beweis  für  die  Zugehörigkeit  der  Tiere  zur 
Gattung  SchimpereiUa  läßt  sich  nicht  bringen,  doch  ^krechen  dafür 
die  ansehnliche  Ausbildung  der  Antennenschftfte,  vidleioht  auch 
dor  Schwanzflosse.  Als  Hauptunteraehied  hat  rot  allem  der 
kürzere  Carapax  zu  gelten. 

So  gut  nun  auch  Sekimperdla  bekannt  ist,  so  bietet  doch  die 
Diskussion  seiner  sjwtematlschen  Stellung  reichliche  Schwierig- 
keiten, die  einerseits  darin  begründet  sind,  daß  die  für  die  Sfjrste- 
matik  der  lebenden  Schizopoden  wichtigen  Tsfle  nicht  alle  er* 
haltungsffihig  sind,  und  anderseits  darin,  daß  aus  dem  ungeheweii 
Zeitraum  vom  Carbon  bis  zur  Jetztzeit  außer  eben  iSefttm- 
pereOa  kein  fossiler  Schizopode  bekannt  ist.  Es  wird  daher  viel 
weniger  ein  Einreihen  in  ein  bekanntes  System  sein,  als  ein  Ab- 
wägen von  Entwioklung^mögliolikeiten.  Schon  die  Zugehörigkeit 
zu  einer  der  Familien  ist  nicht  einwandfrei  sicher  zu  stellen.  Der 
Habitus  des  Tieres  spricht  durchaus  für  Verwandtschaft  mit  den 
Uysidaceae;  doch  war  es  mir  nicht  mSgliob  die  Statolithen  im 
Endopoditen  .der  IJropoden  nachzuweisen.  Da  nun  Pback  dies 
Organ  schon  bei  seiner  carbonischen  Pakim^M  feststellen  konnte. 
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und  es  Dicht  gut  denkbar  ist,  daß  ein  so  widerstandsfähiger  Körper 
verschwunden  sei,  ohne  eine  Spur  zu  hinterlassen,  sind  wir  zu  den 
zwei  folgenden  Annahmen  gezw-ungen.  Entweder  es  gehörte  Schim- 
perdla  zu  einem  Zweig  der  Mysidaceae,  der  dies  Organ  nicht 
entwickelt  hatte,  und  —  da  wir  lebend  keine  derartigen  Formen 
kennen  —  sp&ter  ausgestorben  sei ;  oder  die  heutige  Gruppe  der 
Mysidaceae  hat  sich  aus  versehiedenm  Urformen  entwickelt,  die 
unabh&ngig  ▼onetnander  das  betreffende  Organ  ausgebildet  haben. 
För  beide  Annahmen  l&ßt  sich  die  Wahrscheinlichkeit  schwer  ab- 
schätzen. Die  erste  wurde  weitete  Untersuchungen  unnötig  ma* 
chen.  Gegen  die  zweite,  auf  die  wir  unsere  weiteren  Betiaohtungen 
stützen  wollen,  spricht  dßr  Umstand,  daß  es  schwer  ist,  anzu- 
nehmen, daß  ein  so  eigenartiges  Organ  wie  die  Statoeyste  sich 
mehrmals  im  Tierreich  an  einer  so  merkwürdigen  Stdle  wie  im 
Endopoditen  der  Uropoden  entwickelt  habe.  Es  kann  ab»  sein, 
daß  die,  allerdings  nicht  erhaltungsf&hige,  Uranlage  zu  der  Stato- 
eyste auch  bei  ScMmper^a  schon  vorhanden  war,  ohne  daß 
es  zu  der  Ausbildung  eines  erhaltungsfAhtgen  Statolithen  ge< 
kommen  ist. 

Auf  dieser  Hypothese  aufbauend  wollen  wir  sehen,  ob  sich 
die  Verwandtsdiaft  vcm  SehimpereBa  mit  einer  lehmden  Foim 
nachweisen  Iftßt.  Zu  dem  Zwecke  haben  wir  die  verschiedenen 
systematisch  wichtigen  Organe  daraufhin  zu  untersuchen,  ob  sie 
eine  Entwicklung  in  einer  gewissen  Richtung  erkennen  lassen. 
Nach  Hansen'  kommen  hierbei  in  Bt'trutht :  d'w  B  r  u  t  1  a  mel  - 
1  e  n,  die  E  x  u  p  u  d  i  t  c  n  der  Uropoden.  das  L  a  b  r  u  m, 
das  sechste  Glied  der  C  o  r  m  o  p  o  rl  o  n  umi  ilie  P  i  e  o  - 
p  o  d  e  n,  wobei  die  Organe  ihrer  Wichtigkeit  nach  geordnet  sind. 
ÜRTMANX »  stellt  die  B  r  u  1 1  a  !ii  e  1 1  e  n  el)enfall8  an  den  Anfang, 
dann  iolgen  aber  die  P  1  e  o  p  o  d  e  n,  darauf  die  Augen,  der 
1'  r  o  p  f)  d  u  a  der  f "  ormopoden  und  die  Antennen- 
se h  u  p  p  e.  Bei  Schimperella  sind  die  Bnitlamcllen  unbekannt, 
ebenso  da«  Ijabrum  :  sie  können  uns  also  bei  unserer  Untersuchung 
nicht  dienlich  »ein.  Weiterhin  sind  aber  auch  die  Elemente  9m- 

1.  Tho  Schizopcda  of  the  Sibrgaexpedition,  Leiden  1010. 

2.  DecApoden  tu  Sdiixopcden  d.  Plaaktooexpodttion,  Kiel  ib  Loqpsig  1893> 
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zusch«ideii,  die  bei  Schimperdla  in  einem  so  pdmiüven  Zustand 
vorhanden  aind,  daß  eine  Entwicklung  in  jeder  Richtung  möglich 
ist.  Hierher  gehoran  die  Connopoden,  deren  sechstes  Glied  allem 
Anschein  nach  ungeteilt  ist,  sodann  die  Pleopoden,  die  an  allen 
5  in  Bedacht  kommenden  Abdominalsegmentoi  als  normale 
Spaltbeine  entwickelt  sind,  und  es  fallen  die  Augen  fort,  die  noch 
kein  Anzeichen  von  Spesialisierung  seigen.  Zur  Untersuchung 
bleiben  uns  nur  dieAntennenschuppe  und  der  E x o p o - 
dit  der  Uropoden.  Von  diesen  beiden  hat  aber  blo0  das 
letateie  Organ  einen  höheren  sjrstematischen  Wert.  Bei  den  le- 
benden l^hisopoden  aeigt  es  im  großen  und  ganzen  3  Ausbildungs- 
veisen.  Die  erste  Form  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  der  ganze 
Band  bewimpert  ist  und  keinerlei  besonders  verstllrkte  Stellen 
irafweist.  Wir  finden  sie  bei  M^eis  und  ihren  nix^hsten  Verwandten. 
Bei  einer  zweiten  Form  ist  der  Außeurand  verst^kt  und  ohne 
Wimpern,  trägt  aber  besonders  am  Ende  der  verstärkten  PMtie 
einen  oder  mehrere  Stacheln.  Als  Beispiel  für  diese  Ausbildmigs- 
weise  können  wir  tlie  G  a  s  t  r  o  s  a  c  c  i  n  a  o  anführen.  Der  dritte 
Typus  zeigt  denselben  verstärkten  Außeiuand,  wei-^^t  aber  nilu  r  dem 
noch  eine  Artikulation  auf,  die  den  hinteren  Teil  des  Exi^poditen 
beweglich  macht  und  vom  Ende  des  verstärkten  Teiles  des 
Außenrandes  quer  über  das  blattförmige  Organ  verläuft.  Siriella 
und  Petohphtalmvs  unter  den  Mysidaceae  und  besonders  aus- 
geprägt (hiathophmmn  besitzen  diese  cliarakteristisr'he  Quer- 
teilung. Aueh  Schimperi  Jla  wäre  in  die  letztere  Kntt  poi  if  zu  stellen. 
Wir  könnten  nun  anneiimeii,  daß  die  Nachkommen  unsres  Bunt- 
sandsteinsehizopoden  diese  Exopoditenform  beibehalten  hätten, 
und  es  würden  in  diesem  Falle  als  eventuelle  Xaehkomiuen  eben 
die  Gattungen  Siriella  und  PctalnpJiUtltnns  in  Frage  kommen  ; 
doch  hätten  wir  damit  den  Faktor  der  Entwicklung  ausgeschaltet. 
Um  diesen  zu  berücksichtigen,  müssen  wir,  so  gut  es  geht,  den 
genetischen  Zusammenhang  der  drei  Formen  von  Exopoditen  zu 
ergründen  suchen.  Anhaltspunkte  hierzu  liefert  uns  die  Kenntnis 
der  fossilen  Schizopoden,  vor  allem  aber  das  Studium  der  Jugend-  , 
phasen  der  Sehizopoden  und  zwar  nicht  bloß  die  Entwicklung  der 
Exopoditen  der  Uropoden,  sondern  auch  die  der  morphologisch 
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gleichwertigen  Antennenschuppe.  Tr>h  habe  versucht, 
in  den  nebenstehenden  Figuren  die  einzelnen  Phasen 
der  Entwicklung  danustellen.  Es  wird  wolil  kein 
Zweifel  darüber  entstehen,  daß  die  Uropoden  sich 
aus  normalen  Keopoden  entwickelt  haben,  die  aus 
einem  Basalteil  und  zwei  geringelten  und  an  jedem 
Glied  mit  Borsten  ▼ersehmen  Spaltfisten  bestanden. 
För  die  Antennensohuppe  liegen  direkte  Beobaeh- 
tungm  des  geiflelfdrmigen  Stadiums  vor.  6s  tritt 
nun  eine  Indemng  der  Funktion  ein»  aus  dem  geiOel- 
förmigen  Budeforgan  wird  ein  Steuerapparat.  Bie 
erforderliche  Steifheit  wird  dadurch  ^reicht,  da0 
die  Gelenke  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  ver« 
schwinden.  Es  bleiben  jedoch  die  zu  jedem  Glied 
gehörigen  Borsten,  wenigstens  an  det  Innenseite, 
während  sie  an  der  Außenseite,  falls  ursprünglich  2 
Reihen  von  Borsten  vorhanden  waren,  verschwinden. 
Dies  durch  das  Zusammenschweißen  derGeißelgüeder 
entstandene  starre  Stück  ist  das,  was  wir  bei  den 
späteren  Entwicklungsstadien  ab  starren  Außen- 
^  rand  antreffen.  Es  erfährt  keine  Weiterentwicklung 
mehr,  kann  aber,  wie  wir  später  sehen  werden, 
ganz  zuröckgebildet  werden.   In  einem  wefteren 
Stadium  der  Entwicklung  —  durch  Fig.  le  dar* 
gestellt  —  verbreitert  sich  das  .Gebilde  und  zwar 
nach  der  Innenseite  zu.  In  diesem  noch  ziemlich 
primitiven  Zustand  verharrte  der  Exopodit  bei  den  £  u p  h a u- 
siden.   Fig.  Id  zeigt  einen  weiteren  Entwicklungszustand ; 
der  schmal  dolchförmige  Exopodit  nimmt  eine  mehr  blattfönnige 
Gestalt  an :  an  der  Vergrößerung  des  Bandes  nimmt  aber  bloß 
der'  Innenrand  teil,  der,  dadurch  über  die  Spitze  hinauswachsend, 
sogar  das  hintere  Ende  des  Außenrandes  bildet,  während  der 
starre  AuBenrand  seine  Länge  bdbehält.  Zu  gleicli«r  Zeit  nimmt 
die  Zahl  der  randlichen  Borsten  stark  zu.  An  dieser  Stelle 
tritt  .nun  eine  Bifurkation  in  der  I^twicklung  ein.  Auf  der 
einen  Seite  entwickelt  sich  der  Typus  des  Exopoditem,  den  wir 
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bei  den  heutigen  Mysiden  treffen, 
derart  weiter,  daß  der  starre  Teil  des 
AoMenrandes  nach  und  nach  an  Länge 
abnimmt  und  zuletzt  ganz  verschwin* 
det,  sodaß  dann  der  game  Rand  von 
dem  früheren  mit  Wimpern  versehenen 
]bmenrand  gebildet  wird.  Die  andere 
Entwicklungsreihe  führt  zu  der  Exopoditenform,  die 
wir  bei  SclnmpertUa  treffen.  Es  bildet  sich  im 
hinteren  Ende  des  Organs  eine  Artikulation,  die  vom 
Ende  des  verstärkten  Außenrandes  qner  über  das 
Oigan  verläuft;  dessen  bewegliches  Hinterende  durch 
einra  zwetköpfigen  Muskel  in  Bewegung  gesetzt  wird. 
Eine  weitere  progr^ive  Entwioklungpatufe  keimen 
wir  nicht.  Die  Wahnoheinliohkeit  der  Abstammung  von  Siridla 
uud  PdalophkUmw  von  SehimpenUa  w&re  demnach  ziemlioh 
groß ;  doch  wird  sie  durch  folgende  Überlegung  etwas  ein« 
geschränkt.  Wenn  auch  eine  fwogressive  Entwicklung  des  quer- 
geteilten  Ezopoditen  unbekannt  ist,  so  ließe  sich  dooh  annehmen, 
daß  das  betreffende  Gelenk  wieder  ▼ersohwinden  könnte.  Der 
Zustand,  den  Fig.  Id  Yeiranacfaaulioht  wiie  wieder  erreicht,  und 
es  kfionte  das  so  surückgehildete  Organ  die  Entwicklung  in  der 
andem  Achtung  einschlagen;  doeh  ist  dieser  Brnwand  rein 
theoretisoh  und  durch  keinerlei  empirisches  Material  gestützt. 

Das  Endergebnis  dieser  etwas  langatmigen  Auseinander- 
aetsung  Iftfit  wA.  kurz  so  zusammenfassen:  Wenn  wir  annehmen, 
daß  sieh  bei  8dMmpenMa  das  GehSroigan  im  Endopoditen  der 
Uropoden  spftter  ausgebildet  und  der  qaeigeteilte  Ezopodit  sich 
nioht  weiter  entwickelt  hat,  kfinnen  wir  mit  einer  gewissen  Wahr- 
scheinUehkeit  SMnpereUa  als  Vorfahren  unsrer  rezenten  Gat- 
tungen Stridki  und  Päalopktahnus  auffassen.  Von  diesen  beiden 
Gattungen  hat  sich  die  letztere  in  ihrer  spttteren  Entwicklung  am 
meisten  von  Sekimperdia  entfernt,  so  daß  eine  Verwandtschaft 
kaum  zu  erkennen  ist,  während  SirüUa  nur  kleinere  Abweichungen 
erftkhren  hat. 

Die  Voarfahren  unsies  Buntsandsteinschizopoden  sind  uns 
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noch  vollntändig  unbrlwinnt.  Es  hat  zwar  Peach,  wie  ich  zu  er- 
wähnen schon  Gelegenheit  hatte,  aus  dem  Carbon  Englands 
einen  Sohizopoden  au'?  der  Familie  der  Mysidaceae  —  Palae- 
mysis  Peach  —  l)Os(  hriehon  ;  doch  haben  wir  gesehen.  daLJ  er  inso- 
fern in  s»ehier  Ausbildunor  fort gesehrittcnpr  ist,  als  er  schon  einen 
Statolithcii  im  Endopoditen  der  Uropoden  besitzt;  die  Ausbildung 
des  Exopoditen  der  T'ropoden  ist  allerdings  noch  primitiver  al*» 
bei  tSchimpercUa.  Es  konmif  ako  PcUaemysis  als  Vorfahre  von 
Schimperdia  nicht  in  Betracht. 


In  einigen  5  od»T  (i  Exemplaren  aus  (i  r  e  ß  w  o  i  I  e  r  und 
einem  einzigen  aus  der  8  u  1  z  b  a  d  e  r  K  ö  n  i  g  .s  g  r  u  b  e  liegt 
mir  ein  ziemlich  schattenhaftes  Fossil  vor,  das  ich  mit  einigem 
Zvireifel  hier  unter  den  Rchizopoden  unterbringe. 

Die  Tiere  haben  garneelcnartigen  Habitus  und  liegen  meist 
auf  der  Seite.  Von  einem  Panzer  ist  keine  Spur  zu  erkennen,  ebenso» 
wenig  von  einer  SegmentieniDg.   Es  lassen  sich  jedoch  Kopf» 
Rumpf  und  8chwanz  recht  wohl  an  den  ihnen  eigenen  Organen 
erkennen.  Den  Kopf  zieren  zwei  ziemlich  starke  Antennen^häfte 
und  ein  Paar  keulenförmig^  Augen,  die  aber  nicht  so  klobig  aus- 
sehen wie  die  von  Schimperplla.    Durch  Rumpf  und  Abdomen 
zieht  sich  der  Abdruck  eines  Organs  als  dunkler  Strick,  an  dem  die 
Gliedmaßen  befestigt  zu  sein  scheinen.  Am  Rumpf  erkennen  wir 
8  Paar  Beine,  von  denen  das  vorderste  wahrscheinlich  als  Mund- 
Werkzeug  diente  ;  die  sieben  folgenden  nehmen  gegen  hinten  an 
Größe  zu,  sind  aber  sonst  gleichwertig.   Exopoditen  ceigeDi  blofi 
die  hintersten,  doch  waren  sie  wahrsclieinlioh  an  allen  ausbildet. 
Was  man  an  der  Bückenseite  des  Rumpfs  sieht,  mag  wohl  det 
Abdruck  des  Magens  sein.  Am  Abdomen  trugen  alle  Segmente 
Pleopoden.  Der  Schwanzfficher  ist  in  seinen  einzelnen  Teilm  nicht 
erkennbar.  Die  Länge  des -abgebildeten,  größten  Esrnnphu»  von 
Greßw eiler  betrigt  16  mm. 

Über  die  genetischen  Bejsiehungen  von  DUiphano^dma  liBt 
sich  wenig  sagen.  Durch  den  Besitz  von  Exopoditen  an  den 


Diapbaaosoma  rare  nov.  gen.  nov.  spec. 

T»f.  XV  Kifi.  (?. 
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O>rmopoden  scheint  die  Stellung  zu  den  Schisopoden  gencht* 
fertigt,  doch  ist  die  Mögliohkeit  vorhanden,  und  sie  aoheint  mir 
nicht  gering  zu  sein,  dafi  das  Tier  eine  Lanralform  eines  der  an  den 
beiden  Fundpunkten  vorkommenden  höheren  Becapoden  wäre. 

Malakostraken  nnsicherer  Stellung. 

In  Greßweiler  kommen  in  einiger  Anzalil  sclilechte  Über- 
reste eines  kleinen  Krebschens  vor,  das  in  keine  der  beschriebenen 
Gattungen  paßt.  Man  erkennt  einen  Cephalothorax  und  daran 
befestigt  ein  längliches  Abdomen.  Die  Umrisse  sind  ziemlich  ver^ 
wischt,  mit  Ausnahme  des  hintersten  Teiles  des  Abdomens,  wahr- 
scheinlich des  ianggestreokten  sechsten  Segments,  das  sich  durch 
besondere  Deutlichkeit  ausaeichnet.  Von  Gliedmaßen  keine  Spur ; 
von  den  inneren  Organen  konnte  ich  bei  einem  Exemplar  den  ge> 
fällten  Dum  erkennen.  Ks  miOt  das  Ideine  Tier  im  Durchschnitt 
12  mm.  Vielleicht  ist  auch  dies  Tier  ein  Larvalstadium  eines 
höhefen  Krebses ;  bei  dem  Mangel  an  deutlich  erkennbaren  Glied- 
maßen wahrscheinlich  ein  frühes,  etwa  das  Zoeastadinm. 

Etwas  ühnliches  wie  diese  Tiere  mag  auch  die  von  H.  v.  MnvxE* 
beschriebene  Oebia  obsewu  gewesen  sein.  Schon  Alph.  Miutb- 
Edwards*  sprach  den  Gedanken  aus,  es  könne  sich  um  die  Jugend- 
form  eines  höheren  Krebses  handeln,  auf  jeden  Fall  aber  nicht  um 
ein  Tier  aus  der  Gattung  Oebia,  Genaueres  läßt  sich  nicht  fest^ 
Stollen,  da  das  Origüial  verschollen  ist. 

Syncariden? 

Triasocaris  Peachi  nov.  gen.  nov.  Spec 

Tftf.  XV  Fig.  7. 

Der  hier  sn  besprechende  B^bs  hat  sich  bisher  leider  nur  in 
einem,  noch  dazu  nicht  vollstlindigen  Exemplar  beiGreßweiler 
gefunden. 

Die  Lfinge  des  Tieres  betrigt  vom  Kopf  bis  zum  Hinterende 
des  6.  Abdominalsegments  15  mm.  Der  Korper  ist  langgestreckt, 


1.  loc.  clt 

i.  Htotoiro  d»  crastaote  pod«iihtelinftim  fonOet.  Pari«  18A1. 
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und  läßt  eine  Einteilung  in  K  o  p  f,  Rumpf  und  Abdomen 
erkennen.  Der  erste  dieser  Körperteile,  der  K  o  p  f,  von  rundlicher 
Gestalt  und  ziemlich  weit  nach  unten  Torspringendt  trägt  vom  ein 
|fc  o  s  f  r  n  m  von  betrttchtlicher  Länge. 

\  icllcic  ht  kann  man  einen  länglichen  Knopf  am  Vorder- 
endc  des  Kopfes  als  Auge  ansi  hn.  das  demnach  sc  ssil  w  äre,  doch 
ist  die  Deutung  unaicher.  Unterhalb  des  iSohnabels  gewahrt  man 
Reste  einer  ÄntennengeiOel.  Am  Hinterende  des  Kopfes 
deuten  einige  eohwache  Spuren  die  Lage  der  Kauwerkzeuge  an. 

Der  Körper  ist  leicht  gebogen  und  besteht  aus  12  Seg* 
menten,  die  untereinander  bloO  durch  dio  Größe  verschieden  sind, 
Sie  nehmen  bis  zum  sechsten  an  Höhe  zu,  von  da  an  bis  zum 
zwölften,  das  IftQg!9gestreckt  und  hinten  gerundet  erscheint,  wieder 
ab.  Eine  Trennung  der  Glieder  in  zwei  Gruppen  ist  bloß  durch  die 
daran  befestigten  Beine  ermöglicht .  Die  der  sechs  ersten  Segmente 
sind  ziemlich  kräftig  und  biegen  ein  wenig  nach  vom  ab.  Ein  Unter- 
schied in  Länge  und  Stärke  ist  bei  den  verschiedenen  kaum  wahr- 
zunehmen. Die  Anhänge  der  sechs  hinteren  Segmente  sind  achwä* 
eher,  nehmen  von  vom  nach  hinten  an  Länge  ab  und  sind  stark 
nach  hinten  gestreckt.  Eine  Gliederung  der  Beine  ist  weder  bei 
den  vorderen  noch  bei  den  hinteren  zu  erkennen.  Den  durch  die 
nach  vom  gestreckten  Beine  gekennzeichneten  Körpertdl  wird  man 
wohl  als  Cormus  bezeichnen  müssen,  während  die  hinteren 
sechs  Segmente  mit  ihren  nach  hinten  gerichteten  Anhingen  das 
Abdomen  vorstellen. 

Diese  Einteihmg  sowie  die  Segmentzahl  lassen  erkennen,  da6 
wir  es  mit  einem  Malakostraken  zu  tun  haben.  Dem  Habitus  nach 
könnte  er  zu  den  Amphipoden  gehören,  doch  sind  Amphi* 
poden  mit  sechs  Rumpfsegmenten  und  ebensovielen  Bunipfbein- 
paaren  unbekannt.  Zu  den  Isopoden  gehört  unser  Krebs 
seinem  ganzen  Habitus  nach  nicht.  Dagegen  hat  er  mancherlei 
Ähnlichkeit  mit  einigen  Gliedern  der  Ordnung  der  Syncarida. 
Einen  sechsglic  drigen  Rumpf  treffen  wir  dort  bei  Palaeocm 
M.  u.  W.,  bei  dem  sich  allerdings  nicht  feststellen  läßt,  ob  das  zum 
Kopf  gezogene  .Segment  mit  Gliedmaßen  versehen  war  oder  nicht 
Leider  läßt  Mch  der  bei  den  Syncariden  als  funfklappiger  Schwimm- 
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schwänz  ausgebildete  Schwans  bei  unserm  Exemplar  nicht  beob- 
achten, sodaß  die  Zugehörigkeit  von  Triaaocari$  zn  der  Ordnung 
der  Syneetrida  vorläufig  noch  hypothetisch  ist. 


Es  war  niclit  iiieme  ursprüngliche  Absicht,  mich  in  flieser 
Arbeit  mit  den  im  Voltziensandstcin  vorkommenden  niederen 
Krebsen  zu  befassen.  Wenn  ich  es  nun  trotzdem  tue,  so  liat  das 
seinen  Grund  darin,  daß  ich  in  der  nächsten  Zeit  durch  ander- 
weitige Arbeit  verhindert  sein  werde,  micli  mit  diesem  Gegenstand 
zu  beschäftigen,  und  icli  die  Veröffentlichung  der  interessanten 
Funde  nicht  allzusehr  verzögern  möchte.  Ich  werde  mich  darauf 
beschrlUiken  das  hervonsubeben»  was  nnbekannt  ist. 

Von  niederen  Krebsen  sind  ans  den  uns  interessierenden 
Schichten  vier  bekannt.  Es  sind  dies  der  Xiphosure  Linm- 
iües  Bronni  Sohdcp.  und  diePhyllopoden  ApudUea  änüquuB 
SOHiKP.,  Eglheria  mintOa  Alb.  und  Bmnehipus.  So  sehr  ich  auch 
danach  fahndete,  ist  es  mir  nicht  gelungen  auch  nur  ein  Exemplar 
von  Apudüea  antiguus  Schihp.  zu  finden.  Branehipnu  ist  nie  be- 
schrieben worden,  doch  finden  wir  ihn  gelegentlich  erwähnt,  so  bei 
ScRiMPBR^  und  bei  Daubr^b'.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  man 
mit  diesem  Namen  einen  der  kleinen  Schisopoden  bezeich- 
nete, besonders  da  angegeben  wird,  daß  der  Branehipua  sich 
raassenweis  finde,  was,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  bei  Sehim- 
pereUa  der  Fall  ist ;  außerdem  waren  die-  Schi  zopoden  zu 
jener  Zeit  fast  so  gut  wie  unbekannt.  Anderseits  kann,  wo  Ajms 
vorkommt,  recht  wohl  auch  Branchipus  gelebt  haben,  und,  wie  wir 
gesehen  haben,  sind  die  ErhaltungsverhältnisRc  auch  für  sehr  zarte 
Organismen  günstig.  Von  den  P  h  y  '  i  o  p  o  d  e  n  bleibt  uns  also 
zur  Bcspreelumg  Estheria  minuta  und  außerdem  der  Xipliosure 
Limulites  Bronni. 

1.  ^Tnnngraphir>  drs  plantw  fossibs  du  gT&B  bigaR^  de  Ift  ohaiae  dw 

Vosges.    Leipzig  ib44.  S.  0. 

2.  Dcscription  g5ologiquo  ot  rain^ralc^ique  du  departeracnt  du  Baa-Rhiu. 
Strasbomg  1852.  8.  115  u.  116. 


Ph.  C.  Bua,   Ütwr  CnutMesn  ivi  dam 


Entomostraca. 

Phyllopoüa. 
ßstberia  miaat»  Alb. 

Taf.  XV  F%.  0  o.  10. 

Beim  Ftäpftrieien  der  Schimperellen  der  mittleren  Sdiiclit 
▼on  Waiselnlieim  mit  HiHe  de«  Bonmlneiuien  kämm 
neben  den  Schizopoden  und  den  Schalen  von  Eaherim 
miwula  i^tte  mndlfiehe  Seheibchen  zum  Vorachein,  in  denen  sich 
zuweilen  ein  festeres,  paariges  Organ  fand,  das  in  der  Form  ziemlich 
wechselte.  Erst  die  Durchmusterung  der  Scheibchen  unter  dem 
Binokularnukroskop,  bei  der  ich  das  Taf.  XV  Fig.  9  abgebildete 
Exemplar  fand,  brachte  Klarheit  üIxt  die  Stellung  des  FossiU 
im  Tierreich,  und  spater  ließ  sicli  aueli  der  ZuKammenhan-  luit 
den  Schalenexemplaren  von  Estheria  ml  natu  nacli  weisen,  als  sich 
Tiere  fandi  ii.  bei  denen  das  eine  Ende  die  konzentrischen  Wülste 
der  gewöhnlichen  E  s  t  h  c  r  i  e  n  zeigte,  das  andre  vollständig 
glatt  war.  Wie  dies>e  so  ganz  ungewöhnliche  Erhaltungsweise  f.n 
erklfiren  igt,  ist  mir  noch  unIdar.  Vielleicht  stammen  die  glatten 
Abdrucke  von  in  der  Häutung  begriffenen  Tieren  ;  doch  spricht 
dagegen  der  üimrtand.  daß,  wie  schon  erwälmt.  manche  Tiere  noch 
teilweise  mit  der  gerippten  Schale  bedeckt  sind  ;  aiifierdein  Mird 
bestritten,  daß  die  Estherieu  bei  der  Häutung  die  Schalen 
abwerfen. 

Der  Körper  von  Estheria  minuta  weicht,  so  viel  sieh  erkennen 
läßt,  nicht  wesentlich  von  dem  der  heutigen  Vertreter  der  Gattung 
ab,  wie  sich  ja  eigentlich  aus  der  Ähnlichkeit  der  Schalen  schließen 
ließ. 

Den  Kopf  scheint  eine  schnabelfdrmige  F  o  r  n  i  x  zu  über- 
dedcen,  in  dessen  vorderem  Teil  «n  A  n  g  e  sichtbar  wird.  Am 
unteren  Teil  des  Kopfes  meint  man  die  zwei  Antennen- 
paare  erkeimen  su  können  und  awar  die  Torderai  kim  und  un- 
bedeutend, die  hinteren  dag^n,  wie  bei  den  lebenden  Estherieu,  mit 
einem  starken  Stiel  versehen  und  in  swei  ziemlich  langen  Gdfieln 
endend.  Die  Mandibeln  sind  durch  ihre  widerstoodBiUiige 
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Beschaffenheit  besonders  geeignet 
gewesen  uns  erhalten  zu  bleiben. 
Wir  finden  das  paarige  Organ  in 
recht  vielen  der  glatten  Abdrüoke. 
Ich  bilde  dasjenige  Paar  ab,  das  am 
meisten  Ähnlichkeit  mit  den  Man- 
.dibeln  der  heutigen  Estherien  auf- 
webt.  Das  Organ  ist  sichelfönnig 
gebrummt ;  daa  ^e,  befestigte  Ende 
vergröß.  6  fach  naoh  o»roB  gpit«,  Während  da«  andie,  freie 

»US  G.B8XÄCKBI.  v^iteeiterten  Käu- 

fliche Teraehen  ist.  Der  Rn  mp U  desaen  Gliedenahl  dch  nioht  an- 
geben lAfit,  trigt  eme  Anzahl  zarter  Berne,  deren  Organisation 
Yon  denen  der. heutigen  Estherien  nicht  absuweiohen  scheint. 
Ebensomug  ist  dies  mit  dem  Schwans  der  Fall,  den  man 
ziemlich  hftufig  beobachten  kann.  Er  besteht  aus  zwei  senkrechten 
Platten,  die  am  unteren  Ende  je  einen  relativ  starken  Stachel 
tragen,  der  nach  hinten  gerichtet  ist.  Eher  als'  Knnositftt  mag  er- 
wähnt werden,  daß  sich  in  einer  Schale  auch  die  E  i  e  r  in  Gestalt 
von  kleinen  braunen  Soheibchen  vorfanden ;  leider  war  der  Band 
der  Schale  nicht  erhalten,  sodaß  sich  über  die  Lage  der  Eier  nichts 
aussagen  l&ßt. 


Xiphosura. 

UmuUtea  Brooni  Schimf. 

Taf.  XV  Flg.  a 

1850.    Schimi'er:  Palaeontologica  alsatica.  S.  ö  Taf.  III.  Mem. 

soc.  d'hist.  natur.  Bd.  IV.  Straßburg. 
1864.    V.  Albesti:  Überblick  über  die  Trias.  S.  101.  Stuttgart. 

Bisher  war  Limuliiea  Bronni  nur  in  dem  einen  Exemplar 
bjakannt,  das  Sohimfbb  in  den  „Palaeontologica  alsatica"  be- 
schrieb und  abbQdete,  und  das  man  heute  noch  in  der  Straßburg^ 
Institutssammlung  bewiindsi3i  kani^.  Bei  4er  BeBohreibnng  lief 
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ScHiMPBR  ein  ganz  merkwürdiger  Fehler  unter.  Es  worden  näm- 
lich —  ▼ieUeioht  beim  Drodc  —  alle  MiiBe  yeraehnfaoht^  so  daß 
für  die  Lftnge  des  Tieiva  statt  0,07  m.  0,70  m  aagageben  wurde. 
>Al6BBTI  in  seinem  »»Überblick  übet  die  tbias"  nbenummt  dieee 
HaBe  und  bemerkt,  daß  der  vom  Vorderrand  bis  sor  Schwans- 
spitse  1|  m  messende  LtmulUef  seine  resenten  Verwandten  an 
Größe  betrftohtUoh  ubertroffen  habe.  Ein  Linvulu»  von  derartigen 
Dimensionen  mag  allerdings  späteren  Palaeontologen  etwas  iin- 
glaiibwürd^  vorgekommen  sein ;  wenigstens  finden  wir  das  Foaafl 
selten  erwähnt,  obwohl  es  lange  Zeit  der  älteste  Vertreter  seinea 
Geschlechts  war. 

Es  gelang  mir,  von  dem  merkwürdigen  Fossil  an  derselben 
Fundstelle,  der  Papiermühle  bei  a  s  s  e  1  n  Ii  c  i  m, 
ein  zwoitoö,  etwas  kleineres  Exemplar  zu  finden,  wahrend  ich  in 
Greüweiler  zwei  Tiere  der  Gattung,  von  allerdings  beträcht- 
lich kleineren  Maßen,  sammeln  konnte. 

Wenn  auch  keines  der  drei  Exemplare  sich  an  Ansehnlichkeit 
mit  dem  .ScHTMi'EK'schen  Original  messen  kann,  so  sind  sie  wissen- 
schaftlich von  umso  höherem  Interesse,  da  sich  mehrere  Einzel- 
heit^'U  von  gewisser  Bedeutung  daran  erkennen  lassen. 

Das  größte  der  von  mir  ^fsammelten  Exemplare,  das  von 
der  Papier  m  li  h  1  e,  zeigt  den  größten  Teil  des  Körpers.  Es 
fehlen  'J'eile  der  linken  »Seite  sowie  der  .Schwanzstachel.  Im  großen 
und  ganzen  zeigt  Limulites  Bronni  die  gleiche  Organisation,  wie 
seine  lebenden  Verwandten.  Der  halbki'eisförmige  Vorderteil 
mit  den  seitlichen  Verlängerungen  zeigt  drei  Erhebmigcn,  eine 
gerade,  mittlere  und  zwei  gebograe,  seitliche.  Die  Furchen,  die 
diese  letzteren  von  Aet  mittleren  trennen,  sind  gut  ausgeprägt  ; 
abweichend  vom  rezenten  Limulus  konvergieren  sie  rasch  und 
würden,  verlängert,  sich  in  der  Mitte  der  Längsaze  des  Vord^» 
teils  schneiden,  während  der  Schnittpunkt  bei  den  rezenten  Arten 
etwa  auf  den  Vorderrand  fallen  würde.  Auf  den  seitlichen  Buckeln 
erlcennen  wir  die  Ifiaglich  nierenförmigen,  znsammenge> 
setzten  Augen,  die  im  Verhältnis  zom  Kdiper  bei  weitem 
größer  sind,  als  die  ihrer  Kachkommen.  Während  das  der  rechten 
Seite  weniger  deutlich  ist,  läßt  das  linke  recht  gut  eine  Art  Faoet* 
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tierung  erkenuuu.  Die  Facetten  sind  auf  zwei  .Systemen  paralleler 
Linien  angeordnet,  die  sich  unter  einem  stumpfen  Winkel  schneiden. 
Um  das  Auge  zieht  sicli  ein  flacher  Wulst.  Nahe  der  Mediane 
dea  Körpers,  in  gleicher  Entfernung  vom  Ptinztirand  wie  die 
zusammengesetzten  Augen,  werden  die  viel  kleineren,  etwa  kreis- 
runden O  c  e  1 1  i  sichtbar. 

Am  dreieckigen  A  b  d  o  ni  e  n  tinden  wir  die  beiden  hier 
naeli  riickwärt.s  konvergierenden  Furchen  wierler,  die  seine  gewölbte 
Überfläche  in  drei  Partien  zerlegen.  Im  Grunde  der  Furchen  ist  die 
Segmentierung  durch  Grübchen  angedeutet,  wie  es  ähnlich  auch 
bei  den  heutigen  Arten  noch  der  Fall  ist.  Der  Rand  des  Abdomen 
auf  der  linken  Seite  weist  eine  Reihe  von  sieben  Einbuchtungen  auf, 
in  denen  bewegliche  Stacheln  eingelenkt  sind.  Die  Vorsprönge 
zwischen  den  Einbuchtungen  sind  aber,  wie  es  scheint,  noch  nicht 
zu  unbewegUohen  Stacheln  ausgewachsen. 

Von  viel  weniger  Interesse  sind  dw  beiden  Greßweiler* 
ExMnplare.  Es  sind  kleine  Tiere,  die  einen  teilweise  ganz  schwachen 
Abdruck  hinterließen, -an  dem  von  EinEclheiten  nicht  viel  su  er- 
kennen ist.  An  dem  kleinwen  der  beiden  gelang  es  mir,  den  Schwuu- 
Stachel  heraussuiHrftparieren.  Er  ist  ui)gef&hr  so  lang  wie  Voider- 
nnd  Hinterteil  des  Körpers  susammen,  ein  Verhältnis,  wie  wir  es 
jetxt  noch  bei  lamulua  finden. 

ScHiMPER  gibt  für  sein  Exemplar  folgende  Maße  au  : 

C!esamtlän<re  ohne  iSchwaüz.Ntachel  0,07  m, 
Lange  des  Thoracaischildcis  Ü,Ü37  m, 

„  Abdomiuaischildes  0,03.3  m, 
Entfernung  der  beiden  Spitzen  des  Thoracalsehildcä  o,Oüü  in, 
Breite  des  Abdominal.'^cinidcä  0.035  m  au  der  Basis. 

Die  betre£Fenden  Maße  sind  für  die  von  mir  gefundenen 
Exemplare  folgende : 

9  h  e 

Gesamtlänge  ohne  Sohwans- 

stachel                             0,017  m  0,012  m  0,045  m 

Lange  des  Thoracalschildes  .    0.010  0,007  ,,  0.027  „ 

Abdominalschildes  0,007  „  0,005  „  0,018  „ 
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a  b  e 

Entfemuog'der  beiden  SpHaeen 

des  Thoracabchildes...  ca.  0,010 mea. 0,009m ca. 0,04Sm 
Bfeite  des  Abdominalsohildes 

an  der  Basis   0,007  „  0,006  „      0,024  „ 

Läi^  des  8cIiwanKtacliel8  0,0]  l  „ 

„      „  zusammengesetzten 

Auji^es   0,007 

Hierbei  gelten  die  Zahlen  ui;ter  a  und  b  für  die  beiden  Exem- 
plare von  G  r  e  13  \v  e  i  1  e  r,  die  uuter  c  für  das  abgebildete  vou  der 
Papiermühle. 

Kriechspuren  von  Cnistaceen. 

Zu  Greß  Weiler  {and  ich  auf  t  ii;  r  Platte  von  grünlich- 
weißem Sandstein  Kriechspuren,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
von  Crustaceen  herrühren.  Die  Eindrücke,  die  auf  der  Platte  erhaben 
erhalten  sind,  »ind  symmetrisch  zu  einer  Mittellinie  angeordnet. 
Sie  bilden  kurze  Reihen  von  je  vier  Stapfen,  die  schief  ni  der 
Mittellinie  stehen.  Am  Ende  der  Reihen  findet  sich  htofig  noch 
ein  besonders  dicker,  jedoch  weniger  deutlicher,  fünfter  Eindmck. 
Zuweilen  ist  wohl  auch  em  Fuß  ausgeglitten ;  es  entstand  dann 
ein  ungefähr  kommaförmiges  Gebilde.  Die  Ausmafie  der  Spur  smd 
folgende  :  Vom  ersten  bis  zum  vierten  Euddruck  einer  Seite  etwa 
30  mm;  vom  ftuGersten  Stapfen  der  einen  bis  zum  lußereten 
symmetrisch  dazu  li^enden  der  andern  Seite  etwas  über  40  mm« 
Von  welchem  Tier  die  Spur  stammt,  läßt  sich  nicht  sicher  angeben. 
Die  Zahl  der  Stapfen  ^icht  fihr  ClytiopMt  wenn  wir  die  dickeren 
fünften  für  die  Scherenhand  in  Anspruch  nehmen ;  es  hat  aber 
auch  Limulua  im  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  ganz 
ähnliche  Abdrucke  hinterlassen. 

Auf  derselben  Platte  findet  sich  noch  eine  andere  Spur,  von 
deren  Urheber  ich  mir  keine  Vorstellung  machen  kann.  Sie  besteht 
aus  regellos  angeordneten,  länglichen  Erhabenhdten,  respektive 
Eindrücke^,  die  an  beiden  Enden  rundliche  Verdickungen  auf- 
weisen. 

Eme  weitere  wohl  hierher  gehörige  Spur  findet  sich  auf  einer 
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Sandsteinplatte,  die  Hen  Beigrat  Dr.  Sohvmacubb  in  Wils- 
berg bei  Pfalsburg  Bammelte.  Sie  ist  der  suerst  besohrie- 
benen  fthnlioh,  weicht  aber  dadurch  von  ihr  ab,  daß  sie  nicht 
symmetrieoh  ist.  Auf  der  einen  Seite  bilden  die  Cindrüoke  eine 
kontinuierUcfae  Reihe,  auf  der  andern  dagegen  sind  sie  genau  wie 
bei  der  andern  Spur  sm  je  vier  in  kleinen  Keihen  angeordnet. 
Wean  man  annimmt,  daß  im  ersten  Fall  das  Tier  geradeaus  lief, 
so  täfit  sich  diese  zweite  Spur  so  deuten,  daß  es  sich  ewrhrSg  nach 
vorn  bewegt  habe,  was  für  einen  Krebs  nicht  außergewöhnlich  ist. 
Nacli  den  Maßen  stamint  diese  zweite  .Spur  von  einem  nur  halb 
so  gro I3en  Tier  ;  die  einzelne  Reihe  von  vier  Stapfen  luiLtt  uur 
etwa  15  mm. 

4.  Bedeutung  der  Fauna  für  die  Phylogenie 

der  Crustaceen. 

Nachdem  wir  die  ^rorpiiologie  der  Crustaceen  des  Vollzit-n- 
handateiiis  kennen  gelernt  liabeii,  möge  kurz  auf  die  phyla- 
genetisclie  Bedeutung  der  Fauna  eingegangen  werden.  Von  ge- 
ringeni  Interesno  sind  die  niederen  Formen.  ^Vir  haben  ivonstatiert, 
daß  Esth&ria  minuta  Ale.  sich  aucii  im  Körperbau  kaum  von  den 
heutigen  Estherien  imterscheidet ;  nach  Schimper's  Beschreibung 
ist  auch  Apus  antiquus  Schimp.  nicht  wesentlich  verschieden  von 
Beinen  rezenten  Verwandten.  Es  stellen  nho  diese  beiden  Grattui^ea 
einen  ^ehr  wenig  entwicldungbfä Ingen  Zweig  (ier  Crustaceen  dar. 
Auch  bei  Litwulus  sind  seit  der  Trias  keine  Fortschritte  zu  er« 
kennen,  wenn  man  von  der  zunelimenden  Größe  absieht.  Ein 
Rückscliritt  ist  insofern  zu  verzeichnen,  als  Limvlites  Bioiini 
xelativ  größere  Augen  liatte  als  seine  Nachkommen,  ^^'as  die 
Scliizopoden  betrifft,  so  haben  wir  in  SehimpertUa  einen  Zweig 
kennen  gelernt,  der  sich  durch  den  Mangel  eines  Statolithen  im 
Endopodit  der  Uropoden  von  den  M  y  s  i  d  e  n  unterscheidet,  sich 
ilmen  aber  in  seinem  sonstige  Körperbau  eng  anschließt. 

Von  mehr  Interesse  sind  die  eigentlichen  Decapoden,  schon 
insofern,  als  sie  die  ältesten  Vertreter  der  Ordnung  darsteUen, 
wemi  wir  von  der  Gattung  Pakttopemjtkiie  Gbmgl.  absehen,  deren 
systematische  Stellung  noch  ungekl&rt  ist.  Zur  Ordnung  der 


382 


Ph.  C.  Bii.1..   Ober  CnulMeeii  wa»  d«u 


Deoapoden  gehören,  wie  wir  gmahan  haben,  im  \'oltzieniiaiidstein 
3  Gattungen  :  Penaeus,  LUogaaUr  und  Cltfliopsu,  Als  ungenau 
bekannt  wird  die  zweite  der  g^iaiinten  Gattungen,  Lüogasier, 
aus  unserea  weiteren  Untersuchungen  ausscheiden  müssen. 

ZunAohst  ei^bt  sich,  daß  am  Anfang  der  Trias  die  Trennung 
der  Deoapoden  in  die  Reptantia  Boas  vnd  NatantiaBOAS 
schon  bestand.  Ans  der  letzten  Hauptabteilong  tritt  uns  ein  Votretar 
der  noch  heute  lebenden  Gattung  Penaeus  entgegen,  wihr^d  die 
Beptantia  duioheinezu  den  Nephropsiden  zu  zählende 
Gattung  —  ClffUopns  —  vertreten  sind.  Das  Vorkommen  dieser 
beiden  Fofmen  entspricht  durchaus  der  Anschauung  über  die 
phylogenetische  Bedeutung  der  beiden  Familien.  Sowohl  die 
Penaeldae  als  auch  die  Nephropsidae  g^tra  in  der 
Tat  bei  dm  Zoologen  ab  primitiv  und  werden  zu  den  St«mm^ 
gruppcn  der  Decapoden  gezählt. 

Ein  Veigleich  der  Morphologie  der  beiden  Gruppen  gibt 
interessante  Aufschlösse  ub»  ihren  phylogenetischen  Zusammen- 
hang.  Doch  möchte  ich  nicht  verhehlen,  daß  die  gefundenen  Re- 
sultate mehr  hypothetischer  Natur  sind  und  der  Bestätigung  durch 
palaeuntologische  Funde  bedürfen.  Insbesondere  ist  die  Frage, 
ob  es  sich  in  den  einzelnen  Fällen  um  convergente  Pjildungeii 
handelt  oder  uiu  /eiciien  von  Verwandtschaft  nielit  immer  ein- 
deutig zu  lösen.  In  erster  Linie  möchte  ich  mein  Augenmerk  auf 
zwei  morphologische  Merkmale  richten,  die  mir  von  besonderer 
Bedeutung  scheinen,  ich  meine  die  Ausbildung  der  Per- 
e  i  o  p  o  d  e  n  und  die  der  Schwanzflosse. 

Was  die  P  e  r  e  i  o  p  o  d  e  n  betrifft,  so  haben  wir  sowohl 
bei  PoHU  u.^  als  aueh  hei  Ch/lin/hsis  deren  fünf  Paare,  von  denen 
die  drei  ersten  mit  ISelieren  versehen  snid.  Soweit  geht  die  über- 
ein^tinmiung  ;  Verschiedenheit  herrseht  dagegen  in  der  speziellen 
Ausbildung.  Bei  Fenam's  sind  alli'  drei  Scheren  ungetahr  gleich 
stark,  es  .sind  aber  die  sie  tragenden  Beine  in  ihrer  Länge  \ er- 
schieden, und  zwar  nimmt  diese  nach  hinten  zu,  so  dali  das  dritte 
Pereiopodenpaar  da,s  längste  ist.  Bei  Clytiopsis  sind  umgekehrt 
die  Scheren  ungleich  —  die  erste  beträchtlich  stärker  als  die 
beiden  andern      dagegen  «eigt  sich  wenig  Verschiedenheit  in  der 
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Liage  der  Beine.  Verfolgen  wir  die  Entwicklung  der  N  e  p  h  r  o  p  - 
s  i  d  e  n  weiter  nach  vorwärts,  so  sehen  wir,  daß  die  Schere  des 
ersten  Peveiopodenpaaxes  immer  melir  «n  Bedeutung  gewinnt, 
sich  bei  manchen  Arten  ins  riesenhafte  vergrößert,  die  Scheren 
der  zwei  folgenden  Paare  jedoch  klein  bleiben,  oder  gar  wie  bei 
manchen  von  den  Nephropstden  abzuleitenden  Gruppen, 
s.  B.  den  Brachyuren  und  den  Glypheiden,  ganz 
zurüol^bildet  werden.  Die  Entwioklungßtendmz  geht  also  dahin, 
die  Brauchbarkeit  der  vordersten  Schere  zu  erhöhen,  sie  znr 
Soherenhand  umzubilden,  dag^n  die  iunteven  in  ihrer  Be- 
deutung zuriacktreten  zu  lassen.  Wenn  wir  die  EntwicUungs- 
rdhe  nach  rückwärts  verfolgen,  so  gelaugen  wir  schlielUieh  zu 
einem  Xephr opsiden,  dessen  drei  vordersten  F^iopoden 
mit  gleichstarken  Scheren  versehen  waren.  Es  Iftflt  sich  die 
Yttuf^  stellen,  ob  dieser  Zustand  mit  der  reptimten  Lebensweise 
der  Nephropsiden  zu  vereinbaren  ist  7  Ich  glaube  nicht. 
ESne  gleich  starke  Ausbildung  der  Scheren  setzt  eine  gleich- 
mäßige  Beanspruchung  voraus.  Nun  können  wir  die  Haupt- 
aufgabe der  Scheren  wohl  darin  erblicken,  die  Nahrung  zu  er- 
greifen und  zu  Munde  zu  führen.  Es  ist  dies  aber  nur  dann  m^lich, 
wenn  sie  frei  sind,  also  nicht,  wie  bei  den  Nephropsiden 
das  zweite  und  dritte  Pereiopodenpaar,  zum  Gehen  beniitzt  weiden. 
Es  weist  uns  diese  Überlegung  darauf  hin,  daß  wir  die  mit  drei 
gleichen  Scheren  versehene  Urform  der  Nephropsiden 
nicht  als  reptant  anzusehen  haben,  sondern  als  schwinunend,  den 
Natantia  ähnlich. 

Schon  Mir  uns  nun  Peifarat  auf  die  Ausbildung  der  Pereio- 
poden  an.  Bei  ihm  sind  die  Scheren  der  drei  ersten  Beine  gleich 
stark,  das  zweite  und  dritte  Bein  jedoch  vprlängert.  Es  liegt  nahe, 
diese  A'erlängerung  auf  die  'lendenz  zurückzuführen,  die  der 
Nalirungszufulir  dienenden  Scheren  dem  Munde  näher  zu  bringen, 
vielleicht  auch  ihnen  einen  größeren  Aktionsradius  zu  geben.  Bei 
dieser  Annahme  müssen  wir  ein  vorhergehendes  Stadium  voraus- 
Bet7.en,  bei  dem  die  drei  ersten  scherentragenden  Pereiopoden 
gletchlang  waren ;  also  ein  Stadium,  in  dem  sich  in  diesem  Punkt« 
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diePenaeiden  nioht  von  den  vermateten  natanten  Vörfahien 
der  Nephropsiden  linterschieden. 

Ein  weiterer  Punkt,  den  wir  l)etrachten  wollten,  ist  die  Ans- 
bUdnng  der  Schwanzflosse,  insbesondere  des  Exopo« 
diten  der  Uropoden.  Bei  Cl^^opsis  sowie  bei  den  meisten 
andern  Nephropsiden  ist  der  hinterste  Teil  des  Exopoditen 
durch  ein  queres  Gelenk  —  die  Diaeresis  —  vom  vorderen,  größeren 
abgetrennt.  Eine  tthnliche  Bildung  IftBt  sich  bei  den  Penae- 
i  d  e  n  feststeUen,  doch  ist  hier  das  Gelenk  nicht  gerade,  sondern 
macht  einen  ziemlich  starken  Bogen  nach  Torwärts. 

Welches  ist  nun  die  p)i}  logenetische  Bedeutung  der  Diaeoresis  ? 
Die  Beantwortuiig  ikr  Frage  setzt  voraus,  daß  wir  uns  eine  Vor- 
stellung ub^  ihre  Wirkungsweise  machen  können.  Die  fvad- 
klappige  Schwanzflosse  der  Schizopoden  und  genuinen  Decapoden 
findet  zwei  Arten  von  Verwendung.  Zunächst  —  und  ich  glauhe, 
L'5>  war  (lies  die  urspriiiigliclie  —  dient  sie  als  Steuerappiirat  und  als 
Stabilisieniiig.-flächc  beim  Sdiwimmen  ;  dann  auch  als  eine  Art 
Ruder  beim  Schnellen.  Zu  beiden  Bewegungsaiteu  kam)  dip 
Diaeresis  in  Beziehung  stehen.  Am  einleuchtendsten  ist  ihre 
Wirkungs\s('ise  beim  Schnellen.  Bei  dieser  Art  der  Bewegung 
wird  der  voll  ausgebreitete  Schwanzfächcr  mit  großer  (.e^chwindig- 
keit  gegen  den  Bauch  getehlageii  ;  das  Resultat  ist  eine  stoßweise 
Bewegung  nach  rückwärts.  Ein  Zurückschlagen  de*?  Schwanzes 
mit  ebenso  au.sgebreitetem  f^'äeiuT  würde  den  Krebs  wieder  nach 
vom,  also  in  entgegengesetzte  Pvielitung  befördern.  Es  gilt  daher 
die  Fläche  des  Schwanzfächers  zu  verringern.  Eine  Möglichkeit 
hierzu  besteht  darin,  das  bewegliche  Ende  des  Exopoditen  der 
Uropoden  nach  unten  zu  klappen.  Eine  Bestätigung  dieser  Art 
der  Anwendung  kann  man  darin  «^ehen,  daß  die  Diaereais  auch 
noch,  und  zwar  in  besonders  schöner  Ausbildung,  sich  bei  vielen 
Reptantia  —  z.  B.  Clytio-psis  und  AsUtcufs  —  vorfindet,  l)ei 
denen  von  .Schwimmen  keine  Bede  mehr  ist,  das  Schnellen  jedoch 
jioch  zur  rascheren  Fortl>ewegung  ausgeübt  wird. 

Weniger  klar  ist  die  Wirkungsweise  des  hintersten  heme%- 
liehen  Endes  des  Exopoditen  der  Uropoden,  wenn  wir  es  eu  der 
8chwimmbewegnng  in  Beziehung  zu  setzen  suchen.  Doch  ist  ^ 
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denkbar,  daß  duroh  seme  Bewegung  eine  Art  Steuenuig  bewirkt 
würde.  Eine  Stütee  findet  diese  Anaohauniig  darin,  daß  auch  an 
der  Antenneofichuppe  zuweilen  eine  Diaeresis  auftritt,  obwohl 

diese  }yei  der  Tätiglceit  des  Schnellens  vollstiiiidig  unbeteiligt  ist, 
dagegen  wolil  als  Steuerungs-  und  Stabilisiei  ujigsflüche  dient. 

Die  Konsequenzen  dieser  Erörterungen  für  luisre  Crustaceen 
und  deren  hypothetischen  Vorfahren  sind  folgende.  Wenn  die  zu- 
letzt vertretene  Anschauung  richtig  ist,  also  -wenn  die  Diaeresis 
heim  Schwimmen  in  Wirkung  tritt,  so  müts<ii  \v'\r  iunehnien, 
daß  aueh  schon  der  natantc  Vorfahr  der  Nephropsiden  da- 
mit versehen  war.  Nicht  unbedingt  nötig  ist  dieser  Schluß,  aiier 
doch  sehr  wahrscheinlich,  wenn  wir  die  Diaeresis  zum  Schnellen 
in  Beziehung  bringen,  denn  aueh  das  letztere  ist  eine  Bewegungs- 
art, die  sicher  eher  l)ei  frei  im  Wasser  schwimmenden  Tieren  ent- 
standen ist  .  als  bei  kriechenden.  Wie  wir  gesehen  haben,  besitzt 
auch  Penaeiui  eine  Querteilung  des  Exopoditen  der  Uropoiien  ; 
also  auch  in  diesem  Punkte  beröhrt  er  eich  mit  dem  Umephrop- 
aideii. 

Rekapitulieren  wir  kurz  :  Fs  hat  sich  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit unter  den  Vorfahren  der  Nephropsiden  eine  Form 
gefunden,  die  die  Lebensweise  der  Natantia  hatte  und  dabei  an 
den  drei  vordersten  Pereiopoden  mit  gleiciistarken  Schercai  und 
am  Exopoditen  der  Uropoden  mit  einer  Diaeresb  versehen  war. 
Wir  haben  femer  gesehen»  daS  auch  in  der  Entwichlungaieihe  der 
Penaeiden  eine  Form  auftrat,  die  3  gleiche  Söhnen  an  gleich 
langen  Beinen  sowie  eine  Diaeresis  an  diar  äußeren  Sohwanzldappe 
besaß.  Ed  dieser  Übereinstimmung  li^t  es  nahe,  diese  beiden 
hypothetisdh^  Urformen  für  identisch  zu  halten,  also  Penaeidae 
und  Kephropsidae  von  einer  gemeinsamen  Stammform  abzu- 
leiten,  die  die  Charakt«re  beider  Yereinigt. 

Daß  diese  Festsetaung  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  sieht  man, 
wenn  man  von  diesem  Standpunkt  aus  einen  Blick  auf  die  beiden 
andern  Stammgruppeu  der  Replaniia  wirft,  auf  dieBryoniden 
und  Loricaten.  Die  letzteren  weichen  sowohl  in  der  AusbiN 
dung  der  Pereiopoden,  als  auch  in  der  des  Sohwanzfftchers  volt- 
kommm  von  den  Nephropsiden  ab.    Das  Fehlm  diff 
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Scheren  an  den  drei  ersten  Pereiopoden  könnte  durch  Reduktion 
erklärt  werden.  Für  die  Glyphoiden  hat  Wüst  die  Zuriick- 
bildung  der  Scheren  nachgewiesen,  ebenso  ist  dies  der  Fall  bei  den 
9.  und  3.  Pereiopoden  der  Brachyuren.  Anders  steht  es  mit 
der  Schwanzflosse.  Während  sie  bei  den  Nephropsiden  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  verkalkt  und  mit  Borsten  führenden 
Grübchen  besetzt  ist .  ist  sie  bei  den  Loricaten  mit  Ausnahme  der 
Basalteile  weich  und  entbehrt  der  Borsten.  loh  vermute,  daß  die 
weicheren  Partien  des  Schwansf  &ohers  der  Loricaten,  ähnlich 
wie  die  Borsten,  nur  onticulare  Bildung^  nnd  und  morphologiaeh 
eher  dem  die  Klappen  umgebenden  Wimpemkranz  der  Nephrop- 
siden entsprechen  als  der  b«  diesen  verkalkten  Klappenflfiche» 

Die  verkalkte  und  mit  Borsten  versehene  Partie  der  Klappen 
entspricht  bei  den  Uropoden  dem  Stamm  der  gegliederten  Tho- 
podengeißel.  Es  ist  ako  die  Fläche  der  Nephropsiden  -  und 
Penaeiden  «•Sohwanzklappe  hauptsächlich  vom  Stamm,  bei  den 
Loricaten  dagegen  hauptsächlich  von  dem  verwaohsemen 
Wimperkranz  gebildet.  Es  ist  nun*die  Frage»  ob  dieser  Zustand 
bei  den  Loricaten  primär  oder  seoundär  ist !  Weder  für  das 
eine  noch  für  das  andere  läßt  sich  ein  genauer  Beweis  führen,  doch 
halte  ich  das  etstere  für  wahrscheinlicher.  Es  würde  hieraus  hervor* 
gehen,  daß,  falls  die  Loricaten,  Nephropsiden  und 
Penaeiden  aus  einer  gemeinschaftlichen  Urform  lierror- 
gegangen  sind,  sich  die  L  o  r  i  c  a  t  e  n  abzweigten,  bevor  sich  die 
beiden  andern  Grnp[>en  treiinten. 

W&H  die  E  r  y  o  n  i  d  e  n  betrifft,  so  nioclae  ich  für  sie  das- 
selbe glauben.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Nephrop- 
siden dadurch,  daß  stets  mehr  als  drei  Pereiopoden  mit  iScheren 
versehen  sind  und  daß  der  Exopodit  der  Uropoden  ungeteilt  ist. 
lieuiis  ist  sohon  bei  der  in  der  alpinen  Trias  ;uin  retenden 
TelrachtUi  raibliana,  REt's^  der  Fall,  e8  zeigt  sieh  also  seit  der 
Trias  keinerlei  Tendenz  zur  W  eiterentwicklung.  Die  Wahrscheinlich- 
keit der  Annahme,  daß  sich  die  Eryonidea  aus  penaeidenartigen 
Frrmen  entwickelt  haben,  ist  deshalb  relativ  gering,  größer  die. 
daß  sie  sich,  wie  wir  es  auch  für  die  Loricaten  angenommen 
haben,  früher  vom  Stamme  der  Decapodeu  abi&weigten. 
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Die  folgonde  schematuwhe  Figur  möge  kuns  das  Resultat 
unsrer  Überlegung  wiedeigefoen : 

RepiantJa 


I 
J 


Jura 


I 


I 

I 


TriAH 


P«>nnorftrtKiti 


Sclii/.«>j)<>«i('ri 

Nach  dieser  Auffassung  wären  die  beiden  Gruppen  der 
Reptantia  und  N  a  t  a  n  t  i  a  nicht  gleich  wert  i'j;  \i  iid  zwar 
wäre  bloß  die  letztere  einheitlich,  während  die  Reptantia 
sich  als  inlioniogen  darstellen  und  aus  Oruppen  bestehen,  die 
steh  zu  verschiedener  Zeit  vom  Stamm  der  Natantia  abge- 
zweigt haben,  wenn  nicht  die  Loricaten  omI  Kryoniden 
sich  selbständig  aus  Schizopoden  entwickelten. 


Nachtrag. 

Noch  während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  hat  sich 
die  Cnistaceenfauna  des  VoltzienBandsteines  um  eitagfi  weitere 
4 


836 


Formen  hcreiehert.  Die  eine  gehört  stt  der  aus  dem  Muschel- 
kalk und  Keuper  bekannten  Gattung  Halicyne.  Es  liegen  drei 
Exemplare  vor,  von  denen  einea  von  stud.  geol.  Freiherm  v.  d. 
Gölte  in  Westhofen  gefunden  wurde,  w&hrend  ich  selbst  zwei 
andere  in  Greßweiler  samnielto.  Eine  genauere  Beachreibong 
der  zum  Teil  f>yAtematiMoh  sehr  interessanten  Exemplare  soll  in 
Kürze  folgen.  Ein  zweites  Fossil,  das  sich  bisher  nur  in 
Wassehiheim  fand,  ist  in  die  Ordnung  der  Isopodoi  einzu- 
reihen. Das  zuerst  g^undene  Stuck  war  von  Herrn  Frol. 
Handlibscb,  der  in  liebenswürdiger  Weiee  die  Bestimmung 
übernahm,  mit  einigem  Zweifel  als  Kopf  mit  drei  Bumpfseg- 
menten  eines  Isopoden  beseichnet  worden.  Ein  weiteres,  voll« 
stSndig  erhaltenes  Exemplar  aus  demselben  Horixont  des 
Lettenkomplexes  best&tigt  die  Bestimmung.  Es  handelt  sich 
um  eine  Assel,  die  anscheinend  zu  dem  Formenkreis  der 
Gattung  Sffolis  gehört.  Hierfür  spricht  die  reduzierte  Anzahl 
der  Abdominalglieder,  das  grofie  Telson  und  beeondets  der  tief 
in  das  erste  Rumpfsegment  zurückgeschobene  Kopf.  Nach 
dieser  letzteren  Eigenschaft  und  Herrn  Prof.  Handlxbsch  zu 
Ehren  sei  das  Fossil  AnkdkoeephaSon  Handlirsehi  n.  g.  n.  sp. 
genannt. 

Ebenfalls  in  Wasselnheim  konnte  ich  mit  Stikimperdla  und 
den  oben  beschriebenen  Estherien  em  kleines  Tier  beobachten, 
das  außer  einem  länglichen  Körper  mit  sehr  unsicheren  Spuren 
von  Gliedmaßen  nur  zw«  schwarze  Augen  erkennen  ließ. 
Vielleicht  handelt  es  sich  um  einen  weiteren  niederen  Kruster 
oder  eine  Jugendform  von  SehimpereUa, 

Zuletzt  sei  noch  erwähnt,  daß  sich  zu  den  in  Wasselnheim 
mit  den  Krebsen  vorkommmd«!  Fossilien  noch  ein  Fisch  aus 
der  Verwandtschaft  der  Belonorhynchidcn  geseUt  hat. 
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Von  Julius  Schibardin  aus  Barr  (Unterelsaß). 

Mit  Tal.  XVII  und  XV Iii. 


Einleitung. 

Der  obete  Lias  ist  aus  dem  nördlichen  Unterelsaß,  der 
Zabemer  Senke,  schon  frühzeitig  in  einer  der  schwäbischen  nahe^ 
stehenden  Ansbildungsweise  bekannt  geworden.  Oppbl  (38) 
kannte  bereits  die  Jurensiszone  von  Uhrweiler;  Lbpsius  (32) 
und  Haüo  (26)  wiesen  die  gleichen  Schichten  auch  an  andern 
Stellen  nach  und  gaben  ausführlichere  Listen  der  Angeschlossenen 
Faunen.  In  neuerer  Zeit  wurde,  gestützt  auf  Profile,  die  ron  van 
Webvek]s(70)  undScHüMA€HER(29,  S.  11)  aufgenommen  waren,  in 
der  vorzüglichen  Monographie  von  Janensch  (20)  eine  umfassende 
Bearbeitung  des  gesamten  reichen  Fossilmaterials  und  zugleich 
eine  auf  faunistische  Unterschiede  begründete  weitergehende 
Gliederung  der  Zone  durchgeführt.  Es  ergaben  sich  3  getrennte 
Schichtenglieder,  von  denen  die  Striatulum-  und  F a  1 1  a- 
ciosumschichten  den  schwäbischen  Badiansmergeln,  die 
Insignesohiohten  den  Jurensisbänken  gleichgestellt  wur- 
d^.  Eine  fossilleere,  rosthaltigc  Mergelsohicht  im  untern  Teil  der 
Zone  sah  Jansnsch  als  noch  zu  den  Striatnlumschichten  gehörig  an. 
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Das  Hangende  wiid  von  den  Voltxiitonen,  das  liegende  ▼on  den 
Posidonienschiefern  gebildet. 

Im  BÜdliohen  I'^ntcrelsaß  gelang  es  nun,  diese  gleiche  Schich- 
tengnippe  in  wesenilich  andrer  Gestalt  wiederzufinden.  Die  Unter* 
Bohiede  beziehen  sicli  sowohl  auf  die  petrographische  Zusammen- 
setzung als  auch  auf  die  eing^hloesenen  Faunen.  Besonders  auf- 
fallend ist  die  Einschaltung  eines  neuen,  fossiheichen  Schichten- 
gliedes im  Liegenden  der  Striatulumzone  mit  einer  reichen,  neu- 
artigen Fauna  verkiester  Oephalopoden,  Zweisohaler  und  Gaatro- 
poden. 

Mergel  mit  ^erkiesten  Fossilien  sind  in  benachbarten  ober- 
liasisohen  Ablagerungen  keine  Seltenheit;  schon  im  badischen 
Oberland  smd  die  entsprechenden  Zonen  in  dieser  Weise  aus- 
gebildet. Aber  es  handelt  sich  da  um  die  Äquivalente  der  eigent- 
liehen  JurenBissohichten,  also  der  Striatulum-,  FallacioBum*  und 
Insigneschichtmi  zusammen,  währmd  die  hier  aulgefundene 
Schichtengruppo  den  schwäbischen  Variabilis-,  Crassus- 
und  Bifronsbftnken,  den  französischen  Bifrons-  und 
Variabilismergeln  gleichzustellen  ist. 

Im  nördlichen  Unteielsaß  fehlm  entsprechende  Bildungen 
nicht  völlig.  Die  Bostschieht,  die  Janbnsch  (29)  von  zahlreichen 
Punkten  im  untern  Teil  der  Striatulumzone  erwähnt,  und  die 
grauen  Mergel  mit  llostflecken  ira  Liegenden  derselben,  die  beson- 
ders bei  Prinzheim  und  ObermcKlern  beobachtet  wurden,  stellen 
wohl  gleichaltrige  Ablagerungen  dar. 

Der  obere  Lias  triil  in  dieser  abweichenden  Ausbildung  zuerst 
am  S  11  1  z  -  B  e  r  ^  und  S  c  h  a  r  r  a  c  Ii  -  B  c  r  g  auf,  das  ist  nur 
etwa  25  km  sü(lli(  h  vom  nächsten  Vorkommen  mit  nordelsässischer 
Facies  bei  Priji/.heiin.  Es  gt  laiij^  mir  leider  nicht,  die  in  Frage 
l<onuuendcii  Schichten  an  den  geiiuTinten  Stollen  aufaulindeu. 
Auch  Stki"'er(04\  der  die  ( iegeiul  monograpiaseh  bearbeitete,  hat 
dieselben  nicht  anstehend  getroti'en.  Icli  stiilxe  micli  bei  dieser  i\n- 
gabe  auf  2  Stücke  der  Universitäts*?nmmhnicr,  die  aus  der  alten 
Straliburger  Siadtisclien  Sammhuif;  stammen.  Es  sind  typische 
Leitformen  für  die  neue  Schicht en^ruj){)e,  ;Man  darf  vielleicht 
annehmen,  daß  dieae  Foääilicu  aus  dem  Schwemmkegel  am  Au»- 
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gange  des  Tälcheus  bei  Wolxfaeim  in  der  Nähe  der  Dionysius' 
kapelle  herrühren,  wo  Stbüee  auf  sekondfirer  Lagerstätte  auch 
Trochua  Mbdajiktstw  b'Orb.  und  Äslarte  Voltzii  Hön.  sammelte. 
Vielleicht  sind  sie  auch  aus  dem  tertiären  Konglomerat«  auf  der 
Höhe  ausgewaschen.  Das  eine  Exemplar  von  Sulzbad  ist  al» 
,MoTpoc^aJS  snhjAanatum  Ovv."  bezeichnet.  Es  ist  in  Wirklich- 
keit eine  ältere  Windung  von  IIurjMKeras  hkar'uuiium  Ziel  iOin 
anderes  E.xemplar  von  Scharuichbtrgli'  im,  ebenfalls  unter  dem 
Namen  mbplanainm  üpp.,  stellt  eine  ältere  Mutation  des  Gram- 
iftocetas  /j(  iK.sh  intulinn  Buckm.  dar. 

Die  Kenntnis  von  einem  zweiten  Vorkoinnicn  \(>n  oberm 
Lia>  in  dii-cr  Ausbildungsweise  verdanke  ich  einer  gvtl.  .Mitteilung 
des  Herrn  (ieli,  Bergrat  Dr.  van  Wekvekk.  15<'im  Bau  der  Zweigbahn 
Rosheim— St.  Nabor  wurden  auf  dem  Rücken  südöstlich  von 
B  u  e  r  s  c  Ii  Mergel  mit  flcn  vcrkiestcn  Fossilien  untrer  neuen 
Sehieh(engnip|K*  an<;cselinit tcn .  Dieselben  sind  jetzt  noch  stellen- 
weise unter  dein  Sehnt t  des  Uahndaanaes  zu  beobachten.  Eine 
j^enaiiero  rntcrsuchung  der  in  Frage  konniienden  Verhältnisse 
]iel.^  sieh  alu'r  nicht  durrlit  (ihren,  \\eil  die  ausstreichenden 
iScliichten  überall  von  einer  l)iluvialde<  Ue  verhüllt  sind. 

Das  Hauptvorkommen  der  oberliasischen  Bildungen  fällt 
in  die  Clegend  von  Barr  und  H  e  i  1  i  g  e  n  s  t  e  i  n.  Weiter  süd- 
lich, im  Oberelsaß,  sind  mir  entsprechende  Ablagerungen  nicht 
beicannt  geworden,  außer  den  von  Koechlin-Sculumbeeoer  be- 
sefiriebenen  von  Bentheim,  die  aber  wieder  einem  andern  Aus* 
bilduiigstypus  anzugehören  scheinen. 

Bei  Barr  .selbst  ist  anstehender  oberer  Lias  nicht  vorhanden. 
Man  findet  aber  die  denselben  charakterisierenden  Fossilien  zahl- 
reich auf  sekundärer  Lagerstätte  im  tertiären  Kästenkonglomerat. 
Der  oberste  Teil  des  Doggerkonglomerates  führt  da  in  großer 
Menge  Liasfossilien ;  er  entspricht  daher  dem  von  Kessler  (SO, 
S.  227)  im  gleichen  Niveau  bei  Winzenheim  beobachteten  Liaskon- 
glomerat.  Außer  Hauptoolith,  Murchisonaesandstein  und  Bla^^eni- 
kalk  nehmen  hier  Opalinusknollenf  Stinkkalke  der  Posidonien- 
schiefer,  Davoeikalk  und  Arietenkalk  am  Aufbau  teil.  Grypkdea 
arcvata  Lam.  kommt  b  Massen  vor.  Eine  eingeschaltete  Mergebone 
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Ton  blutroter  F&rbung  igt  dicht  angefüllt  mit  Konkretionen 
von  Branneisen  und  mit  vielen,  ursprünglich  verkieeten, 
jetzt  auch  in  Brauneiaen  verwuidelten  Ammoniten  des  unteren, 
mittleren  und  oberen  Lias. 

Auf  der  H5he  dee  Kiroh-Bergcs,  etwa  200  m  sudlich  vom 
Höhenpunkt  367,0,  am  Rand  der  Weinberge,  tritt  diese  fossil- 
haltige  Mergel  luge  zu  Tage.  Auf  dem  abge  witterten  Rebboden 
lassen  sich  die  Fossilien  leicht  sammeln. 

Die  Aininoniteii  untrer  neuen  Zone  iilx^rwicgeii  bei  \veit«  in 
die  altern  der  MargaritatUäi»cliieUten  und  der  unterliasischeu 
fossilarmen  Tone. 

Im  Anstehenden  sind  die  Ablagerungen  des  oberen  Lias 
direkt  zu  beobachten  2  km  nördlich  von  Barr  zwischen  H  e  i  1  i  - 
genstein  und  Truttenhausen,  am  rechten  Gehänge  des 
sog.  jfUrlsbaches**,  des  rechten  Zuflusses  zum  Apfelbach. 
Es  ist  hier  ein  Juraprofil  gegeben,  das  in  der  Talsohle  mit  den 
grauen  Mergeln  der  Spinatuszone  beginnt  und  bis  zum  Haupt- 
oolith  auf  der  Höhe  reicht.  Die  Schichten  fallen  deutlich  nach 
NO  ein.  Auf  dem  linken  Ufer  verschwinden  sie  unter  machtigen 
diluviale  Geröllmassen,  die  zu  den  Deckenschottern 
gehören.  Das  Ausstreichen  der  Schichten  ist  nicht  immer  deutUeh 
zu  beobachten,  da  es  sich  meist  um  Wiesengelände  handelt.  Auf- 
Schlüsse  werden  nur  gegeben  durch  Pflanzgruben  fiir  Obstbäume 
und  Zuchtbeete  für  junge  Bebstecklinge,  s«^.  „Würzling- 
länder",  die  sich  aber  ziemlich  zahlreich  an  dem  Gehänge 
finden.  Unten  am  Bache  stehen  die  Posidonienschiefor 
leicht  kenntlich  als  deutliche  Stufe  an.  Die  weichem  Mergel 
darüber  sind  mehr  abgewittert  und  bringen  oinm  viel  flacheren 
Abfall  des  CJeländes  hervor.  Sie  geben  an  der  Oberfläche  einen 
fetten,  schwer  austrocknenden  Boden,  der  sich  am  besten  zur 
Kultur  der  jungen  Reben  eignet.  Man  findet  daher  in  ihm  die 
meisten  Aufschlüsse.  Die  höliern  Doggcrkalke  sind  nur  selteu 
bloligelegt. 

Eine  «genauere  Untersuchung  ergab  für  die  hier  in  Betracht 
kommenden  oberliasischeu  Schichten  folgende  Zonengliederung. 
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—  Zone  der  Dumortiera  radiosa  Seeb. 
(Zone  des  Hammaioeeraa  inaigne  Schübl> 

5 

'|Zone  des  Paeudognmmoeeraa  ft^aeioauM  Baylx. 
4.  Zone  des  Orammoceraa  alriakdum  Sow. 
3.  Zone  der  Haugia  variabüia  d'Obb.  /  Zone  d.  Httrpoeema 
2.  Zone  der  LHHa  LiSU  Hauer         1  bicarinatum  Zibt. 
1.  Zone  des  Harpoceraa  fakiferum  Sow. 

—  Zone  des  AmaÜheua  apimUua  Brüo. 

Diu  untere  Grenze  der  ganzen  lSchichtcnf^r^ppe  ist  durch  das 
Auftreten  der  SdüeferbiUhuig  der  Falcifenuu/.(.!ic  »icher  bestimmt. 
Die  Zonen  4  und  5  entsprcc  heu  dem,  was  mau  gewöhnlich  als 
Jurcnsissc  hichten  bezeichnet.  2  und  3  bilden  einen 
Komplex  von  Mergeln  mit  vcrkiestcu  Ammoniten,  gekennzeichnet 
durch  das  häufige  Auftreten  von  Mar jxHtrnn  bicurumluin  ZiET. 
Der  obere  Teil.  aU  V  a  r  i  a  b  i  l  i  s  /  o  n  e  angeiulirt,  ist  das  Ä(|ui- 
valent  der  Variabilis-  und  Crassusächichten,  der  uuture  ist  der 
Bifronszone  gleichzustellen. 

Das  Hangende  der  Insignezone  wird  von  einer  Mergelschioht 
gebildet»  die  nacli  ihrem  Fossilinhalt  als  Zone  der  DumorUera 
radioaa  Sbxb.  bezeichnet  werden  kann.  Es  ist  ein  gelbgrauer 
gefleckter  Mergel,  im  untern  Teil  fossilleer»  oben  mit  eingelagerten 
Knollen  grauen  Kalkes  und  mit  Eisenovoiden,  die  h&ufig  Fossili^ 
oinsohliefien.  In  größter  Menge  kommen  neben  der  Leitform 
Bruchstücke  einer  nicht  näher  bestimmbaren  Cotteawoldia  vor,  die 
mit  Gotteswoldia  avbeomplum  Branoo  grofio  Ähnlichkeit  besitzt. 
Biese  Zone  ist  auch  im  Unterelsaß  in  gleicher  Ausbildung  vorhanden. 
Sie  wurde  bis  jetzt  mit  den  hohem  Tonen  zusammen  als  Schicht 
der  Aalarl»  Vo^gi%  Höf.  bezeichnet.  Über  der  Badiosazone  ist 
eine  Lage  dunkeln  Tones  entwickelt  mit  einer  Fauna,  die  sich  zum 
größten  Teil  aus  kleinen  Gastropoden  und  Zwetscha- 
lern  zusammensetzt,  neben  Bruchstücken  von  Ammoniten. 
Pleydeüia  aaleme  Zikt.  und  Cottestvddia  costviata  Zlet.  sind 
häutig,  ferner  eine  Reihe  von  Dumortieren. 

Die  beiden  Zonen  der  Dumortiera  radiosa  und  der  Pleyddlia 
aalmae  stellen  Bildungen  dar,  die  mit  dem  eigentlichen  obem  Lias, 
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dem  T  o  a  r  e  i  e  ii  cI<t  Frrtn/.oson,  iiicfit^  geineiii  hub<  n  innl  IxTcit«; 
in  da.s  A  a  !  c  n  i  c  n  Hai  ti  s  zu  rechnen  sind.  Sie  gehört  ii  ilalier 
nicht  mehr  in  den  Kähmen  der  vorliegenden  Arbeit,  die  nur  die 
vcliten  ol)erIiasifsehen  Abhigerungen  zum  Ciegenstand  haben  soll. 

Einzelne  Fossilien  der  neuen  B  i  c  a  r  i  n  a  t  u  ni  z  o  n  e  von 
den  Lokalitäten  Barr  und  Heiligenstein  '^ind  l)ereitf<  früher  zur 
Kenntnis  der  SlraBbur^er  Geologen  gelangt,  halx'n  aber  damals 
nicht  di©  nötige  Be<u:htuug  gefunden.  Aus  der  tStätltischen  .Samm- 
lung ötamtnoti  2  Stücke,  das  eine  als  .,Am.  .snbfalrifer  Blainv.  — 
radians  üciligenstcin,  Bas-Rhin,  Volt  z."  bczrich- 
net,  i.^t  ein  Harix>rcras  «uUiU  nov.  s|>ec.,  da«  ftudre  von  Barr, 
wohl  aus  dem  Tertiiirgeröll.  stellt  eine  Ootteswoläia  dar,  die  sich 
eng  an  unsre  C<Meawoldia  frequen«  nov.  spec,  anschließt. 


Zone  dos  Horpocorao  faloiferum  Sow. 

Die  Unterst«*  Zone  des  obern  Lias  bildet  einen  auffallenden 
und  leicht  kenntlichen  Horiz(mt.  Sie  setzt  sich  zusammen  aus 
grntuMi  uTnl  braunen  bituminösen  Schiefem,  braunen  blättrigen 
Mergeln  und  2  Bänken  von  dunkelgrauem  festem  Kalk,  sog. 
Stinkstein.  Gegenüber  dem  UangiMuleii  und  dem  Liegenden,  die 
beide  vorzugsweise  aus  Mergeln  und  Tonen  bestehen,  besitzt  die^e 
Schi(  ht  eine  viel  größere  Festigkeit.  Sie  vermag  deshalb  aueli  der 
Verwitterung  länger  zu  n\  ider-^tohon  und  bildet  nun  im  Grelände 
eine  mehr  oder  weniger  steil  altf eilende  Stufe. 

Die  Zone  des  Harp.  fahiferurn  Sow.  entaprieht  genau  den 
im  nördlichen  Unterelsaß  schon  lange  bekannten  oberliasischin 
bituminöaen  Schiefem  und  auch  den  kalkig-sandigen  Bildungen, 
die  von  Mno  (35,  30)  im  gleichen  Niveau  bei  Minversheim 
beobachtet  worden  sind,  van  Wervekx  gibt  (70,  S.  XVII)  ein 
sehr  genaues  Profil  dieser  Schichten  vom  Bahnhof  Merzweiler. 

Eine  zwar  nicht  >')  u  r>itgchcnde,  aber  in  palaeontologischer 
Hinsicht  mehr  bietende  Glied«  t  img  der  Zone  war  an  dem  Profil 
am  Urlsbach  zu  erkennen.  Leider  war  der  untere  Teil  und  vor 


J.  SoBiiARDiiti   Der  obere  Um  von  Barr — Heiligenetein.       34  d 


allem  die  Gienze  gegen  die  CoBtalenschichten  nicht  deutlich  su 
beobachten,  weil  gröQere  SchuttmaBsen  die  ausstieiöhend^ 
Schichten  ▼eideoken. 


Zone  der  LiUia  LUU  Haubb. 

0,20  in 

l^iii)kel>;miier  t<ini<.(<r  M(<r;:el.  Variamuasium  i'ncrtMlatufit  DeFK.« 
Hildocera^  »erpentlnum  Hkis.  mut.  ]n  >t 

U.öO  III 

Düiine   bitiuuinüsc   .Scinelor,   gmu   oder   weinrwt,   lioll  ver- 
witternd, oben  merglig.  VatkKMttMtm  itteruflatum  IhatH., 
BefeewilMf  ümintirmnt  Pmi..  BtlmmUt  UOttlaria  Y.  ft.  B. 

0,15  in 

Oburor  Stink  tohi.    Pseudomonoti»  «tibflnota  ZiitT.»  Pmudo- 

liocerai  lythenie  Y.  a.  Ü. 

* 

Graue  bl&ttrige  Schiefer. 

O.lU  lu 

l'ntcier    Stinkslein.     In<Kcramw»    äubitt*    üow.,  Lcptuhpu 
Bronni  Ao.,  Uabtropodeabmi. 

Omie  Schiefer  und  braune  Mergel. 

Zone  des  AmeMtm»  «ptnaliM  Bbug. 

♦ 

Zuunterst  li^n  dünnblättrige  graue  bis  braune  ISohiefer 
im  Wechsel  mit  braunen  Mergeln.  Den  ersten,  deutlich  gekenn> 
zeichneten  Horizont  bildet  der  untere  Stinkstein,  eine 
0,10  m  dicke  Lage  von  bituminösem  Kalkstein,  meist  von  körnigem 
Gefuge,  aber  auch  dicht,  mit  muscheligem  Bruch,  in  frischem 
Zustande  grau,  beim  Verwittern  braun  werdend.  Derselbe  ist 
in  3  Richtungen  von  Kluftflächen  durchzogen  und  sondert  sich 
dementsprechend  in  rhombischen  Stücken  ab.  Er  verwittert  sehr 
schwer.  Von  organischen  Einschlüssen  sind  Inoceramua  dubttts  8ow. 
und  Reste  von  Lepkdepis  Bronni  Aa.  am  häufigsten.  Einzelne 
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Stellen  siiui  guii/.  angefüllt  von  Gastropoden  hrut.  Seiteoer 
treten  'LijUx^eras  cornucopiae  Y.  a.  B.  und  htldoceras  Levüsoni 

SiMPS.  auf. 

la  hüliLiui  Niveau  liegt  eine  zweite  0,1.")  m  mächtige  Bank 
von  JStinkstcin,  von  der  untern  getrennt  durch  foshilarme,  graue 
Sohiefer.  Dkmg  obere  Stinketein  besteht  aiis  einem  grau- 
brauen,  bitaminösen  Kalk  von  dichtem  Gefüge  ond  mit  muscbeli* 
gern  Brach.  Nach  den  Schichtflftchen  zu  wird  er  schiefrig,  und  beim 
Verwittern  lost  er  sich  aOm&hJich  in  diinne  Fl&ttohen  auf.  Dadurch 
Ist  er  sehr  leicht  von  dem  viel  widerBtandsfihigem  untern  Stink- 
kalk  SU  trannen.  Die  bezeichnenden  Fossilien  für  diese  Bank  sind 
Pseueknnonotis  syf).<itri(i(a  Ztet.  und  Pseudolioceras  lythenae  Y.  a.  B. 

Die  Schiefer  im  Uangeuden  führen  besonders  reichlich 
Variamusnvtn  incrustatum  Defr.  und  von  Belemniten  häufig 
ihfun.'^frpnti'i  Phil,  und  tubuhirtfi  Y.  ri.  B.  Hier  treten  auch  wieder 
F  i  s  (•  h  r  e  s  f  c  inif.  Nach  oben  z.u  werden  sie  aliinählich  merglig 
und  gehen  sehlielilieh  in  dunkelgraucn,  tonigeii  Mergel  über.  Die-er 
kann  al.s  oljerf^te  Grenze  der  Falciferumzone  gelten  ;  er  i  iithidt 
bercilb  vcrkieste  Fossilien,  die  einer  spatem  Mutation  von  HildO' 
ceras  serptritinuin  Rein,  ungeliören. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Schichtenfolge  war  nicht  genau 
SU  bestimmen,  sie  dürfte  etwa  gegen  2  m  betragen. 

Auf  sekundärer  lAgerstätte  finden  sich  xahlreiche  Trümmer 
der  Faiciferumsone  im  Tertiärkonglomerat  auf  der  Höhe  des 
Kirch-Bergs  bei  Barr,  und  zwar  sind  es  foat  ausachlieOlich  Bruch- 
stücke der  untern  Stinksteinbank,  die  als  die  h&rtesten  Bestand- 
teile übrig  geblieben  »ind. 

Die  F'auna  unsrer  Zone  bietet  wenig  bemerkenswertes ;  sie 
umfaßt  diesellx  ti  Arten,  welche  auch  sonst  die  Schieferzone  de^i 
obern  Lias  oliarakterisieren.  Die  Leitform  selbst  wurde  nicht  auf- 
gefunden. 

VariamusHium  incru^tatfitn  Defr.    8.  h. 
Inoceramus  dubiiis  Sow.  h. 
Inoceramns  cincius  (ioLDF.    s.  s. 
Pseudonwnotia  substriata  Ziet.  h. 
Naiioa  Pdops  d'Obb.  h. 
Ewmiphalue  minvtua  Ziet.  s. 
L^toeeraa  comneopiae  Y.  a.  B.  s. 
Codoctras  et  mueronatum  d*Obb.  s. 
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Harpocerua  emrtUum  Y.  a.  B/  8. 
Harpouras  sp.  s. 

HildocertM  serpentinum  Itenr.  miit.  post.   z.  b. 

Ilildoceraa  Levisoni  Simps.  s. 
Pseudoliorerns  lythenat  Y.  a.  B.  s. 

Aplychv'<  sj).  s. 

Beiern  tiite.s  hrevifoi  fuii  VoLTZ    z.  8. 
BeUmniie^  irre/juiaris  »Schloth.  mut.  praec.  s. 
Behmnites  reffularis  Phil.  s. 
Bdemnites  Wrtgkii  Opr.  h. 
BdemniUa  iripartüua  Schloth.  z. 
BdemniUs  fripartUm  f/racÜia  Qubmst.  h. 
Belemnitea  üminairensis  Phil.  s.  h. 
J9e/emntfe9  BfoinviOe»  Volxz  b. 
Bekmnto  tubvlari$  Y.  a.  B.   8.  h. 
BekmnUea  oenfneoMM  QuBirsT.  b. 
Bdemnüea  sp.  z.  h. 
LeploUpU  Bromi  Äo.  h. 


Zone  des  Harpocerm  bicarinatum  Ziet. 

a.  Zone  der  LillUi  Lilli  Hau  eh. 
'  b.  Zoncder  Haugia  variabüis  d'Okb.  * 

Ab  Zone  des  Harpocenu  bicarinatum  Zibt.  wurde  die 
ganze  Mergekchicht  bezeichnet,  welche  sich  zwischen  die  Falci» 
ferumschiefer  und  die  Striatulumschiohten  einschiebt.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Fauna  in  den  einzelnen  Horizonten  machte  eine 
weitergehende  Gliederung  der  Schichtengrnpi^e  notwendig.  Der 
untere  Teil  wurde  als  L  i  1 1  i  a  z  o  n  e  ausgeschieden,  nneh  dem 
Vorkommen  der  Lillien  und  der  ähnliehcn  altern  BrcMlieeraten. 
Die  obere  Hälfte  führt  Hangien  uiul  Denknianiiien  neben  zahl- 
reichen Orammoeernten  und  IVeudograinnioceraten.  Sie  stellt  ein 
Analogon  dar  zu  dem,  was  man  in  Frankreich  alö  Variabiliszone 
abgrenzt.  Sie  wurde  deshalb  gleichfalb  als  Zone  der  Haugia 
variabilis  bezeichnet,  obgleich  die  Leitform  selbst  nur  selten  vor- 
kommt. 
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die  ganze  Zone "  war  folgeudet»  Profil  zu  erkeiineu  : 

Zone  de« 
(iram. 

ff*/  *<«♦  nc  14  fl» 

Suw. 

Diinkt  l-i  auc  t<  niyor  Mcrgo)  mv*  KalkknoUeiij  FoMiUen  Verkalkt. 

1 

GraDzichicht 
0J5  m 

Dunkelgrauer  blättriger  Mergel;    f*w«Wi»cer<t»,  Foaiilien 
verkieit* 

UboK« 
Variabiliü- 

Morjjol  gruii.  tonig.  \*em\r  Phosphorite;  Forgiliea  \'erkie^ 
(Irammoccraa  toarcm*«  i>"OuB.  luut.  praec. 

zone 
0,60  lu 

Mergel  hellgrau,  weiß  Yerwlttemdt  g^b  gefleckt ,  l'ho^plu)rit<>.  j 
Qrammoom»  pMealrtoAiAm»  Bucm,  mut.  imtee. 

Mittlere 
V'nriubilis- 
zoue 
0,20  m 

Dunkclprauor  tonipor  Morßol ;  vorkiosto  Fi>KsiUen  -elt<  ri  I 
Btlemniten  irregularia  »SchluLH.,  Trochun  axtbdupltcaiu«  d  orii. 

i 

Vnrlahili« 

ZOUO 

0.70  m 

.Mcrgol  moiat  grau,  mit  gelbUeben  und  bnuoeiQ  FkM^eu: 

Phosphorite.  i 
JHnJemannia  tttmefaeta  Buckil,  Sauffia  varidbüi§  d'Okb.  i 

Oboe 
Lflliaionq 
0,30  tii 

Merkel  grau,  gelb  und  br.ii  n  gefleckt,  .-sehr  bröcklig,  mit  vielen 
l'hospliorilcn ;  Kostflecko ;  Fossilien  verkiest,  meist  xer* 
irutniiteri  {  ixtuKouutigerun^Ju. 

PMiidi)lHMtinM  Dtmortivi  Bidokh. 

Mergel  hellgrau,  wenig  Phospliorite. 

Uniero 
LiUiasono 
0,90  m 

Mergel  grau,  braun  geRookt,  bröcklig,  viele  Fhoepharite. 
H&ufig  Belemnifen  und  Fanamtwnitm  üteruBtaUm  Der. 
Liocera»  «legan»  Sow.  i 

Mergel  grau,  weiß  verwitternd.   Viele  Belemniten. 

Harp. 
falciferum 
8ow. 

.Mcrgt'l  dnnkelgr.m,  tmiig.    \  irlo  lielonmiten. 
HUdoceraa  aerpetUinum  BriN.  mut.  peat. 
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Zone  der  Lillia  Lilli  Hauer. 

Die  Zone  des  Harpoeeraa  fakifemm  Sow.  schließt  mit  einer 
Lage  dunkeln,  tonigen  Mergels  mit  Hildoeeras  serpeutinum  Rein. 
mut.  post.  Unmittelbar  darüber  beginnen,  pctrographisch  und 
palaeontolc^isch  deutlich  getrennt,  die  Bildungen,  die  hier  als 
Olliazone  bezeichnet  sind. 

Das  Torliegende  Schiohtenglied  setzt  sich  in  seinem  untern 
Teil  ausschließlich  aus  grauen  Mergeln  von  wechselnder  Beschaffen- 
heit zusammen.  Bald  sind  sie  dunider  und  tonig,  bald  heller  und 
mehr  bröcklig  und  dann  stets  von  gelblichen  und  braunen  Flecken 
durchsetzt.  Besonders  die  hellem  Lagen  enthalten  oft  massenhaft 
kleine  phosphoritische  Knöllchen,  welche  veranlassen,  daß  der 
Boden  beim  Verwittert^  w?iß  wird.  Fossilien  sind  noch  ziemlich 
selten,  sie  sind  meistens  verkiest.  Von  Ammoniten  sind  nur 
Liocerag  elegaw  Sow.  und  CoüeauxMia  frequens  nov.  spec.  etwas 
h&ufiger.  Die  Belemniten  umfassen  dieselben  Arten,  die  auch  schon 
die  obere  Falciferumzone  charakterisieren. 

Der  obere  Tbil  unsrer  Zone  bildet  durch  seine  petrographische 
Beschaffenheit  einen  auffallenden  Horizont.  Die  grauen,  lebhaft 
grünlichgelb  und  braun  gefleckten  Mergel  sind  ganz  bröcklig 
geworden  und  von  Phosphoriten  vollständig  angefüllt.  Die  Fossi- 
lien sind  häufig  verrostet,  oft  bilden  sie  nur  noch  rotbraune  Flecken. 
Dabei  sind  sie  zum  größten  Teil  zerbrochen  und  außen  gewöhnlich 
von  einer  Kalkschicht  überz<^n.  Im  Mergel  liegen  ganz  regellos 
in  großer  Menge  dünne,  platt  ige  Einlagerungen  von  krystallisiertem 
Kalk,  die  wohl  sekundärer  Entstehung  sind.  Beim  Boden  der  Reb- 
beete in  dem  betreffenden  Niveau  kommen  stets  zahlreiche  Bruch- 
stücke davon  zum  Vorschein.  Sie  werden  wegen  der  schönen 
weißen  Krystalle,  die  sie  einschließen,  von  den  Anwohnern  als 
„Salz steine"  bezeichnet. 

Diese  obere  LiUiazone  erweckt  ganz  den  Eindruck,  als  ob  es 
sich  um  eine  nach  der  ersten  Sedimentation  nochmals  zerstörte 
und  umgearbeitete  Ablagerung  handelte.  Die  zerbrochenen  Fossi- 
lien weisen  deutlich  auf  größere  Bewcgung^vurgänge  hin,  die  am 
Ende  der  betreffenden  Periode  eingesetzt  haben. 
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Ans  dem  Fossilinhalt  iinerer  Zone  ist  kein  Schluß  auf  die 
Gleiohaltrigkeit  mit  andom  bekannten  Ablagerungen  zu  ziehen. 
Sonat  folgen  überall  auf  die  Schiefer  der  FaloiferamBone  bald 
sohiefrige,  bald  meiglige  oder  tonige  Bildungen,  aber  stets  Abefttie 
mit  einer  Fäuna,  derm  Hauptvertreter  die  Hildoceraten 
—  bifrone  —  und dieCoeloceraten  —  crassus  —  amd.  Diese 
Leitformen  fehlen  hier  ToUig.  Dafür  tritt  uns  eine  in  diesem  Niveaii 
gpuiE  fremd  anmutende  Formengruppe  entgegen,  aus  L  i  o  o  e  r  a  - 
ten,  Pseudolioceraten,  Ootteawoldien,  Lll- 
lien  und  Brodiceraten  bestehend.  Die  einsigen  ver- 
mittelnden Arten  bilden  noch  dieLillien,  und  ich  habe  deshalb 
und  nach  Analogie  mit  der  Lilliazone  Bückham 's,  die  dem  obem 
Teü  unsrer  Zone  zu  entsprechen  scheint,  dies  Formationfliglied 
auch  als  Zone  der  Liüia  Läli  bezeichnet,  obwohl  die  Hauptlorm 
nur  selten  auftritt.  Durch  die  äußere  Begrenzung  —  die  Falci- 
femmzone  im  Li^nden  und  cüe  Variabiliszone  im  Hangenden  — 
ist  der  ganzen  Schichtengruppe  das  Niveau  der  Bi£r<«iszone  zu* 
gjewiesen. 

Ob  entsprechende  Bildungen  im  Unterclsaß  vorhanden  sind, 
ist  schwer  zu  entscheiden  :  vielleicht  ist  der  untere  Teil  der  rost- 
haltigen  Mergel  unter  der  Strialulumzone  dafür  anzusehen.  Ein© 
genauere  Parallelisierung  lalii  sich  bei  dem  völligen  Mangel  an 
Fossilien  aus  den  betreffenden  Ablagerungen  nie  ht  durchführen. 

Die  Fauna  der  Zone  unüalit  tuigeiide  Arten  : 

Variumussiuni  incrustatum  Defr.  h, 

Niwula  Hammen  Defr.  s. 

Leda  jMlmae  Qüenst.  s. 

Leda  clavijfynni.'<  .Sow.  s. 

Cerithiviii  Cliaulrti  Dum.  s. 

Serpula  gordiaiis  (Ioldf. 

Hammatoceras  trm^ne  Schi  bl.  inut.  pracc.    s.  B. 

DnmoTtiera  signata  BvcKM.  b, 

Lillia  LÜH  Hauer  s. 

LiUia  narbonenne  Buckm.  s. 

Brodiceras  comense  BvCH  s. 

Brodiceraa  refiectane  nov.  spec.  s. 
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Bittpocenu  wbpbmatum  Opp.  b.  s. 
Harpoceraa  biearinatum  Zibt.  z.  s. 
Harpoceraa  mtbiUe  nov.  spec.  h. 
Barpocems  auheaBoratum  Bohabblli  z.  h, 
PMudoHoeeraa  Iffthmae  Y.  a.  B.  mut.  post.  s. 
PmdoUoceroB  CaeeUia  Rxuf.  mut.  p<Mt.  z,  h. 
Pseuäoliocenu  Boulbieim  Y.  a.  B.  b.  s. 
PsevMiocema  ledum  Simpson  b. 
Pseudoliocenu  gradabm  Bi;cku.  b. 
P9eudolioeera$  DumoHieri  BvcsM.  z.  h. 
Pteudolioeenu  Holaaj^di  nov.  Bpec.  s.  h. 
^MNSBiw  degans  Sow.  z.  h. 
Lioceraa  «ubeotloaum  Bvcsm.  mut.  praeo.  b. 
CjfHeocenu  splendm$  nov.  spec.  h. 
ColU$wMia  coelnbUa  Zibt.  mut.  praec.  b. 
CoMeauioIctM  »ncoiMton«  nov.  Bpec.  s. 
CoUwwoHdia  freqiiens  nov.  spcc.  h. 
Chummoeeraa  alriak^m  Sow.  mut.  pnec.  a. 
(Trammoccnw  peneslrtatalum  BvcxM.  mut.  proec.  s. 
P«eiufo9ramtnocer(M  ^wHfra^Kin  Haüo  mut.  praec.  s. 
Peeudogrammoceraa  äff.  guadratum  Buckm.  b.  b. 
Paeudogmmrnoeeraa  dbaaum  Bxtckm.  s. 
Paeuäofframmoeerm  barrenae  nov.  spec.  z.  h. 
Phltjscoyrammoeema  dominana  nov.  Bpec.  b. 
Bdamniiea  irragtdaHa  Schlote,  mut.  praec.  b. 
BekmnUea  infana  nov.  spec.  b. 
BakmniUa  tripartUua  Schlotu.  h. 
Beiemnitea  ilminatrenaia  Phil.  b.  h. 
Bdemnitea  fvhularia  Y.  a.  B.  h. 


Zone  der  Haugia  variabiüs  d'Orb. 


Die  Variabiliszone  beginnt  unmittelbar  im  Hangenden  der 
obern  Lilliazoiie  mit  Mergeln  von  mehr  toniger  Beschaffenheit, 
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wie  sie  auch  befeits  in  tieferm  Niveau  auftraten,  grau,  gelblich 
oder  braun  gefleckt.  Die  PhosphoritknöUchea  sind  hier  ziciuJicIi 
»Iten. 

Dif  in  fliosem  untern  Teil  der  Zone  ent haltriif  Fauna  hat 
gegeniilMT  der  altt n»  l^illififatina  ein  j^anz  andres  (ifprim-  Minmal 
i>t  der  Krhaltungszustaiul  «  in  vi«  !  ^ünstitjerer  und  der  K(>-*^il- 
rei'  liiuiii  L'Kil.ln  .  und  dann  sind  aueh  die  meisten  rior  hier  vor- 
komnientlen  Arten  völlig  neu.  Nur  wenige  Formen  gehen  an<  der 
einen  ScIiiehtengrupjK"  in  die  and«'re  über.  Die  Pseudolioee raten, 
I^iof  e  rnten  und  Cotteswoldien  >^iiiri  zum  gröliten  Teil  versehwunden. 
Dalür  treten  niui  in  großer  Mannigfaltigkeit  Angehörige  der  ({at- 
tungen  Ih  nkmnvnia.  Hnvgia.  Cramv)or<  ras  und  Psf  uüogratnmo- 
ccras  auf.  Phylloceraten  und  Lytooeraten  kommm 
vereinzelt  vor. 

Zwoisehaler  und  Gastropoden  werden  häufiger, 
die  Belenmiten  treten  mehr  zurück. 

Die  mittlere  VariabiÜRZone  stellt  ein  fremdes  Glied  in  der 
ganzen  Schichtenreihe  dar.  Sie  wird  von  einer  diinnen  Lage  dunkel- 
grauen, tonigen  Mergels  gebildet,  in  welcher  Phosphoritknollohen 
ganz  fehlen.  Die  reiche  Fauna  der  untern  Zone  ist  verschwunden, 
als  Seltenheit  kommt  nur  noch  Harpocer€ui  bkarinaiwn  vor.  Dafür 
entfalten  sich  die  Betemniten  zu  großer  Häufigkeit,  besonders 
irregnUmt  Schlotk.  und  seine  Verwandten.  An  Stelle  der  vorher 
häutigen  Gastropoden  tritt  nun  Trockvs  subdnplimtus  d^Obb., 
aber  nicht  verkiest,  sondern  in  kalkiger  Erhaltung,  genau  so  wie 
er  sich  später  in  der  Fallaciosum-  und  Tnsignezone  wiederfindet. 

I)i<'  oltrir  \';ii  iahiiis7.fnir  cntsurii  ht .  die  petrograplnx  hc 
Ausbildunii  aiihctritTt .  uictU'r  ganz  tU-r  untern.  Der  Mergel  ist  der 
gleiehe,  unten  hellgrau  mit  Phosphoriten,  oln  ii  dunkler  und  toniger. 
Der  Fossilreirhtnm  ist  hi(  r  am  «^rrilitt  ii,  und  zugleich  ist  die  Vor- 
haltung der  P(  tiefakt<  ii  eine  n  hr  gün.stige.  Zerbrochene  Stücke, 
wie  sie  in  dw  nhrrn  lallia/.one  die  Regel  waren,  kommen  kaum 
noeh  vor.  l'ür  den  untern  Teil  ist  frrnmmoceras  ptutstt  iatuhtm 
Bu(  KM.  nuit.  praec.  besonder.-«  (  h  ir  i ):f<  i  i>i  isch.  der  obere  führt 
häuügor  Qmmmocera»  toarcmse  j[>'ükb.  mut.  proec.  Daneben  bilden 
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Haugien,  Ludwtgien,  Harpoceraten  und  einige 
Pseudoliooeraten  die  ^uptbestandteile  der  Fauna. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  man  aus  den  hier 
auftretenden  Tierformen  auf  ein  Schichtenglied  eohliefien»  das  mit 
den  Schichten  des  QrammocetoB  ioareeiue,  wie  sie  in  Franloeich 
besonders  fctssilzeich  ausgebildet  sind,  gleichaltrig  wäre.  Gegen 
eine  solche  Annahme  spricht  aber  erstens  das  Vorhandensein  einer 
echten  Striatnlumzone  im  Hangenden»  und  dann  zeigt  auch  em 
gsenaueres  Studium  der  Fauna,  daß  es  sich  besonders  bei  den 
Grammoceraten  und  Fseudogrammooeraten  um  ftltere  Muta- 
tionen  der  typischen  Leitformen  handelt.  Nach  dem  Auftreten  der 
Haiigjen  wurde  daher  die  Zone  mit  der  Variabiliszone  der  fran- 
sösischen  Geologen  indentifiziert.* 

Auch  im  nördlichen  Elsaß  ist  eme  Vertretung  dieser  Schichten* 
gruppe  vorhanden.  Die  Rostschioht  im  Liegenden  der  Striatulum- 
zone  ist  als  Äquivalent  unsrer  obem  fossilreichen  Abteilung  an> 
zusehen.  Ein  Teil  der  tiefem  Sfergel  mit  Rostflecken  dürfte  der 
untern  und  mittlem  Variabiliszone  entprcchen. 

Die  gesamte  Faima  dieser  Zone  umfaßt  folgende  Arten: 

Tkecocyathus  mactra  Goldf.    z.  s. 

Pentacrinus  cf.  jurensis  Quenst.   s.  s. 

J^ynchonella  SchiUeri  Off.  b. 

Rhynchou^  furenna  QvKifST.  z.  s. 

Variamussium  incrustatum  Dbfb.  h. 

Velopecten  cf.  veiatus  QoLDF.  s. 

Inoceramus  dubius  Sow.   s.  s. 

Nucula  Hammen  Djbfb.  h. 

Nucula  jurenna  Quenst.   b.  s. 

Nucula  Hausmanni  Robm.  h. 

Leda  subomlis  GoLDF.  h. 

Leda  rostralia  Lau.  w.  h. 

*  Nadi  AbflcUuO  d«r  varliOgeoden  JUbeit  fand  Heir  Dr.  Lstohoud  in 
der  VmrwbiluBOOA  von  Bönob  tun  wesUiahMi  Abfall  de«  Bischenberges  ein 
Fragment  von  Ooetoceras  Raqw'ni  d'Obb.,  wb«  gloichfallii  für  die  Gloichaltrigkoit 
uxiürer  Zone  mit  der  Variabiliszono  andrer  Gebiete  M^>richt.  Sonst  wurden 
Cceloceraten  hier  nicht  beolMehtet. 
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Leda  rlavijorvii«  »Sow.    w,  h. 
Cucullaea  elegatis  Roem.  h. 
Cypricardia  brevis  Wrioht    w.  h. 
Cyjrricardia  ßranovierms  Dum.    8.  s. 
Unicardium  ftp.   s.  b. 
A8tarte  sp.    s.  8. 

Trorhus  subduplicatus  d'Orb.  b. 

Pkurotomaria  suMecorata  MÜHST,    w,  h. 

Eucyclus  Patrochis  d'Obb.   c.  h. 

Evcyclus  subangulatus  MÜ2I8T*  s. 

Cerithiuvi  Chantrei  DiTMOBT.  h. 

Serpula  gordialis  GoLDF*  8, 

Phylloceras  hderoiihyllum  Sow.    z.  8. 

Phfßoceraa  NiUaoni  H^BSiiT  8.  s. 

Lytocems  wHineatttm  Opp.  s.  8. 

Liftoeenu  ^mucopiae  Y.  a.  B.  8. 

Lytoceraa  Oermaini  d*Obb.   b.  s. 

CoeheeroB  Baquini  d*Orb.   s.  s. 

Paroniceras  Le  Medei  Rbyii&s   b.  s. 

Hammatoceraa  inatgne  Schübl.  mnt.  praec.  b. 

Hammaloeenu  Bemüunatum  Jas,  mot.  pracc.  b. 

HammaUKeraa  veluatum  nov.  spec.  8. 

Dunurtiam  aignakt  Buckm.  b.  b. 

DmknumMa  erbaenaia  Haubb  s. 

Dmkmannia  iumafacHa  Bückm.   w.  h. 

Denhnannia  maloffma  Dum.  8. 

Hat^fia  cf.  navia  Dum.  b. 

Haugkt  Ogarteni  Dum.  z.  s. 

Hamgia  jugoaa  Sow.  h. 

Haugia  varüä>Üia  d^Obb.  8. 

Hauffia  kumUia  nov.  spec.   z.  8. 

Hiwgia  iUuatria  Dbnkm.  s. 

Haugia  Bp.  s. 

Brodietraa  curvum  Buckm.  8. 
Brodiceraa  primarium  bot.  Bpec.  h. 
Brodiceraa  junetnm  Buckm.  b. 
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Brodiceraa  refiedaiM  nov,  spec.  ». 
Ludwiffia  Beneckei  nov.  spec.  h. 
Ludwigta  inaokns  nov.  spec.  z,  s. 
Ludwigia  patena  nov.  spec.   z.  s. 
Harpocema  biearinaiwn  Zibt.   s.  h. 
Harpocerae  subiUe  nov.  spec.  h. 
Harpoceraa  eroMifcUceUum  Dum.  mut.  praec.  s. 
Pwudolioceraa  Iffthense  Y.  a.  B.  mut.  post.  h. 
Paeudtdioeeftts  Caeeilia  Rhin.  mut.  post.  h. 
PaeudidioeerM  ovatttm  Y.  a.  B.  s.  s. 
PtfeifcfoltoeerM  Holzapfeli  nov.  äpec,   z.  h. 
Paeudolioeeraa  ramoaum  nov.  spec.  s. 
HiUlocems  Leimoni  Simpson  mut.  post.  s. 
Hildoceras  connectena  Hau«    z.  h. 
Lioccras  bifidatuin  lJr(  km.  mut.  pracc.    s.  ß. 
Lioceras  undnlaluia  lU  (  km.  luuL  praec.  s. 
Lioceras  ofmlinoidus  Vackk  «. 
PhffdeUia  Grumri  Dum.  s. 

GniiHiiiortrds  iHinstiiuiulaut  BiJCKM.  niut.  praec.    8.  h. 
Gramnioo  ras  slrititnlitm  Sow.  mut.  praoc.    z.  s. 
(irtnuniHircras  roniptuvi  H.\rn  mut.  praeo.  h. 
(•)(intiiuH  (i(is  toftrr^  HSf  d'Orü.  mut.  pracc.    S.  h. 
Gratnmoctraa  limidum  iiov.  spuc.  s. 
Grarmnoreras  ef.  audax  Bückm.  s. 
Grammoceraif  lafcroj^lanum  nov.  spec.    z.  h. 
Grammoceras  Soloniactnse  Lis.sa.ious  s. 
GranimfKfrns  fucosum  nov.  .^pco.  z. 
Grammoce)as  Doerntense  Denkm.    z.  h. 
Pseudogrmnmoceras  aiuberculatum  Raspail  s. 
P'^f^ndogrammoceras  Mudleri  Denkm.    z.  h. 
Pseudogrammocema  pedicum  Buckm.  mut.  praec.  s. 
Pjieiidofframmoeeraa  aubjedlaciosum  Buckm.  mut.  praec. 
P'if'udogrammoeeras  Cotteswoldiae  Buckm.  mut.  praw. 
J^Mudogrammoearaa  Wervekei  nov,  spec.  h. 
Psfiidogrammoeeraa  barremc  nov.  .spec.  h. 
Pklyaeogrammoeeraa  metalku  ium  Dum.   s.  s. 
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Phlyseogranunoceras  dominajis  nov.  spec.    z.  h, 
Belemnitea  breinformis  Voltz    z.  s. 
Belemnites  irregularis  ^chloth.  h. 
Behmnites  digitale  BI.AINV.  mut.  praec.    z.  h. 
Belemnites  sp.  s. 

Belemnites  penicillatus  Blainv.    s.  s. 
Belemnites  trijnrtitus  Schloth.    z.  8. 
Belemnites  ilmijistrensis  Phil,    z,  h. 
Etirvinites  Bfainvillei  VoLTZ  Ii. 
ßdemniUa  lubularia  Y,  a.  B.   z.  h. 

Zwischen  (Wo  oben'  \'ariabilis-  uad  die  Striatulunizone  i.st 
Jioch  eine  Mergfllag»-  oiiigos(.lialtet.  deren  Zugehörigkeit  zu  der 
einen  oder  der  andern  Zone  nocii  zweifelhaft  ist.  JSie  wurde  im 
Profil  al8  Grenz  sj  e  Iii  c  h  t  bezeichnet. 

In  pctrographischer  Hinsicht  bildet  sie  den  direkten  IToer- 
gang  zwischen  beiden  Zonen;  i^ic  besteht  aus  einem  dunkeln, 
blättrigen  Mergel  ohne  Phosphorite  und  KalkknoUen. 

Die  Fossilien  sind  verkieBt.  Sie  kommen  nur  selten  vor. 
Dabei  stehen  sie  in  gar  keinem  Zusammenhang  mit  der  Fauna 
der  hangenden  und  der  liegenden  Schichten.  Sie  stellen  meist 
Angehörige  der  Gattungen  Pseudoliooeras  und  C o 1 1 e s - 
w  o  1  d  I  a  dar  und  würden  demnach  eher  der  Fauna  der  Lilliazone 
nahekommen. 

Die  Fauna,  die  mir  aus  dieser  Zone  zugänglich  wurde»  ist 
bis  jetzt  noch  wenig  umfangreich,  da  gerade  in  diesem  Niveau 
die  Aufschlüsse  sehr  schlecht  waren. 

Sie  umfaßt  folgende  Arten  : 

Variamumum  ineruttatum  Defb.  z.  s. 
Psendo^tocenis  Ij^ense  Y.  a.  B.  mut.  post.  s. 
PaeudoHoeeraa  cf.  pamÜum  Buckh.  w.  h. 
Xioceros  Seidlüzi  noT.  spec.  s. 
Cctteateoldia  sp.  s. 
BdemniteB  ilminttrensia  Phil.  s. 
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Im  folgenden  soll  nun  eine  eingebendere  Beechidbung  der 
ganzen  in  der  neuen  Bicarinatumzone  vorkommenden  Fauna  ge- 
geben werden. 

Thecocyathus  mactm  Goldf. 

1826.  Cycaho'phjßum  mactm  Goldt.  Petief.  €lerm.  p.  56,  tab.  XVI, 
fig.  7. 

1858.  Cyaihophiftwn  moclro  Quievstudt.  Jura.  p.  317,  Taf .  XUU, 
Fig.  38. 

Die  hior  auftretende  Art  ist  nicht  völlig  identisch  niit  dem 
tjrpisclien  mactm  der  Voltzii/.uiic  ;  sie  weicht  ab  durch  etwa«? 
größere  Höhe  und  eine  weniger  umfangreiche  Anwachsstelle.  Ihre 
Gestalt  ist  nicht  mehr  so  aiisgesproclicn  .scheibenförmig,  ^iondem 
uahert  f?ieh  meJir  einem  »tumpfen  Kegel,  ist  aber  weit  entfernt 
von  CydoUti's  iintinnabulum  Goldft'ss.  Differenzen  im  feinern 
Aufbau  und  in  der  Gestalt  und  Lage  der  Septen  waren  bei  der 
wenig  guten  Krlialtung  der  Stücke  nicht  zu  erkennen. 

Variabiliäzone.  —  Selten. 

Crinoide€U 
PenUuHnua  cf.  fwrenaia  Qubitstbdt. 

1852.  Ptn^a/enniUs  yuremis  Qübnstbdt.  Jura.  Taf.  XLI,  Fig.  48. 

Einige  Stilgliedcr,  die  sich  vom  echten  Penimrinus  juremis 
durch  die  weniger  tief  eingesenkten  Seiten  unterseheiden.  Sie 
entsprechen  genau  der  genannten  Figur  QüENSTEDT's. 

Bicarinatumzone.  —  »Sehr  selten. 

BratiMopothu 
Bhynchonella  SchiÜtn  Opp. 
1868.  BhynchoneUa  SehuUri  Oppbu  Juraformation.  8.  265. 
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1871.  TtrebnUula  jurensia  striatissima  Qubnst>  Brachiopoden. 
Taf.  XXXVm,  Pig,  26-27. 

1874.  Bkynchondla  iScküleri  Dvmobtibr.  Kt.  pal.  bai«.  Bhoiie  IV, 
p.  206,  pl.  XLV,  fig.  0-11. 

l)it<  S|»ft  ics  .^chülf^i  wurik'  zuerst  von  Oppkl  aufgestrllf  für 
eine  Bhyncboiu'llH  au^s  den  Radianeiiiergelii  von  WaHseraltingen, 
die  i'Y  t  harakteriBiert  als  u  s  g  e  z  o  i  c  h  n  o  t  durch  die 
Feinheit  der  u  ii  ir  c  t  e  i  1  t  e  ii  Rippen,  der  e  n  Zahl 
sich  über  4(t  erhoben  k  u  ii  n/'  Sie  kommt  auch  in  der 
französiHchen  Bifronsasono  als  Seltenheit  vor. 

In  untrer  Bicarinatumschicht  ist  RhynchoneUa  Schalen  Off. 
die  häufigere  Art,  neben  der  did  sonst  domlnbreude  Rhynchondla 
jttrensia  Quenst.  mohr  zurücktritt. 

Es  liegen  eine  Reihe  von  Kxeinphireii  vor,  meist  Steinkeme. 
Rrachial-  und  SticlklupjK-n  sind  beide  flaeh  gewölbt,  mit  deutliehcf 
radiaUT  I5<'rippung,  die  an  der  Stirn  am  ausgeprägt e.sten  ist.  auf 
dem  WhIk  I  alx  i  /.uriiektritt.  Die  i^iii/A liippen  stellen  dicht  und 
>.ind  sehr  teiii.  l^iii  .Sinus  der  Stivlklapjx?  ist  nieht  zu  beobachten. 
Auf  <ler  Bi a(  liialseite  der  Sleinkernc  ist  der  Eindruck  des 
Medianseptuni>  c  i  keiinl),ir. 

VariabUiszone.  —  Häufig. 

Rkynchonelh  jnrenaia  Quenst. 

1858.  l'arebraiula  jureneie  Quemstedt.  Jura.  Taf.  XLI,  Fig.  33-32. 

1871.  Terebratula  jwremia  Qvenstedt.     Brachiopoden.  Taf. 
XXXVIII,  Fig.  23—24. 

Die  Art  ist  charaklei  i>i(  1 1  ilurch  weni«je.  sein  ^loho  Kip|X'n. 
von  denen  3  auf  den  Sinus  der  Stielklapjx'  komuK)!  und  je  3—4 
rechts  und  links  davon.  Sie  unt«'rs(  lieidet  sieh  viui  Rh.  Srhiilfrl 
durch  diu  stärker  gewölbten  Klaj)|R"n  und  die  gröbere  Bcrippuag. 

Obere  \'ariabiliMZono.  —  Ziemlich  «selten. 
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LaniellibraiwhUUa, 

Vairiamum.nm  incrusUsHm  Dbpb. 

1825.  PecUn  iticrmtcUum  D£FfiAKC£.  Diction.  p.  253. 

1840.  Pecten  pantdoxuaGoLDFüSS.  F^tref.  Germ.  p.  74,  tab.  XUX» 

fig.  iOrC. 

1852.  PeeUti  eontronua  Qubnstbdt.  Jura.  Taf.  36,  Fig.  15-17. 

lüOO.  Vai iamtissium  paradoxum  PiiiLirri.  Beiträge  Morph.  Pliyl. 
LaniclI.  S.  110. 

Diese  Art  ist  sehr  häufig  und  weit  verbreitet ;  sie  ist  aber 
sehr  oft  mit  verwandten  Formen  aus  dem  untern  Dogger  ver- 
wechselt worden ;  man  findet  sie  deshalb  unter  den  verschiedensten 
Benennungen. 

Fariamt(Mwm'»ncrtMtotom  ist  ein  kleiner  Zweischaler;  der 
Sehalendurchmesser  überschreitet  6  mm  nie.  Wirbel  und  Ohren 
sind  meist  abgebrochen,  und  dann  erschemen  die  Schalenreste 
kreisrund.  In  seltenen  F&Uen  lassen  sich  aber  2  fast  gleich  große 
Ohien  und  ein  stumpfer  Wirbel  beobachten.  Die  rechte  Klappe 
trägt  außen  feine  concentrische  Streifoi,  die  aber  nur  selten  zum 
Vorschein  kommen,  weil  die  Aufienseite  beid^  Schalen  häufig  von 
einer  dicken  Kalklage  überzogen  ist,  welche  auch  Bbibabcb  bu 
der  Kamengebung  veranlaßte.  Die  linke  Klappe  trägt  radiale 
Bippen,  die  vmr  ooncentiischen  Anwachsstreifen  durchkreuzt 
werden.  Die  Innenseiten  beider  Schalen  sind  bei  allen  Stücken 
gut  sichtbar.  Sie  sind  mit  radialen  Rippen  verziert,  die  in  breiten 
Abständen  stehen  und  nicht  bis  zum  8chalenrand  reichen.  Ihre 
Zahl  schwankt  zwischen  11  und  13;  in  den  Zwischenräumen 
zwischen  je  zweien  hegen  ganz  unregelmäüig  schwacii  hervor- 
tretende Streifen. 

Ivcrustatum  ist  als  direkter  Vorläufer  des  jiingoni  pmnilus 
aus  (lein  untern  Dogger  anzuflehen,  v.  Brcn  und  (^Tenstedt 
nennen  die  entsprechende  scliwäbische  Form  Peclen  cojitrarius. 

Bicarinatumzone.  —  Häufig. 
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Vdopecten  cf.  velatua  GoLor. 

1874.  Hinnite9  vdaius  Dvmobtikb.  Et.  pal.  baas.  Rhone  IV. 

pl.  LXII,  fig.  3. 
1902.  VdopeeUn  et.  vdatus  Janensch.  JurenBifischichten.  S.  21. 

2  kleine  Steinkeme  sind  identisch  mit  der  Fomi,  die  Dti- 
UOBTIER  von  La  Verpi liiere  als  Hinnites  vdatns  boschreibt.  Die 
Schalen  sind  länglieh,  der  Wirbel  spitz.  Die  Ohren  sind  zwar  ab- 
gebrochen, doch  läßt  sich  an  den  Cberrcston  noch  erkennen,  daß 
das  vordere  Ohr  der  rechten  Kluppe  grölktr  war  als  das  hintere. 
Die  Wölbung  der  Schalen  ist  nur  gering  und  bei  beiden  fast  gleich. 
Auf  den  Steinkemen  sind  je  10 — 12  Furchen  angedeutet,  die  den 
Rippen  entsprochen  ;  dieselben  verlaufen  in  radialer  Riehl luig, 
aber  nicht  gcrad«.  sondern  sie  bilden  einen  nach  vorn  offenen  Bogen. 

Variabiliwzone.  —  Selten. 

Inoceramu»  dvlnna  Sow. 

1829.  Inoceramus  diihius  SoWEBBY.  Min,  Conch.  Great  Brit. 

tab.  DLXXXIV,  fig.  3. 
18d6.  if^»^iM^y|iAoie<eaQuBNSTBDT.  Jura.  Taf.  XXXVII,  Fig.  11. 
1874.  Inoceramus  dubiu»  Dumobtieb.  £t.  pal.  bass.  Rhone,  IV, 

pl.  XUI,  flg.  5-6. 

Die  Form  hat  hier  Iftngst  nicht  die  Bedeutung,  die  ihr  in  der 
FaloileramEone  xukommt.  Es  li^t  ein  einuges  Stück  vor,  daa 
von  den  lüteron  Vorlftufem  nicht  getrennt  werden  kann. 

Untere  Variabiliszcme.  —  Sehr  selten. 

üuevia  Hammen  Dbfb. 

1840.  Nucula  Hammtri  GoLDFUSS.  Petref.  Germ.  p.  154  und  lö6, 

tab.  CXXV,  fig.  1. 
18Ü2.  Sncula  Hawimri  Qu£NäT£i>T.  Pctrefaktenkunde,  Taf .  liXill, 

Fig.  14-15. 

1858.  Xucida  Hämmert  Quenstbot.  Jura.  Taf.  XLIU,  Fig.  7-12. 

Nach  Qubnstbdt  ist  die  typische  Nueuh  Hammen  auf  den 
untern  Dog^r  beechrflnkt,  die  venrandten  Formen  des  obem 
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Liias  bezeichnet  er  «Is  Nwula  jurensi«,  Biese  Liaslonn  soll  sich 
von  der  jüngem  nur  doich  die  klemere  Gestalt  iinteischeiden. 
Seine  Abbildung  von  juremia  ist  aber  mit  der  von  Hämmert  nicht 
zu  identifizieren,  sie  zeichnet  sich  durch  kürzere,  höhere  Schalen 
und  viel  spitzem  Wirbel  aus  ;  es  scheint  gich  dabei  um  eine  ¥orm 
KU  handeln,  die  einer  beeondem  Reihe  snsureohnen  ist,  umso 
mehr  als  in  der  Juiensiszone  und  in  unsrer  Variabiliszone  Vertretet 
der  echten  Hammeriieihe  häufig  ▼orkommen.  Eme  Abtrennung 
dieser  ältem  Glieder  unter  einem  besondem  Namen  dürfte  nicht 
zweokm&fiigaein,  ich  bezeichne  sie  dahw  auch  tih  Hammen  Dsvit. 

Es  liegen  eine  Anzahl  von  Stücken  vor,  die  alle  als  Stein- 
keme  erhalten  sind.  Auf  denselboi  sind  die  Zahnieihen  als  Zick- 
zaeUamellen  angedeutet.  An  Stelle  der  Ifuskeleindrüoke  stehen 
schief  nach  vom  gehende  Leisten. 

Variabil&mme,  hiufig.  —  Obere  liUiasone,  selten. 

Nuouia  partnM  Qvbnst. 

1858.  Nfuftda  jurensia  Qubnstbdt.  Jura.  Taf.  XU,  Fig.  6-6. 

Ich  gehe  auf  Quenstedt'ü  Figur  zurück  und  bezeieluie  ent- 
sprechend derselben  als  jurensis  Formen,  die  sich  von  Hammeri 
durch  kürzere,  höhere  Schalen  und  spitzem  Wirbel  unterscheiden. 
Aus  der  oberu  Varia biliszono  liegt  ein  Öteinkem  vor,  der  mit 
der  citicrt^n  Abbildung  vollständig  iibereinstimnif .  Die  Species 
koniiuL  aucli  in  holierm.  Niveau  vor.  Jasenscii  tuhrt  aus  der 
unterelsässischen  Jurensiszone  2  Exemplare  au,  die  hierher  ge- 
hören dürften. 

Obere  Variabiliszone.  —  Sehr  selten. 

Nueula  Hemaffumni  Robh. 

1S36.  Nncnla  HnnsinaiDH  RoEM£&.  Verst.  nordd.  Oolitheugeb., 
S.  98,  Taf.  VI,  Fig.  12. 

1874.  Nncnla  Uau<>manni  DvMOBTiBB.       pal.  bass.  Rhone  IV, 
pl.  LX,  fig.  12-13. 

Die  Art  kommt  nach  Robmbb  in  Norddeutschland  J  n  n  n  d 
über  den  Posidoniensohief ern  von  Hildes- 
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heim"  vor,  d.  h.  in  Ablagerungen,  welche  uusrer  Falciferiim- 
und  Bicariaaturazone  entsprechen.  Hier  liegt  sie  im  gleichen  Niveau 
mit  Hamtneri  Goldf.  zusammen  und  in  gleicher  Häufigkeit  wie 
die^c.  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  größere  Länge,  geringere  Breite 
und  viel  stärkere  Zuschärfung  rles  hintern  Endes.  Schloß,  Li^puuent 
und  Mantellinie  sind  ausgebildet  wie  bei  Hammen, 

Variabiliszone,  häufig.  —  Obere  LilUaxone,  eelten. 

Ifeda  mboaUis  Goldf. 

1837.  XiK  Hiu  mibovalia  GoLDFUSS.   Petcef.  Germ.  p.  154,  tab. 

CXXV,  fig.  4. 
18Ö8,  Leda  wbowUis  Oppsl.  Juraformation,  S.  175. 

Svbovalia  Golbf.  ist  eine  Bivalve  v<m  ULnglJob  ovaler  Gestalt, 
komprimiert,  mit  einander  s^ir  genäherten  Wirbeln,  die  nur  wenig 

hinter  der  Mitte  liegen.  Die  Schale  tragt  concentrische  Anwachs- 
streifen. An  Steinkemen  läßt  sich  der  gebrochene  .Schloßrand  gut 
beobachten. 

Das  Original  staiiiint  aus  dciu  niittlen  n  Lia.s  ;  die  hier 
auftretenden  Stücke  lassen  kaum  eine  Abweichung  von  dcmBelben 
erkennen.  Die  Abänderung  scheint  also  hier,  wie  überhaupt  bei 
den  meisten  Zweisclialern,  nur  sehr  langsam  und  allmählich  ein- 
zutreten. 

Variabiliszone.  —  Häutig. 

Leda  palmae  Sow. 

182").  Xiinihi  ixthnae  Hossluhy.  Min.  Conch.  Givat.  Brit.  tab. 

CDLXXX'. 

IHöS.  Niicuia  pubnae  Quenstedt.  Jura.  Taf.  XXIII,  Fig.  1  •>-•'■ 
1808.  Nucuhi  tunkata  f^TJVSSTRDT.  Jura.  Taf.  XXIII,  Fig.  18-10. 
1874.  Leda  palmae  Dcmobtibb.  ^St.  pal.  iiass.  Rhone,  III.  pl.  IXX. 
fig.  3-4.  ' 

Auch  Leda  jxilniae  gehört  in  der  typischen  Form  in  den 
mittlem  Lia»,  Sie  unterscheidet  eich  von  suhovtUis  durch  kttrwie> 
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mehr  gedrungene  Gestalt  und  größere  Dicke.  Auf  den  Steinkemcn 
ist  der  Mantelaaum  durch  eine  deutliche  Furche  angedeutet. 
Untere  Lilliazone.  —  Selten. 

Ijcda  wslralls 

1819.  NvciUa -roatraliit  Lamarck.  Anim.  sani»  vertebrc.  VI,  p.  59. 
1840.  Nncula  rostndis  Goldfuss.  Pbtref.  Germ.  tab.  CXXV,  fig.  8. 

Die  LAHABCK'sche  Art  ist  häufig  verkannt  worden,  sie  geht 
sehr  oft  als  cfoW/omM  Sow,  Durch  die  Diagnose  von  Lamabck 
ist  die  Form  nicht  eindeutig  bestimmt,  wir  legen  deshalb  die  erste 
Abbildung  bei  Goldfuss  zu  gründe.  Daiiacli  ist  rostralis  von 
schlanktT  (Jcstalt,  mit  sehr  langem  tS<-linahcl,  wenig  breit,  mit 
scharfen  comcntriHehcn  Streifen.  Clavifoi  »n's  Sow.  stellt  einen 
andern  Tvi)ii>  dar,  viel  kürzer,  aber  datiir  luilier  und  breiter.  Die 
Scliale  i>t  dop|x?lt  so  lanjr  als  .breit,  wäluend  bei  rostralis  die 
Länge  das  3faehe  der  ]>ieite  darstellt.  . 

Die  beiden  Tonnen  gelu'iren  oiTenhar  2  verseil iedencn  Ent- 
w  ieklungsreihen  an,  da  sie  gleich  nebeneinander  auttreten.  Ver- 
gleicht man  zusammengehörige  Glieder  einer  Reihe  aus  ver- 
scliiedem'n  Niveaus,  so  Iä(3t  sich  erkennen,  daß  die  lünge  langsam 
abnimmt,  während  Höhe  und  Breite  grölier  werden.  Die  Knt- 
wieklung  geht  also  auf  kürzere,  breitere  Formen  hin.  In  der 
Rostralisreihe  macht  sich  diese  Abänderung  aber  er.st  viel  später 
bemerkbar  als  bei  den  W'twandten  von  davijortne  Sow. 

Vahabiliszone.  —  Wenig  häufig. 

L6da  davifortnie  Sow. 

182Ö.  Nucula  rlarijormis  SowERBY.  Min.  Conch.  Gieul.  Brit.  V, 

tab.  CDl.XW  I.  hg.  2. 
1858.  Nucula  davilormis  Qi  knstküt.  Jura.  Taf.  X^illI,  Fig.  4. 

Das  Verhältnis  von  rlaviformis  i>o\v.  7A\  rostralis  Lam.  ist 
bereits  dargestellt  worden.  Sowehbv's  .S}x>cies  gehört  einer  Eleihe 
an,  deren  Glieder  durchweg  kürzer,  höher  und  dicker  sind  als  die 
entsprechenden  Formen  der  Rostralisgruppe. 
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£b  liegen  meiuere  8tQeke  vor,  aber  alles  nur  Stemkeme. 
Variabiliazone,  wenig  bfiufig.  —  Obere  LiUiaBone,  selten. 

Cucullaea  degans  Roem. 

1836.  Citcullaea  ekgana  RoBMBB.  Verstem.  nordd.  Ooüthengeb. 
Taf.  VI,  Fig.  16. 

1837.  Area  degans  GoLDFirss.  Fetief.  Germ»  tob.  CXXIII,  6g.  1. 

BoBMBB*8  Original  ist  eine  ausgezeichnete  inaequivalve  Cu- 
cuHaee  aus  der  Opalinnmzone  yüd.  GoBIar.  Gans  entsprechende 
Formen  kommen  auch  schon  in  tieferm  Kiveau  vor,  in  den 
Mmes  de  Grandcourt  Belgiens  und  in  der  Bifronsxone  Süd- 
frankreichs. Es  liegen  mir  einige  frauzösisohe  Stücke  aus  H  ^  r  a  u  1 1 
vor  ;  es  nind  8teinkerne,  die  kaum  von  den  hier  auftretenden 
zu  unterscheiden  sind. 

Auf  beiden  Klap|K'ii  sind  concentrische  Anwachsstreifen 
deutlicli  iTkcniibur  ;  aut  der  linken  werden  dieselben  von  radialen 
Streifen  durehkreu^t .  Die  Wirbel  stehen  weil  entfernt  und  bind 
stark  nach  innen  eiiigi  ki  iimmt. 

Variabiiiszone,  wenig  häutig.  —  Obere  Liiliazone,  selten. 

Cyprieafdia  hrem«  Wbioht. 

1856.  Cypfkardia  brevis  Wright.  Sands.  Inf.  Ool.  Quart,  journ. 
Geol.  soc.  XTl,  p.  324. 

1874.  Cypricardia  btevü  Dt'MORTiEB.  Et.  pal.  bass.  Rhone,  IV, 
pl.  XXXIX,  fig,  8—9. 

Nicht  selten  kommen  Jdeine  Steinkemc  vor,  die  als  Jugend- 
fonnen  dieser  SpecWs  anzusehen  sind.  Sie  sind  alle  kurz  und  hoch, 
von  deutlich  dreiseitigem  Umfang,  mit  hohen,  stark  einwärts 
gebogenen  Wirbeln.  Auf  den  Seiten  sind  noch  konzentrische 
Anwaehsstreifen  erkennbar.  Sie  stimmen  gut  mit  der  Abbildung 
Buuonmn's  überein,  sind  nur  viel  kleiner. 

Obere  Variabiiiszone.  —  Wenig  h&ufig. 

Cypricardia  ßmnomensia  Dum. 

1874.  Cypricartlid  Bianovlensia  DusfOBTlBB.  £t.  pal.  bass.  Bhone 
IV.  pl.  XXXIX,  fig.  3. 
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Ein  Steinkem  8oli]ie0t  sioh  ah  ]DüxoaTtSE*a  Fonn  aus  der 
BifronsKone  des  Brionnau  an ;  er  unterscheidet  sich  nur  durch 
die  geringem  Bimennonen.  Bie  Gestalt  ist  Iftnglich  trapeaoidiscb, 
Wirbel  stumpf,  wsmg  herrorragend,  mit  tiefen  Eindracken 
der  Sofalofizfthne  sn  beiden  Seiten. 

Untere  Variabilissone.  —  Sehr  selten. 

Unicardium  sp. 

Ein  nicht  genauer  bestimmbarer  Steinknn  mag  hierher 
gereclmet  werden.  Derselbe  ist  länglich,  mit  wenig  vortretenden 
Wirbeln,  auf  den  Seiten  ziemlich  stark  gewölbt  mit  concentrischer 
Streifung.  Er  hat  ziemlich  Ähnlichkeit  mit  Unicarditm  Stifgia 
DuMOBTiBB»  das  auch  in  der  elsäasisohen  Jurensiszone  vorkommt. 

Untere  Variabiliszone.  —  Sehr  selten. 

Ästatie  sp. 

Eine  kleine,  wenig  gut  erhaltene  Form,  von  riinder  Gestalt 
und  ziemlicher  Breite.  Bie  Oberfliohe  trfigt  stark  ausgeprägte 
konoentrische  Rippen. 

Untere  Variabüissone.  —  Sehr  selten. 


Verme8, 

Serpvla  ifordiaUs  Goldv. 

1833.  SerptUagordialia  GoLDFJJSS.  Petref.  Gferm.  tab.  LXVII,  9. 
1858.  Serpula  gordialis  Qusnstedt.  Jura.  Taf.  LIII,  Fig.  16. 

Auf  einer  Ansahl  von  Belemniten  sind  Ideioe  Wurmröhren 
aufgewachsen,  die  ihrer  ganzen  Gestalt,  nach  der  Abbildung  bei 
QvBNSTBDT  am  nächsten  kcnnmen.  I^e  sind  nur  wenig  gebogen» 
auf  der  Oberfl&ohe  glatt  und  gründet ;  ein  Kiel  oder  Querwulste 
sind  nicht  su  beobachten. 

Vaiiabiliszone,  selten.  —  LiUiazone,  selten. 
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OaMtopotia» 

TVoe^fM  sttbduplictUiu  d*Orb. 

1844.  Trocliua  ilujdicatu6  Goldfuss.  Petref.  Gerra.  tab.  CLXXIX. 
fig.  2. 

1847.  Turbo  sitbduplicaim  d'Obbionv.  Prudome  I,  p.  248. 
1858.  Tro('hH.<i  (hiplkatus  QuENSTBDT.  Jura.  Taf.  XLI,  Fig.  12, 
Taf.  XLIii,  Fig.  18-19. 

£a  liegen  mehiere  Exemplare  in  kalkiger  Erhaltung  vor,  die 
von  dem  jüngem  Trochus  mtbdupKeaiu8  der  Vottziizone  nicht  su 
untersoheiden  sind. 

Mittlere  Variabilissone.  —  Selten. 

Plentrobmiaria  aubdeeoraia  Münst. 

1844.  PUurotomaria  sulxhcomta  Münster.  Goldfuss,  Petref. Germ. 

tab.  CLXXXV,  fig.  3. 
1850.  IHmrotomaria  sub<hrorata  o'Obbigny.  Pal.  fraiif.  Castrop. 

pl.  CCCLXIV,  fig.  i-ü. 

Mehrere  Steinkeme,  wenig  breiter  als  hoch,  ziemlieh  weit 
genabelt,  mit  dicken  Umgängen.  An  einigen  Stellen  sind  «leuflich 
hervortretende  Längsstieifen  bemerkbar,  die  von  feinen  Radial- 
streifen  durchkreuzt  werden.   Der  Gehäusewinkel  betrSgt  75°. 

Obere  Variabiliszone.  —  Wenig  häufig. 

Eucyclus  Pafrodue  d'Orb. 

1860.  PurpuHna  Patroclus  d*Oebiony.  Pal.  fran^.  Gaetrop.  pl. 
CC.CXXX1,  fig.  9-11. 

Es  liegen  Stiicki-  in  verschiedenen  Stadien  vor,  alles  Stcin- 
kerno.  Dioelbcii  >\]\(\  iiu'islcii«;  völlig  glatt.  Doch  lassen  einigo 
tlie  Skulptur  noch  erkciiiien.  Die  t'iu^äiif^^e  sind  mit  deutli<l»tr 
Kante  versehen,  die  citu'  Knotenreihe  trügt.  Längs  der  Naht  t^ind 
flache  Buckeln  entwickelt  .  von  diesen  au>  gehen  radiale  RipjK'n 
über  die  Seiten.  Aulierdem  i>t  eine  ieine  L;ing>>t  reifung  zu  be- 
obachten. Der  SrhalenA\  iakel  beträgt  40  .  Die  Form  \mtvT- 
scheidet  sich  von  £^ucydus  »uhangniatus  MüliST.  durch  höhere», 
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spitzeres  Gehäuse  und  dementepreohend  kleinem  Schalenwinkel. 

Eucyclus  capitaneus  Münst.  ist  von  ähnlicher  Grestalt,  hat  aber 
2  Knotenreiheii  auf  den  L'mgängen.  Patroclus  d'Orb.  ist  im 
französischen  Jura  sehr  biiufig,  ui  iSchwaben  ist  er  nach  Brü- 
SAMLKX  nie  beobachtet  worden. 

Variabiiiszone,  ziemlich  häufig.  —  Obere  Lilliazone,  selten. 

Evepdue  mtbangitkUiu  Münst. 

1840.  Turbo  siibcuigulatus  MüNbTJiH.  (.«oldfuss.  Petref.  Germ, 
tab.  CXCIV,  fig,  5. 

1849.  Turbo  Sedgwicki  d*Orbiqny.  Pal.  fnuiQ.  Gastrop.  pl. 

CCCXXVIII,  fig.  U. 
1907.  Eucydus  svbanffvkiiue  BbAsamlbk.  Castrop,  schwäb.  Jura. 

Tal.  XX,  Fig.  10. 

SubangukUua  ist  in  Schwaben  von  gleioher  Bedeutung  wie 
Pairodus  in  Frankreich.  Doch  ist  die  Form  nicht  auf  Schwaben 
beschränkt,  sie  wurde  auch  im  französischen  Lisa  beobachtet  und 
von  d'Orbiont  als  Twrbo  Sedgwicki  beschrieben.  In  unsrer 
Variabiliszone  kommt  8ubangul(\tua  neben  Patrodua  vor,  tritt  aber 
der  Häufigkeit  nach  gegen  diese  Art  surück. 

Beide  Formen  haben  die  Struktur  der  Schale  gemein.  Svb- 
angulatus  unterscheidet  sich  durch  breitere,  mehr  gedrungene 
Gestalt  und  demgemäß  großem  Gehäusewinkel  (öö  ). 

Untere  Variabiliszone.  —  Helten. 

Cerithium  Ckanirei  Ditm. 

1874.  Cei  Uhiitui  Chantrei  l>i  .müktiee.  kt.  pal.  bass.  Rhone,  IV. 
pl.  XXXV.  fig.  8. 

Ein  kleiner  Ga.stropode,  des.sen  I.4ingc  nie  l,.lcm  übersclireitct, 
meist  geringer  ist.  Am  häufigsten  sind  Stücke  von  1  cm  Länge 
und  0,3  cm  größter  Dicke.  Die  Gestalt  ist  ausgesprochen  tumi- 
förmig.  Die  l^mgänge  sind  außen  breit  mit  einer  flachen  Kante 
an  der  Naht.  Die  Mündung  ist  rund  und  besitzt  einen  flachen  Aus- 
gnB.  Die  Innralippe  ist  glatt.  Auf  den  Umgängen  sind  stark 
hervortretende  radiale  Wülste  ausgebildet»  die  einen  nach  vom 
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geöffnetea  flachen  Bogen  beschreiben.  Diese  wetden  von  schaffen 
liängmtroifen  durchBetxt,  und  zwar  kommen  davon  je  6 — 1  anf 
einen  Umgang.  Der  Geh&usewmkel  beträgt  im  Durchschnitt  20**. 

Die  Form  ist  der  DuMOiuiLi;  sdieii  Species  sehr  ähnlich,  eine 
Differenz  besu  lit  höchstens  in  Ix'zug  uuf  die  Längsstreifen,  von 
denen  Chautiti  stet-^  %vt  niyi  r  lK'sit/,t. 

Variabiliszone.  suemlich  häutig.  —  Obere  iäiliazone,  selten. 


Cephalopoda* 

Genua  Phylloceras  SuESs. 

Phfßoeema  heteraphyllum  Sow. 

1820.  Antnionile«  heierophyUus  {So^jäküy.  Min.  CJonch.  Great-Brit. 
lab.  CCLXVI. 

1844.  Ammoniles  heterophfßus  D*0fi8IGKY.  Pal.  franf.  Cöphalopod. 
p.  339 ;  pl.  aX. 

1885.  AmmonUes  hetm>ph^u$  Qükitstbdt.  Amm.  acbwab.  Jura. 
S.  361.  Taf.  XLV.  Fig.  6-7. 

PhtjUocpras  firtrrophyUvm  koninit  selten  und  nur  in  kleinen, 
aber  ciiarakteristischeu  iStückea  vor.  Da  es  Jugendformen  sind, 
so  ist  ihre  gair/.e  Gestalt  meist  etwas  dicker  uiul  gcdnmgrner  als 
beim  Typus.  Ein  Exemplar  zeigt  auf  den  S-  iti n  <  h wache  Ein- 
buchtungen. Auf  der  Schale  läßt  »ich  oft  eine  dichte,  teine  Streifung 
erkennen,  die  vom  Nabel  Ix'L'innend  über  den  Rücken  hinweggeht. 
Die  Sutur  isl  bereits  stark  zerschlitzt,  iielH'n  den  breiten  Lateralen 
ist  schon  eine  große  Zahl  von  Auxiliarloben  cutwickelt ;  der 
1.  iSeitensattol  i^t  zweiblättrig. 

Vartabiliszone.  —  Ziemlich  rollen. 
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PhyUoceras  Nilswni  Uebkbt. 

1866.  AmTnonitet  NUasotU  Hubert.  Obs.  calo.  k  Tdr^brat.  diphya. 
p.  526.  6g.  3. 

1842.  Ammonit€8  Calypao  d'Obbiony.    Pal.  fran9.  06phalopod. 
pl.  110.  fig.  3. 

Kill  kk'ijios  Exenij)liir  mit  drutlic  licji  tiefen  Ki]i<r}iiiüi-uii^en, 
"welche  stark  nach  vorn  geneiLrt  r  den  Hiiekeii  lautVu;  xw  isi  lien 
<:lensi^llK*n  lassen  sich  auf  den  l  inuangeu  feine  sichelföriaigo 
fStreifen  wahrntluiien.  Auf  einen  l'uigans:  kommen  r>  Untcr- 
trechungen,  was  auch  der  Anenhc  Hebeuts  entspricht. 

Bicariiiatumzone.  —  JSehr  selten. 

L/toe0ratida9  Hsomatb. 

Genus  Lytoceras  SvESS. 

Lytoceras  subltnealum  Ufpel. 

1856.  Ammmites  suMinmiw  Oppel.  Pal.  Mitteilungen.  S.  142. 

Taf.  XUIL  Fig.  4-6. 
1874.  Ammonües  suÜineatua  Duuortibr.  ^t.  pal.  baas.  Rhone  IV. 

pl.  XXX.  fig.  1^2. 
1893.  LytoceriM  mthlineoinm  Pompecky.  Beiträge  Bovis.  schwäK 

Amm.  Taf.  IX.  Vig.  1. 

Mehrere  Stücke  mit  geiadtn.  breiten  Hip|)en,  die  auf  den 
»Seiten  ;nn  ^.chärfsten  nind  und  ant  dein  KiieUen,  über  den  sie  in 
1—-  1.."»  mm  Abstand  fortsetzen,  llaeh  und  undeutlieli  werden.  Kin 
älterer  rmiiang  zeigt  auf  und  /w  i-elien  den  rvij>]i<  ii  eine  feine, 
in  gk'ieliei'  l\i(  litung  vi  i  laufende  tStreiiun.U-  \vie  >ie  aucli  an  dem 
üi'Mnu  1 1 [cii  seiien  Kxempliir  von  La  Ver[)illiere  /u  li(  <»bachten  ist. 
ÜPi'KLs  Original  läßt  die-e  Streifmvi  nicht  erl^ennen. 
Untere  V'uriubili:^zuue.  —  Ziemlich  selten. 

Lytoceras  comucopiut  Y.  a.  B. 

1828.  Amnumäee  comucojnae  Youno  a.  Bird.  Geol.  Sunr.  Yorksh. 
tab.  XII.  fig.  8. 
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188Ö.  Aminonihs  remthofifiogus  QUSNSTBDT.  Amm.  schwäb.  Juia. 

Taf.  XLVl.  Fig.  24—27. 
1887.  Lytoceras  Stemtnat  Dkkxmaivn.  UoAgeg.  Doernten.  S.  42. 

Tai.  I.  Fig.  5. 

1893.  Lylooeras  eomneopia^  Pohpxcky.    Beitr.   Rev.  schwäb. 
Amm.  S.  110. 

Die  Jugendfitadien  vod  eomwsofiat  haben  nach  Pompsckt 
ein  weeentlkh  anderes  Aueaehen  als  die  typisohen  Formen;  die 
Dütenstruktur  der  Schale  ist  noch  nicht  aosgebfldet  und  die 
Rippen  sind  breit  und  auf  den  Flanken  gegabelt. 

Die  hier  vorkommenden  Stücke  entsprechen  diesem.  Typus. 
Sie  besitzen  stark  ausgebildete  Rippen,  welche  in  rückläufigen 
Bogen  über  die  Ventralseite  fortset/in  und  sich  gegen  die  Naht 
zu  verflachen.  Je  2  der  llipjK-n  vereinigen  sich;  dabei  entstehen 
an  der  Verschmelzungsstelle  flache  unregelmäßige  \\'üls.te.  Die 
Jugendform  des  ÜENKMANN'schen  Siemense  ist  älmlich,  scheint 
aber  (li(^  N'erdickungen  auf  den  Seiten  nicht  zu  besitzen. 

VariabilLäzono.  —  Selten. 

Ltftoceras  Oenmini  d*Orb. 

1842.  Ainnwnites  Germaini  d'Obbiomy.   Fal.  fran9.  Cöphalopod. 

p.  320.  pl.  CI.  flg.  1—2. 

Ein  kleines  Stück,  die  innem  Windungen  eines  Oermaiwi 
daisteUendy  ist  noch  völlig  eben ;  ein  etwas  größeres  seigt  das  Auf- 
treten der  Einsobnürungen. 

Bioarinatunuone.  —  Selten. 

4rkiiä99  Htatt. 

Genus  P  a  r  o  n  i  c  e  r  a  s  Bon  akelli. 
Paroniceras  Le.  Meslei  Rbyn. 

1868.  Ammoniiea  Le  Meslei  Reyn&s.  CM.  et  FaJtot.  aveyr.  p.  106. 

Bbyn^s  beschreibt  unter  diesem  Namen  einen  Ammoniten 
aus  der  Verwandtschaft  des  stertuUi«  v.  BtrcH,  von  kngeliger 
Gestalt,  mit  niedem,  runden  Umgängen  und  weitem  Nabel,  ohne 
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Rippen.  Er  gibt  aber  keine  Abbildung.  Da  er  auf  die  Ähnlichkeit 
mit  der  bekannten  lk  (  ii 'sehen  Art  hinweist,  so  scheint  es  sich 
um  eine  Form  zu  handeln,  welche  (h  r  \'arietät  von  sternalis  mit 
rundem  Rücken  i  d'Orbigny  (40)  pl.  CXI,  fig.  1 — 2  und  4—5 
nahe  kommt,  sich  von  dieser  aber  durch  den  weitern  Nabel  unter- 
scheidet. 

Ein  entsprechendes,  kleines  Stück  liegt  hier  vor,  mit  jüedern, 
breiten  Umgängen,  liachem,  rundem  Rücken  und  tiefem,  mittel- 
weitem Nabel.  Die  Sutur  ist  äußeret  einfach. 

Ganz  überein'itimmende  E.\eiii])lare  liegen  in  der  Univ.- 
Samnil.  au?^  dem  fran/.ösisehen  T^ins  von  L«'  (Map irr.  Diesr  stellen 
aber  ältere  Stadien  dar,  an  drncn  die  Kin/.elheiten  hesser  zu  be- 
obachten sind.  Die  Lohenliiiie  /i'igt  sich  auch  liier  im  Alter  auf- 
fallend einfach,  mit  breiten,  gerundeten  Sätteln  und  ist  der  von 
Paroniceraa  sternale  sehr  ähnlich ;  ich  verweise  auf  die  Darsteliung 
derselben  bei  d'Orbigny  (40).  pl.  CXI,  fig.  3. 

Die  Art  scheint  za  den  direkten  Nachkommen  von  CgnUtitea 
giobosus  QuBNST.  aus  dem  mittleren  Lias  zu  gehören. 

Unterschied:  von  Paroniceras  sternale  Buch  niedrigere 
Umgänge,  run<ler  R  i  1  en,  weiterer  Nabel ;  von  der  Varietät  von 
^temah  mit  rundem  Bücken  niedrigerer  Qaersohnitt  und  weiterer 
Nabel. 

BioarinatumKone.  —  Sehr  selten. 

M9goceratidae  Nbdhatr. 

Genus  Coeloceraü  Uyatt. 
Codoceras  Raqutni  d*Obb. 

1842.  Ammonües  Raquinianu8D'0B.BiG,^Y.  Pal.  frang.  Cephalopod. 
pl.  CVI. 

1874.  Atnmonites  crasaus  DuMOBTiBB.   Et.  pal.  bass.  Rhone. 

pl.  XXVil.  fig.  8—9. 
1886.  Siephajutcenu  Baguinianvm  Wrioht.   Lias.  Amm.  tab. 

LXXXVII.  fig.  7—8. 

Ein  charakteristiRchofl  Bruchstück  dieser  Art  stammt  aus 
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dem  oberen  Lia.s  nm  westlichen  Abfall  des  Biflchen-Berges  in 
der  ^ähß  von  Borsch.  (Univ.  äamml.) 
Vartabiliszone.  —  Sehr  selten. 

Hammaioceraiidat  BOCKM. 
Genus  Hammatoceras  Hyatt. 

Wenn  in  un-^rer  Rii  ;iriiiul inn/,<»ne  Angehrni«;«'  der  Gattung 
H  n  m  111  a  t  o  e  e  r  a  s  auttreten,  j^o  kann  es  sieh  otVenhar  nm  vim 
dif  \'ni  l,iiifer  <U»rjenigen  F()rnif*n  hnndeln,  die  in  der  Insigiiiszone 
in  xtlrhcr  Häutigkeit  vorkoinmcM.  d;if3  sie  dort  die  Rollo  von 
Lei! to-«.ilion  orlniifjt  halwii,  J)lc  wt-iiigcn  hier  auig<>f und<-nen 
Stikkr  <(  hiielien  sich  auch  zum  großen  Teil  au  bckaimtc  jüngere 
Typen  an. 

Hammatoeeraa  inaignt  8chübl.  mut.  praec. 

1830.  Aminouiteji  insignis  8CUÜBLSB,  ZlwiEü.    Verst.  Württb. 
Taf.  XV.  Fig.  2. 

1842.  Anmonik$  inaignie  d'Orbiony.  Pal.  fran9.  C^phalopod. 
pl.  CXII.  ßg.  4—5, 

1902.  HammaUxerat  inaiffnt  Janbnsch.  Jmensisschichten.  Taf. 
IX.  Fig.  2. 

Eine  Forn)  schließt  ^irh  unmittelbar  an  insigne  Schübl.  an. 
Sie  hat  sehr  große  Ähnlichkeit  mit  den  innern  Windungen  aus- 
gewachsener Insignis  der  .Tumisiszone.  Sie  besitzt  niedern  Quer- 
schnitt, runden  Rücken  und  ätark  gewölbte  Flanken;  der  Nalx>l 
ist  ziemlich  eng.  Die  Rippen  vereinigen  sich  zwar,  aber  es  bleibt 
bei  der  Ausl)ild\in£r  von  Wülsten.  Knoten  fehlen  völlig.  Die  Sutur 
ist  no<'h  sehr  einfacli.  Da'^  charakteristische  Moment  der  Insignis- 
liru'e  feldt  noch.  Der  Außenlobus  ist  tief  und  der  AuOensattel 
breit»  etwa  wie  bei  specioaum  Jav. 

Ein  Stück  aus  tieferm  Niveau  erinnert  der  gana^n  Gestalt 
nach  an  Erycüe«  Iteussi  Haube  —  nach  Pmerz  die  Stainrafonn  der 
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Insignisreihe.  —  Die  jüngera  Formen  durften  etwa  der  Prinz'^ 
sehen  Mutation  inaignifcniM  entsprochen. 

Untere  Variahilissone,  selten.  —  Untere  Lilliazone,  sehr  selten. 

Hammitocems  semilunalum  Janensch  iiiut.  pniec. 

1885.  Amnwnücs  insignis  semilunolue  QuBNSTBDT.  Amm.  sohw&b. 
Jura.  I.  Taf.  L.  Fig.  2. 

1902.  Hammaloceraa  wmüunatum  Jamknsch.  Jurensisschicbten. 
S.  104.  Taf.  IX.  Fig.  3. 

Einige  Stücke  gt'hürt'u  <ler  iSciiiilunaliiturt  ilic  an.  .JA^KN^>l■H 
lx\"^ehreibt  Jug*'nd?'tadicn  von  semiluiKihnit  mit  sehr  (Upriiniertcn 
Umgängen  :  ciiu-r  Dicko  von  9.5  min  entspricht  (ki  i-inr 
von  Ö,P>  nun.  das  Verhältnis  WH  :  WD  ist  daher  =  (►.OS.  Die 
Formen  au»  der  obern  Variabiliszone  ergaben  das  gleiehe  Ver- 
ilältnis  zu  0,(11,  haben  also  noch  etwas  nit.'drigere  Windungen. 

Der  Querschnitt  ist  stets  dreiseitig,  mit  der  größten  i3reit(? 
über  der  Naht.  Der  Nabel  ist  tief,  mäßig  weit,  mit  senkrechter 
Nnlitfläche.  Knoten  werden  noch  keine  ausgebildet;  je  3 — 4 
Bippen  vereinigen  sich  2U  flachen  Wülsten,  die  unmittelbar  über 
der  Naht  liegen. , 

Variabiliszone.  —  Selten. 

HammtUocertu  vdu^um  nov.  spec. 

Taf.  XVII,  Fig  1—2. 

Eine  seltne  Form,  die  von  den  Gliedern  der  Insignis-  und 
Semilunatusreihe  stark  abweicht.  Die  Umgänge  wenig  höher  als 
breit,  die  größte  Dicke  über  der  Naht,  mit  gewölbten  Seiten  und 
schmalem  Rücken.  Kiel  fest.  Nabe!  weit,  stufenförmig,  mit  senk- 
rechter Nahtfläche.  Rippen  grob,  am  Unterende  stark  nach  hinten 
umgebogen.  Einz.elne  sind  im  untern  Drittel  wulstartig  verdickt, 
verflachen  sich  aber  gegen  die  Naht  zu.  Dazwischen  sind  kurze, 
unvcrdiclcte  ZwisclienripptMi  eingescholjen.  Auf  den  innern  Um- 
gangen verschwinden  die  Wülste.  Sutur  sehr  einfach,  AuOenlobus 
tief,  AuSensattel  breit,  schiefer  Nahtlobus. 
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Maße: 

D=^18  ;    WH  =44%:    WD  =39%:    N  =2ö%  ; 
Die  S{R'7jt.-s  iNt  dem  fd^acMluin  Janknöch  aus  der  untcr- 
(•I>a»i>t  licn  Jun  ii  1  /  nr-  'ziemlich  ähnlicli  :   hat  aber  einen  viel 
wcituni  Nabel  und  btärker  gebogeuo  Kippen  mit  »ch wachem 
Wülsten. 

Die  FoniKii  vom  Charakter  des  fasriattim  Jan.,  die  /.usani- 
men  mit  insigne  SchTbl.  und  s, nnlunattim  Jan.  auftreten,  ge- 
hören einer  Reihe  an,  die  den  jüngsten  Zweig  der  Gruppe  der 
Hnmmotoierateii  darstellt.  Sic  :«ind  charakterisiert  dadurch, 
dali  l>ri  iluien  das  Inslj^nestadium  gar  nicht  mehr  auftritt.  Die 
Fnsc-irttusw  ül--te  werden  aucii  von  den  Kmlgiiedern  l>eil>ehalten, 
sie  werden  ausgeprägter,  aber  zu  Knoten  bilden  lüe  sich  nicht  um. 

Ober«  Variabiliszone.  —  ^Iten. 

Poljmorpbidae  HäüG. 

Genua  Dumortiera  Uauu. 

DumarUera  aignata  Bvckm. 

18S5.  AnmoniUs  radiana  Qoimstbdt.  Amm.  schwäb.  Jura.  L 
Taf.  UV.  Fig.  44. 

1891.  Dumortiera  radians  Buckm.  Inf.  Ool.  Amm.  tab.  XUI. 

fig.  6—7. 

1905.  Dumortitm  öüjnala   Buckman.   Inf.  Ool.   Amm.  Suppl. 
p.  CLXXIX. 

QüENSTEDT  bildet  aus  dem  Lias  %  als  radians  eine  Dumor- 
tiere  ab,  die  sich  von  der  durch  BuCKMAN  ^Is  Typus  aufgestellten 
Art  nur  durch  die  schmälern  Umgänge  und  den  sohärfern  Rücken 
unterscheidet.  Sie  wurde  von  Buckmah sur  Spezies  signata  erhoben. 

Eine  analoge  Form  kommt  hier  vor.  Sie  hat  hohe,  echmale 
Umgänge  und  ziemlich  weiten  Nabel.  Bis  zu  etwa  10  mm  Durch- 
meaow  bleiben  die  Windungen  völlig  glatt,  dann  treten  dicht- 
stehende, scharfe  Rippen  auf.  Die  Sutur  besitzt  einen  schmalen, 
tiefen  1.  Laterallobus  und  einen  kurzen  2.  Laterallobus,  der  in 
einen  sehicfen  Nahtlobus  verläuft. 

Variabiliszone,  sehr  selten.  —  Liiliaasone,  ziemUoh  Beltea. 
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HiJdoceratidae  Bockma«. 
Genus  Lillia  Bayle. 

Die  Gattungen  Liiliu,  Denkmannin  und  Hnugia  bilden 
eine  gekschlosscne  genetische  Gruppe.  Sie  entsprüclien  drei  Stadien, 
die  in  der  Entwicklung  bei  allen  hierher  gehörigen  Reilien 
durchlaufen  werden  müsfon.  Die  \^erwandten  der  LUlia  Bayle 
sind  die  Stamrat'ormen  ;  ^^ie  ^ind  noeh  zum  großen  Teil  unbekannt. 
Nur  einige  wenige  Reihen  entwickeln  sich  so  spät,  daß  sie  noch 
im  Anfangsstadium  stehen,  wo  in  andern  Reihen  bereits  eine 
starke  Abänderung  eingetreten  ist.  Denkmanuia  stellt  das  mittlere 
Stadium  dar,  ßaugia  das  jüngste. 

Die  EntwioUttng  geht  in  allen  Reihen  von  weltgenabelten» 
medrigmundigen  Formen  mit  schwachen  Knoten  über  solche  von 
mittlerer  Kabelweite,  mit  rundlichen  bis  quadratisohen  Um- 
gängen imd  starker  Verzienmg  zu  involuten,  komprimierten,  hoch- 
mündigen,  glatten  Endformen.  Die  Sutur  gewinnt  an  Zerschlitsong, 
der  AuOensattel  wird  sekundär  geteilt,  die  zunächst  größere 
äußere  Hälfte  wird  zurückgebildet,  während  die  innere  an  Bedeu- 
tung und  Größe  stetig  zunimmt. 

Für  die  ganze  Gruppe  ist  der  hohle  Kiel  charakteristisch. 

Lälia  LÜH  Haüeb. 

1866.  ÄmnumiUs  LiUi  Haveb.  Cephalopod.  Uas.  NO.  Alpen. 
Taf.  Vni.  Fig.  1—3, 

169«.  Lillia  LiUi  Buckmän.   Inf.  Ool.  Amm.  Suppl.  p.  XIV. 
tab.  1.  flg.  1— C. 

Eine  !:  leine  Form,  weit  genabelt,  mit  uiedern  Umgängen 
und  breitem  Rücken,  die  Seiten  gewölbt  mit  steilem  Xabelabfall. 
Die  Bippen  sind  auf  den  Flanken  schwach,  auf  dem  Rücken  stark 
gebogen ;  je  2  vereinigen  sich  über  der  Naht  zu  einem  Wulst. 
Die  Sutur  ist  noch  sehr  einfach.  Es  handelt  sich  um  eine  Jugend- 
form  der  HAüBB*schen  Spezies. 

miiazoPB.  —  Selten. 
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lAUia  naHtonensis  Bückm. 

1874.  Ammmonitea  Lilli  Düuortibb.  Et.  pul.  bass.  Rhone  IV. 
pl.  XXI. 

1898.  LiUia  narhonemis  JiucKMAN.  luf.  Ool.  Amm.  Suppl.  p.  XIV; 
tab.  II.  fig.  3—4. 

Als  narbonensis  bezeichnet  Bit-kmax  ilir  l.  'illi  DirMuRTiERV, 
die  -iffi  vom  H  auer'scIu'Ii  Typus  duK  Ii  höh»  i\  .  Ii  malere  l'in- 
gcingc,  engeren  Xubel  und  diehlere,  feine  Kipjx'n  uiitci lu  i<U  t. 
Hier  liegen  Jugendstadien  «iiescr  Form  vor,  bei  denen  Wiil-tr  inxli 
nicht  ausg.'l>ildet  sind.  Die  Rippen  sind  gerade,  schief  naeii  hinten 
gerichtet,  auf  der  \'entraiscite  nur  schwach  vorgebogen.  Die  iSutttr 
entspricht  der  von  Ulli  Uaueb. 

LilliaKone.  —  Selten. 

Genua  Dcnkmannia  Buckmav. 
Dmktmnma  erbaen^i»  HArER. 

lHö().  Anuiunnlts  rr}Kit'ii<i>>   llArKit.    Cephalupodcn.   Liat».  NO. 

Alpen.  Taf.  Xi.  Fig.  12—14. 
1874.  Ammonilea  erbaenais  Dvuortibr.  Et.  pal.  bass.  Rhone. 

pl.  XXIII. 

BuüKUAN  hat  die  DuMORTiBR^sehe  erbMnsU  vom  Hauer'- 
sehen  Typus  getrennt  und  zu  iserensis  Oppbl  gestellt.  In  Wirk' 
lichkeit  stellt  dieselbe  nur  eine  Mutation  der  ältem  tjrpisohen 
Form  dar.  Ent4»prechend  der  Tendens  der  Fortbildung  ist  ihr 
Nabel  enger,  die  Umgänge  sind  höher,  die  Rippen  stehen  dichter 
und  die  Sutur  ist  stllrlcer  zerschlitzt.  Die  OppEL*8ch0  Art  geh^ 
einem  etpätern  Stadium  an  mit  noch  hohem  Windungen  und  kom- 
pHziertorer  Lobenlinie. 

Eine  hier  auftretende  Form  schließt  sich  an  die  DuxOB- 
TiER*sche  Spczic»  an,  ist  indetfsen  nicht  ganz  damit  identisch.  Beim 
Vergleich  mit  einem  Stück  von  gleichen  Dimensionen  aus  der  fran- 
zösischen Bifronszonc  ergibt  sich  eine  Differenz  der  Sutur,  dahin- 
gehend, daß  bei  unsrer  Art  die  äußere  Hälfte  des  Außensatteb 
die  größere  ist,  während  beim  Typus  die  innere  überwiegt.  Wir 
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haben  es  demnach  mit  einer  altern  Mutation  zu  tun,  die  dem 
HAUBB'soben  Original  näher  stehen  mag. 
Variabiliszone.  —  Selten. 

Denkmannia  tumefacta  Buckman. 

1898.  Denkmannia  lum^aeta  Bvckhan.  Inf.  Ool.  Amm.  Sappl, 
p.  XIX.  tab.  I.  fig.  7—10. 

Die  Form  Ist  frülicr  auch  unter  deiii  Namen  erbucnsis  ge- 
gangen, bis  sie  von  Buc  kmax  als  tunn facta  abgetreinit  wurde  ; 
aie  unterscheidet  sicJi  von  erlmemis  durch  höhere  Umgänge,  längere, 
gerade  Ripjien  und  gictÜL-rc  Involution.  Die  vorliegenden  »Stücke 
sind  alle  kleiner  als  das  Original  ;  i>iu  ^t<'llen  jüngere  Stadien  dar. 
Die  (Jeslalt  ist  schon  dieselbe,  Querschnitt  und  Fabelweite  ttinuiien 
ülx  ii  in  Üagegcji  weicht  die  Bcrippung  noch  etwas  ab,  insofern 
als  \n<  7A\  etwa  I  mm  Durehmesser  die  Rippen  ganz  einfach  sind, 
auf  dtn  Flanken  wenig  gebogen  und  schwach  rückwärts  gerichtet. 
f<päter  blrÜH-n  t  in/.elne  zurück  und  bilden  Zwischenrippen,  die 
durchgehenden  verdicken  sich  an  ihrem  Unterende  zu  Wülsten. 
Die  Sutur  besit/A  >t  ic  hte  Lohen  und  breite  Sättel,  der  Außensattel 
trägt  die  größei-c  Hälfte  aulicn.  Ältt-rr  Kxeinjjlare  von  Le  Clapier 
schließen  sieh  direkt  an  die  liier  auftretenden  an  ;  sie  besitzen 
aber  kräftigere  Knoten  und  wei((>r  auMgel)iIdete  LobcnJinieu  mit 
der  größern  Hälfte  des  Außensattels  nach  innen. 

Untere  Variabiliszone.  —  Wenig  häufig. 

Denkmaniiid  hkiIuquui  pu.MuKT. 

1874.  Ammonxtes  malagrm  DuMORTIBB.  "tx,  pal.  bass.  Khone. 

pt.  XXII.  fig.  I. 
1898.  Dtnkmannia  maXagma  Buckmav.  Inf.  Ool.  Amm.  Suppl. 

tab.  IV,  fig.  1—3. 

Mtäaqim  gehört  wohl  mit  als  jüngeres  Glied  zu  der  Reibe 
der  Ittme/octo  Bückm an  ;  Bie  schließt  sich  allen  Eigenschaften  nach 
an  dieselbe  an.  Die  Verzierung  der  Schale  erreicht  bei  dieser 
Form  ihren  Höhepunkt. 

Obere  Variabihszone.  —  Selten. 
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Genus  Haugia  Buckmas, 

Haugia  ct.  navis  Dumükt. 

1874.  Aiinnonites  navis  DuMOBTlEB.  Et.  pal.  basB.  RhÖDe  IV. 
pi.  XX.  fig.  3—5. 

1898.  Haugia  navis  Bückhait.  Inf.  Ool.  Amm.  Sappl,  tab.  II. 
fig.  5—7. 

Ein  Bruchstück  von  viec»^igem  Querschnitt,  wenig  iavolttt, 
mit  breitem  Büclcen,  der  schwache  Furchen  trägt  .  Die  Rippen 
sind  gerade  und  entspringen  paarweise  von  deutlichen  Knoten 
am  Kabelrand. 

Va.iiabili«zone.  —  Selten. 

Haugia  Ogerieni  Dumort. 

1874.  AmmoniUa  Ogerieni  Dumoeties.  1^.  pal.  bass.  Rhone  IV. 
pl.  XIX.  fig.  5  (non  3—4). 

Von  den  DuMORTiER*8ohen  Figuren  gehören  fig.  3—4  zu 
jugoaa  Sow. ;  der  Name  Ogerieni  bleibt  auf  fig.  5  als  den  weiter- 
genabelten Typus  beschränkt.  Daraus  ergibt  fsich  al.s  Uii(or>(  hied 
der  beiden  S})encii  die  geringere  hivolution  bei  Ogerieni  und  damit 
zusainnieuiiängend  eine  Differenz  der  Sutur,  dnim  bestehend,  daß 
die  Sättel  höher  und  schmäler  sind.  Üureli  den  niedern,  breiten 
Querschnitt  und  die  geraden  Ripjxii  mit  den  kräftigen  Knoiiii 
kommt  uusrer  Form  eine  Stellung  in  der  Nähe  von  Denhmnnia 
zu  ;  sie  wird  also  mit  zu  den  ältesten  Haugicn  7.11  roeluu  n  sein. 

Die  hier  iUiftretende  Art  ist  völlig  identi^ich  mit  den  innern 
Windungen  ti  iinzo-isi  her  Exemplare  ;  die  Umgänge  sind  wenig 
höher  als  breit,  die  Kippen  ziemlich  grob>  einzehie  über  der  Naht 
zu  Wülsten  verdickt. 

Obere  Variabiiiszone.  —  Ziemlich  selten. 

Haugia  jugoaa  Sow. 

1815.  AnmonUea  jugams  Sowbbby,  Min.  Canoli«  Great  Brit. 
tab.  XCU.  fig.  i. 
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1874.  Ammonites  Ogerieni  DuMOBTlEE.  Et.  pal.  bass.  Kliöue  IV. 

pl.  XIX.  fig.  3—4. 

Haugia  jugom  Buckmaä'.  Inf.  Ool.  Amm.  p.  XXV.  tab. 
XXIII.  fig.  11—13. 

Der  .SowERBy'sche  jugosus,  von  dem  Bückman  das  Original 
neu  abbildete,  ist  ausgezeichnet  durch  starke  Involution,  kräftige 
Rippen  und  Knoten  und  besonders  durch  die  Sutur  mit  auffalleml 
niedern,  bn-itin  Sätteln.  Diese  Art  der  Lobierung  ist  indessen 
nicht  auf  H.  juffosa  Sow.  beschränkt,  sie  kehrt  vielmehr  in  allen 
Reihen  in  einem  bestimmten  Zeitpunkt  wieder.  Die  Lobcnlinie 
macht  nämlich  folgende  Stadien  durch :  Zuerst  an  die  Laliiasutur 
angeschlossen  mit  wenig  Auxiliaren  und  langen,  eingeengten 
Sätteln  {Deiümannia  und  Haugiu  navis) ;  dann  mit  zunehmender 
Involution  Streckung,  Ausbildung  breiter  Sättel  und  künsMer 
Loben,  mehr  AuxUiaron  {jugoM  Sow.);  im  Endstadium  tiefere 
Zenachlitzung  der  Einselelemaite  {vcariabüia  d'Obb.). 

Die  Jugendstadien  von  jv(f08a  haben  noch  breite*  niedre 
Umgänge  wie  (^erienit  sind  aber  bereits  viel  enger  genabelt.  Eme 
hier  hftufig  auftretende  Art  stimmt  mit  denselben  überein.  Die  • 
Rippen  suid  grob,  wenig  gebogen,  eineeine  verdicken  sich  über  der 
Naht  zu  Wülatoi,  die  andern  bilden  kurze  Zwischenrippen  oder  ver- 
schmelzen mit  den  grö8ern.  Die  Sutur  lunmit  noch  eine  Mittel- 
stelluiig  nach  6ec  von  Ogerieni  zu  ein. 

Variabiliszone.  —  Hftufig. 

Haugia  variabüie  ]>*Obb. 

18i4.  ArnmmHea  variabüie  d^Obbiokty.  Pal.  fran^.  O^phalopod. 
pl.  CXni.  fig.  1—2. 

Der  typische  Variabüie  d*Obb.  ist  hier,  wie  auch  im 
französischen  lias  selten ;  die  meisten  Gitate  beziehen  sich  auf 
Formen,  die  zu  jugoea  Sow.  oder  Ogerieni  Dum.  zu  stellen  sind. 
Es  liegen  einige  Jugendformen  vor,  eng  genabelt,  mit  rechteckigen 
Umgängen,  höher  als  breit,  mit  starken  Wülst«i  über  der  Naht, 
von  welchen  je  3  Rippen  ausgehen.  Loben  waren  keine  zu  be- 
obachten. 

Untere  Variabiliszone.  —  Selten. 


380 


J.  ScHiuiotti.    Der  öb«re  Litt  von  Btrr  -  H«il{geii§(«io. 


Uavqia  kumüta  nOT.  spec. 

Taf.  XVII,  Fig.  L»— 5w 

1844.  Atnnumita  variabilU  d'Obbiohy.   Pal.  ftmq.  Cephalopod. 
pl.  rXIIT.  %.  3—4. 

1878.  liamiiKiti» ,  ras  (/(jei  iem  Bayle.  KxpUc.  carte  geol.  Fraiice. 

pI.  LXXXil.  fig.  2. 
1898.  JJdugia  äff.  variabilin  BvcKMAü.   Inf.  Ool.  Aium.  tab. 

XXV.  iig.  2. 

Dioke  Form  mit  niodern,  breiten  Umgängen  und  mittel- 
weit«m  Nabel,  Seiten  stark  gewölbt,  »enkrecht«  Nahtfläche ; 
Kiel  hoch  und  hohl.  Bippen  kräftig,  von  sehr  starker  Biegung, 
▼on  hohen  Wülsten  über  der  Naht  entspringend,  kürzere  Zwischen- 
rippen.  Sutur  nicht  beobachtet. 

Dil'  gle  iche  Art  wurde  von  d*Obbiony  als  Jugondstadium  von 
mriabtlia  angesehen,  sb  unterscheidet  sich  aber  xom  jungeu 
mriabüi»  durch  viel  breitere,  niedrigere  I^nigänge  und  gröbere 
Rippen  und  Knoten.  Die  n'ORBiONY'sche  Abbildung  Ist  etwas 
weiter  genabelt  als  unsre  Stücke. 

Die  Form  geiiört  einer  Eni  w  ieklung^rt'ilu'  an.  die  gleichen 
I'r  )  I  iii  gs  i?^t  wie  die  Roihe  echten  variabüis  D  ÜBB.,  die  aber 
uocii  III  einein  altern  Stadium  steht. 

Variabiliszone.  —  Ziemlich  selten. 

Havgia  illttstris  Denkm. 

iHül.  Ammonile.s  ilhistris  DENKMANJi.  Umgeb.  Doerntcn.  Taf. 
VI.  Fig.  1. 

r  i  Ein  Jugendexeniplar  mit  mittlorm  Nabel  und  wenig  kom- 
primierten Umgängen,  über  tler  Naht  stehen  flache  Wülste,  rich- 
tige Knoten,  wie  sie  im  Alter  auftreten,  fehlen  noch.  Die  Rif^ 
sind  ziemlich  grob  und  auf  dm  Seiten  flach  g^hwung^n.  Die 
Sutur  zeigt  schon  das  typische  Merkmal  der  lUustrisIinie,  die  breiten 
gerundeten  Sättel  und  die  Auxiliarloben. 

Untere  Variabiliszone.  —  Selten. 
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Hcmgia  spec. 

Ein  Hrufhst  üi-k  einer  iillcni  Windung  mit  sehr  gut  erhaltener 
Lobcnlinie  gcliört  einer  Form  au,  die  in  die  Wrwandtschaft  des 
illusiris  Denkm.  zu  stellen  ist.  Der  Querschnitt  ist  hoch  und  wenig 
breit,  die  Involution  stark.  Rippen  und  Knoten  sind  kräftig.  Die 
Sutur  hat  wenig  tiefe  Laiben  und  breite  gerundete  Sattel.  1  Auxi- 
liarlubus  i-it  ausgebildet  ;  sie  ist  der  von  iUiustri'<  >i  in  ähnlich, 
der  Unterx  iiied  liegt  nur  in  der  g<  rinderen  Zahl  der  Au.xiliaren, 
von  denen  die  Di:NKMANNMhc  »Spe/u's  mehrere  gleiehgrolie,  in 
tlaoliein  liogen  angetntlnete  besitzt.  Auel\  der  Quersohuitt  weicht 
von  illi(.stris  ab  ;  er  i>t  inefU'iger  und  breiter. 

Obere  Variabüiäzone.  —  ^Iteu. 

Genua  BrodiceraB  Bucxman. 

Die  Galtung  ßiudtceras  bildet  zusammen  uul  den  Gra- 
p  h  t)  e  e  r  a  t  e  n  Buckman's  eine  Formengrupi>c  älmlich  der  von 
Lillid-Dcnkmannin-Hnugia.  Die  altern  Brodiceraten,  d.  h.  die 
\  et  u  andten  von  ronu  iiHe  Buch,  sind  die  Stammformen ;  bie 
nehnieii  die  gleiehe  Stellung  ein  wie  fJlUn  und  sind  auch  oft  zu  den 
Lillien  gerechnet  worden.  Die  Jüngern  Brociucraten  —  an  rnrvum 
BucKM.  angeschlo.*<sen  —  bilden  die  mittlem  Stadien.  Als  End- 
glieder der  Reihen  sind  die  L  u  d  w  i  g  i  e  n  anzusehen. 

Die  Entwicklung  vollzieht  sieb  in  der  A\'eise.  di\Ü  die  Umgänge 
sebniäler  und  hölier  werden,  daß  sicli  dii-  Knoten  zu  Wülsten  und 
dann  zu  .schiefen  Kippenteilen  umbilden,  dali  die  Klcmente  der 
Sutur  zerschlitzter  werden  und  die  innere  Uälfto  des  Extemsattels 
die  äußere  überwiegt. 

Gegenüber  den  Gliedern  der  Liüia-Haugiagruppe  besitzen 
alle  hierher  gehörigen  Formen  einen  niedero,  festen  Kiel. 

Brodictras  comeme  Btt  h, 
1831.  Awtiioniles conunsis  tivca.]^^trH.  remarquab.  pl.li,  fig.  1 — 3. 
1850.  Amrnon'itrs  coinensis  HaUXB.  C^ephalop.  LifiR.  NO.  Alpen. 

Tai.  XI.  Fig.  1—3. 
1867.  Harpoeeras  eomense  Mbneohini.  Monogr.  oalc.  rougo  amm. 

pl.  VII.  flg.  3. 
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Vom  typischen  camense  bei  Havjeb  und  Menbohiki  ontcar* 
scheidet  sich  die  vorhegende  Jfomi  nur  durch  etwa»  niedrig«« 
Umgänge  und  einfachere  Sutur.  Es  handelt  sich  hier  nämlich  um 
eine  wenig  ältere  Mutation  oder  um  eine  noch  etwas  abweichende 
Jugendform.  Hauer  sagt' über  die  Jugendstadien  (26),  S.  37: 
„bei  einem  kleinen  Exemplar,  und  wie  es 
scheint  in  der  Jugend  überhaupt,  ist  dieH(>he 
der  Umgänge  ihrer  Breite  nahe  gleich,  der 
Rücken  ist  mehr  abgeflacht  und  durch  eine 
gerundete  Kante  mit  den  Seiten  verbünde n.*' 
Bas  ist  gans  die  gleiche  Erecheinuig,  wie  sie  auch  an  unMrm 
Exemplar  xu  beobachten  iat. 

Die  Sutur  ist  beim  Typus  weitergebildet,  mit  tiefem  Loben 
und  der  gröOem  HiSlf te  des  Extemsattels  innen ;  [Mkneohihi  (34), 
Taf.  VII.  Flg.  Ze;  Haükb(26),  Taf.  XI.  Fig.  3];  die  der  hier  auf- 
tretenden Form  entspricht  der  M sKiOHiNi'schen  Abbildung  Tal. 
VII.  Fig.  Ic. 

LilHasone.  —  Selten. 

Brodieenu  priniarhm  noT.  speo. 

T^f.  XVn.  Flg.  6—9. 

1874.  AmmonUe»  Bsekeii  Pvmobtzib.  £t.  pal.  bass.  Rhone  IV. 
pl.  XIX.  fig.  7. 

Hautige  Form  mit  hulicu,  rechteckigen  Windungen,  chtnera 
Rücken,  fluchen  Liiteralsciten,  mittelwcitoni  Nnbel.  Kiel  düiin 
und  fest,  Andeutungen  von  Furchen.  RipjHii  wenig  gebogen, 
auf  dem  Rücken  scharf,  gegen  die  Naht  zu  undeutlichen  Wülsten 
zusammenfliesscnd.  »Sutur  einfacli,  Aulienlobus  tief,  1.  Lateral- 
lobus  breit  und  seicht,  Außensattcl  breit  mit  der  größeren  Hälfte 
außen,  i  Auiuiiarlobua. 

Maße: 

B:  18;    WH:  42%;    WD:  88%;    N:  28%. 

DuMORTiBB  beschreibt  eine  entsprechende  Art  als  Btehm 
Haujbb.  Nun  stellt  aber  die  HAUB&*Bche  Speeles  eine  Form  dar, 
welche  zum  Genus  Pkffmaiocertu  zu  rechnen  ist ;  mit  hohem  Kiel, 


Digitized  by  Coogjf 


J.  SoviBABDiir.  D«r  oben»  LIm  ttm  Bair^HeiBg«iistoiii.  883 

deutlichen  Nabelknoten,  stark  rückwärts  gebogenen  Bippen  und 
abwekshender  Sutur.  Seine  Abbildung  entspricht  genau  unsern 
Stücken  ;  es  ist  nur  bedauerliob,  daß  er  keine  Vardenuisicht  gab, 
welche  den  QuMrBchnitt  der  Umgftnge  daigestellt  hätte.  Das  ist 
auch  die  Uisache,  weshalb  Bvckbcak  eine  Art  damit  identifizierte 
mit  höheren  Windungen  und  augescharftem  Rücken,  die  er  später 
als  Brodtumu  1F»(cfteSi  wieder  abtrennte. 
Variabiliseone.  —  Häufig. 

Brodiemu  curvum  Buckv. 

1898,  Brodieia  curva  BvctLMAH.  Inf .  Ool.  Anun.  iiuppl.  p.  XXXii. 
tab.  XXII.  fig.  35— 3ö. 

Ein  Exemplar  ist,  was  äußere  Gestalt  und  Berippung  an- 
geht, völlig  mit  der  Bi7CKMAii*8ohen  Form  identisch.  Ein  Vergleich 
der  Sutnren  war  bei  dem  Fehlen  einer  entsproobenden  Figur  bei 
BucKiCAN  nicht  möglich. 

Untere  VariabUissone.  —  Selten. 

Brodicenu  junctum  Bitckm. 

1898.  Brodida  juncta  Buckman.    Inf.   Ool.  Amm,   Suppl.  p, 
XXXlii.  ISuppl.  tab.  IV.  fig.  7—9. 

Das  Charakteristische  der  Art  i»t  der  schmale  Bücken,  die 
schwache  Wölbung  der  Seiten,  die  wenig  gebogenen  Rippen,  die 
im  Alter  zu  je  zweien  zusammenfließen  unter  Bildung  schwacher 
Wülste.  Die  8utur  ist  hier  gut  zu  beobachten,  sie  besitzt  einen 
ziemlichen  Grad  der  Zerschlttsung,  beim  Eztemsattel  übertrifft  die 
innere  Hälfte  die  äußere.  Der  1.  LateraJlobus,  den  Buckmak  ab- 
bildet, scheint  seichter  und  breiter  zu  sein  als  der  hier  beobachtete. 
Obere  Vuriabiliszone.  —  Selten. 

BrodieerM  ttfUdans  nov.  spec. 

lV»f.  XVII,  Fig.  10—12. 

Dicke  Form  mit  nicflrigen,  breitt-n  Umgängen,  gewölbten 
Flanken  und  schwach  zugeschäriter  Ventralseite.  Kiel  niedrig  und 
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fest.  Nabel  mittelweit,  Bippen  grob,  von  starker  Bi^^ung,  je  2 
über  der  Naht  zu  großen  Wülsten  vereinigt,  kürz^  Zwieohen- 
rippen.  Sutur  sehr  einfach,  ähnlich  der  von  eomenae  Buch,  mit 
der  großem  Hälfte  des  Eztemsattels  außen,  1  Auidliarbbus. 

Maße : 

D  :  20 ;      WH  :  45% ;      WD  :  42% ;      N  :  27,5%. 

Die  Art  gehört  zu  den  jüngern  Gliedern  des  Genus.  Als 
Nachkommen  dürften  die  Angehörigen  der  BircKMAü'schen  Gat- 
tung Kiliania  anzusehen  sein  ;  auch  Ludungia  cras.sa  Horn  (28) 
aus  den  badischen  Murchisonaeschichten  stellt  einen  solchen  dar. 

Unterschied:  von  ewvum  Buckman  niedrigere  Um- 
gänge, Wülste,  einfachere  Sutur ;  von  funcfa  Bückhan  niedrigere, 
breitere  Windungen,  stärker  gebogene  Rippen. 

Untere  Lilliaaane.  —  Selten. 

Genus  Ludwigia  Batlb. 

Es  liegen  mehrere  Arten  v(ir,  welche  wohl  die  Wn  lautcr  /u 
den  BüCKMAN'schen  Gattungen  WiUshiiiti.  Ludungia,  Rlutehoctuu 
und  Crickia  datstcUin.  Eine  Zuordnung  dcrsiUHn  zu  diesen 
Genera  ist  nicht  duiclifülirhar.  da  es  sich  überall  um  iilteiv  Muta- 
tionen handelt,  welche  die  cliarakleri.stischen  ^lerkmale  noch  nicht 
besitzen.  Ich  fa.s.>>c  tlalu  r  allo  diese  Formen  in  den  einen  Gattung.s- 
begriff  Ludwigia  zutjammcu. 

Ludu  'njin  Jkaeckei  nov.  .spec. 

'Inf.  XVII,  Fig-   ir,-  18. 

Dicke  Form  mit  fast  quadrati.schen  l^mgängen  und  mittel- 
weitom  Nabel.  Kücken  eben,  Kiel  niedrig  und  fest.  Seiten  in  der 
Jugend  gewölbt,  im  Alter  flach.  Bippen  grob,  auf  den  Flanken 
wenig,  auf  der  Ventralseite  stark  nach  vom  gebogen.  Auf  den 
innem  Windungen  entspringen  je  2,  auf  den  ältcrn  nur  noch  eine, 
von  länglichen,  schief  nach  hinten  gerichteten  Wülsten  am  Nabel- 
rand. Zahlreiche  kurze  Zwischenrippen*  Sutur  einfach,  mit  breiten 
Loben  und  Sätteln ;  Außensattel  sekundär  geteilt,  die  große» 
Hälfte  nach  außen. 
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Maße: 

D:24;     WH:  44%;     WD :  38%;  N:30%. 

An  einem  Exemplar  «us  der  Jnrensiszone  von  P  o  i  t  i  e  r  s 
(Univ.  Samml.)»  das  die  nächst  jüngere  Mutation  zu  unsrer  Form 
darstellt,  iet  der  Entwicklungsgang  der  Reihe  •  deutlich  zu  beo- 
bachten. Die  Umgänge  sind  höher  und  komprimierter,  die  Seiten 
flacher,  die  Involution  größer.  Die  Sutur  verändert  sich  nicht 
wesentlich,  nur  am  Aufiensattel  überflügelt  die  innere  Hälfte  die 
äußere.  Die  Rippen  verlieren  von  ihrer  starken  Vorbiegung  auf 
der  Ventralseite.  Als  spätere  Glieder  unsrer  Beiiie  sind  Verwandte 
des  Murehisonae  Sow.,  vielleicht  auch  dwset  selbst  anzusehoi. 

Unterschied:  von  Ludwigia  insolent  nov.  speo.  höhere 
Umgänge,  engerer  Nabel,  gewölbtere  Flanken;  von  Ludteigia 
jnUens  nov.  spec.  schmäl«»  Ventralseite  ohne  Furchen,  weniger 
grobe  Rippen  von  geringerer  Biegung. 

Variabiliszone.  —  Häufig. 

Lttdwigia  imoUna  nov.  spec. 

Tor.  XVII,  Fig.  13_U. 

Windungen  quadratisch  mit  flachen  »Seiten  und  breitem, 
ebenem  Rücken.  Kiel  niedrig  und  fest,  schwache  Kielfurchen. 
Nabel  weit.  Rippen  dicht  stehend,  wenig  grob,  mit  starker  lateraler 
und  ventraler  Biegung.  Wülnte  schmal,  wenig  hervortretend, 
Sutur  wenig  entwickelt,  Außensattel  mit  der  gröUeren  Hälfte 
außen,  1  Auxiliarlobus. 

Maße: 

D:19;     WH  :  42%;     WD  :  37%;     N  :  36%. 

Die  Form  gehoort  einer  Reihe  an,  welche  der  von  Beneekei 
nov.  spec.  parallel  verläuft.  Der  weitere  Nabel,  das  Vorhandensein 
von  Rückenfurchen  und  die  stärker  gebogenen  Rippen  deuten 
darauf  hin,  daß  wir  es  hier  mit  einem  ältem  Entwicklungsstadium 
astt  tun  haben. 

Unterschied:  von  ludwigia  patens  nov.  spec.  weniger 
involut,  feinere  dichtere  Rippen. 

Variabiltssone.  —  Wenig  häufig. 
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Luilirigia  imtt^n«  iiov.  s[)ec. 
T»f.  XVII.  Kig.  IP— 21. 

Dicke  Forai  mit  rechteckigen  l'mgliigen,  achwaoh  gewölbten 
Seiten,  breitem  Rucken  mit  deutlichen  Furchen.  Kiel  niedrig  und 
fest.  Nabel  eng.  Rippen  nehr  grob,  in  weiten  Abst&nden  stehend, 
mit  mharfem  Knick  auf  den  f:$eiten,  auf  dem  Rücken  nur  m&ßig 
.vorgebogen  und  zu  Seitenkielen  verschmolsen.  Wülste  groß, 
breit,  Jeder  in  2  Rippen  auslaufend.  Einzelne  Zwischenrippen. 
Sutur  sehr  einfach,  analog  der  von  Btruchei  noy.  spec. 

Maße: 

D  :  IS;      Wll  ;  WD  :  40°;,:      X  :  2^^. 

Die  Spopios  zeigt  am  meisten  Ähnliclikiit  mit  der  Forin, 
welche  Dumortier  (Ui)  pl.  LI,  fig.  '> — 6  als  Murchi^onae  uhhMpt, 
unterscheidet  sich  aber  von  dieser  durch  breitere  l'^mgänge  und 
Htärker  gebogene  Rippen.  Von  jüngeren  Arten  dürften  Rhae- 
boceras  iorlntn  Buckm.  und  Cosmogyria  oöliua  QuKKäT.  zu  den 
Abkömmlingen  unsrer  Reihe  gehören. 

Obere  Variabiliszone.  —  iSelten. 

Genus  Harpoceras  WaaOiv. 

Die  eigentlichen  Harpoceraten  umfassen  eine  Anzahl 
von  F<Mnnenieihcu,  die  von  den  verschiedenen  VarietAten  von 
Harjnctraa  boseenee  RsYK.  aus  dem  mittlem  Idas  auagehen.  Sie 
bilden  mit  den  Pseuddiooeraten  eine  Kusammenhängpnde  Gruppe, 
Htehcn  aber  fast  durchweg  in  einem  hohem  £ntwicklung8.stadium 
ah  <liese.  ]3ie  Art  der  Abänderung  ist  bezeichnet  durch  Zunahme 
der  Windungshöhe  und  Involution.  Abnahme  der  Dicke  und  Rück* 
bildung  der  glatten  .Streifen  auf  der  Ventralseite. 

Ilar itoceras  ^ubpkuiaiuiii  Opp. 

1850.  Ammonftes  aubplanttltts  Oppxl.  Juraformation.  S.  244. 

1881.  Harpoceras  dtganß  Rbyn^s.  Monogr.  Amm.  Liaa  sup.  pl.  IV. 
flg.  8—10. 

188.*».  Harfiorerfui svbijiamtmti  Haüü.  Beitrag.  .Monogr.  Harp.  S.  39 
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Einige  Jiiutlist ülIvc  inner»'!-  Wiiiduiigeii  slinimen  völlig  mit 
den  Jugendätadien  ausgewacii^eiier  Exemplare  aus  der  £ranzösi> 
sischen  Bifronszone  überein. 

lillias&one.  —  Sehr  selten. 

Harpoceraa  biearinahm  Zorr. 

Tti.  XVII,  Fig.  22—23. 

1830.  A  m  monitea  bicctrinatus  Zx£T£N.  Verst.  Württb.  S.  21.  Taf .  XV. 
Fig. 

1867.  Amtnonites  hicarinatus  RsYK&S.  Monogr.  Amm.  Uas  sup^ 
pl.  V.  fig.  26—27  ;  30, 

1874.  .<4mmon»tetf6»eiirtiiato«DuMOBTiBB.  £t.  pal.  basft.  Rhone.  IV. 
pl.  XI.  fig.  3—7. 

1884.  iforpoccriM  fttearifiaiwm  Wrioht.  LiaB.  Amm.  tab.  LXXXII. 
fig.  9—10. 

1885.  AmmonUea  biearimtna  Dbnkmann.  Umgeg.  Doernten.  Taf. 
IV.  Pig.  4.  • 

Birarinatvm  Ztet.  liegt  in  xalilreiehoii  Stücken  vor,  welche 
eine  ziendiche  V^ariabiiität  in  bezug  auf  Querschnitt  unrl  Xnbel- 
woitc  zeigen,  l'nd  zwar  sind  durchweg  die  ältern  Formen  \veit(M- 
genabelt  und  haben  niedrigere  Windungen,  die  Jüngern  werden 
komprimierter  und  stärker  involut.  Die  V^erändcrungen  treten 
so  schnell  auf.  daß  sie  sich  an  einem  und  demselben  Stück  sehr 
leicht  erkennen  lassen.  Dazu  kommen  noeh  Unterschiede,  die 
durch  die  individuelle  Verschieflenheit  der  Einzelglieder  begründet 
sind.  Bei  vielen  tritt  besonders  eine  stellenweise  anormale  Aua- 
bucht ung  der  Flanken  auf,  die  eine  Vergrösserung  der  Win- 
dungsdicke hervorruft.  Andre  schärfen  die  Ventralseite  mehr  zu, 
oder  sie  sind  bald  mehr,  bald  weniger  inrolut. 

Gleichzeitig  mit  der  Änderung  des  QnerBchnitts  geht  eine 
Umbildung  der  Rippen  vor  sich.  Die  ältem  Glieder  haben  rund- 
liche Gahelrippen,  die  dann  allmählich  in  die  breiten,  ebenen,  ein- 
fachen Sichelrippen  der  jüngem  Formen  übergehen.  Nach  Bbnk- 
MANN  besteht  ein  weiteres  Stadium  darin,  daß  die  Rippen  schmäler 
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\verden  und  dichter  siuammeiitreteii.  Da  unnre  meisten  Stücke 
ohne  Wohnkammer  waren,  so  konnte  diese  Erscheinung  nicht  mehr 
beobachtet  werden.  Die  Sutur  ist  meist  stärker  zenchlitzt  ab  die 
bei  RfiYNics,  sie  stimmt  besser  mit  der  von  Wrioht,  nur  endigt 
der  L  Laterallobus  hier  deutlicher  einspitsig. 

Unterschied:  von  Harpoetraa  sutiiU  nov.  spee.  nie- 
drigere, breitere  Umgänge,  grÖOem  Nabel,  gröbere  Hippen,  xer> 
schlitstere  Sutnr. 

Variabihszone,  selir  häufig.  —  Lilliazone,  ziemlich  selten. 

Harjx>ceraJi  subtile  nov.  spec. 
Taf.  XVII,  Fig.  24—27. 

Umgänge  hoch  und  stark  komprimiert,  Flanken  schwach 
gewölbt,  Ventralseite  schmal,  von  scharfen  Kanten  begrenzt. 
Kiel  wenig  hoch,  hohl.  Nabel  eng.  Bippen  in  der  Jugend  breit 
und  gegabelt ,  später  einfach  und  sichelförmig,  sehr  früh  zu  dichten 
Sireifenrippen  umgebildet,  Knick  auf  den  Seiten  wenig  sehaif. 
Sutur  ziemlich  «erschlitzt,  1.  Laterallobus  groß,  Außensattel  bieit 
mit  tiefem  Sekundärlobus,  jede  Hftlfte  desselben  nochmals  geteilt ; 
4  Auxiliaren;  Zeraohlitzungäelemmte  blattförmig. 

Maße  : 

D:  31;     WH:  Ö4%s     WD:  22,5%';     N:  lfl%. 

Die  Art  steht  dem  typischen  biearinatum  Zurr,  nahe,  ist  aber 
von  diesem  leicht  zu  trennen  durch  abweichende  Berippungt 
Radiallinie  und  Sutur.  8ie  gehört  einer  Reihe  an,  in  welcher  die 
Entwicklung  in  mancher  Hinsicht  weiter  vorgeschritten  ist.  Die 
Rippen  erreichen  überall  schon  früh  das  Streifenstadium,  das  bei 
hiearifuttum  nur  als  Seltenheit  an  alten  Exemplaren  auftritt. 

Dagt'gc'Ji  wci>t  die  iSutur  einen  geringem  Grad  der  Zer- 
.selilit/.ung  atif,  nls  man  entsprechend  dem  Quei>r)initt  und  der 
Berip{)iiiiL^  arten  sollte.  Sie  ist  weniger  /erschlitzt  als  die 
ßicarinatundinie,  und  zwar  entstehen  bei  der  Zerteilung  der  Sattol 
nicht  nstigp  (Gebilde,  sondern  mehr  oder  weniger  rundliche,  blatt- 
förmige Lappen. 
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Unterschied:  von  cra&BifakeUum  mut.  praec.  höhere, 
schmälere  Umgänge,  feinere  Rippen. 

Variabiliasone,  häufig.  —  LiUiazone,  ziemlich  h&ufig. 

Hwpoceras  eroBsifakakum  Ditii.  mut.  praec. 

Taf.  XVII,  Frg.  S8— 20. 

1874.  AmmonUeB  craasifaUatvs  Dumobubb.  £t.  pal.  bass.  Rhone. 
IV.  pl.  MI.  fig.  1—2. 

Mit  bkai  inatuin  Vav:\  .  /.iisammcn  kommt  eine  Form  vor  von 
ähnlicher  (lostalt,  welclie  (iurcli  die-  niedcrii.  breiten  l'mgänge  und 
den  weitfii  Nabel  auffällt  vuid  noch  whr  ;ui  hoscftisc  Rkvn.  er- 
innert. Die  Rippen  sind  in  der  .Jugend  breit  \nul  gegabelt,  im  Alter 
werden  sie  zu  echten  .Sichelrippen,  bleiben  aber  stets  scluiuiler 
und  stehen  auch  dichter  als  bei  birar'nintnttt  ;  sie  sind  eher  mit 
denen  von  Ilmporaas  subllh  nov.  npee.  vergh'iclibar. 

Die  Art  i.st  als  der  direkte  Vorläufer  vou  aiuisijalcdtnin  DuM. 
aus  der  Opalinumzone  anzusehen  :  sie  unterscheidet  sich  \o\\  diesem 
nur  durch  das  spätere  Auftreten  der  Streifenrippen  und  die  weniger 
entwickelte  Sutur.  Beide  gehören  einer  Reihe  an.  hei  weU  her  eine 
Zunahme  der  Kompre^^-ion  und  eine  Abnahme  der  Invohuion  erst 
in  einem  viel  sj>ätern  Zeitpunkt  und  in  geringcrm  Mali  als  bei  den 
Parallelreihen  /.u  V>cobachten  sein  wird. 

Variabiliä2onc.  —  gelten. 

Harpoccras  subexaratum  Bünarelli. 

1867.  Harpoccras  compUmaium  Meneouini.  Monogr.  calc.  amm. 

p.  16.  pl.  IV.  fig.  1. 
1881.  AmmmUts  hioaHnaltm  Rbtkäs.  Monogr.  Amm.  lias  8up. 

pl.  V.  fig.  18—25;  28—29. 
1887.  AmmowUis  btcarintUus  var.  Dbnkmajnn.  Umgeb.  Doemten 

S.  «4.  Taf.  I.  Fig.  2. 
1899.  IJarpocerus   subexaratum   BoNAiiiiLi-i.    Lt^   Ammoniti  del 

Rosso  Ammonitico.  p.  201. 

Die.se  Art  i.st  .sehr  oft  falsch  gedeutet  worden.  Mknkghini 
stellt  t»ie  zu  complanatumt  REYnm  und  Uauü  zu  bicariiialum.  Üie 
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besitzt  Ähnlichkeit  mit  beiden.  Sie  ist  ausgezeichnet  dnrch  hohe 
Umgänge  mit  gewölbten  Seiten,  engpn  Nabel  und  convezen 
Rücken»  der  sich  noch  deutlich  Ton  den  Flanken  abhebt,  aber 
dessen  Kanten  doch  an  Schirfe  verloren  haben.  Der  Haupt- 
unterschied  g^gen  bkarinafum  Zibt.  liegt  in  den  gewölbten  Flanken 
und  der  rundlichen  Ventralaeite.  Von  mbplanaium  Opp.  iat  die 
Art  geschieden  durch  die  einfachere  Sutur,  den  engem  Nabel,  die 
stärkere  Kompression  der  Umgänge  und  die  Berippung,  welche 
auch  in  der  Jugend  im  Stadium  der  Sichelrippen  bleibt.  Denk- 
MAKK  beschreibt  eine  ähnliche  Form  aus  den  Doemtner  Schiefem 
als  Varietät  von  bicariwUum  Zibt.  Diese  weicht  nur  durch  den 
engern  Nabel  ab ;  sie  dürfte  einen  Nachkommen  unsrer  Art  dar- 
stellen, da  sie  auch  einem  höhern  Niveau  anzugehören  scheint. 
Die  SiK»cies  hat  auch  Analogie  mit  exaratum  Y.  a.  B.,  zeigt  aber 
durch  die  viel  einfachere  8utur  auch  bei  altern  Stadien,  dali  sie 
einer  andern  Reihe  angehörcJi  inuli.  Auch  sind  die  Rippen  schmäler 
und  mehr  gerundet.   Bon akki.i.i  hat  sie  deshalb  neu  bezeichnet. 

E.S  lic'giii  t  inige  .SlLuke  aus  der  Lilüazoiie  vor.  welche  sich 
gut  mit  den  eitierten  Abbildungen  in  Kinkkuig  Illingen  las-sen. 
An  deui  ciiieu  ist  die  Sutur  zu  beobachlenj  sie  unlerscheidel  sich 
nicht  von  der  MüNKGHixi'schen  Figur. 

Ziemlich  bellen.  —  Lilliazone. 

Genus  Pseudolioeeras  Buckman. 

Die  P  s  e  u  d  o  1  i  o  c  e  r  a  t  c  n  sind  eng  mit  den  Harpo- 
eeraten  verwandt:  eine  (inMize  zwi.schen  beiden  ist  schwer  zu 

zieli(  II.  Die  Ilm  jj'Knan  suhexaratum  Bonarelu  beschriebenen 
Ffirrnt-n  sttln  n  den  NCrwandten  von  Psi  udolnKtias  lytiteme  V.  a.  ß. 
M'lir  ni»he.  Im  nllgrint  iru  u  liat  aber  Pseudolioeeras  eine  wenige!" 
ent W  H  kelle  Sutur  und  eme  auf  der  VentraUeite  weniger  £*tark  vor- 
gebügene  Radiallinie. 

Bei  manchen  (1<t  hier  Huftretcndeii  Formen  bleibt  das  Stadium 
der  verzweigten  Rijjpen  aiu  h  im  Aller  besleiien,  da»  bei  Ihnpo- 
ceraa  nur  in  <lt'i-  .lugend  aut tritt.  Mit  dieser  Erscheinung  ist  stets 
ein  kantigt  r  Kucken  verbunden,  inn*  ist  derselbe  nie  so  ausge- 
sprochen wie  bei  der  Bicariuatumgruppe. 
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:  PmudoLiocerm  iythenae  Y.  u.  B.  niut.  putit. 

Tal.  XVII,  Fig.  37 -m 

AmmimikB  concavus  d'Orbibny.  Pal.  tmaq.  Cephalopod. 
pl,  CXVI,  fig.  1—5. 

p\  Der  echte  Poeudolweenu  lythense  Y.  a.  B.,  von  dem  Bvcx- 
HA>  (14)  tab.  Xm  das  Original  neu  abbildete,  scheint  im  allgemeinen 
auf  die  Falciferumsone  beschränkt  zu  »ein.  Die  in  höherm  Niveau 
auftretenden  verwandten  Formen  aohlteßen  sich  an  den  d'Ob- 
BiGNY^schen  concavua  an. 

Eine  Anzahl  solcher  Stücke,  die  als  direkte  Nachkommen 
der  typisohen  Form  anzusprechen  sind,  liegen  hier  vor.  Sie  sind 
gegenüber  der  .Stammform  stärker  komprimiert  und  dadurch 
mehr  scheibenförmig.  Der  -Rficken  ist  schmäler,  bleibt  aber  stets 
gerundet  und  wird  nie  so  scharf,  wie  es  die  Abbildung  des  d^Ob- 
BiONV'sehen  Jugcndexemplares  zeigt.  Der  Nabel  ist  bedeutend 
enger  geworden.  Die  Rippen  haben  die  Gestalt  der  Lythensisrippen 
V»cibehalten,  doch  sind  sie  flacher  und  breiter  und  auf  der  Ventral- 
sicite  weniger  stark  vorgebogen. 

Die  Sutur  un^rt  r  Art  entspricht  genau  der  Figur  bei  D'Oii- 
BIUNY.  es  ist  eint'  Lythensissutur  mit  stärkerer  Zerschlitzung. 

linierhull)  dir  Spezies  ist  ein  V'ariieren  nach  verschiedenen 
Richtungen  erkennbar  Kiuzuliie  Stücke  zeichnen  sich  durch 
geringere  liivolut idii  und  breitere  ringänge  aus  und  kommen  da- 
durch den  .lugcndzuständen  von  liftfuxse  selbst  näher. 

Varia bilii^zoue,  häutig.  —  Liiliazpne,  selteu.  . 

Pwudtdiocera»  Ca«:Uia  Binr,  mut.  post. 

TW.  XVII.  Fip.  40— 

Iö74.  Atinnonitrs  CafHlin  DüMOBTlKB.  Et.  pal,  baö».  Khonü.  IV. 
p.  63.  pl.  XIV,  tig.  1. 

DuMOBTiBR  bildet  als  Caeeüia  Rein,  eine  Form  ab,  die  sich 
von  dem  Original  Rblnbcke's  in  mancher  Hinsicht  unterscheidet. 
Die  Umgänge  sind  stärker  komprimiert,  die  ganze  Gestüt  ist  viel 
mehr  scheilienförmig.  Doch  sind  in  bezug  auf  den  Nabel  und  die 
Berippung  die  beiden  Arten  einander  so  ähnlich,  dal}  man  sie  nur 
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als  vorscliiedene  Entwickluugsstiitlii'n  iiini-rhalb  einer  Reihe  an- 
sehen darf.  Die  DüMORTiER'sche  Caecüia  steht  zu  der  echten 
im  gleichen  Verhältnis  wie  die  hier  auftretende  jüngere  Mutation 
von  lythense  Y.  a.  B.  zu  dem  Typus. 

Die  vorliegenden  »Stücke  entsprechen  genau  der  französischen 
Form,  besonders  die  altern  Glieder;  bei  den  jungem  macht  sich 
bereits  eine  noch  stärkere  Zunahme  der  Kompiescion  ond  der 
Involution  bemerkbar. 

Unterschied:  von  lythetue  Y.  a.  B.  mat.  post.  Nabel 
wdter,  Nahtflftche  deutlich,  Benkrecht,  Sutur  einfacher. 

LUliazone,  wenig  häufig.  —  Variabiliszone,  häufig. 

Pseudidioeeras  ovatum  Y.  a.  B. 

1822.  AmmoniieJi  ovatus  YouNQ  a.  BiBD.  Geol.  iSurv.  Yorkshire. 
tab.  XIII.  fig.  6. 

1882.  Harpoceraa  ovatum  Wriqbt,  Idas  Amm.  tab.  LXIII.  fig.  4 — 7. 

Dieses  seltne  Stück  stimmt  mit  der  aus  den  Alumshales  von 
Whitby  beschriebenen  Form  überein.  Die  Umgänge  halmi 
die  charakteristischen  stark  gewölbten  Seiten.  Der  Kiel  ist  von  . 
ebenen,  glatten  Streifen  eingefaßt,  die  mit  den  Flanken  schwache 
Kanten  bilden.  Die  Rippen  werden  nur  gegen  den  Rücken  2tt  deut- 
lich und  sind  dort  stark  nach  vom  umgebogen.  Di^  Sutur  ist  etwas 
stärker  zerschlitzt  als  in  Wbioht*s  Figur. 
VariahiUszone.  —  Sehr  selten. 

Psmdoliocuas  kctum  Simps. 

1876.  Harpocertt»  lectutn  Täte  a.  Blakb.  Yorkshire  Lias.  tab.  Vlll. 
fig.  7. 

1911.  PseudfAioeetaa  lectum  Buckmak,  Yorkshire  type  Amm« 
tab.  XLIII.  fig.  1—3. 

Das  Original  zu  dieser  8pezies  wurde  von  Bvckman  neu  ab- 
gebildet. Es  liegen  hier  einige  Stücke  vor,  welche  demselben  ent- 
sprechen. Die  Sutur  war  gut  zu  beobachten,  sie  stimmt  mit  der 
BucKMAN'schcn  Lobenzeichiiung  überein. 
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Unterschied:   von  Caecilia  Rein.  mut.  post.  dickero 
Umgänge,  engerer  Nal^el,  schwächere  Berippung. 
Lilliazone.  —  Selten. 

Paeudolioceraa  grcuUUum  Buokmam. 

1904.  Pamäoiwctra»  gradtUum  Bückhak.  Inf.  Ool.  Amm.  Suppl. 
p.  CLVIU,  tab.  XX.  fig.  3—4.  Suppl.  fig.  159.  p.  CLXVII. 

Es  liegt  nur  ein  Bruchstöck  dieser  Species  vor,  das  aber  die 
charakteristischen  Eig^Mchaften  deutlich  erkennen  läßt.  Der 
Querschnitt  ist  breit,  die  Nahtflftche  senkrecht  und  steil,  der 
Nabel  stulailömiig.  Die  Radiallinie  stimmt  mit  der  Büokman'- 
achen  Abbildung.  Die  Sutur  ist  wie  bei  aUen  Gliedern  der  Oom- 
paotilegruppe  sehr  ehtfach. 

Lilliazone.  —  Selur  selten. 

PsendoHoeeraa  Dumoriieri  Buckhan. 

Iö74.  Ammonit f  s  h/then^is  DuMOKTiEB.  Kt.  pal.  basö.  Rhüno.  IV. 

pl.  XI.  fig.  Ö— 10. 
1904.  Pseudoh'nrfrffy    Dumoriieri   BüCKMAV.    Inf.   Ooi.  Amm. 

Suppl.  p.  CLVlil. 

Diese  Art  ist  in  der  fruizosisohen  Bifronszone  sehr  häufig 
und  wurde  von  Düuortibr  ab  lyHkmM  Y.  a.  B.  beschrieben. 
BucKMAK  hat  sie  zuerst  mit  ampacHle  vereinigt,  später  aber  als 
besondere  Species  abgetrennt.  Sie  unterscheidet  sich  von  com- 
pactiU,  der  in  der  typischen  Form  auch  einem  hohem  NivesrU  an- 
gehört, durch  die  breitere  Ventralseite  und  den  stufenförmigen 
Xabel.  Ob  sie  als  Mutation  von  diesem  anzusehen  ist,  d.  h.  ob 
compaUüe  von  Dumoriieri  abstammt,  oder  ob  beide  fi'ormen  ver- 
schiedenen Reihen  angehören;  das  kann  auf  Grund  der  wraigen 
hier  vorliegenden  Stücke  nicht  ratschieden  werden. 

Unsre  Form  entspricht  der  Di7HoaTiBB*Bchen  Figur  noch 
nicht  völlig ;  es  handelt  sich  n&mlicb  um  Jugendstadien,  bei  denen 
die  Berippung  noch  nicht  ganz  in  der  charakteristischen  Weise 
ausgebildet  ist.  Die  Rippen  sind  noch  ziemlich  undeutlich  und 
auf  der  Ventralseite  stärker  vorgobogen.   Innere  Windungen 


394        J.  bcuiBAUuisi.    Dor  ubure  Lius  von  Barr--Uuiltgeu6t<;iu. 


franzöBifloher  Exemplare  von  Le  Ciapier  (Aveyron)  stellen  aber 
genau  den  gleichen  Typu^  dar  und  sind  von  onaem  els&»ischen 
nicht  m  unterscheiden. 

LiiiiiiÄonc.  —  Wenig  iiaulig. 

Pseudolioceras  Botäbieme  YouNO  a.  Bird. 

lUlU.  Psetuloliocercts  Buuibiense  BucKMA2i.  Yoriiähirc  type  Amin, 
tab.  XI. 

Die  Spezies  ist  charakterisiert  diureh  die  breiten  Umgänge, 
den  runden  Rücken  nnd  die  weitabtttehenden,  schwach  sichel- 
förmigen Rippen,  welche  nur  auf  der  ventralen  Seitenh&lfte  scharf 
hervortrete  und  gegen  den  Nabel  zu  fäst  verschwinden.  Die 
Sutur  ist  stark  zerschlitzt,  der  1.  Laterallobus  endigt  in  einer 
deutlich  hervortretenden  Spitze. 

Wenige  Bruchstücke  stimmen  mit  der  BucKMAM^schen  Figur 
überein. 

Unterschied:  von  Pseuddioceraa  Hokapfdi  nov.  spec. 
Rücken  gerundet,  Nabel  enger,  Rippen  einfach  und  entfernt 
stehend. 

LiUiazcHie.  —  Sehr  selten. 

PgeuddioceroB  Holzapfeli  nov.  spec. 

Taf.  XVII,  Ttg.  84^36. 

Si  ltt  iu'  Form  mit  hohen,  mäßig  lnritcii  l  nigfiiigen,  gc\völM*i! 
»Seiten,  breitem,  kantigem  Kücken.  Kiel  liohl.  m  beiden  Stiini 
von  ilxnen  Streifen  eingefaßt .  NalitHiiche  undeutlich.  ?sftl)el 
mittclweit.  stuf<'Jit'<)niilg  riiifallcjRl.  iiip]>en  in  der  .jugend  wenig 
gebogen,  an  der  NaiU  undeutlicii,  auf  den  Flanken  grol).  einietne. 
stiirker  hervortretend,  kürzere  Zwisehenri|)}jen  :  im  Alter  rm- 
biklung  zur  Sirhelform  mit  schwnehem  Kjuck  in  der  Mitte,  starke 
Vorbiegung  auf  der  W  ntralseite.  Sutur  wenig  zcrtschlitzt,  l.  Lateral- 
lobus tiei,  wenig  breit.  2.  T^^iterallobus  klein,  Aulien-^attcl  2  mal» 
Latcraisattel  1  mal  sekundär  geteilt,  3  Auxiiiarlul>cu. 

Maße: 

D=22;        WH  =50%;      WD  =27%;  N«23%. 
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Das  «uffallende  an  der  »Spezies  ist  der  breite,  kantige  Röcken. 
Mit  demselben  ist  stets  eia  abweichend!»  ^«dittm  in  der  Berippung 
vergesellschaftet,  indem  nämlich  Zwischenrippen  auftreten.  Diese 
Bigentümlichkeiten  scheinen  den  meisten  Fäeudolioceraten  in 
ihren  Jugendformen  gemeinsam  zu  sein.  Darin  spricht  sich  eine 
deutliche  Analogie  mit  Sarpoeera»  aus,  besonders  mit  der  Chrnppe 
des  svbfianatitm  Opp.  Auch  dort  geht  dem  Stadium  mit  rundem 
Rucken  und  Sichelrippen  ein  solches  mit  kantigem  Rücken  und 
groben  Gabclrippen  voraus.  Ebenso  wie  bt'i  Harpoceras,  so  wäre 
auch  hier  die  Abtrennung  der  ältem  Formen  nach  diesen  Merk- 
malen unter  einein  besondem  Genus  nicht  vorteilhaft.  leli  bc« 
-zeichne  daher  diese  Vorläufer  noch  al.-<  Pseudolioceras.  obgleich  sie 
von  den  echten  Vertretern  dieser  Gattung  ziemlich  abweichen. 

r  n  t  e  r  s  c  h  i  e  d  :  von  Psevdoliocerns  rainosiun  iiuv.  spec. 
niedrigere,  breitere  Umgänge,  gröUercr  Nabel,  Rippen  iia  Aller 
einfach. 

•  Variabiliszone,  wenig  häufig.  —  Lilliazone,  wenig  Iiäufig. 
PsevMiocema  mrnosum  nov.  spw. 

Taf.  XVn.  Fig.  30—39. 

Koiupiiiiiiertc,  .schcibfiihinnigi-  .\rl.  mit  hohen  l'mgängen, 
sehwaeli  ge\v()ll)ten  Seiten,  rundlichem  Kücken  mit  undeutlichen 
Kanten  und  Iiuhlum  Kiel.  Nabel  wenig  weit,  stufciitürmig. 
Rij)pen  in  der  Jugend  wenig  gebogen,  bis  zur  Naht  durcJigehende 
Hauptrippen,  kiirzcrr  ZwisrhenrippMi.  Tin  .Alter  Rip|)on  meist 
gegabelt,  eiji/.cine  eintacli.  mit  .»,t'hwiu  lu'in  Kniclv,  iiuf  der  Fhinke 
und  kurzer,  fast  rechtwinkliger  Uinbie^'ung  nach  vorn  auf  der 
Ventral>cite.  Sutur  .stark  zerschlitzt,  iihnlicli  (h'r  vou  lijUteitm 
Y.  a.  13.  mut.  post.  Aulienlobus  seicht.  1.  L'iterallobus  tief,  gerundet, 
2.  lateral  sehr  klein.  '^  Auxiharen;  Außensattel  mit  der  gröüern 
Hälfte  innen,  mit  iSekundärloben,  1.,  2.  und  3.  Grades. 

M  a  Ii  e  : 

D:  25:     WH:  52%;     WD:  2fi% :     N:  18%. 
Die  Art  hat  äußerlich  g<:>wi88e  Analogie  zu  „Harpoceras 
lihnnkov\p}ialum  Vackk",  ist  aber  v«tn  diesem  durch  den  schwach 
kantigen  Rücken  und  die  abweichende  8utur  gut  ku  trennen. 
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Unterschied:  von  I'.si(tdolioceras  Ifolziipffli  nov.  spec. 
Umgäiig«'  schmäler,  höher,  Naho-l  enger,  Rücken  mehr  gerundet, 
Rippen  im  Alter  gegabelt,  '/ersehlitztere  Sutur. 

Variabiliszone.  —  iSelten. 

Paevdolioceraa  c£.  pumäum  Buckm. 

1904.  Pseudotioeeraa  pumüum  Bückmah.  Inf.  Ool.  Aium.  tab.  XX. 
fig.  5—6. 

Ein  Paeudolioceras  mit  kantigem  Rücken  und  engem  Nabel 
wurde  hierher  gerechnet,  der  in  der  Grenzzone  der  Variabilis- 

schichten  auftritt.  Seine  äußere  Gestalt  gtimmt  gut  mit  der 
BucKMAN'Kcheu  Figur  ülM-rein,  der  Nabel  fällt  stufenweise  ab. 
die  Radiallinie  ist  eine  typische  Pseudolioceraslinie  ;  doch  die 
»Sutur  wei.-st  einen  h(iliern  (Jrad  der  Zerschlit zung  auf,  so  daß  .-ie 
schon  ganz  an  die  llurpoceraUiisutur  crijuiert.  Bück.man  gibt 
keine  T^hen7,eichnung  seiner  Form,  doch  die  mit  dersel})eii  zu- 
sammen vorkoiniiK nden  verwandten  Arten  grmlatuut  Bi  t  km. 
und  Dnniorlit }  i  Bi  cKM.  hubeji  viel  einfat-here  Suturen.  Nun 
btammt  allerdings  das  BucKMAN'sche  Original  aus  der  LilHazone, 
»teilt  also  eine  viel  früher  auftretende  Spezies  dar  als  die  v.ir 
liegende,  so  da  Ii  die  höliere  Entwicklung  einzelner  Klementc  bei 
1er  letztern  erklärlich  wird. 

Grenzschicht  der  Variabiliszone.  —  Wenig  häufig. 

Genus  Uildoceras  Hyatt. 

Die  Hildoceraten,  die  in  den  gleichaltrigen  Bildungen  aUer 
benaohbarten  Gebiete  eine  so  große  Rolle  spielen,  treten  hier  sehr 
zuräck.  Besonders  die  sonst  dominiermde  Gruppe  des  Ufnm 
Bbuo.  fehlt  vöUig. 

Hildoceras  Levisoni  Simps.  mut.  post. 

ISJj;"}.  Ammonüea  Lansoni  Simfsok.  Monogr.  Amm.  Yorksh.  p.  99. 
1910.  Hildocna.t  Levisoni  BucKMAN.  Y<nrksh.  typ.  Amm.  p.  128. 
tab.  XU.  fig.  1—2. 
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Unter  dem  Namen  LtvUoni  gingen  die  Tenehiedensten 
Formen,  bis  Buckmak  durch  die  Verdfientlichung  des  Originale 
die  Species  eindeutig  klarstellte.  Eine  seltne  Art  entsprioht  genau 
der  Bi7CKiiAK*8cheii  Figur,  stammt  aber  aus  höherem  Niveau  — 
das  Lager  dee  l^P^  ^  Falolferumzone  —  und  wftre  des- 
halb  als  jüngere  Mutation  ansusehen.  Indessen  steht  sie  der 
SiMPSOK'schen  Form  so  nahe»  da0  sie  von  derselben  kaum  zu 
trennen  sein  wird.  Die  Umänderung  scheint  eben  in  dw  ent- 
sprechenden  Entwicklungsreihe  sehr  langsam  vor  sich  zu  gehen. 

Die  Form  ist  charakterisiert  durch  niedre,  breite  Umgänge 
mit  gewölbten  Seiten»  breiten  Bücken  mit  festem  Kiel  und 
seichten  Furchen.  Der  Nabel  ist  mittelweit.  Die  Bippen  sind  be* 
sonders  in  der  Jug^d  deutlich  sichelförmig  und  stehen  dicht ; 
h&ufig  ist  eme  schwache  Bündelung  erkennbar.  Im  Alter  wird  die 
lateorale  Biegung  geringer,  die  untern  H&lften  vwflachen  sich, 
während  die  obem  gröber  und  schftrfer  worden  und  auseinander- 
rücken. Die  Stttur  Ist  noch  sehr  einfooh,  mit  bceit^  Sfttteln  und 
seichten  Loben,  der  Außensattel  ist  sekundär  geteilt,  mit  der 
gröOem  Hftlfte  auBen. 

Obere  Variabilisspne.  —  Ziemlich  selten. 

HUdoceraa  eonnedene  Hatto. 

1885.  Hitdoeeraa  connedena  Haüo.  Beiträg.  Monogr.  Harpoceras. 
Taf.  XII.  Fig.  8. 

Diu  vorliegenden  Stücke  schließen  s^ich  eng  an  den  von 
Hatc:  beschriebenen  Typus  an.  Ein  Vergleich  mit  dem  Original- 
>  \(  iiiplar  ftus  der  Bifronszone  von  Castcllane  zeigt  zwar 
noch  einige  kleine  I  ntersc  liiede  ;  so  ist  der  Nabel  unsrer  Form 
etwas  enger  und  die  Sutiir  cinfncher.  Das  ist  aber  wohl  darauf 
zurückzufülnen,  daß  wir  rs  hier  mit  .lugendstadien  %\\  tun  haben. 
Die  Umgänge  sind  rechteckig,  mit  paraileien  Scitt-n  und  einem 
flachen  Rücken,  fuif  dem  nofh  die  Furchen  ajigedeutet  sind.  Die 
Rippen  haben  die  typische  Siehelgestalt  und  sind  in  der  Jugend 
gebündelt,  im  Alter  einfach.  Auf  der  Wohnkammer  iat  eine  seichte 
laterale  Furche  /.u  erkennen. 

Vaxiabilis2one.  —  Ziemlich  selten. 
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6enu8  Liocera»  Hyatt. 

Lioceras  degans  Öow. 

1812.  Ammonües  degans  äowxBBY.  Hin.  Conch.  Gieat  Brit.  1. 

tab.  XCIV.  fig.  1. 
1882.  Harpoeeraa  degans  WuoHT.  LiaB  Amm.  p.  447.  tab.  LXSU. 

fig,  1—3. 

Die  yorlieisenden  Stücke  stellen  Jugendnutinde  v<m  degatu 
Sow.  dar,  denen  viele  der  charakteristischen  Eigenschaften  noch 
feUen.  Vor  allem  ut  oft  die  steile  Nahtfiäohe  noch  nicht  aus- 
gebildet, dagegen  ist  sie  an  ältem  Bruchstücken  deutlich  au  be- 
obachten. Der  Rücken  ist  wie  bei  der  ausgewachsenen  Form 
scharf,  mit  niedrigem,  flachem  Kid.  Zur  Ausbildung  von  Rippen 
ist  es  noch  nicht  gekommen ;  die  Laterateeiten  sind  von  dichten, 
feinen  Anwaohsstreifen  bedeckt,  die  oft  an  der  Naht  eine  schwache 
Bündelung  zeigen.  Die  Sntur  ist  bereits  siemlich  zerachlitst, 
die  Loben  endigen  einspitzig;  die  Reduktion  der  ftullem  Hftlfle 
des  Aufiensattels  ist  weit  vorangesohritten,  die  innere  ffitlfte  ist 
bereits  wieder  tief  seknnd&r  g^ilt. 

Untere  Lilliasone.  —  Ziemlich  h&ufig. 

lÄocmu  mbeoaiomm  Bückm.  mnt.  praec. 

1899.  Lioceras  subcostosum   Buckman.   Inf.  Ool.  Amm.  Suppl. 
p.  XXXVll.  Suppl.  tab.  VI.  fig.  5—7. 

Als  mbcosiosiim  wurde  von  Buckmax  eine  \'ariot;it  von 
costosum  QvR^'^r.  bezeichnet,  die  sich  durch  komprimierteitj  Um- 
gänge und  engem  Nabel  unter^heidet.  Ihr  Lager  ist  die 
Opalinnmznno. 

Kine  ganz  analoge  Form  liegt  hier  vor,  mit  hohen,  schmalen 
Windungen,  sdiarfcin  Rücken,  engem,  -stufenförmigem  Nabel, 
breiten,  häutig  gegabelten  Rippen  von  geringer  liiegung.  Die 
Sutur  stimmt  mit  der  BiTC'K.MAN'schen  Abbildung.  Die  einzige 
Differenz  ist  durch  die  viel  stärkere  Involution  gegeben. 

Es  handelt  sich  nun  um  die  Frage,  ob  diese  Form  mit  der 
jiingern  aus  der  Opalinumzonc  in  direkten  genetischen  Zusammen- 
hang gebracht  werden  darf.  An  echten  8ubcosto$ien  ist  deutlich 
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eine  Abänderung  zu  bcmerkeu,  du-  dahin  geht,  den  Xalx  !  zu  ver- 
kleinern, also  gnnz  dor  Entwicklungstondenz  der'  Hikioceratiden 
überhaupt  ont.sprechend.  Da  nun  uir-^ore  Art  noch  involutcr  ist 
al<«  der  Typus,  so  dürfte  sie  eigcnthch  als  altere  Mutation  nicht 
in  Betracht  gezogen  werden.  Man  müßte  si(^  vielmehr  in  eine 
Reihe  stellen,  die  viel  eher  zu  enggenabelten  Endformen  führt. 
Nun  zeigt  sich  aber  diese  gleiche  Erscheinung  auch  lx?i  einer 
sehr  großen  Anzahl  andrer  Formen,  bei  allen  Lioceraten,  Pley- 
dellien,  Cotteswoldien  und  besonders  auffallend  bei  den  Gram- 
moceraten.  Die  l^rsachc  dürfte  dahw  woM  darin  su  suehen  fleln, 
daß  ver&nderte  äuüere  Verhältnisse  eine  Abweichung  von  der 
aUg^mein  gültigen  Entwicklungsrichtung  hervorriefen  und  in 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  sämtlich  vorhandene  Arten  zu  einer 
Vergrößerung  des  Nabels  veranlagten.  Die  vorliegende  Form 
wird  demnach  als  Vorläufer  der  BucKMAN^schen  Spezies  gelten 
können. 

Untere  LUliaisoae.  —  Sebr  selten. 

Lwcftas  Stidiitzi  nov.  spec. 
Taf.  XVII.  Fig.  43—45. 

Auffallende  Form  mit  dicken  Umgängen  von  dreiseitigem 
Querschnitt,  mit  sehr  scharfem  Rücken  und  stark  gewölbten 
Flanken.  Nabelkante  undeutlich,  Nahtfiäche  senkrecht,  Nabel 
eng  und  tief.  Rippen  grob,  weit  abstehend,  meist  gegabelt,  auf 
den  Flanken  ganz  wenig  gebogen,  stark  verdickt,  auf  dem 
Rück«!  flach  mit  leichter  Vorbiegnng.  Die  Sutor  war  sehleoht 
sn  beobachten,  sie  scheint  mit  der  von  tubeogioaum  Bockm.  über- 
einzustimmen. 

Maße: 

D:  17;  WH:   49,4%;   WD:  39,4%;   N:  21,8%. 

Die  Speeles  hat  Ähnlichkeit  mit  eosloaum  Qitbivst.  ans  der 
Opalinumzone,  doch  steht  sie  zu  derselben  nicht  im  gleiclien  Ver- 
hältnis^ wie  die  vorhergehende  2U  inibeo^oaum  BucKM.  Sie 
unterscheidet  sich  durch  den  schärfern  Rücken  und  die  stärke 
Vorwölbung  der  Flanken,  der  Querschnitt  zeigt  hier  die  größte 
Breite  direkt  üixT  <ler  Naht. 
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Unterscliied:   von  svbeotlofvm  Bücxm.  mut.  praec. 
dickere  Umg&ii|9e,  euerer  Nabel,  stärkere  Berippung. 
Chensachicbt  der  Variabiliazoiie.  —  Sehr  selten. 

Lioeenu  widiikUum  Buckm.  mut.  praeo. 

1>899.  Ltoceras  undulatum  Bückman,  Inf.  Ool.  Amni.  Suppl.  tab. 

IX.  Hg.  1^3:  13— 14. 

Dre  hier  auftretoiide  Art  entspricht  ganz  den  iiinern  Win- 
dunf^en  des  jihigern  uudnlatum  Bückm.  aus  der  ( )palinumzone,  sie 
ist  nur  enger  genabelt.  Die  Flanken  tragen  flache,  breite,  in  der 
Mitte  schwach  geknickte  Gabelrippen,  wie  sie  in  Fig.  1  bei  Buck- 
MAN  dargestellt  sind.  Ein  Exemplar  hat  schmälere»  schärfero 
Rippen  mit  deutlicherer  Knickung.  Es  gehört  zu  der  von  BucK- 
MAN  als  ef.  undtdatum  bezeichneten  Form. 

Variabilissone.  —  Seiten. 

Lioceras  bifidalum  Buokman  mut.  praco. 

1S99.  Lioceraa  bifidatmi  Buckhav.  Inf.  Ool.  Ämm.  Suppl.  tab. 
VII.  fig.  1—6. 

Ein  Brachstäck  stimmt  in  besug  auf  den  Queraohnitt  und 
die  Art  der  Berippung  völlig  mit  der  BucKHAN'Bohen  Fig.  4  übeceio. 
IMe  Sutur  ist  gut  zu  beobachten  ;  sie  aeigt  die  charakteristiBofaen 

Merkmale  der  Liooeraslinie.  Auch  liier  ist  die  Involution  großer 

als  bei  der  jüngern  Form. 

Unterschied:  von  undulatutn  Buckm.  mut.  praec. 
Nabel  größer,  Rippen  dichter,  schmaler,  cinzciiic  auf  den  Flajiken 
verdickt. 

Variabiliszonc.  —  Sehr  selten. 

Lioeeras  opedinoidea  Vacbk. 

1880.  Harpocetas  opaUnoidts   V'ackk.   üolith.   Cap.  S.  Vi^lio. 

S.  73.  Taf.  VI.  Fig.  l.>^18;  Taf.  VIT.  Fig.  1—3. 
190().  Lioeeras  ojxUinoidea  Lissajous.  Toarcien  de  Mäcon.  p.  33. 

Die  Bezeichnung  opalinoidea  wurde  suerst  von  Ch.  Maysb 
für  eine  Mittelform  awischen  op(dinu$  Bxin*  und  Mttrchisonai 
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Sow.  gebraucht,  die  Quenstbdt  (47)  nnter  dem  Namen  Murehi" 
aanae  acutus  aus  der  Miirohisonaezone  von  Aalen  abbildete.  Hohn 
hat  in  neuerer  Zeit  bei  Behandlung  der  Harpocerat^  dieser 
Schichten  aus  dem  Donau-Rheinzng  (28)  die  Bchwftbische  Art 
zur  Speades  acutum  erhoben.  Damit 'ist  der  Name  opalinoides 
frei  geworden. 

Aus  den  Oolithen  von  Vigilio  wurden  durch  Vacbk  unter 
dem  SfATBR'schen  Namen  eine  Reihe  von  Formen  bekannt,  die 
aber  einem  andern  Typus  angehören  und  deshalb  nicht  mit 
Lioceraa  acutum  Qübnst.  au  veremlgen  sind.  Ein  Vergleich  der 
VACBK*8ohen  Abbildungen  mit  den  Figuren  bei  IIobm  (28)  zeigt 
die  Differenz  deutlich  genug.  Acutum  hat  höhere,  schmälere 
Umgänge,  schärfem  Rücken,  engem  Nabel.  Das  starke  Hervor- 
treten einzelner  Rippen  unter  direkter  Bildung  eines  Wulstes 
iib^  der  Naht  und  das  Zuräckbleiben  der  dazwischenliegenden, 
d.  8.  die  charakteristischsten  Eigenschaften  für  die  Art  von  Vigilio, 
sind  bei  ihr  nicht  zu  beobachten.  Die  Rippen  gehen  alle  bis  zur 
Naht  durch  und  sind  höchstens  gebündelt.  Ich  möchte  deshalb 
die  VACBK'sche  Spezies  unter  dem  Namen  opiüinfMei  belassen. 

Ein  Stück  au»  der  obern  Bicarinatumzone  stellt  ganz  den 
gleiciien  Typus  dar.  Berippung  und  Querschnitt  sind  völlig 
identisch.  Die  Ijuolulion  ist  etwas  geringer,  die  Sutur  unter- 
scheidet sich  tlurt'h  die  weniger  tiefen  Loben  und  breitern  Sättel; 
das  ist  aber  erklärlich,  da  die  Form  wolil  älter  ist  als  die  von 
Vigilio. 

Varirtbiliszone.  —  Selten. 

Genus  Gylicoceras  Bttckmav. 

Cylicoceras  splendens  nov.  spei  . 

T»f.  XVn  Fig.  46—48. 

Umgänge  mäßig  hoch,  breit,  .seitlich  stark  gewölbt,  Rücken 
schmal,  ai^»r  stumpf,  Kiel  fest.  Nahtflächc  nicht  deutlich.  Nabel 
mittelweit,  stufenförmig.  Rippen  scharf,  enlfernt  stehend,  in  der 
Jugend  alle  eintadi,  im  Alter  cinzehie  gegabelt,  auf  den  Seiten 
fast  gerade,  auf  dem  Kücken  mit  seliw acher  \'orbiegung.  Sutur 
einfach,    Zersclilitzung  wenig  weitgehend,    Außenlobus  seicht, 
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1.  Laterallobus  sehr  lief,  mit  3  Zacken  ondiizond.  2.  Ijaterallobus 
viel   kN'iiK  i  .   3  Auxiliaren.   welche   vorau>>tr(  Ken.  Auliemattel 
von  St  k\iii<lürl()bu.s  geteilt,  giuliere  Hälfte  innen. 
M  a  Ii  e  : 

D  :  18  ;    WH  :  47  %  ;    WD  :  33  °o  ;    N  :  24  %. 

Von  dem  BucKMAK^Rchen  Genus  Cf^kocerae  ist  nur  eine 
Art  bekannt,  Ct^icoceroB  nndahnn  aus  der  OpaliniformiKzon«. 
Die  hier  auftretenden  Stüoke  besitzen  ebenfalls  die  für  die  Gattung 
charakterintiMchen  Merkmale  und  lamen  sich  von  den  vervandten 
Lioceraten  leicht  trennen  durch  den  weniger  ««charfen  Rüclceii 
und  die  abweichende,  viel  weniger  gebogene  Radiallinie.  Sie 
haben  ziemlich  Ähnlichkeit  mit  nndtUntn  Buckm.  ;  doch  die 
Berippuhg  verschieden,  indem  viel  häufige  Zwischenrippen  auf- 
treten ;  die  Urninge  sind  höher  und  schmäler,  der  Rucken  weniger 
breit,  der  Nabel  bedeut'end  kleiner.  Die  Sutur  war  nicht  zu  we- 
gleichen,  da  Buckman  keine  Abbildung  derselben  gibt. 

Aus  den  gleichen  Gründen,  aus  denen  die  hier  auftretenden 
Lioceraten  trotz  des  abweichenden  Nabels  als  Vorläufer  der  ähn- 
lichen Formen  aus  der  Opulinumzone  angesehen  wurden,  muß 
man  auch  diese  Art  mit  vndtUum  Buckuan  in  eine  Reihe  stellen. 

Lilliazone.  —  Ziemlich  häufig. 

Genus  Pleydeilia  Bdckman. 
Pleydellia  Öruneri  Dum. 

1874.  Antiiionili.-<  (Jnn'n'i  Hi^mortikr.  Kt  pal.  bass.  Rhone  IV. 
]).  70.  pl.  XXXI.  tig.  1  2. 

190(».  Lioceras  Gruner i  LiöSAJOUS.  Toarcien  de  Mucon.  pl.  II- 
flg.  4 — .5. 

Dumortier's  Spezies  Oruneri  ist  «um  Genus  PUyddlia  M 
rechnen ;  sie  gehört  mit  zu  den  Formen,  aus  tlenen  der  aalfn^^e 
ZiET.  und  deiMcn  Verwandte  hervorgegangen  L-ind.  Die  Originai- 
abbildung  stellt  ein  älteres  Exemplar  dar.  Lisis.uous  hat  aus  det 
Bifronnzone  vcn  Macon  kleinere  Stücke  beschrieben,  die  beMW 
einen  Vergleich  mit  der  hier  vorkommmden  Art  zulassen.  Von 
seiner  Taf.  II.  Fig.  5  dargestellten  Form  ist  ilusero  kaum  zu 
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trennea ;  die  eharakteristiBohe  Art  und  Weise  der  Berippang  mit 
duTchgehenden,  oft  gegabelten  Hauptrippen  und  kunsan  Zwiaclien- 
rippen  iat  deutlich  erkennbar,  der  Nabel  ist  etwas  weiter  und  die 
senkrechte  Nahtüache  noch  nicht  «o  scharf  ausgebildet,  was  aber 
der  Jugend  des  Stückes  xuauschreiben  ist.  Die  Lobiening  stammt 
mit  der  der-  fransosischen  8tficke,  soweit  sich  diese  an  der  Ab- 
bildung LissAJOtJS'  erkennen  l&Ot.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
Sutur,  die  Dtmortibr  gibt,  durch  den  absteigenden  Nahtlobus 
mit  2  Spitsen. 

VaiabilisBono.  —  Helten. 

Genus  Cotteswoldia  Bückman. 

Von  den  hier  auftretenden  Formen  entsprechen  nicht  alle 
völlig  der  BvcKMAN^sohen  Diagnose  der  Gattung.  Einige  bilden 
hohe,  komprimierte  Umgänge  aus  und  biegen  die  Rippen  auf  den 
Seiten  Rehr  stark.  Ihre  Analogie  mit  den  Verwandten  von  cosivlata 
ZiET.  ist  aber  noch  w  groß,  daß  eine  Trennung  von  denselben  nicht 
gut  durchführbar  i»t.  Ich  habe  sie  deshalb  mit  zum  Genus  CoUea- 
tvcidia  geifiogen. 

Cottesimldia  coatulala  Ziet.  mut.  pi*acc. 

1885.  Ammonites  coatula  Qubnstbdt.  Amm.  schw&b.  Jura.  Taf. 
LIV.  Fig.  7—9. 

1904.  Colknooldia  costukUa  Bitckhan.    Inf.  OoK  Amm.  tab. 
XXXIII.  fig.  3—4.  8uppl.  tab.  XXIII.  fig.  4^-4a, 

Als  Typus  von  cmtulata  ist  die  QuENSTEür'sche  Fig.  7  zu 
betrachten,  der  auch  die  Abbildung  Bu(^kmanV  eines  Stückes 
aus  der  untern  Opalinuinzoiu  i  iitspricht .  Die  Art  ist  charakterisiert 
durch  die  gcriuhji  Rippeji.  die  uia  auf  der  Ventralseite  eine 
schwache  Biegung  nach  vorn  /.eigen.  Die  Seiten  sind  nahezu 
parallel,  der  Nabel  ist  weniger  tief  als  bei  den  Fonaen  der  /xniri- 
CüÄto-Reihe.  Die  Sutur  ist  einfach.  Sie  erinnert  an  die  von  Lio- 
ctrm  ;  der  1.  T^terallobus  ist  wenig  tief,  der  2.  Lateral  ist  mit 
3  Auxüiaren  in  einer  rückwärtsstrebenden  Linie  angeordnet. 
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Die  liiir  auftretende  Art  iintcf^chcidet  f'ich  vom  T\-p\is, 
der  in  der  Opalinuinzone  vorkommt,  durch  stärkere  Involution. 
Idlliazcaie.  —  Selten. 

CoUeswoldia  incomtans  nov.  speo. 

Taf.  XVIU,  Fig.  Ü— 8. 

1 885.  A  nwionüea  eostula  QuBNSTBDT.  Amm.  sohwSb.  Jara.  Tal.  LIV. 
Fig.  49. 

Dioke  Form  mit  Vreiten  Umgängen  und  stark  gewölbten 
Seit^.  Bücken  zngeacb&rft.  Kiel  fest,  Rippen  in  gro0en  Ab- 
ständen, in  der  Jugpnd  gerade,  im  Alter  mit  starker  Biefang  auf 
der  IhGtte  der  Flanken  und  yerdiokt,  gegen  die  Ventralseite  %u 
verflacht  und  stark  nach  vom  gebogen.  Sutur  mäßig  verscblitst ; 
Aufienlobus  tief ;  1.  Latwallobus  tief,  breit,  einspitzig ;  ein 
deutlicher  Auxiliarlobus  und  eine  Reihe  von  Auxiliarzacken ; 
Außensattd  sekundär  geteilt  mit  der  gröOem  Hälfte  innen. 

Eine  analoge  Form  bildet  Qvbnstbdt  (51)  Taf.  L1V,  Fig.  49 
als  costukt  ab,  auch  mit  auffallend  dicken  Umgängen  und  sehr 
groben  Rippen,  aber  viel  weitw  genabelt  als  unsre  Spezies.  Pawu 
costata  BucKMAN  (13)  ist  eine  verwandte  Form  mit  viel  weniger 
gebogenen  Rippen. 

Unterschied:  von  costulata  Zii:t.  mut.  praec,  Rippen 
mehr  gebogen,  gröber,  Umgänge  breiter,  Seiten  gewölbt. 

Lilliazüne.  —  Selten. 

CoUtswotdia  spec. 

Eine  Fonu  uuä  der  Grenzschicht  der  \'ari!\V)iliszo]ie  schließt 
sich  ihrer  äußern  Gestalt  jiach  an  Cotteswoldia  jitqaens  nov. 
spec.  an.  .Sic  besitzt  al)Lr  liohere  Umgänge  und  engern  Nabel : 
die  Rippen  sind  feiner  und  verdicken  sich  im  Alter  nicht  zu  groben 
Wülsten. 

Grenzschicht  der  Varia biüszonc.  —  Selten. 

CoUeatooldia  frequena  nov.  spec. 

T«f.  XVm,  Fig.  1—4;  Fig.  S. 

Scheibenförmig,  mit  hohen  Umgängen,  ziemlich  komprimieri, 
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Seiten  in  der  Jugend  gewölbt,  im  Alter  flach.  Kücken  schmal  mit 
schwachen  Kanten.  Nabel  mittel  weit.  Rippen  auf  den  innem 
Umgängen  einfach,  entfernt  stehend,  nur  in  der  Mitte  deutlich, 
stark  gebogen,  gegen  die  Naht  und  dvn  Rücken  zu  verflacht. 
Auf  den  altern  Umgängen  und  auf  der  Wohnkammer  schwache 
kurze  Zwischenripf)en,  Hauptrippen  mehr  gebogen  und  zu  Wülsten 
verdickt.  tSutur  Kiemlich  zerschlitzt,  mit  schmalen,  tiefen  Loben 
und  Sätteln;  Außensattel  sekundär  geteilt,  ▼orwärte  strebeiuler 
Endlobus. 

Die  Spezies  schließt  sich  der  Sutor  und  der  Berippung  naoh 
an  CoUeawoldia  inconriana  nov.  spec.  an,  ist  aber  entschieden  kom« 
primierter  und  weiter  genabelt  als  diese.  Sic  gehört  einer  Reihe 
an,  bei  welcher  die  Ausbildung  komprimierter  Formen  früher 
eintritt  als  bei  den  andern  Gliedern  der  Gattung.  Infolgedeesen 
genügt  sie  auch  der  von  Bucxmait  aufgestellten  Diagnose  nicht 
mehr.  Doch  Ist  ihre  Verwandtschaft  mit  den  echten  Cotteswoldjett 
so  eng,  daß  eine  Trennung  von  denselben  nicht  durchführbar  ist. 

Lilliasone.  —  Ziemlich  h&ufig. 

Genus  Grammoceras  Htatt. 

Die  hier  behandelten  Grammoceraten  sind  die  Vorläufer 
der  Fernen  aus  der  Striatulumsone.  Sie  uoterscheiden  sich  alle 
▼on  den  jungem  Vertretern  der  Gattung  durch  das  viel  stärkere 
Maß  der  Involution.  Dabei  zeigen  sie  das  Bestreben,  den  Nabel 
zu  vei^dßeite,  was  eigentlich  der  allgemein  gültigen  Tendenz  der 
Entwicklung  widerspricht.  Die  Umbildung  zu  evoluten  Formen 
ist  als  Rückbildung  anzusehen,  wohl  hervorgebracht  aJs  Folge 
veränderter  äußerer  Verhältnisse,  was  auch  in  der  starken  Verein- 
fachung der  Sutur  deutlich  zum  Ausdruck  kommt. 

BucKMAir  führt  die  oberliasischen  Grammoceraten  auf 
Wbioht^s  Harpoceraa  niteaeens  zurück.  Dagegen  deutet  aber  der 
Entwicklungsgang  aller  Reihen  auf  ältere  Formen  mit  dichten, 
feinen,  gebogenen  Rippen.  Die  geraden,  starken,  oitfemt  stehenden 
Rippen  werden  erst  in  den  Endstadien  ausgebildet.  Niieaeena 
kann  deshalb  wohl  zur  Gruppe'  der  Grammoceraten  gehören, 
aber  nicht  als  Stammform  der  Jüngern  Arten,  sondern  als  Glied 
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einer  iteihe.  Im  welcher  das  betreffende  Stadiuni  viel  früher 
erreicht  wird  alu  bei  den  andern.  Die  Annahme  Hauo's  von 
Xormanninrivm  d'ÖRB.  al»  Vorläufer  der  Stnatulumreihe  acheint 
eher  den  Verhältnissen  entsprechend. 

» 

Oranmoceraa  peneHiiatultm  Buckm.  mat.  praec. 

T«r.  XVm,  Fi«.  12— tSj  Fig.  14;  Fig.  10. 

1874.  AmmxmUw  stritUtdw  Dumobtibb.  Kt  pal.  bass.  Rhone.  IV. 
pl.  XVI.  fig  1. 

1884.  IlarpocerassiriaiulmWRiQH'T.  LiaüAiuiuonites.tab.LXXXlV^ . 
fig-  •">• 

1898.  Harpoceras  t^triulidtiin  1>kneckk.  iieitr.  Jura  D.  Lotiiring. 

S.  r>3.  Fig.  2.  Taf.  V.  Fig.  .l. 
1904.  Gmmmoccras  i)enestrialulum  Bückm.  Inf.  Ool.  AmiU.  «SuppL 

p.  CXXXll.  tab.  XXVlll.  fig.  16—17. 

Von  den  hierhOT  gestellten  Formen  gehören  die  meisten 
einem  Typus  an,  der  dem  atiriaivlum  von  Wbioht  und  Dumobtibb 
nahekommt.  Sie  sind  einer  Entwicklungsreihe  zuzurechnen, 
deren  Endglied  die  von  Janbnsoh  beschriebene  Art  aus  der 
elsässischen  Jureneiszone  darstellt,  und  die  der  Reihe  des  echten 
SowBBBy*8chen  «fr«a(ifl«m  parallel  verläuft. 

Das  englische  Orijpnat  von  nHaUdum^  das  Bvckman  neu 
abbildete,  zeigt  bis  ins  Alter  dichtstehende  feine  Rippen  von 
starker  Biegung,  die  bis  zur  Naht  deutlich  sind.  Die  Verst&rkung 
und  zugleich  Verkürzung  dci  Kippen,  die  bei  allen  Gramme- 
ceraten  zu  beobachten  ist,  tritt  also  hier  nicht,  oder  doch  erat 
spät(  r  ein,  und  ein  Stadium,  das  sonst  nur  vorübergehend  in  der 
Jugend  auftritt,  bleibt  hier  länger  bestehen.  Die  Formen  vom 
Typus  des  Hriaiulum  Janensch  mit  kurzen,  \vcit«tehenden  Rippen 
wurden  von  Buckmax  zur  fSpezies  penestriattdum  erhoben. 

Die  vorliegende  Art  hat  in  der  Jugend  deutliche,  bis  zur 
Naht  durehgehende  Ripjx'n.  Dieselben  rüeken  aber  sehr  schnell 
auseinander  und  werden  Ijiild  iiu  untern  Drittel  undtuilich.  Ein 
völlig  glattes  Band  an  der  Naht  i^t  noeli  nicht  vorhanden,  einiehu' 
Kippen  gehen  immer  noch  dui'ch.  Der  Nabel  i^t,  wie  bei  allen  hier 
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vorkommenden  Grammoceraten,  enger  als  bei  den  jüngem  typischen 
Formen.  Die  Sutur  ■/<,  i<;t  noch  einen  ziemlichen  Grad  von  Zer- 
8chlitzung  ;  ihio  Keduktion  setzt  ensl  luit  der  Abualnne  der  In- 
volution ein. 

Wird  hei  iinsrer  Art  der  Xabel  weiter  und  die  .Sutur  ein- 
facher, .so  resultiert  eine  Form,  die  dem  strialvlntn  von.lANENSCH 
aus  der  Jurenffiszone  imd  dem  von  Beh^eckk  ans  den  Stürzenberg- 
schichten  (3)  S.  ö3  Fig.  2  entspricht.  Wir  haben  also  mit  den 
Vorliiufem  der  bis  jetzt  hier  ab  alriatuium  bezeichneten  Formen 
zu  tun. 

Als  Eigejitünilichkeit  war  an  einigen  »Stücken  ein  Hervor- 
treten einzelner  Kipj>en  auf  «Icn  Pinnken  in  weiten  Abständen 
—  etwa  7  auf  einem  Tmgang  —  erkennbar.  Die  ältesten  GÜrder, 
die  in  der  Lilliazone  aiütreten,  Taf.  XVIII.  Fig.  lö.  weichen  von  der 
havitigern  jüngern  Art  der  Variabiliszone  dadurch  ab,  daI3  ihre 
Rippen  zwar  gröber  sind,  aber  noch  keine  V^erkürzung  erfahren 
haben.  Sie  steUen  einen  Typus  dar.  der  den  in  der  lothringischen 
Voltzüsone  vorkommenden,  als  strialulum  bezeichneten  Formen  — 
BRAitco  (0),  Taf.  l.  Fig.  2  und  Bensokb  (3),  S.  53  Fig.  I—im- 
entsprechen  scheint. 

Variabiliszone;  sehr  häufig.  —  LiUiasone;  selten. 

Cframmoceras  alriaitUum  Sow.  mut.  praec. 

T»f.  XVIII.  Fig.  Ifl— II». 

Iä2d.  Ammoniles  slriaiulus  Sowebby.  Min.  Conch.  Great  Jirit. 

tab.  CCCCXXl.  fig.  1. 
liK)4.  iirammoceras striatul um  Buckm.^n .  Inf.  Ool. Amm.  tab.XXVi. 

fig.  8—10.  tab.  XXVill.  fig.  18—19. 

~  .  Viel  weniger  häufig  als  pmeatriatulum  Buckh.  und  in  tieforui 
Niveau  als  dieser  kommt  eine  Form  vor,  die  alle  3iferkmale  des 
{jowEBBY'schen  dtrtatvlum  zeigt :  den  weitem  Nabel,  die  stark 
gewölbten  Flanken,  die  scharfe  Ventralseite  und  vor  allem  die 
diehtstehenden,  feinen,  bis  an  die  Naht  sichtbaren  Rippen,  die 
auch  auf  den  ältesten  Umgängen  ihre  Gestalt  nicht  yerändem. 
Der  Unterschied  geg^n  den  I^pus  Hegt  in  der  geringen  seitlichen 
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KomprcsRiion  der  UmgAnge  und  der  gröDern  InTolution»  Es 
handelt  stoh  daher  wohl  um  eine  ältere  Mutatien. 

Abkömmlinge  dieser  Art,  die  also  dem  echten  äriaiidum 
Sow.  entsprechen  würden,  kommen  m  den  höheni  Lagen  nicht 
▼or ;  sie  fehlen  auch  völlig  in  der  elsaasiecben  Jnzenaisaoiie.  Da- 
gegra  scheinen  solche  in  der  franzosischen  Striatuinm&cme  neben 
dem  häufigem  toarcense  d^OsB.  aufzutreten. 

Untere  VaiiabilisuHie ;  ziemlich  selten.  —  Lilliazone,  selt^. 

Chrammocerae  eomftum  Hauo.  mut.  praec. 

1884.  Harpoeeras  atriatidum  var.  eomplum  Haüg.  Notes  especes 
d*Amm.  nonv.  p.  350.  pl.  XV.  fig.  2. 

Die  Form  uiitcrschoidct  sich  von  Orntnmoreras  jmiesfi  iattil am 
BucKM.  iiuit.  prat'L'.  mir  durch  die  paarwt'isc  gebündelten  I?i}>})cn. 
Hauo's  Originul  ist  etwas  grüber  berippt  und  weiter  genabelt. 

Obere  V^ariabiliszono.  —  Selten. 

Grammoceras  luarcense  d'OitB.  niut.  praec. 

Tftf.  XVIll,  Fip.  9—10;  Fig.  II. 

1843.  Amnionites  ThouaratmU  d'ÜBBiONY.  Pal.  fran9.  06phalo- 

podes.  pl.  LVII. 
1879.  HarpocerM  abriattUum  Bbanco.  Unt.  Dogger  D.-Lothring. 

Taf.  1.  Fig.  1  und  3. 

1885.  Amnumüea  radkma  depressua  Qubnstbdt.  Amm.  schw&b. 
Jura.  Tal.  UI.  Fig.  1. 

1902.  Orammoceraa  toarceme  Janbnsch.  Jurensusschichten.  Taf .  III. 

Fig.  2. 

Der  loarcense  d'ORBiONv's  ist  ansge/.cichnet  durch  scharfe, 
in  der  Jugend  dielit,  im  Alter  entfernter  stellende  Rippen,  die  im 
untern  Teil  M'liwac'li  unigebogen  aind  und  bis  zur  Xalit  reichen. 
Wasj  JU'CKMAN  als  toarcense  beschreibt,  .stellt  eine  jüngere  Mu- 
tation dar,  bei  der  die  Reduktion  der  Hi{)pen  Ixjrüits  eingetroten 
ist.  Die  elsässisclie  Art  von  JANEN*<rii  nimmt  eine  Mittelstellung 
zwischen  beiden  ein.  Hiianco  bildet  aus  der  lothringischen  (Jrassus- 
schicht  alü  siricUulum  eine  Form  ab,  welche  die  Merkmale  der 
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d'ORBiOKY'scheii  in  noch  verstfirkterm  MaBe  beeitet ;  die  Rippen 
atehen  noch  enger  und  sind  alle  bis  zur  Naht  dentlich  erkennbar. 
XHeeelbe  gebort  gleicbf  alls  der  ToaroenBereihe  als  älteres  Glied  an. 

Die  hier  auftretende  Art  umfaßt  durchweg  kleine  Exemplare, 
die  eich  nur  schwer  mit  der  großen  Originalfigur  vergleichen 
laeaen.  Sie  entsprechen  am  meisten  der  Figur  3  bei  Bbakco. 
Ganz  analoge  Stücke  li^g^  mir  aus  der  Bifronszone  von  M  i  1  - 
h  a  u  d  vor.  Dieselben  untersoh^den  sich  vom  echten  toareenae 
nur  durch  feinere,  stärker  gebogene  Rippen  und  größere  Involution. 

Die  Sutur  unser»  Art  ist  noch  reichlich  zerschlitzt ;  sie  stimmt 
mit  der  Abbildung  d'0BBiONY*8  am  besten  überein.  Dagegen 
haben  die  Formen  von  Jakbnsch  und  Bücrmak  Lobenlinien, 
bei  denen  bereits  eine  sehr  starke  Reduktion  —  ähnlich  wie 
bei  der  Striatulumlinie  —  eingetreten  ist. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einer  Mutation  zu  tun,  die  nur 
wenig  älter  ist  als  der  typische  toareenae  d^ORB.  Sie  gehört  mit 
diesem  einer  Reihe  an,  welche  der  Striatulumreihe  parallel  ver- 
läuft, und  bei  der  die  Rückbildung  der  Rippen  erst  in  emem  viel 
sp&tem  Stadium  einsetzt.  Sie  ist  etwa  j^eichaltrig  mit  der  Form 
ans  des  lothringischen  Grassusschicht ;  der  toareenae  von  Jakbnsch 
ist  viel  jünger. 

Obere  Variabiliszone.  —  Sehr  häufig. 

OrammoeerM  iitnidum  nov.  spec. 
TaL  XVm,  Fig.  SO— 22. 

1879.  Harpoeeraa  atruUulum  Bbanoo.  Unt.  Dogg.  Dt.-Lothr.  S.  74. 
Taf.  I.  Fig.  4— 4a. 

JiRANTo  bildet  aus  st'inor  riitorregioii  der  Striatulumschichtcn 
als  Varietät  von  ■-'ii  latidiDH  ciae  Form  i\h.  die  dem  toarcense  d'ORB. 
sehr  naht;  kuiiiiut,  aber  nicht  als  Mutation  desselben  betrachtet 
werden  darf. 

.Sie  ist  ausg(>zeiclin(^t  durch  den  rechteckigen  Querschnitt 
der  L'iugänge  und  den  viel  engern  Nabel;  die  Berippung  entspricht 
der  von  irnircense. 

Kino  seltene  Art  kommt  liier  vor,  die  mii  der  iot hringischen 
völlig  übereinätimmt.  Flanken  parallel,  flach;  Vcutrahieite  breit 
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iinf]  oliiic  Furchen     Xabol  eng.  Rippen  groh.  <pharf.  bis 

/.ur  Xaht  erkennbar,  mit  leichter  Biegung  auf  den  Flanken.  Jjutur 
weniger  zerschlitzt  a,h  die  von  ioarcen^t  d'OsB.  mut.  praec.,  mit 
bieitem  SätteJn. 

Maße: 

D  :  18  ;    WH  :  44  % ;   WD  :  39  %  ;   N  :  2»  %. 
Obere  Voriabilissone.  —  Selt^. 

Orammocenu  ct.  audttx  Bvckjiak. 

1904.  Grummoceras   audax    Bk  k.man.    Int.   Ool.  Amol,  buppi. 
p.  CXXXIl.  tab.  XXVHI.  tig.  1—6. 

Eine  .seltene  Form,  unt^jrscheidet  sich  von  toarcense  d  ()RB. 
durch  weitem  Nabel,  niedrigere,  breitere  rmgange  und  kürzere, 
gröbere  Rippen.  Der  Buckman'.^cIu*  audax  stellt  einen  etwa-« 
abweichenden  Typus  dar  mit  völlig  geraden  Rippen  in  fföäm 
Abstanden. 

Obere  Variabilittzone.  —  Selten. 

Gratnmoceraa  lateroj^nutn  nov.  spec, 

T»r.  XVni.  Fig.  26—2». 

Subeibenförmig,  »tark  komprimiert;  Umgänge  mit  reeht- 
eckigem  QuerMchnitt,  hoch,  schmal,  mit  flachen  Seiten  und  ebenem 
Rücken,  schwache  Furchen  angedeutet.  Kiel  niedrig  und  fest. 
Nabel  mittelweit.  Ripi)en  spät  auftretend,  im  untern  Drittel  ver- 
schwindend, gerade,  scharf,  weit  abstehend.  8utur  yeexag  zerschlitzt. 

M  a  ü  e  ; 

1)  :  18  :    WH  :  45  %  ;    WD  :  32  %  ;    X  ;  2Ö  %. 

Die  JSjjezies  hat  ziemliche  Ähnlichkeit  mit  toarcense  iI  Orb. 
mut.  praec.  Kin  Nachkomme deriH' Iben  kommt  in  dn  iranzösi'icluii 
Striatulumzone  vor  mit  weiterm  Xabel  und  reduzierter  Mtitur 
und  ist  bisher  mit  toarcenat  vereinigt  worden. 

Unterschied:  von  ioarcenst  d*ORB.  mut.  praec.  viel 
sehmiilere  Umgftnge  und  kürzere,  gerade  Rippen ;  von  pcMärt^^ 
lum  BuCKM,  mut.  praee.  rcchtockigor  Querschnitt ;  von  afriaUdwa 
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Sow.  mut.  praoc.  ceohteckig^r  Queraohnitt  und  gröbere,  knrse 
Bippen. 

Variabiliesone.  —  Wenig  hftufig. 

Chrammoemia  SokmiaeeMe  Iüssajoüs. 

1906.  Gnuiitnoums  Soloniacemt  LissAJOUS.  Toarcien  de  Macon. 
p.  28.  pl.  1.  fig.  4—6. 

Soioniaeense  gehört  mit  zvl  einer  Gruppe  von  Granimoce- 
raten,  die  in  vieler  Hinsicht  von  den  andern  Angehörigen  der 
Gattung  abweichen.  Im  C^gennatx  zu  jenen  besitzen  diese  meist 
geringere  Involution,  einen  breiten  Rücken  mit  schwachen 
Furchen  und  grobe,  gebogene,  oft  gegabelte  Rippen.  Lissajous 
bildet  Iceine  Sutur  steiner  Art  ab;  die  I/obenHnie  des  hier  vor^ 
liegenden  Stückes  ist  eine  schon  ziemUch  reduzierte  Grammo- 
ceraslinte. 

Unterschied:  von  fueosum  nov.  spec.  Umgänge 
«chm&ler,  Nabel  größer,  Bippen  ohne  Wülste. 
Untere  Variabiliszone.  —  Selten. 

Qrammoeerm  fueottm  nov.  spec. 

Taf.  XVin.  Fig.  29—26. 

Dicke  Form  mit  quatlrat i.x  hon  Umgängen,  flat  hnn.  breitem 
Rücken,  «toller  Nahtfläche.  Kit  I  niedrig  und  fest.  Isabel  mittel- 
weit. Ri|)}H-ii  III  der  .Jugeml  dicht ,  je  '.i — 4  an  dvr  Naht  /u  eiufm 
Willst  vereinigt.  Im  Alter  Kip|>en  i^roh.  rntternt  stellend,  ciiizehie 
verseil  winden  im  untern  Drittel,  ajicierc  biegen  >ieli  rückwärts, 
gellen  bis  zur  Naht  durch  und  bilden  da  «chwache  Xvnoten,  iSutur 
schon  zicmUch  n^iusuert. 

Maße: 

D:  16:  WH:  44%;   WD:47?^,;   N  :  31  %. 

Die  Spezie»  ist  mit  St^oniacense  Lissaj.  verwandt;  sie 
unterscheidet  sich  von  dieser  durch  dickere  Umgänge,  kleinem 
Nabel  und  Ausbildung  von  Knoten  an  der  Naht.  Sie  hat  äußerlich 
große  Ähnlichkeit  mit  Denkmanniaf  ist  aber  von  den  Angehörigen 
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dieser  Gftttnng  leiobt  su  trannen  durch  den  festen  Kiel  und  die 
Grammocwu»utur. 

Variabiliszone.  —  Ziemlich  aalten. 

Qrammoceraa  DaerrUeiise  D£Nkman2(. 

1867.  Amnumüea  aalensia  MsNBOBiiri.  Foas.  oalc.  rouge  amm. 

pL  XI.  fig.  1—4. 
1887.  Harpocenu  Deamtenae  Dbkxmamv.  Umgeh.  Dosrnten.  S.  50. 

Taf.  VIII,  Fig.  1 ;  3—4 ;  6. 
1904.  Pseudogrammoceraa  DcamUnae  Buckman.  Inf.  Ool.  Amm. 

8uppl.  p.  OLIII.  tab.  XXIX.  fig.  1—5. 

Die  DENKMANN'i^cho  Spezics  wurde  von  Buckman  ziuTst 
zu  Grammoceras  gestellt,  später  an  Pmvdofiramtnocaas  aiige- 
schloHsen,  auf  fJniiul  der  starUerii  liiegnng  der  Kippen  und  der 
nicht  re(hi7,i(  rteii  Sutur,  Doch  macht  der  feste  Kiel  die  Sti  llung 
der  Foim  untt?r  den  echten  Pseudograuimoeerateii  luunögHch. 
Ein  Tj'pus  der  Berippung  mit  dichten,  gebogenen  und  bis  zur 
Naht  durchgebenden  Rljjpen  ist  bei  den  altern  Mutationen  vieler 
Grammoceraten  wieder  zu  Huden.  Die  Reduktion  der  Sutur  ist 
überhaupt  kein  auf  die  Grammoceraten  allein  beKchränktes  Merk- 
mal, eine  solche  ist  —  zwar  weniger  auffallend  —  auch  bei  vielen 
Pßcudogrammoceraten  /u  beobachten  ;  außerdem  tritt  dieselbe 
erst  in  einem  ganz  bestiounten  Zeitpujikt  ein  —  zu  Beginn  der 
Striatulumzeit  bei  uns  —  je  nachdem  die  äußern  Verhältnisse 
sich  gestalteten.  Man  darf  deshalb  aus  dem  Fehlen  oder  Vor- 
handensein emer  solchen  Veränderung  keinen  Schluß  auf  die 
Zugehörigkeit  emer  Form  zu  einer  oder  der  andern  dieser  Gat- 
tungen ziehen. 

D<KrtUen$e  gehört  zur  Gattung  Orammoeenta  und  zwar  zu 
einer  Reihe,  bei  der  die  Räckbildung  der  Bippen  erst  sehr  spät 
erfolgt,  so  spät,  daß  bei  den  jüngsten  bekannten  GUedem  aus  der 
Fallaciosumzett  noch  nichts  davon  zu  bemerken  ist.  Die  Spezies 
ist  hier  nicht  häufig ;  die  meisten  Stücke  schlieBen  sich  an  Fig.  4 
bei  Bookman  an  und  sind  etwas  enger  genabelt  als  die  nord- 
deutschen Jugendexeraplare. 

Variabiliszone.  —  Wenig  häufig. 
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QenuB  PseudogrammoceraB  Buckmav. 

Die  hier  auftretenden,  zu  PSeudo^nmoceraa  gestellten 
Formen  weiehen  £ast  alle  von  den  typisohen  Vertretern  dieser 
Gattung  aus  hoherm  Niveau  ab  und  entsprechen  auch  nicht 
▼öUig  der  BuciuiA]t*Bchen  Diagnose  des  Genus.  Es  handelt  sich 
n&mlich  um  die  Vorläufer  der  echten  Fseudogrammooeraten. 
Wie  bei  den  Grammoceraten  zeichnen  sieh  auch  hier  die  ältem 
Formen  durch  engern  Nabel  und  breitere  Um{^inge  aus  und 
zeigen  eine  Art  der  Entwicklung  auf  weitgenabelte  Formen  hin. 
Der  Typus  der  Berlppung  ist  ein  ganz  anderer  ;  den  einfachen 
Sichelrippen  der  jüngern  Arten  gehen  hier  bald  gegabelte,  bald 
wulstartig  verdickte  voraus  ;  mir  bei  wenigen  ist  das  spätere 
Stadium  sehon  angedeutet.  Die  lucisten  der  in  Betracht  kommenden 
Arten  stehen  auf  der  tjbergangsstufe  zwischen  den  älteni  PJily- 
seograinmoceraten  und  den  echten  P»eudogranim«>eeraten,  sie 
mögen  den  direkten  genetischen  Zusammenhangs  wegen  zu  den 
letztem  gestellt  werden;  eine  s(  Iiarfe  Grenze  ist  zwischen  solchen, 
einander  zeitlich  folgenden  Gattungen  nicht  zu  ziehen. 

Pseudogmmmouroi  quadrcUum  Hauq  mut.  praeo. 

1874.  AmmimUe»  Orunowi  Dumobtur.  Et.  pal.  bass.  Rhone, 
pl.  XTV.  fig.  6—7. 

1885.  Ilildoccras  qiuidmiüm  Hauo.  Beiträg.  Monogr.  Harpo- 
cera«.  S.  638.  • 

1904.  Pstuilogramnioceraa  quadratum  BucKMAN.  Inf.  Ool.  Amm. 
Suppl.  p.  CXLIV. 

Die  Form  Hegt  in  tieferm  Niveau  als  dicj  welche  Dumortibb 
im  Auge  hatte  und  weicht  auch  etwas  von  derselben  ab.  Ein 
franzosisciiee  Exemplar  aus  der  Striatulumzone  von  Meude 
(Losdre),  das  mir  vorliegt  und  genau  dem  l^ypus  entspricht, 
seigt  bei  völliger  Übereinstimmung  der  Sutur  und  der  Radiallinie 
einen  etwas  breitem  Quersclmitt  und  dichtere  Bwippung  auf  den 
ftltem  Umg&ngen. 

Untere  Lüliazone.  —  »Selten. 
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'seudogrammocera^s  afl.  quadrntutn  HvckM. 


1904.  Pseudogramtnocems  äff.  quadrcUum   Buckmak.   Inf.  Ool. 
Amm.  tab.  XXXIV.  fig.  6—7. 

Ein  Bruchstück  entspricht  der  grobrippigcn  Form,  die 
fiucKMAN  als  Verwandten  von  quadratum  abbildet.  Die  üütm 
atimnit  mit  der  des  Typus  überein. 

Obere  Liiüazone.  —  8ehr  aelten. 


1806.  Ammonüea  atubereulatus  Raspail.  Hist.  nat.  Amm.  T^rebrat. 

p.  34.  pl.  V.  fig.  33. 
1887.  Hüdoceras  Bodei  Dbmkmamn.  Umgeb.  Doemten.  Taf.  IV. 

Kg.  6 ;  Taf.  VI.  Fig.  2. 

Die  Form  hat  Aluilichkeit  mit  quadratum  Haug  ;  sie  besitzt 
aber  viel  breitem,  uiedrigorn  Querschnitt  mit  .>tark  gewölbten 
Seiten,  gröbere  Rippen  und  weitern  Nabel.  Das  Verhältnis  von 
Windungshöhe  zu  Windungsdicke  ist  nK'i>tens  :  7.  Di  r  Rücken 
trügt  l)reit<'.  tiefe  Furchen.  Dio  Rippfii  sind  auf  <U'ii  Flanken  , 
fast  gerade,  aut  der  Ventralseile  stark  vorwärts  gebogen.  Kinc 
Sutur  war  nicht  zu  beobachten. 

Dkskmann's  Bodei  ist  mit  der  RA8i».\iL'»cheu  Form  identisch. 

Obere  Variabiliszone.  —  Helten. 


1904.  Pseudogrammoceras  obesum  BucKMAN.   Inf.   Ool.  AnuQ. 
Suppl  p.  CL.  fig.  146. 

Obesum  ist  der  älteste  Pseudogrammoceras  BucKXAit's* 
£b  Uogf,  hier  ein  Stock  tot,  das  mit  der  Originalfigar  vollständig 
übereinstimmt,  nur  der  Nabel  scheint  um  einen  geringen  Betrag 
kleiner  zu  sein. 

Ob^  LiLiasone.  —  Selten. 

Paeudogrammocema  Mudleri  Dbnkmann. 

1687.  Harpoeeras  MndUri  Dbvxmanv.  Umgeb.  Doemten.  8.  70. 
Taf.  in.  Fig.  3 ;  Taf.  IV.  Pig.  2. 


Pseudogrammoceraa  (UiUferculatvm  Raspail. 


Pseudogrammoceras  obesum  Bückm. 
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1904.  Psetidogrammoceraa  MueUeri  Buckmak.  Inf.  Ool.  Amm. 
tab.  XXXIV.  flg.  8—9;  tab.  XXXV.  fig.  1^3. 

Bückhan  führt  unter  dem  DBiiKiiAKK*8ohen  Namen  eine 
Form  9n,  die  von  dem  Original  etwas  abweicht  durch  eine  schmälere 
Ventralseite  ohne  Furchen,  dugi  gen  in  bezug  auf  die  Berippung 
und  die  Sutur  völlig  mit  dem  typischen  MueUeri  übereinstimmt. 
ESs  handelt  «ich  dabei  wohl  um  eine  nahentehende  Varietftt. 

Von  den  h'ivv  vorkuiiimendcn  »Stückt-a  cntsprcchcji  die  meist<^n 
gleichfalls  dem  von  Huckman  abgebildeten  rypu*».  in  der  Jugend 
zeigen  die  l'mgäiige  eine  starke  seitliche  W Olbung.  im  Alter  werden 
sie  flacher.  Gleichzeitig  verringert  sich  die  Invohition.  Die 
Rippen,  die  in  den  ersten  Stadien  hin  zur  Naht  dun  hgehcn.  werden 
verkürzt,  dafür  al)er  uul'  den  Seiten  breiter  und  kräftiger.  An 
einem  Exemplar  war  am  Anfang  der  Wolmkamiuer  der  alte 
Muudsaum  noeh  deutlieh  erkennbar. 

In  etwas  höherm  Xivenn  kommt  eine  2.  Art  vor.  welche 
7.um  echten  MueUeri  Denkmann  zu  rechnen  ist.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  ersteren  durch  dickere  Umgänge  und  breitern  Rücken 
mit  Andeutungen  von  Furchen  neben  dem  Kiel.  Die  Nahtfläche 
tritt  stäricer  hervor.  Die  Rippen  zeigen  sehr  oft  Verschmelzungen 
und  zwar  an  der  Nabel  kant  e,  was  an  den  DsNKMANK'schen  ITignren 
in  gleicher  Weise  zu  t>eobachten  ist. 

Obere  Variabiliszone ;  wenig,  h&ufig.  —  Untere  Variabilis- 
Zone ;  ziemlich  h&nfig. 

PetiudogrtmmfKtraa  pedieam  Bvckm.  mut.  praec. 

1904.  PseudogrammocerdH  imlicum  Buckman.   Inf.   Ool.  Amm, 
Suppl.  p.  ("XLVII.  fig.  140. 

Die  Form  ist  der  \'orlaufer  der  auch  in  der  elsäsi^ischen  • 
Jurensiszone  vorkommenden  typischen  Art  :  sie  weicht  noch  in 
mancher  Bezieiiung  von  dieser  ab.  Der  Querschnitt  ist  schon  der- 
selbe, aber  die  Rippen  zeigen  noch  das  Bestreben  paarweise  zu 
verschmelzen,  oder  einzelne  zu  verkürzen.  Die  Sutur  entspricht 
der  Zeichnung  von  Janensch  (29),  Taf.  VII.  Fig.  2;  nur  sind  die 
beiden  Hälften  des  Außensattels  noch  fast  gleich  hoch,  während 
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auf  der  zitierten  Abbildung  die  äuOere  Hälfte  gegen  die  innere 
bereits  stark  zurücktritt.  Der  Nabel  ist  enger,  und  infolg^esaan 
ist  noch  ein  deutlicher  Aiixiliarlobus  Torhanden. 
Obere  Variabüiszone.  —  Selten. 

PsmdograumuK&raa  suhfallaciosum  BuCKM.  mut.  praeo. 

1904.  Piieiulfjfp-ammoceras 8ubfallacio»umBlJCKMAX,  Ixd.  Ool.Amm. 
tab.  XXm.  fig.  17^18. 

Svbfaüaeioaum  Bockm.  ist  eine  FüvMi  die  wie  icb  durch 
den  Veigleioh  seiner  Abbildung  und  eine«  yod.  ihm  selbst  bestimmten 
Exemplaree  der  Unirers.-8amml.  «sehen  konnte  —  auch  in  der 
elsässischen  Jurensisaone  häufig  ist  und  hier  stets  als  Typus  iron 
faUaekmm  aufgefaßt  wurde. 

Eine  Mutation,  die  sieh  nicht  sehr  vom  echten  subfaUaciosum 
unterscheidet,  kommt  hier  nicht  selten  vor.  Sie  steht  der  Art 
sehr  nahe,  die  Dumobtibb  aus  seiner  Bifronszone  als  Eseri  be- 
schreibt. Es  ist  eine  Form  mit  etwas  engerm  Nabel  und  breitem 
Umgängen.  Die  Rippen  treten  ziemlich  spät  erst  auf  der  Bfitte 
der  Flanken  auf,  verlängern  sich  dann  b»  zur  Naht  und  auf 
den  Bücken  und  nehmen  zugleich  die  typische  Siohetgeetalt  an. 
Verschmelzungen  und  Einschaltungen  von  Zwischenrippen 
kommen  nicht  selten  vor.  Erst  bei  etwa  30  mm  Durchmesser 
kommt  die  Berippimc;  in  das  echte  Subfaliaciüsumstadium.  Die 
Sutur  ist  von  der  der  jütigern  Art  kaum  zu  trennen. 

Variabiliszone.  —  Häufig. 

Pseudogrammoemu  CottmucHdiae  Buckm.  mut.  praec. 

1904.  Peeudogrammoceras  Cottestvoldiae  Buckman.  Inf.  Ool.  Amm. 
tab.  XXXV.  fig.  4—6.  Suppl.  fig.  144. 

Die  hierher  gerechneten  Formen  .stehen  zu  dem  tyj)ischen 
CottesjroUliae  Buckm.  im  gleiciien  Verhältnis  wie  die  ältere  Mu- 
tation von  snhjnUariomiv}  7.\\  diesem.  Es  sind  Stiicke  m\i  hreit4?rii 
Umgängen  und  einer  noch  unregelinä lügen  Art  der  Berippung. 
Die  Involution  i-^t  groß,  nimmt  aber  bei  den  jüngsten  Gliedern 
bereits  ab.  Von  den  Rippen  sind  einzelne  kräftiger  ausgebildet, 
andere  kommen  gar  nicht  bis  zur  Naht  und  verschwinden  vorher. 
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oder  sie  fließen  mit  giöBem  susammen.  Bas  Stadium  der  Sichel- 
rippen  wild  nicht  mehr  erreicht.  Die  Sutur  ist  einfach;  mit  bieiten 
Sattalii  imd  wenig  tiefen  Loben  und  entspricht  der  BtrcKMAN^schen 
Abbildong. 

Um  Ähnliche  Farmen  schemt  es  sich  zu  handdn,  die  Lissa- 
jairs  aus  der  Bifronszone  von  M&con  als  CoUwwoidiae  uid 
ex^Uum  beschreibt.  Ersteie  AH  ist  da  sehr  selten,  wählend 
die  letatere  eine  große  Verbreitung  erlangt.  Komi^rimiertere 
FonneQ,  welolie  expedUum  Bvckm.  entsprechen  wördcan,  fehlen 
bei  uns  TöHig;  alle  Stücke  stallen  hier  den  dickem  Typus  dar. 

Varia'biiiszone.  —  Wenig  häufig. 

Psmdo^rammoceras  Wervekü  nov.  äpec. 
Taf.  XVIII,  Fig.  »—SO;  Fig.  31— Sl 

Mark  involute  Form  mit  dicken  Umgängen,  von  /.ieiulicher 
Höhe,  mit  schmalem  Rücken,  der  allmählich  in  die  stark  gc- 
wölbt<»n  Flanken  übergeht.  Kiel  hoch  und  hohl.  Nabel  eng,  stufen- 
förmig. Bcrippung  spät  auftretend ;  innere  Umgänge  bleiben 
bis  1  cm  Durchmesser  ganz  glatt,  dann  dichte,  feine  Sichelrippen, 
die  bis  zur  Naht  und  zum  Kiel  durc  ligi  lu  n.  Später  Auftreten 
von  Gabelrippen,  zuerst  nur  vereinzelt  und  imregelmäßig»  auf 
den  altem  Umgängen  stets  1  Paar  gegabelte  Rippen  mit  einer 
einfachen  abwechselnd  und  schließlich  nur  noch  Teilrippen,  die 
sich  in  Umgangshöhe  zu  einer  breiten,  flachen  Wulst  rippe 
vereinigen.  Radiallinie  mit  schwacher  Biegung  auf  den  Seiten, 
starker  Vorbiegung  auf  dem  Rücken.  Sutur  mäßig  zerschlitzt, 
Außenlobtts  tief,  ].  Laterallobus  wenig  tiefer,  breit,  dreispitzig 
endigend,  3—4  Auxiliarzaeken  in  rückläufigem  Bogen  angeordnet, 
Außensattel  seliundär  geteilt,  mit  gleichgroßen  Hälften. 

Maße: 

D :  24 ;   WH :  48  % ;   WD  :  36  %  ;   N :  23  %. 

Die  Form  fjchort  einer  der  um   wenigsten  cjit wickelten 
Reihen  der  Pscudogrummoceraten  an,  bei  der  das  Stadium  der 
Si(  helrippeji  hier  überhaupt  nicht  mehr  erreicht  wird.  Sie  zeigt 
bereits  sehr  große  ^Viinahening  an  PhiijsewjmmmoctraSt  so  daß 
9 


418 


J.  SciiiaAROiM.   Der  obere  Lim  von  Barr — Ueiltgcnatein. 


niiUi  vur.suclil  sein  könnt**,  sie  dahin  zu  stellen,  wenn  nicht  ihre 
Ajialogie  mit  MuiM&ti  Denkmann  eher  iia.Q]i  Pseudogrammocaas 
deuten  würde. 

l'nterschied:  Von  Muelleri  Denkm.  enger  gegabelt, 
breitere  riiigängc  ohne  glatte  Nahtfläche,  Berippung ;  von 
harrende  nov,  speo.  breitere  Umgänge,  enger  genabelt,  flacher 
Nahtlobus. 

VariabilisBone.  —  Häufig. 

Pseudogrammoceras  barrense  nov.  spec. 

Taf.  XVm.  Fi«.  3.1. 

Windungen  hoch  und  mäßig  breit,  Büolcen  schmal,  Seiten 
stark  gewölbt.  Kiel  hoch  und  hohl.  Kabel  mitielweit,  stufen- 
förmig. Rippen  in  der  Jugend  einfach,  meist  bis  zur  Naht  und 
zum  Kiel  durohgehend  und  auf  den  Seiten  verdickt ;  einzelne 
kürzere  Zwischenrippen.  Später  stets  eine  durchgehende  mit 
einer  kurzen  Rippe  wechselnd ;  im  Alter  die  eingeschalteten  mit 
den  Hauptrippen  zusammenfließend.  Radiallinie  mit  schwacher 
lateraler,  starker  ventraler  Bi^ung.  Sutur  mäßig  zerschlitzt, 
AuBenlobus  und  1.  Laterallobus  tief,  2.  Lateral  klein,  1.  Auziliar* 
lobuB  fast  ebmsogipß  wie  der  2.  Lateral;  Außensattel  sekundär 
geteilt,  mit  der  großem  Hälfte  innen. 

M  a  ü  e  : 

D  :  22  ;    WH  :  45  %:    WD  :  32  %  ;    N  :  27  %. 

Die  Art  hat  ziemliche  Analogie  mit  Wervekei  nov.  spec. ; 
sie  hat  mit  demselben  das  T^auptlager  gemein,  tritt  aber  auch 
schon  in  tieferm  Niveau  auf.  Gleich  wie  diese,  steht  si(>  den  Phly- 
seogrammoceraten  schon  sehr  nahe.  Sie  stellt  ein  Glied  einer 
Parallelreihe  dar,  bei  welcher  die  Entwicklung  zu  den  echten 
PReudogrammoceraton  noch  später  eintritt. 

Unterschied:  von  Wervekei  nov.  spec.  schmälere 
Umgänge,  größerer  Nabel,  Berippung  einfacher,  Ausdliarlobus; 
von  MudUfi  Dbnkm.  höhere  Umginge,  involuter,  ohne  Naht^ 
fläche,  Sutur. 

Variabiliszone ;  häutig.  —  Lilliazone ;  wenig  häufig. 
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Genus  Phiy »eogrammocer »s  Buokman. 
Phlffaeogrammocerae  nutallarium  Dum. 

1874.  Amnumüea  metaUarius  Duhortibr.  t,t.  pal.  bass.  Rhone. 

pl.  XVI.  fig.  2—4. 
1904.  Phbfsengrammocerm  metallartum  Bückman,  Inf.  Ool.  Amm. 

Suppl.  p.  CLV.  tab.  XXXVI.  fig.  1—2. 

Ein  Mruchstück  gehört  der  DcMouTiKit. sehen  Form  an. 
Die  HlTKMAN'sche  Fit;ur  stellt  einen  etwas  andern  Typus  dar 
mit  nusgesproehenen  Knf)ten  an  der  Xalit.  Hvim  Original  gehen 
die  Kippen  von  nnregülinäliigen  Wülsten  aus. 

Obere  Variabiliszone.  —  fcJehr  selten. 

Phlyseotfrummoceras  dominum  nov.  npec. 
Tuf.  xvm.  Fig.     -  SP. 

Mäßig  komprimiert*?  Form  mit  in  der  -iugend  rundliehen, 
im  Alter  fiaeiicn  Tmgängen,  schmalem  Rücken,  schwach  ge- 
wölbten Seiten,  ohne  Nahtfläche.  Kiel  hoch  und  hohl.  Nabel 
mittelweit.  Berippung  unregelmäßig ;  bis  14  mm  Durchmes.«ter 
völlig  glatt,  später  breite,  flache  Walstrippen,  die  je  2  oder  3 
zusammenfließen,  mit  schwacher  Biegung  anf  der  Mitte  der  Flanken, 
starker  Vorbiegung  auf  dem  Rücken,  einzelne  auf  den  Seiten 
wiüstartig  vordickt,  an  der  Naht  undeutlich  werdend,  so  daß  ein 
fast  glattes  Band  entsteht;  doch  gehen  vielfach  auch  Rippen- 
bündel  bis  zur  Xalit  durch.  Sutur  stark  zerschlitzt,  1.  Lateral- 
lobus  groß,  2.  viel  kleiner,  2  Auxiliansacken ;  8&ttel  lang,  der 
AuOexisattel  mit  »Sekund&rlobus. 

Maße: 

D  :  27  ;   WH :  44  %  ;   WD  :  30  % ;   N  :  30  %. 

Die  Art  gehört  in  die  \'eruandtschaft  de.s  meUülanum  Dum.  ; 
sie  ist  von  diesem  zu  trennen  durch  den  weitern  Nabel,  die  schmälern 
Umgange,  die  kiirzern  Rippeji  und  da.s  Zurücktreten  der  Wülste 
an  der  Naht.  Sie  gehört  zu  einer  Reihe,  bei  welcher  die  Rück- 
bildung der  Xrt beiknoten  und  die  Vereint'aohuug  der  Rippen 
früher  einsetzt  als  bei  der  Gruppe  des  metaUnrivm . 

Variabilieaone ;  ziemlich  häuhg.  —  Lilliazone ;  selten. 
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BaJemnitidae  Blaim  VILLI. 

Bdemwitea  hremformie  Voltz. 

1830.  Bdemnites  hrevijormis  VoLTZ.    Observ.  sur  les  Belenm. 
p.  44.  pl.  II.  fig,  a. 

184 ! »  Ihkm nitts  brevilormis  QuKliST£Di.  Gephalopoden.  Taf .XXVII 
J?ig.  21. 

Die  hier  aaftretendea  Formen  entspEeehien  am  meiatea  ddr 
Varietät  B  von  Voltz.  Sie  beflitsen  knne,  zylindriflche  Bostran 
mit  eiumpfen  Enden»  bleiben  aber  immer  schlanker  ab  die 
Variet&t  C.  Das  Phragmokon  dringt  ziemlich  tief  ins  Bostntm 
ein. 

Ulttlere  Variabiliszone ;  ziemltoh  selten.  —  Obere  VariabiliB- 
Kone;  selten. 

Gruppe  der  Digitalis  Werver. 

Eine  große  Anzahl  von  Belenmiten,  welche  alle  z\i  der 
Gruppe  der  Digüalis  gehören,  gehen  unter  den  Namen  irrtguiarit 
SciiLOTH.  bezw.  (ligitah'M  Blainv.  ;  oft  Formen  von  ganz  ver- 
schiedenem Habitus.  Dabei  stellen  die  Originale  Blainville's  und 
Scht.ottheim's  getrennte  Typen  dar,  die  nicht  vereinigt  werden 
dürfen.  En  liegen  auch  hier  eine  Anzahl  von  Stücken  vor,  die 
eine  große  Variabilit&t  erkennen  lassen;  sie  sind  zum  Teil  ab 
Vorlaufer  der  gmannten" 'Arten  anzusehen.  Um  euxe  richtig 
Zuordnung  derselben  zu  den  typischen  Vertretern  zu  ermöglioiien, 
benutze  ich  den  phylogenetischen  Zusammenhang  der  einaelneD 
Formen. 

Über  die  Entwicklung  von  irregulären  Belenmiten  geben  dit 
Ansichten  auseinander.  Voltz  gibt  als  Jugend-  und  Stammform  einiBii 
schlanken  Belemniten  von  rundlichem  Querschnitt  und  sehacfer 
Spitze  (67)  Taf .  II.  Fig.  5  6  und  D,  der  erst  sehr  spftt  in  die  Bf««» 
wächst.  QvBNSTEDT  bildet  (47)  Taf.  XXVI  einen  Längsschnitt 
ab»  aus  dem  sich  als  Jugendstadium  eine  Form  ableiten  läSt  init 
breitem  stumpfem  Ende  und  von  starker  Kompression;  ^ 
Wachstum  geht  dabei  zuerst  nur  in  die  Breite,  erst  wenn  diose 
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ihren  Maximalwert  erreiobt  hat,  setzt  auch  das  Läng^wachs- 
tum  ein. 

Da  QusirSTBDT*s  Stücke  aus  dem  Lias  «  stammten,  die 
von  VoLTZ  ans  der  Jurensiaxone,  so  schloß  Jaksnsch  (29),  daB 
das  verschiedene  Wachstum  eine  Eigentümlichkeit  der  Form  in 
den  veiBBchiedenen  Lagen  sei. 

Demgegenüber  ist  zu  bemerken,  daß,  wenn  die  Irr^ularm 
des  Xdae  C  von  denen  des  Lias  •  abstammten,  wenn  sie  also  nur 
im  Verhältnis  von  Matationen  zu  jenen  st&nden,  daß  dann  Ent- 
wicklungstendenz  und  Urspiung  beider  unbedingt  idmtiseh 
Bein  müßten.  Eine  so  große  Differenz,  wie  sie  durch  die  Verschieden- 
heit der  Längsschnitte  beider  Arten  gegeben  ist,  kann  aber  nicht 
zwisohen  2  aufeinanderfolgenden  Gliedern  einer  und  derselben 
Formenreihe  bestehen. 

Icii  glaube  daher,  daß  die  Exemplare  von  Voltz  und  QusN- 
STBDT  2  verschiedenen  EntwicklungBreihen  angehören,  die  von 
verschiedenen  Stammformen  ausgehen ;  und  zwar  ist  die  Grund- 
form  der  einen  Beihe,  zu  welcher  Qubn8TE]>t*8  Spezies  gehört, 
kurz  und  kompdnuert,  die  der  andern,  welche  die  VoLTz'sche 
Form  umfaßt,  schlank,  .spitz  und  von  rundlichem  Qumschnitt. 
Dafür  spricht  auch  die  Tatsache,  daß  in  unserer  Bicarinatum- 
z  o  n  c  schon  Beleinjiiten  vorkommen,  welche  die  für  die  J  u  - 
rcnsiszone  charakteristische  Art  der  Entwicklung  aufweisen, 
neben  solchen,  die  dem  QüENSTEDx'schen  Typüs  entsprechen. 

Der  einen  Reihe,  welche  von  der  breiten,  kur/.eu  Stammform 
ausgeht,  gehört  der  typische  irregularis  Schlotii.  iui.  Die  Ent- 
wicklung der  zugehiirigcn  Formen  ist  bedingt  durcli  Abnahme 
der  Konijiression  und  dor  Breite  und  Zmiahme  der  iJingc.  Da- 
neben 'zeigt  sich  imdi  die  Tendenz,  das  Phragiuokoji  höher  zu 
rücken  und  die  Eurciien  auf  der  Vcntralscite  verschwinden  zu 
laeisen. 

Bdemnües  irregulär is  Schlüth.  mut.  praec. 

Taf.  XVIII.  iMg.  40—42. 

Als  tiefstes  Glied  hegt  eine  Form  vor  von  auffallender  Breite 
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ujuJ  st  arker  Kompression,  mit  ebenen,  fast  ein  wenig  eingebuchteten 
Flanken.  Dur.sul-  und  W-ntralscite  .sind  gleich  weit;  eine  Vcr- 
.schiedcaheit  derselben  macht  sich  erst  bei  den  höhern  Uliedern 
der  Reihe  bemerkbar.  Das  Ende  ist  stark  konipriiuH  rt.  es  ver- 
jüngt sieh  rasch  und  ist  nach  der  Bauchseite  zu  abgesciiragt. 
Auf  der  \  entralseite  ist  eine  kurze  Furche  zu  erkennen.  Die  Spitze 
zeigt  die  typische  Grube.  Das  Phragmokon  dringt  tief  ins 
Rostrum  ein. 

Die  Form  ent>pri(  bt  einem  typischen  irregularis,  bei  welchem 
da»  Liingeiiwacbstuni  noch  nicht  eingetreton  iöt. 
Untere  LilUazone.  —  .Selten. 

Bdvmmtt»  irregularis  Schloth.  typ. 

1813.  Helrwvifp/t  irteyukirns  Sciilothelm.  3fiiieral.  Ta«chenbuch. 
Taf.  TU.  Fig.  2. 

1830.  BelcvinUeJi    irretjnlariH    Zt£T£I«.    Ver:>t.    Württb.   »S.  30. 

Taf.  XXIII.  Fig.  «. 
1849.  ßfhmnites  digitalis  irregt^aria  QVBNSTBDT.  Cepbülopodeil. 

Taf.  XXVI.  Fig.  1—3. 
1865.  Bdemnüu  krtfpdairis  var.  A.  Philufs.    Monogr.  Brit. 

Belemn.  tab.  XV.  fig.  37. 

Das  nieliBte  Stadium  der  Reihe  entspricht  dem  Typus  m 
«fTcytflarM  Schlote.  Gegen  die  Torhergehende  Form  ist  die 
ganae  Gestalt  hier  Ubager  und  schlanker  geworden.  Breite  und 
Kompfession  sind  zurückgegangen.  Zugleich  zeigt  sieh  ein  Ober- 
wiegen der  Dorsalseite  über  die  ventrale.  Das  Ende  verjüngt  en^k 
langsamer,  ist  auch  stärker  komprimiert,  aber  weniger  deeUieb 
abgeschrägt.  Eine  Grube  an  der  Spitze  und  eine  deutliehe  Ventiai- 
fniohe  sind  vorhanden.  Das  Phragmokon  liegt  mehr  exceatriscli. 

Die  Form  unterscheidet  sich  von  dem  Jüngern  digiudi» 
Blajnv.,  der  erst  in  der  Jurensiszone  auftritt,  durch  die  bfeiten, 
stärker  komprimierte  Gestalt,  die  tiefer  gehende  Alveole,  die 
Ventralfurohe  und  den  L&ngsschnitt. 

Mittlere  Variabiliszone ;  häufig.  —  Untere  Variabilieiooei 
selten. 
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iHe  Qlied0r  der  Irregularisreihe  Terachwmden  hier  am 
Ende  der  Bioarinatatnaeit,  sie  haben  ilue  Weiteientwioldung  wohl  in 
irgend  einem  andern  Meeresteil  infahren.  IMe  elsSssisohe  Jurensis^ 
zone  enthält  nur  Angehörige  der  Digitalisgruppc.  Da  nicht  anzu> 

nehmen  ist,  daß  die  Irregulären  allein  erloschen  und  die 
Digitalen  fortdauerten,  so  muß  man  wolil  dio  spätem  digi- 
talen Formen  als  von  einem  andern  Gebiet  iier  eingewandert 
aiiücheji,  wo  sie  vorher  allein  vorkamen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Irrtgiilaren  gvhi  hei  den  Digitalen 
die  Reihe  von  schlanken,  gar  nicht  koini)riruierten  Formen  aus. 
Der  Gang  der  Entwicklung  ist  charakterisiert  durch  Zunalune 
der  Kompression  und  der  Breite,  Abstumpfung  des  spitzen  Endes, 
Riickbildunp;  rler  \'entralfurche  niul  N'erkürzung  des  Phragmokons. 
Alle  Glieder  der  Reihe  haben  einen  Längsschnitt  von  V^OLTz'bchem 
Typus  und  sind  daran  leicht  zu  erkennen. 

BeUmnites  if^ana  npv.  speo. 

T*'.  XVm.  Flg.  43—45. 

1849.  Bdemniies  oeuariM  Qübnstbdt.  Ccpliulopoden.  Taf.  XXV. 
Fig.  25—26. 

1853.  Behnniifcs  irre/fularis  var.  C'hafuis  et  Dewah^i^k.  Foss. 
terr.  Lux.  pl.  III.  fig.  3c. 

Als  tiefstes  Glierl  der  I )igitnlisreihe  liegt  aus  dei-  untern 
L  i  1 1  i  a  z  o  n  e  eine  Form  vor,  die  auch  Quenstedt  aus 
»Schwaben  bekannt  war,  die  er  aber  mit  der  Jugendform  von 
acwirivs  verwechselte.  Dagegen  haben  Chapuis  und  Dswalquk 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Digitalen  erkannt,  indem  sie  die  Art  als 
Varietät  von  imagtdana  beschrieben. 

Das  Rostrum  ist  schlank  und  gegen  das  Ende  zu  stetig 
anlaufend.  Die  Flanken  eeigen,  besonders  am  Alveolarende,  schon 
eine  deutliche  Kompression;  die  Spitze  dagegen  ist  noch  rund. 
Die  Dorsalseite  zeigt  bereits  die  stärkere  Wölbung,  welche  für  die 
ganze  Gruppe  charakterintiseh  ist ;  dio  Ventralseit«^  trägt  eine 
kurze  Furche.  Das  Ende  besitzt  eine  abgesetzte  Spitze.,  Das 
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l^iiragmokou  füllt  i  des  KostrumB  auB  und  li^t  schwach  ex- 
centrisch. 

Untere  IdUiazone.  —  Selten. 

Bdtmmltü  diyttalis  Blainv.  mut.  praoc. 
T»f.  XVUI,  Fig.  40—47. 

1849.  Bdemnüe»  digUäli$  Qubnstsdt.  Oephalopoden.  T«f.  XXVI. 
Fig.  6—10. 

1898.  Bdemnita  irrtguhris  Bbnbckb.  Jura  D.-Lothr.  Taf .  II.  Fig.  2. 

Mit  dem  typischen  Irregularis  zusammen  kommen  im 
gl<MChr]i  Niveau  Angehörige  der  Digitalisreihe  vor,  die  sich  an  der 
schlanken  Gestalt,  der  weniger  deutlichen  Furche  und  am  Läng^ 
schnitt  gut  erkennen  lassen.  Sie  schheßen  sich  allen  ihren  Eigen- 
schaften nach  unmittelbar  an  die  vorhergehende  S]i''7.1es  der  Reihe 
an.  Entsprechend  der  Entwicklungstendenz  ist  das  Rostruin  breiter 
und  komprimiert <  r  geworden  und  besitzt  ein  stumpfes  £nde  mit 
einer  Grubo.  E\nv-  Furelie  auf  der  V^entralseite  ist  kaum  noch  xu 
beobachten,  die  liückbildujig  derselben  tritt  bei  dieser  Reihe 
sehr  früh  ein.  Das  Phragmokon  füllt  das  Rostrum  nur  noch  bia 
etwa  sur  Hälfte  aus. 

Von  dem  jüngem  digUalia  Blainv.  typ.  unterscheidet  sich 
die  Form  durch  die  g^uigere  Kompresston,  die  schwache  Fuiche 
und  das  tiefer  gehende  Phragmokon. 

Älittlere  Variabiliszoue.  —  Wenig  liäuiig. 

Die  Digitalen  der  Jurensissone  stellen  die 
direkten  Nachkommen  der  eben  besprochenen  Mutation  dar. 
Sie  Mitwickeln  sich  in  der  gleichen  Richtung  weiter  und  nähern 
sieh  immer  mehr  einem  kürzern,  gedrungenen  Typus.  Des 
chaiakterifltische  Mierkmal  für  das  jüngere  Stadium  ist  daa  Eehko 
einer  Fürche  auf  der  Ventralseite.  Danach  sind  die  betreffraden 
Formen  sowohl  von  ihren  Vorl&ufem  als  auch  von  den  Ange- 
hörigen der  Irregttlarisreihe  leicht  2U  trennen. 
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BdimnUea  speo. 

Ks  liegt  hier  eine  Form  vor,  welche  sich  unnxittelbftr  an  die 

Irri'gularisgruppe  ansehließt,  Sie  ist  ausgezoichnot  durch  langes, 
schlanken  Hostrum,  von  großer  Breite  und  starker  Koinprcs.sion. 
Die  Seiten  sind  iialuzu  eben,  das  Ende  verjüngt  sieh  langsam 
und  ist  gegen  die  Ventralseite  gewandt.  Eine  deutliche  Ventral- 
f  urc  he  ist  vorhanden.  Vom  Pliragniokün  war  nicht^s  mehr  erhalten, 
daj5  Rostrum  ist  unterhalb  des.stlben  abgebrochen;  doch  ließ 
sich  erkennen,  daß  die  Alveole  excentrisoh  hegt  und  zwar  nach 
der  Ventralseite  hin. 

Die  Art  steht  dorn  in  eyiuut  oi  Dumortiku  (  Hi)  Tai.  IV.  Fig.  4 — 5 
sehr  nahe,  sie  unterscheidet  .sieh  nur  durch  die  größere  Breite 
und  stärkere  Kompression.  Digitalis  acuius  bei  Quknstedt  (il) 
Taf.  20.  Fig.  1 1  ist  kürzer  und  hat  ein  viel  schneller  zukutendes 
Knde.  Vom  ecliten  irregvlnris  ist  *sie  getrennt  durch  die  schlankere 
Gestalt,  die  schärfere  Spitze  und  die  stärkere  Kompression, 

MitU«:e  Vanabiüszone.  —  Seltni. 

BüemiMiUa  ptnkiBalm  Blainv. 

1827.  Büemniks  penMißarfi»  Blainville.  M6m.  s.  1.  Bdlemnites. 
p.  89.  pl.  III.  fig.  7. 

Penicillatvs  Blainv.  ist  ein  Belouuiit  aus  der  Verwandt- 
whaft  der  Digitalen  des  obern  Lias,  nicht  wie  Phillips  annimmt, 
eine  unterliasische  Form.  Blainviixk  bezeiclmet  sie  als  Varietät 
von  digitfdis  und  Voltz  sieht  sie  sogar  als  Jugendform  desselben 
an.  Allein  die  VoLTz'srhe  AbbiUlunfj  entspricht  dem  Blatx- 
ville'scIii  IL  'IVpus  nicht,  sie  stellt  einen  richtigen  jungen  digitalis 
dar.  von  dem  bich  penicillatus  aber  durch  längere  und  sohlankere 
Gestalt  unterscheidet. 

Das  Charakteri-stische  der  Spezies  ist  das  schlanke  Kobtrum 
und  das  symmetrische  Ende.  Die  Dorsidseite  ist  nämlich  nicht 
mehr,  wie  bei  digitalis  und  irregularis,  stärker  ge\\ülbt  als  die 
ventrale.  Meift  ist  eine  scharfe,  abgesetzte  Spitze  vorhanden, 
welche  von  einem  Kranz  radialer  Falten  umgaben  ist. 

ICttlere  Variabiliszone.  —  Sehr  selten. 
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ßdemnites  iripartUw  Schloth. 

1820.  Bdemnitta  tripartitus  RCHLOTHKIM.  Potrcfaktenkunde,  .S.  48. 

1849.  Belemnites  tripartitus  oxyconus  Quenstedt.  Cephalopoden. 
Tftf.  XXVT.  Fig.  19. 

1874.  Belemnites  tripartitus  Dumobtuck.  Et.  pal.  bass.  Rhöue. 

pl.  II.  fig.  2—5. 
1912.  BdemnUea  oxyoonus  Wjcrnbb.  Belemniten  sohw&b.  Lias. 

S.  127. 

Als  Typus  von  tripartiku  Schlots,  kann  die  QuBN8TBDT*«clie 
Figur  gelten.  Eine  ähnliohe,  etwas  kürzere  Form  kommt  hier 
nioht  selten  vor. 

Die  Roetren  «nd  schlank,  von  fast  kreisnmdeni  Querschnitt» 
nur  auf  der  yoitralen  Seite  eine  Abflachung  zeigend.  Das  Ende 
tragt  immer  9  Furchen ;  davon  ist  die  ventrale  stets  ftnt  m 
beobachten,  die  Dorsolateralfurchen  bleiben  oft  sehr  kurz.  Dm 
Phragmokon  liegt  excentrisch  nach  der  Ventralseite  hin. 

Die  Form  unterscheidet  .sicli  von  dem  häufigen  ihninstrenm 
PuiL.  durch  die  kürzere  Gestalt  und  den  rundlichen  Querschnitt. 

Mittlere  Variabiliti2u>ue ;  äcltcn.  —  Lilliazoue ;  häufig. 

Bdemniies  ilmiiislrenais  Phil. 

1848.  Bdemnüea  inpartUus  d'OnBioivY.  Pal.  fran9.  Cephalopode.^. 
pl.  Vin,  flg.  6—7. 

1865.  Bekmnüea  üminafyrensis  Phillips.  IConogr.  Brit.  Bei.  p.  64. 
tab.  XII.  fig.  30. 

1906.  Btkmnitea  üminstrensis  Lissajous.  Toarcien  de  Blaoon. 

pl.  V.  fig.  3. 

Iliiii}istrensi.s  Phil,  ist  eine  der  verbreitetsten  Belemnit<"n- 
arteii  des  ohrrn  Lias.  Sie  wird  ahor  oft  sehr  verkannt  und  g'  ''^ 
bald  als  tri/xtritiius  Schloth  .  hald       ßhiinvillet  Volt/..  Wkknkb 

führt  sie  als  Synonym  v(  )i  tri fxirtittus  (jracüis  Qu£N3T.  aa, 
von  dem  sie  aber  entsciiieden  zu  trennen  ist. 

Die  Form  ist  v(  n  schlanker  Tleslalt  urd  läuft  langsam  in 
eine  Hcharte  »Spitze  aus.  Der  Querschnitt  ist  gerundet  vieroeitig. 
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Am  Alveolaiendd  tritt  aeitliohe  Kompreesioii  ein.  Die  Furchen 
sind  deutlich,  die  Ventnüfnrehe  ist  breit  und  doppdt  so  lang  wie 
die  donolateralen.  Die  Alveole  liegt  ezcentnach  nach  der  BAuch* 
Seite  hin. 

Mittlere  Variabilissone ;  wenig  häufig.  —  Lilliazon» ;  sehr 
hüufig. . 

B^ernnitea  BktinviUei  Voltz. 

1830.  BeUmnUe»  BlainviUd  Volts.  Obs.  sur  les  Bölemnites.  pl.  I. 
fig.  ft. 

1849.  Bdemnites  trij^rtitm  fiaxülosus  Quenstedt.  Cephalopoden. 
Tal.  XXVI.  Fig.  25. 

1902.  Belemnites  BlainviUei  Janenscu.  Jurent^isschichten.  Taf,  XI. 
Flg.  3. 

BUiinviHei  Voltz  hat  gewisse  Ähnlichkeit  mit  ilminstrenaia 
Phil.,  ist  aber  gut  von  di^wr  Form  su  trennen  durch  die  weniger 
schlanke  Gestalt,  das  sich  rascher  verjüngende  Ende  und  den 
Querschnitt,  der  nahezu  kreisförmig,  am  Alveolarende  oval  ist. 

VariabilissGiie.  —  Ziemlich  h&ufig. 

Belemnitea  tubulär is  Y.  a.  B. 

1822.  Büemnitea  tvhularu  YouNO  A.  Bird.  Geol.  Survey  of 

Yorkshire.  tab.  XIV.  fig.  6. 
1849.  BekmniU»  acuarius  iuhularia  Qübnstbdt.  CSephalopoden. 

Taf.  XXV.  Fig.  9—10. 
1 865.  BeUmmUea  ttUmlaris  Philups.  Monogr.  Brit  Belenm.  tab.  XIV. 

fig.  36. 

1912.  Bdemnifes  ivbidaris  Wbrnbk.  Belemn.  schwftb.  Lias.  S.  325. 

Iii  zienili'  !i(  1  Häutigkrit  komnu-ii  Brucli-stücke  dieser  Art 
vor,  von  ovali'iu  (,*ii(  r>(  hnitt.  mit  .stihwach  nach  der  Ventralseite 
zu  excentrisclier  Alveole.  An  mehr  der  Spitze  zuliegenden  Teilen 
ist  eine  deutliche,  lange:  X'entrrtlfurche  /u  lieolxieliteu,  neben 
2  kleinern  DorHulaterHleji.  die  mir  etwa  deji  .1.  Teil  von  der  J^iinge 
der  ersteren  erreichen.  Eine  Kiefung  nach  der  Spitze  äu  war  nicht 
zu  erkeimeu.  Weameb  unter.scheidet  aus  Schwaben  2  Varietäten 
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von  tttbulans,  eine  komprimiertere  und  eine  mehr  rundliche. 
Hier  scheint  nur  der  komprimierte  Typus  aufzutreten. 

Untere  und  mittlere  V»riabi)iszoiie ;  wenig  h&ufig.  —  Lilli«- 
sone ;  aiemtich  häufig. 


Zone  das  Grammoctras  atriatulum  Sow. 

Die  Zone  des  Gramynoceras  atriatulum  Sow.  beschränkt  sieh 
auf  eine  wenige  Deoimeter  mächtige  Mergellage,  die  nehr  leicht 
übersehen  wird.  Sie  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Bog..G  r  e  n  z  • 
Schicht  im  Li^endea  und  in  die  FallaciosumzoiK^ 
im  Hangenden  über ;  von  der  erstem  ist  sie  nur  zu  trennen  durch 
dtus  Auftreten  von  Kalkknollen  und  verkalkten  Fossilien,  von 
der  letztem  durch  den  andern  Charakter  der  eingeschlossenen 
Fauna.  Ein  genaues  Miaß  für  die  Mäohtigkeit  ließ  sich  der  sohlechten 
Aufschlüsse  w^n  nicht  ermitteln. 

!bi  brnig  auf  die  petrographische  Beschaffenheit  ist  gegen- 
über  den  tiefem  Zonen  eine  wesentliche  Änderung  eingetieten. 
An  Stelle  des  bröcklig  zerfallenden,  meist  hell  gefärbten  MeigBid 
setat  hier  ein  dmikelgrauer  toniger  Mergel  die  Schicht  amammep, 
der  gleiche,  der  bereits  in  der  Grenzschicht  über  der  Variabilis- 
zone  anzutreffen  ist.  Sehr  häufig  kommen  Einlagerungen  von 
harten  Knollen  eines  grauen  Kalkes  vor,  die  meist  fossilleer  sind. 
Nur  ausnahmsweise  sind  einzelne  von  tierischen  Besten  dicht 
angefüllt,  besonders  von  Stielgliedem  von  PenJUicrinus  jurenns 
QuBNST.  Die  im  Mergel  freiliegenden  Fossilien  bestehen  alle  aus 
phosphoritisohem  Kalk,  meistens  sind  es  abgewitterte  Steinkeme. 

Unsere  Zone  entspricht  dem,  was  nach  Jajs'ensch  (29)  im 
Unterelsali  als  S  t  r  i  a  t  u  1  u  in  /  o  ii  o  bezeiclmete,  aber  »U** 
süliücßliuh  den  untüru  Mcrgclii  juit  dur  Rostschioht,  welche,  w» 
wir  gesehen  haben,  als  Äquivalente  untrer  Bicarinatumschicht 
zu  betrachten  sind. 

Die  Fauna  mi£»erer  Zone,  die  mir  7iig;\iiy;li(  }i  wurde,  ist  chie 
mimgeihaftei  sie  ist  aber  immerhin  deutlich  genug,  um  sie  von 
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der  der  höhern  Liigeii  zu  trennen  und  um  die  «Schicht  mit  der  des 
Gramfnoceras  striatvlum  8ow.  zu  identifizieren.  Das  ganze  mir  zu 
Gebote  stehende  Material  besteht  ans  dem  Inhalt  einiger  fossil- 
reicher  Knollen  und  wenigen  lose  aufgelesenen  Aminonitenfrag- 
menten.  Es  enthält  die  gleichen  Arten,  die  auch  für  die  unter- 
elsässische  Staiatulunizone  charakteristisch  sind.  Der  echt«  slria- 
tulum  Sow.  wurde  allerdinga  nioht  gefunden,  die  wiohtigBte  Rolle 
spielt  der  yon  Janensoh  aufgestellte  lypm,  welcher  su  Gram- 
moceras  peneiiritauhm  Bvckh.  gehört. 

Die  Fauna  umfaßt  folgende  Arten : 

Pentaerinu«  jurensU  Qubnst.  s  h. 

Vanamusnum  incruetatmn  Bbfb.  z.  s. 

Chhmif$  Uxtoriua  Scboath.  b. 

Lima  sp.  s. 

Orammoeerae  peneslriaiulum  Buckm.  h. 
Qrammoeeraa  toaremae  d'ORB.  8.  s. 
B^emnifea  sp.  h. 


Zone  des  Pieudogrammoceras  fallackMum  Batll 

Zone  des  Harnmatoceras  insigne  Schübl 

Die  Zone  des  Cframmoeertu  Hriatulum  Sow.  setzt  sich  nach 
oben  hin  ohne  eohaife  Grenze  in  eine  merglig-tonige  Sohiehten- 
gruppe  fort,  die  ihrer  Foesilfiihrung  nach  als  Äquivalent  der 
Fallaoiosum-  und  der  Insigneschlohten  anzu- 
sehen Ist.  Eine  Trennung  der  beiden  sonst  selbstindigen  Zonen 
lieB  sieh  hier  nicht  durohfähien.  Hammaloeera»  inaigne  Scbi^bl. 
und  f/yloeema  Oermaini  d^OsBiONY  sind  zwar  auf  den  obem 
Teil  beachxftnkt  und  lassen  dadurch  erkennen,  daß  die  Insigne- 
zcme  hier  vertreten  ist.  Aber  die  übrige  Fauna  ist  für  die  ganze 
m  Betracht  kommende  Bildung  Tollig  gleichartig,  -und  auch 
petrographische  Anhaltspunkte  zu  euier  Trennung  sind  nicht 
vorhanden. 
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Für  die  ganze  Zone  charakt<»risti8ch  ist  tias  Vorkommen 
von  Piiospliorit^n  in  größerer  Mcnnrp  einmal  in  Form  \o<ci 
kleiner  Knöllehen  vuid  dann  als  ISildungssubstan'/  fU-r  t'ossilien. 
Sie  unterscheidet  sich  dadur  h  vnn  den  Bicarinaiiimniergeln,  in 
denen  zwar  auch  Phosphorit  in  kleinen  Brckkclien  auftritt,  der 
al)er  nie  fossilführend  wird.  Daneben  sind  rundliche  Knollen  von 
hartem,  dunkelgrauem  Kalk  sehr  häutig,  ähnlich  den  Knollen, 
wie  sie  sonst  in  der  Opalinumzone  auftreten,  aber  stets  ohne  F^in- 
8chluß  organischer  Reste.  Die  mehr  mergligen  Horizonte  führen 
die  plAttenförmigen  AusBcheidungen  van  krystallisiertem  Kalk, 
die  wir  im  Hangenden  der  obem  lilliaeone  so  häufig  angetroffen 
haben. 

Im  untern  Teil  setzt  sich  unsre  Zone  durchweg  aus  einem 
dunkelgrauen  tonigen  Mergel  zusammen,  der  zahlreiche  Kalk* 
knoUen  führt.  In  der  Mitte  ist  ein  bröckliger,  gelblich-grauer 
liergel  am  Aufbau  beteiligt  mit  phosphoritischen  KnöUehen  und 
Kalkansaoheidungen  in  großer  Menge.  Naeh  oben  hin  nimmt 
der  Tong^halt  wieder  zvl,  die  Farbe  geht  in  Dunkelgrau  über  und 
zugleich  werden  die  Knollen  wieder  b&ufiger. 

Da  die  Grenzen  der  Zone  nicht  deutlioh  erkennbar  waren,  so 
war  anoh  eine  genaue  Bestimmung  der  Mächtigkeit  nicht  möglich ; 
sie  dürfte  aber  l  m  nicht  überschreiten,  eher  geringer  sem. 

Die  Fauna  der  vorliegenden  Schichtengruppe  schließt  sich 
ihrem  allgemeinen  Charakter  nach  eng  an  die  der  unterelsässischen 
Fallacioaum*  und  Insignezone  an.  Die  weitaus 
größte  Bolle  spielt  Lyloemu  fwrenae  Zm.,  so  daß  man  den  ganzen 
Komplex  wohl  auch  ab  Jurensiszone  bezeichnen  könnte. 
Nun  ist  man  aber  gewohnt  im  Unterelsaß  unter  diesem  Namen 
alles  das  zusammenzufassen,  was  zwischen  den  Posidoniensohiefen 
und  den  Tonen  der  AHarU  Voitzii  liegt,  was  yot  allem  also  dis 
Stnatulnmschichten  mit  einschließt.  Da  hier  in  der  Striatulum- 
zone  Lytoeeraa  juretue  selbst  fehlt  oder  doch  sehr  selten  ist.  und 
da  sich  unter  derselben  noch  eüie  ganze  neue  Schichtengruppe 
mit  anderer  FoBsilführung  einschiebt,  so  ist,  um  Ventechslungen 
zu  vermeiden,  der  Begriff  Jurensiszone  fallen  gelassen  worden. 

Die  Mehrzahl  der  Arten  i^l  in  der  Monographie  von  Ja^ensch 
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beschrieben  worden.  Doch  kommen  als  Auanahmen  auch  einige 
Formen  vor,  welche  im  Unterelsaß  fehlen.  Sehr  auffallend  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  Vertreter  der  Brachiopoden,  eine 
Rhynchonella,  die  zn  Rhynehondla  jurensia  amaUhei  Qübwst. 
zu  »teilen  ist.  Eine  eigentümlich  kurze,  gedrungene  Belemnitenart, 
—  avbeurtut  Lissajous  —  deren  Original  aus  der  Jurensiazone 
▼on  M  a  c  o  n  stammt,  li^  i^ichfalls  in  einem  guten  Exemplar 
vor.  Auch  BdemniU»  Uminatrenaia  Pril.  ist  aus  gleichaltrigen 
Ablagerungen  bis  jetzt  hier  nicht  bekannt  geworden.  Unter  den 
Ammoniten  unsrer  Liste  haben  einige  Paeudogrammooeraten 
Namen,  die  von  den  Bezeichnungen  Janbnscr's  abweichen. 
£s  handelt  sich  dabei  aber  um  Formen,  die  auch  in  der  unter- 
eleäseischen  Jurensisaone  h&ufig  sind.  So  entspricht  subfoUa- 
doaum  Bvckm.  dem  /nUaeioMcm  von  Jambnsch,  ^peditum  Bückm. 
dem  CfMeawoldiae  Jaksmsch  und  pedicum  Buckh.  dem  Bingmanni 
Jan  ENSCH. 

Die  gesamte?  Fauna  umfaßt  folgende  Arten  : 

TherocynthH^  tnartra  Goluk.  h. 
RhyiichomUu  jutensis  amalthei  QuENST.  s. 
Variamus^runi  inrrnstatum  Defr.    w.  h.  « 

Lfida  rösfnilis  Lam.  ». 
Nuciiia  Hannricri  (Joldk.    z.  s. 
Trorhus  f^uinin pitcntus  d'Ouu.    z.  s. 
Lyiorrras  jurense  Ziet.    s.  h. 
J,ift<Kut(is  ffennaini  d  ürm.  h. 
Lytoceras  sp.  s. 

Pseudogrammoceras  snhjnUnrinmim  Üuckm.  h. 
Psevffogra ui tnnrrras  i  r/ndiliii/i  Bi^CKM.    z.  s. 
Pseudogrüiiiniocfras  pedionii  ÖUfKM.    z.  h. 
Hnmniatoceras  insigne  Schi  bl.  h. 
Bdemnites  breviforniis  Vt)LTZ  s. 
Beletnnites  subcurfus  Lissajous  s*. 
Bekmnites  cf.  omtus  Blainv.  s. 
BüemniUa  digiialis  Blainv.  h. 
Bekmnttes  cf.  penic Hiatus  Blainv.  fl. 
Bdemnüea  ilminstrenais  Phil.  s. 


482       J.  ScniBAiBiM.  Der  obere  Liu  von  B«rr — ^Heiligvoateio. 

BeltmnUcs  Quanshdti  ()pp.  h. 
Bflemnitfs  tiip(iriitu.<  St'iiLOTiT.  h. 
IhhmHÜcs  cf.  longisulcain-.'i  Yoi.T'a  s. 
Beh-rnnÜFs  ijänäaris  Y  a.  B.    z.  s. 
Serpula  gordialia  Goldf.  s. 


Allgemeine  Ergebnieee. 

Die  oberliasischen  BilduDgeii  bestehen,  wie  aus  dem  Vorher- 
gehenden ersichtlich  ist,  aus  einer  Anzahl  einander  konkordant 
überlagernder  ^hichtenglieder  von  wechselnder  Beschaffenheit. 
Innerhalb  ganz  enger  Grenzen  ändert  sich  sowohl  die  petro- 
graphische  Ausgestaltung  als  auch  der  Fossilinhnlt  oft  ganz  be- 
trächtlich. Diese  Differenz  in  den  einzelnen  Zonen  hat  ihre  Ursache 
in  der  Verschiedenbeit  der  AuOenverhältnisse  zur  Zeit  dv\-  Knt- 
stehung  der  betreffenden  Ablagerungen.  Änderungen  der  Facies 
müssen  daher  in  stetem  Wechsel  erfolgt  sein. 

Die  Schiefer  der  Faloiferomzone  stellen  Absätze  eines 
tiefem  Meeres  dar.  In  der  Folgezeit  setzte  ehie  Regression  ein, 
die  die  Meevestiefe  uresentlioh  verringerte.  Bis  sddug^  sich 
merglige  Sedimente  nieder,  die  auf  größere  KQstennShe  hin> 
deuten.  Am  Schluß  der  Dlliaperiode  kam  es  vielleieht  sog«  su 
einer  teilweisen  Trockenlegung,  wobei  die  Umarbatong 
und  Verrollung  des  znvor  neu  abgesetzten  Materials  erfolgen 
konnte.  In  der  Variabiliszeit  haben  wir  es  wieder  mit 
Ablagerungen  eines  tiefem  Meeres  zu  tun.  Es  muß  daher  >n 
Beginn  derselben  eine  Transgression  erfolgt  sein,  infolge  deren 
die  Absätze  der  vorhergehendai  Üpoohe  wieder  unter  dum 
Meeresspiegel  sanken  und  von  neuen  Sedimenten  von  mergliger 
Natur  überlagert  wurden.  An  den  Schluß  dieser  FMode  fitilt 
die  große  Begressionsbewegung,  die  sich  zuerst  und  am  ans^ 
geprägtesten  in  Südfrankreich  bemerkbar  machte  und  da  die 
Veranlassung  zu  den  Eisennrzbildungen  der  Gegend  von  Lyon 
gab,  die  aber  auch  in  unsrer  Gegend  und  überhaupt  im  größten 
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Teil  des  westiichoi  Europas  beobachtet  weiden  kann.  Die 
KnoUentone  der  Striatulam-  und  Fallaeiosam- 
InsigneEone  sind  als  Ablagerungen  eines  spätem  tiefem 
Meeres  ansnaehen. 

Zu^eioh  mit  dem  petrograpfaisohen  Charakter  ändert  sieh 
auch  der  FossQinhalt  der  einseinen  Zonen.  Für  jede  ist  eine  be* 
sondere  Fauna  in  gans  bestimmter  Ausbildungsart  bezeichnend. 
Dabei  stehen  meistens  die  in  der  einen  Schicht  vorkommenden 
Arten  zu  denen  der  n&chst  tiefem  nicht  in  direktem  genetischem 
Zusammenhang.  Man  muß  deshalb  am  Ende  jedes  Abschnittes 
ein  Verschwinden  der  bestehenden  Tierformen  und  Einwanderung 
neuartiger  Orappen  annehmen.  Die  Ursache  für  das  Erlöschet 
kann  nur  in  der  gleichseitigen  Änderung  der  ttoßem  Verhttltnisse 
am  sucbm  sein.  Die  spätere  Fauna  mußte  aus  irgend  einem  Gebiet 
liier  einwandern,  wo  sie  vorgebildet  worden  war.  Diese  Wanderung 
war  entweder  die  Begleitarscfaeinui^  einw  l^nsgression,  oder 
sie  stdite  eine  Folgeerscheinung  and^w  ttuOerer  Vorgänge  in 
dem  frühem  Verbreitungsbesirk  dar.  haben  es  demnach  mit 
einer  fortdauernden  Wmderung  getrennter  Tiergmppen  zu  tun. 
In  einer  jeden  Periode  müssen  daher  in  einem  großem  Gebiet 
verschiedene  Formengemeinschaft eu  iiebcneiniindor  existieren.  So 
Icbun  z.  B.  in  der  Bifronszeit  in  Schwaben  und  Lothringen  Faunen, 
deren  Haupt  Vertreter  HihiUKeras  hifrom  und  Livceras  elegant 
darstellen,  während  in  den  ent.sprcchcuden  el.sä.ssischen  Bildungen 
Harpoueraten,  i^illien,  Lioceraten.  (.'otten- 
w  o  1  d  i  e  n  und  (I  r  a  m  in  o  c  c  r  a  t  e  n  die  Mehrzalii  der  Arten 
liefern.  Die  verschiedenen  Meeresverschiebungen  verliulfen  bald 
der  einen,  bald  der  andern  l*\)rmeugruppu  zu  größerer  Verbreitung. 
Dabei  ist  nieJit  auagesuhlossen,  daß  in  irgend  einem  Gebiet  die 
gleiche  (^rupjMJ  in  2  verisuhiedenen  l'erioden  auftritt;  so  kehren 
hier  in  der  Aalensis-  und  Opalinurnzeit  die  Lioceraten  und 
('  o  f  t  r  s  w  o  1  d  i  e  n  in  Arten  wieder,  die  sich  unmittelbar  an 
die  der  Bicarinatumzeit  anschließen. 

Es  ist  klar,  daß  diese  wechselnden  Schichtenfolgen  nicht 
den  Charakter  echter  Zonen  haben  können.  Eigentliche  Zonen 
können  eben  nur  an  Abs&tzen  eines  ruhigen,  tiefem  Meeres  beob< 
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achtet  werden,  wo  die  Sedimentation  lange  Zeit  gleichartig  weiter- 
geht und  die  Tierwelt  von  äuUern  Kijiwirkungcii  unbehelligt  sich 
entwickeln  kann.  Die  Ammotiiteutaunen.  die  wir  hier  zur  Schichten- 
bezeichiiiirig  benützcii,  erfüllen  tliesc  Bedingungen  nicht.  Sie 
sind  nicht  auseinander  hervorgegangen,  es  sind,  wie  wir  gesehen 
habeji.  Angehörige  einzelner  Formeiigruppeu.  die  zeitweise  in 
uni*erni  (Jel)ict  eine  gr(tßere  Ausdehnung  <  i  l  vn-j;;  haben. 

Da  in  jeder  Zeit  ver.M  hiedene  Fauiungf  biet «'  nebeneinander 
existieren,  in  denen  die  vetM  hiedensteu  Tiergi  upj>en  »«ich  lokal 
entwickeln,  so  folgt,  daü  für  die  gleiche  JSchichtenfolge  bald  di^*, 
bald  jene  rornuii  als  leitend  auftreten  können.   Die  als  Leit- 
formen geltenden  Arten  stehen  auf  einer  ganz  bestininiten 
Stufe  der  Entwicklung,  bi.s  zu  welcher  die  zugehörige  Reihe  iu 
der  entispreehenden  Ciegend   vorangesehritten  ist.    Infolge  der 
Verschiebungen  der  Onippen  werden  nun  auch  altere  oder  jüngere 
Mutationen  von  Leit tonnen  in  andern  Gebieten  andre  Niveau.«« 
emnehnien.   Identihziert  man  daher  Ablagerungen  m'\\  alinlidwn 
Faunen,  so  gelangt  man  zu  falschen  Parallelisierungeu.  weiui 
man  nicht  genau  feststellt,  ob  die  Einzelformen  überall  den  gleichen 
M  u  t  a  t  i  o  n  s  g  r  a  d  aufweisen,    \^'enn  daher  eine  Fauna  aus 
Individuen  einer  Gruppe  besteht,  die  in  irgend  einer  Schicht  I^it- 
fornien  geliefert  hat.   aber  durchweg  auf  einer  ni( drii^ern  Ent- 
wicklungsstufe steht  als  die  für  flie  i>eitforni  angenommene,  so 
weist  sie  auf  eine  liltcr.'  Al)lagerung  hin.    \N'enn  in  irgend  einer 
Fauna   audi   nur  als   Seltenheit   eine   Form  auftritt,  die  sonst 
lioitform  ist  und  den  gleichen  Mutationsgrad  wie  diese  I)e8it7t. 
HO  Bind  die  ent. sprechenden  Schichten  gleichaltrig.   So  ist  unsre 
^'ariabiliszone  mit  den  sehr  häufigen  irrammoceraH  ptnf.striahtfum 
mut.  praec.  und  toarcense  mut.  pracc.  nicht  mit  der  Striatulumzowe 
zu  identifizieren,  da  die  hier  vorkommenden  Formen  ältere  Muta- 
tionen der  Leitformen  })€tieMriatulum  und  toarcense  darstellen 
Sie  kommt   so  in  das  Niveau  der  ('  r  a  s  s  u  s  -  und  V  a  r  i  a  - 
b  i  1  i  s  s  c  h  i  c  h  t  e  n,  obgleich  cra.^s;uM  selbst  völlig  fehlt  und 
vari(tbili'!  nur  als  Seltenheit  auftritt.  Aus  den  gleichen  Gründen 
ist  auch  die  l  o  t  Ii  r  i  n  g  i  s  c  Ii  c  ('  r  a  s  s  u  s  s  c  h  i  c  h  t  nicht 
mit  der  eUässischen  und  scliwäbiächeii  Jurensiszone  zu  identifizieren. 
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LeStfornien  köimen  iii  ge^\i88en  Ablagerungen  auch  voUi^ 
fehlen,  wenn  es  ach  um  Absätse  aus  isolierten  Gebieten  handelt, 
wo  eine  abmehende  Formengmppe  zur  Entwicklung  gekommen 
war.  Ein  typisches  Beispiel  für  einen  solchen  Fall  bietet  unsre 
Li  i  1 1  i  a  s  o  n  e.  Sie  ist  gleichaltrig  mit  den  Bildungen,  die  sonst 
durch  das  h&nfige  Auftreten  von  Hüdoceras  hijrons  Bruq. 
charakterisiert  sind.  Da  diese  Form  hier  völlig  fehlt,  so  muß  man 
nach  andern  übereinstimmenden  Arten  suchen  und  diese  auf 
ihren  Entwicklungsgrad  hin  verglciclun.  Solche  bilden  in  unserm 
Fall  Harpoceras  bimrinatum  ZtKi..  Liorems  eJegans  Sow.  und  die 
Tj  i  1 1  i  e  n.  Die  letztem  sind  deslialb  auch  zur  Zonenbezeichnung 
benutzt  worden. 

Zweisohaler  und  Gastropoden  sind  zur  Alters- 
bestimmung  meist  nicht  verwendbar,  weil  sie  viel  zu  wenig  abändern, 
so  daß  GUeder,  die  aeitUch  weit  auseinanderliegen,  sich  noch  als 
ein  und  diesellw  Mutation  darstellen.  So  ist  z.  B.  das  kleine 
Varütmutsium  ituruakUum  Dxpb.,  das  in  der  F  a  1  c  i  f  e  r  u  m  - 
%  o n e  in  Massen  auftritt,  von  dem  der  Bicarinatum-  und 
dem  der  JurensisKone  praktisch  nicht  zu  unterscbeiden. 
In  der  mittlem  Variabiliszone  kommt  Trochus  avb- 
duplv'aiu»  d*OBB.  vor,  eine  Art,  die  stets  als  leitend  für  die 
Voltziitone  angesehen  wird ;  dieselbe  findet  sich  in  gleicher 
Ausbildung  auch  in  der  Fallaciosum-Insignezone. 
Das  Auftreten  dieser  Tiere  ist  meistens  mit  einer  bestimmten 
Facies  verknüpft.  So  löst  dieser  Trochus  die  Gastropoden  der 
untern  Varlabiliszone  ab,  sobald  die  Absätze  tonig  und  dunkler 
werden,  und  vierschwindet  wieder,  wenn  in  der  obem  Variabilis- 
zeit.die  frühere  Mergelbildung  weitergeht.  Da0  die  dunkeln  Tone 
des  obern  Lias  und  untern  Dogger  überall  diese  gleiche  Fauna 
von  Gastropoden  und  Zweischalmi  führen,  ist  kein  Beweis  dafür, 
daO  sie  gleichaltrig  sind,  denn  sobald  an  irgend  einer  Stelle  die 
Tbnbildung  möglich  ist,,  sind  auch  die  Bedingungen  da,  unter 
denen  diese  Arten  gedeihen.  Die  Verschiedenheit  der  Cephalo* 
poden  zeigt  emdeutig,  daß  es  sich  dabei  um  Bildungen  ver- 
schiedenen Alters  handelt.  Im  Elsaß  gehören  die  entsprechenden 
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Tone  in  die  A a  1  e n s i s in  i^hwaben  in  die  untere  Opa- 
Ii  n  u  m  z  e  i  t. 

Infolge  der  erwähnten  Wandemngen  der  Tiei^grappen  ist 
es  natürlich  oft  eehr  schwierig,  eine  Einzelform  in  ihrem  Ent- 
wicklungsgang m  verfolgfliL  Man  findet  wohl  einzehie  Stadien, 
aber  die  Zwischenglieder  sind  in  andern  Gebieten  sa  suchen.  So 
treten  hier  Lioceraten  auf,  die  erst  in  der  OpalmonuBone 
wiederkehren.  Wie  sie  in  der  Zwischenseit  aussahen,  wissen  wir 
nicht.  Ihre  Ähnlichkeit  in  den  beiden  bekannten  Stadien  ist  aber 
so  groß,  daß  man  sie  notwendig  in  phylogenetische  Besiehung 
zueinander  bringen  muß.  In  gleicher  Weise  sind  eine  große  Anzahl 
andrer  Lioceraten, Pleydellien»Cotteswoldien, 
Ludwigien  hier  schon  vertreten  und  zwar  in  den  ent- 
sprechenden Arten«  die  auch  später  wieder  erscheinen.  Es  wann 
also  bereits  in  der  Bioarinatumzeit  die  Entwicklungsrethen  dieser 
Formen  in  gleicher  Anzahl  nebeneinander  vorhanden.  Piese  Er- 
scheinung entspricht  ganz  einer  polyphyle tischen  Art 
der  Entwicklung,  der  Homöogenese  im  Sinne  von 
Sturmann.  In  der  Falciferumzone  scheinen  die  Reihen  au£ro- 
hören,  aber  nur  deshalb,  weil  da  eme  Fauna  von  ganz  andern 
Charakter  in  nnsem  Gebieten  lebte.  Es  ist  durchaus  nicht  au- 
geschloseen,  daß  man  über  kurz  od«r  lang  in  iltem  Ablagerung^ 
des  mittlem  und  untern  Idas  euier  andern  Gegend  ebenso  unver- 
mittelt die  VorlAufer  unsere  Bicartnatumformen  auffinden  wiid, 
die  es  dann  ermöglichen  weiden,  die  Entwicklungsreihen  wnter 
zu  verfolgen*.  In  den  einzelnen  Bethen  werden  bestimmte  Isde* 
nmgen  in  einer  gewissen  Reihenfolge  durchgeführt.  Jede  Reihe 
durohlftuft  eine  Anzahl  von  Stadien,  die  den  Merkmalen  vet^ 
sohiedener  Gattungen  entsprechen.   Dieselbe  AbSaderung  tritt 
nicbt  bei  allen  Reihen  gleichzeitig  ein,  dementsprechend  reichen 
auch  die  Gattung^  in  getrennten  Reihen  verschieden  weit.  Zu- 

1.  Xaoh  AbadilttB  der  variiegeadeii  AAeit  enobim  die  Beeohroibung 

einor  rnittoUioBischen  Fauna  von  Bnllino  in  Südtirol  vnn  TTaas  (Beitr.  T'al 
fjo-.).  (■>f"torr.-T^ng.  XXVI.  1913).  Diogelbo  enthält  fino  Keiho  von  Furiüen, 
woU'lie  dio  uninittelb  iren  Vorläufer  s  sicher  aus  iinsror  Uicarmatumzono  dar* 
aColka.   Die  oben  au^gesprodMiie  Vommtuiig  het  eich  eleo  beieite  beetitigk 
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sammcmgehörige  Ciattnngem  sind  meist  als  aufeinanderfolgende 
jEntwiotJnngsstadien  anzusehen,  wie  das  für  Zt2lti»-l)«fiibiianiiiia- 
Havqia  oder  für  Brodicim^'Ludwiiiia  oder  PAlyieo^raminoceKM^ 
Pseiiäogrammoetiraa  fest^eeteUt  werden  konnte. 

Da  die  Gattungen  also  nicht  auf  einen  einxigen  Zeitabsohnitt 
beeohrSnfct  sind  und  auch  ohne  sobarfe  Grenae  ineinander  Über^ 
gehen,  so  können  sie  auoh  nicht  als  Zonenbeseichnungen  yerwandt 
werden,  wie  dies  oft  geschehen  ist.  So  benennt  a.  B.  Bus  die 
Untersonen  des  Toaroien  von  Saint-Bomftin-au- 
Mont-d*Or  nach  den  Gattungen  ChornmoceroB,  Bammatoeerae, 
Dumortiera.  Seine  Grammoceraszone  umfaßt  die  Striatulum-  und 
Fallaciosumschichten.  Hier  im  Elsaß  müßte  ein  Schiohtenglied 
mit  dieser  Benennung  auch  noch  die  ganze  Bicarinatumzono  mit 
eiusohlieiicn. 

Von  besonderni  Interesse  ist  der  Vcrgleioli  unsrer  Bicarinatum- 
fauna  mit  der  der  Striatulumzone.  In  beiden  Fcjrmengruppen 
kehren  im  wesentlichen  dieselben  Arten  wieder.  Die  elsässische 
Striatulutufauna  ist  zwar  ärmer,  aber  die  entsprechenden  Ab- 
lagerungen Frankreichs  enthalten  einen  ähnlichen  l'^armenreichtum 
wie  die  tiefern  Schichten.  AUe  Formen,  die  in  der  altern  Zone 
auftreten,  sind  in  der  Jüngern  in  etwas  veränderter  Gestalt  vor- 
handen. Aber  die  Abänderung,  die  sie  erlitten  haben,  steht  nicht 
in  Einklang  mit  der  in  den  einzelnen  Reihen  zu  beobaehlmden 
Tendenz  (Irr  Entwicklung.  Die  für  alle  Hildoceratiden  allgemein 
gültige  Urabildungsrichtiin^  *;eht  anf  invnhitere,  komprinm  rU le 
Arten  hin.  Wenn  nuji  die  i^ormen  der  Bh  annatumzone  die  Vor- 
Ünler derer derötriatulumzone  sind,  so  niiiüten  sie eigenthoh  evoluter 
sein.  loh  habe  im  speziellen  Teil  bereits  auf  diese  Tatsache  hinge- 
wiesen. Die  Entwicklung  ist  also  hier  nicht  in  der  g^benen  Weise 
weitergegangen,  sie  ist  abgelenkt  worden.  Da  im  gleichen  Moment 
auch  eine  Änderung  der  Außenverhältnisse  su  konstatieren  ist, 
so  kann  nur  diese  die  Ursache  für  die  Abweichung  von  der  Ent- 
wicklungsrichtung sein.  Ob  nun  die  Bicannatumfauna  hier  ge- 
blieben ist  und  eine  plötzliche  Umgestaltung  erlitten  hat,  oder 
ob  die  weitergenabelten  F<^nnen  der  Striatulumzone  vcnTornherein 
in  einem  tielem  Meer  gebildet  und  dann  hierher  Tcrpflanzt  wurden, 
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(las  ist  völlig  gleichgültig  uiid  ändert  nichts  an  der  Tatsache.  daU 
eben  äußere  Verhältnisse  imstande  sind,  einen  merkbaren  Einfluß 
auf  die  Entwicklung  auszuüben.  Tnd  zwar  wird  sich  die^^er  Ein- 
fluß iu  der  Art  geltend  machen,  daß  ein  flaches  Meer  mit  nierglig- 
sandigen  Ablagerungen  unter  Umständea  die  Involution  ver- 
größern, ein  tit>feres  mit  tonigen  Absätzen  sie  v^mmdem  kamt. 
Die  EIntwicklung  ist  also  im  Grunde  orthogenetiscb,  sie  wird  aber 
je  nach  der  Art  dor  von  außen  empfangenen  Reise  bald  in  dieser» 
bald  in  jener  Richtung  abgelenkt. 

Wir  haben  aUgemem  mit  2  Artt  n  von  Abände- 
rungen SU  rechnen.  Die  einen  vollziehen  sich  andauernd 
und  langsam,  sie  kennzeichnen  den  stetig  forteohreitenden 
Entwicklungsgang.  Die  andern  treten  plötslich  aol  und 
smd  als  Folgen  aeitUch  und  örtlich  begrenster  Einwirkungen  der 
Umgebung  ansuselMn.  Baa  CSiarakteriatfeohe  diesor  sweiteo  Art 
von  Umformungen  besteht  darin,  daß  sie  m  allen  Reihen  genau 
im  gleichen  Zeitpunkt  su  beobachten  sind.  Da  solche  Süßem 
Änderungen  jederaeit  eintrete  können,  so  dürfen  die  neuen 
Merkmale,  die  sie  hervorbringen,  nicht  zur  Gattungsb^greozung 
verwandt  werden.  Sie  machen  sich  besonders  an  Involution 
und  Sutur  bemerkbar,  dagegen  ist  ihr  Einfluß  auf  die  äußere 
CSestalt  und  die  Berippung  kaum  zu  erkennen.  Bei  der  AufeteUung 
von  Reihen  wird  man  sich  daher  zun&ehst  nach  diesen  &ußem, 
untergeordneten  Merkmalen  zu  richten  haben.  Veigleioht  num 
einen  verkalkten  untwelsaseisohen  peneärialiiihm  mit  einem 
verkiesten  der  Variabiliszone,  so  würde  man  aus  der  Involutioii 
und  der  Sutur  allein  niemals  auf  eine  direkte  Verwandtschafts- 
beziehiing  beider  schließen  können,  und  doch  stehen  sie  sich 
in  bezug  auf  die  äußere  Gestalt  und  die  Berippung  so  nahe,  daß 
man  sie  nur  als  aufeinanderfolgende  Mutationen  denMlben  Rohe 
bezeichnen  darf.  Die  gleiche  Erscheinung  ist  in  analoger  Weüs 
bei  allen  andern  Grammoceraten,  Fäeudogrammooerateii,  Liooe- 
raten  und  Cotteswoldien  zu  beobachten. 

Wenn  wir  die  oberen  LiasbUdungen,  wie  sie  uns  hier  entgegen- 
getreten sind,  mit  denen  andrer  Gebiete  zu  vergleichen  suchen, 
so  dürfen  wir  ims  auch  nur  von  den  hier  gewonnenen  Gesiohte- 
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piinkt«!!  leiten  lassen.  Die  Parallelisierung  muß  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  die  faunistinche  Beschaffenheit  der  Einzelglieder  stützeD. 
Das  petrographische  Monieat  tritt  iu  solchen  Gegenden,  wo  in 
raschem  Wechsel  Sedimente  verachiedener  Entstehungsart  einander 
abläsen,  völlig  7Airück. 

Das  tiefste  Glied  unsrer  Schichtengruppe,  die  Zone  des 
Ilarpocetea  falcifdum  Sow.  ist  in  der  Ausbildungsweise  vorhanden, 
in  der  man  sie  in  ganz  Mitteleuropa  mit  geringen  Ausnahmen 
wiederfindet,  nämlich  als  schief rig-merglige  Bildung  mit  einge- 
lagerten festen  Kalkbänken.  Die  M&ohtigkeit  ist  geringer  als  in 
den  benachbarten  Gebieten ;  sie  beträgt  im  Profil  von  M  e  r  z  - 
Weiler  <70)  8,87  m ;  eine  neuere  Angabe  von  vav  Wirvskb 
(71)  lautet  auf  9,20  m.  Sandig^kalkig^  Bildungen,  wie  sie  von 
MiBO  (35,  36)  aus  dem  gleiehen  Niveau  bei  Mietesheim 
beacbrieben  wosdra  sind,  wurden  nicht  beobachtet.  Die  Fauna  ist 
die  gleiche  wie  in  allen  entsprechenden  sohieMgen  Ablagerungen. 
Harpoceraa  faldferum  Sow.,  PHiudolioura»  liflhenee  T.  A.  B.  und 
Jnoeeramus  dubiu$  Sow.  sind  die  Hauptvertreter. 

Auch  während  der  Striatulum-,  Fallaciosum- 
und  Insignezeit  sind  grofie  Differenzen  zwischen  unsrer 
Fauna  und  der  andrer  Giebiete  nicht  festsusteUen.  Im  u  n  t  e  r  n 
Elsaß,  im  nördlichen  Baden,  in  Schwaben, 
Norddeutschland  und  imdstliohenFrankreich 
find«!  wir  Sedimente  eines  tiefem  Meeres,  die  aus  kalkarmen 
Mergeln  mit  Kalkeinlagerungen  bestehen,  in  Oberbaden, 
Franken  und  rings  um  das  französische  Zentralplateau 
Mergelablagwungen  aus  geringerer  Tiefe  mit  verkicsten  oder 
phoephoritischen  Fossilien,  in  Deutsch-  und  Franzö- 
sisch-Lothringen  sandig-kalkige  Bildungen  aus  Küsten- 
nähe. Und  in  allen  diesen  Absätzen  kehren  die  gleichen  Faunen^ 
gruppen  wieder  mit  pene^riatulum  und  toarcenae,  subft^iaeioaum 
und  insigne  als  typischen  Vertretern. 

In  den  Ablagerungen,  die  zwischen  die  Falciferum-  und 
die  Striatulumzone  eingeschaltet  sind,  läßt  sich  eine  große  Mannig> 
faltigküit  in  der  Fossalführung  erkennen.  Die  neuartige  Fauna 
unsrer  Bicarinatumzone  stellt  eme  isolierte  Formen- 
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gruppe  dar,  die  sich  abgeschlossen  gegen  die  sonst  herrschendeo 
Typen  entwickelte.  Wir  wcrdon  daher  wenig  Sedimente  der 
gleichen  Periode  antreffen,  die  faunistisoh  gans  mit  den  hier 
auftretenden  Bildungen  übereinstimmen.  Die  entsprechenden 
nnterclsässischen  Schichtenglieder  wurden  bereits  er« 
wähnt,  es  sind  die  Mergel  mit  Roetfleokeil  mid  die  R  n  s  t  c  h  i  c  h  t 
im  Liegenden  der  Htriatuluinzone,  aus  denen  eine  Faun»  nieht 
bekannt  geworden  ist.  Im  Oberelsaß  sind  Sedimente  aus 
diesem  Niveau  bis  jetzt  überhaupt  nieht  gefunden  worden.  In 
den  gegenüberli^eaden  Teilen  Südbadens  scheinen  unter 
den  Mergeln  mit  verideaten  Ammoniten  der  j^aiktnluni-,  Falla- 
doenm-,  Insigne-  und  Aalensissonen  glefeh  die  FaimfemmBohiefar 
anzustehen ;  es  müßte  denn  sein,  daß  letztere  in  ihrem  obcm 
Teil  dem  FoesiUnhalt  nach  mit  der  Bifrons^  und  Variabiliaaohicfat 
identifiziert  werden  könnten,  wie  das  in  den  benachbarten  lias- 
ablagerungen  des  Donau-Rheinsuges  nach  den  Unter- 
suchungen von  ScHALCH  (58)  der  Fall  ist. 

Im  nordlichen  Teil  Badens  ist  viel  mehr  ÄhnÜohkeit 
mit  der  elsäsaisohen  Ausbildung  vorhanden.  Eck  (18)  erwähnt  aus 
der  Gegend  von  Baden-Baden  eine  echte  Jurensiszone  aus 
Mergeln  mit  Kalkeinlagerungen  und  darunter  sohiefrige  Bildungen, 
die  auch  hifrons  fuhren  und  demnach  als  Äquivalente  der  Fald- 
ferum-  und  Bifronszone  zusammen  anzusehen  sind.  Es  wird 
dann  eine  höchst  interessante  Angabe  von  Rbdthabo  (Yezmiflchte 
Schriften  1763)  sitiert,  wonach  in  dem  gleioben  Gebiet  zwiflchen 
Wolf  artsweiler  und  Grnnwetterbaoh  nördlich  von 
Baden  ein  „blauer  Letten*'  gegraben  worden  sei,  der  sahl> 
reiche  verkieete  Ammoniten  und  Musohelsohalen  enthalten  habe. 
Spätere  Angaben  darüber  sind  leider  nicht  mehr  vorhanden. 
Es  scheint  sich  da  um  eine  Mergelbildung  mit  verkiesten  Ammo- 
niten zu  handeln,  die,  weil  die  Bifronszone  schiefrig  entwicktll 
ist,  vidleicht  in  das  Niveau  unsrer  Variabiliszone  zu  stellen  wäre. 

Auch  in  Schwaben  werden  die  Absätze  der  BifronsMit 
zum  größten  Teil  noch  von  Schiefem  gebildet.  Die  Grassusb&n^ 
dürften  ihrer  Fauna  nach  unserer  untern  und  mittlem  Variabilis- 
zone, die  VaiiabilisBchichten  unsrer  obem  Variabiliszone  eutr 
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Bpreohen.  IjiFranken  (59)  dauert  die  Soliieferlnldiiiig,  wie  es 
8ohemt,  bis  znm  Beginn  der  Striatnlnmzone.  Die  Doerntner 
8ohiefer(17)in  NorddeutecUand  sind  ohne  weiteres  als  Äquiva- 
lente murer  BicarinatnmBoiiioht  anxoeefaen;  denn  einmal  liegen  m» 
swiflohen  der  FaloiferonuBone  und  43er  StriatiilumlNUlk,  und  dann 
beherbeq^  sie  eine  Formengroppe,  die  mit  der  Fanna  nnsrer 
Zone  viele  typisohe  Arten  gemeinsam  hat.  leh  nenne  hier  nnr: 
heUrophißumt  earniucopia€t  MtUineatmnt  DoemienBe,  juadraliim» 
Bodeit  MudUrif  tUuaris,  Ogeriem,  novit,  erhatmit. 

Sndlich  von  unserm  Gebiet  treffen  wir  eohte  Vertretungen 
unsrer  Zone  zuerst  deutlich  beiBesan^on.  Rollesb  (57)  unter- 
aoheidet  eine  couohe  k  Ammonitee  orassus  xwisohen 
den  FalelferumBohiefem  und  den  Badianssohiehten«  die  in  der 
Hauptsache  enuBua  und  hifram  führt.  Da  letiteEe  Form  auch 
ans  den  Schiefem  erwähnt  wird,  so  scheint  eine  Bifronssone  vor- 
handen  zu  sein  mit  unten  schiefriger,  oben  mergliger  Facies»  Die 
Radianaschicht  umfaBt  wahrscheinlich  auch  noch  eine  der  Va- 
riabilissone  gleiehaltrige  Bildung,  was  aus  der  Ang^  von 
GrwKowiy  erbaensia,  üereiuis  und  li/thtnae  folgt. 

Viel  besser  ist  der  Veigleieh  mit  den  Liasbildungen  von 
Mäcon  zu  führen,  die  durch  Lissajoüs  (33)  eine  vortreffliche 
Bearbeitung  gefunden  haben.  Die  Faloiferumzone  ist  da  durch 
fossilleere  Blättermergel  vertreten.  Über  diesen  folgt  ein  grau- 
blauer Mergel,  der  zahlreiche  Phosphorite  führt  mit  zum  Teil 
verkiesten,  zum  Teil  phosphoritischen  Fos?silien.  Derselbe  schließt 
eine  Fauna  ein,  die  an  Reichhaltigkeit  der  unsrer  Bicarinatum- 
zone  nicht  naclisteht.  Die  größte  Anzahl  der  Arten  ist  beiden 
Grebieten  g  incinsam. 

G  I  a  j  a  in  o  c  e  r  a  t  e  n  und  P  s  e  u  d  o  g  r  a  m  in  o  o  e  - 
raten,  L  i  o  c  t-  r  a  t  e  n  und  C  o  1 1  e  s  w  o  1  d  i  e  n  kommen 
in  diesem  Nivt m  nah  bei  Mäcon  schon  vor.  Die  Lillien, 
H  a  u  g  i  e  n  und  D  e  n  k  m  a  n  n  i  e  n  deuten  auf  die  Gleich- 
altrigkeit mit  den  ebässischen  Ablagerungen  hin.  Ein  Haupt- 
unterschied liegt  nur  in  dem  häutigen  Auftret<!n  von  bifronJt  und 
der  Coeloccraten  und  D  a  c  t  y  1  i  "  ^  r  a  t  e  n.  Eine 
weitergehende  Gliederung,  die  cmc  Identifizierung  mit  unfern 
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I)('i(len  l'iiterzonen  ermöglicht  hiiltf.  wurde  von  Lissajüls  mcht 
(lurctigeführt.  Eine  ganz  entf*proc)ieiide  Bifronszoiu'  erwähnt 
RiAZ  {ii'y)  aus  dem  Toarcien  vuii  S  a  i  n  t  -  R  o  in  a  i  n  •  a  ti  - 
M  o  u  t  •  d  '  O  r,  die  aber  eine  weniger  reiche  if^auna  einsehlietit. 

Vom  8üd3et1iehen  Raiid  dm  Zentralpluteatts  sind  gleich- 
altrige Bildungen  aus  dem  golfe  des  Caueses  am  Mont 
Losere  zu  erwähnen.  Fabbx  (20)  nnteiecheidet  da  unter  der 
sone  k  radiane  eine  sone  k  bicarinatnm,  die 
neben  der  Leitform  variabilis  und  eru$8U$  fährt,  und  unter  dieser 
eine  sone  k  bifrona  mit  ekgans  und  Levisoni.  Das  sind 
2  Abteilungen,  die  gans  genau  unsem  Variabilis-  und  lillia- 
sbhichten  entsprechen.  Das  häufige  Auftreten  von  hkaniiaium 
ZiBT.,  der  auch  da  zur  ZonenbeEeichnung  verwandt  wurde,  ist 
für  beide  Gebiete  charakteristisch. 

Im  Departement  A  v  e  y  r  o  n  ist  durch  die  Untersuch- 
ungen von  RBYNiis  (ö4)  und  NiCKLis  (37)  eine  Bifron»- 
zone  ausgeschieden  worden  mit  3  Untergruppen,  von 
denen  die  untere  unsom  Ijlliasohiohten,  'die  mittlere  mit  &toart- 
wtiutn  und  erbaensis  und  die  obere  mit  crassus  der  VariabiUs* 
Zone  gleichzusetzen  sind. 

Kine   hesojifkrf    Nariabiliszoni'  gleicher  Au'^dehnung 

wie  unsere  wird  von  \Vkls(  h  (68)  aus  dv.r  Gegend  von  o  i  l  o  u 
beschrieben  Si'-  liegt  unter  der  zone  k  toarccnse  ujid 
über  einer  Bifronbächicht,  die  das  Äquivalent  der  Lüiis* 
20ue  darstellt. 

InLothringen  werden  die  Ablagerungen  der  Bifronsieit 
von  Knollentonen  gebildet,  in  denen  Authbun  (1)  in  der  Gegend 
von  Nancy  eine  genauere  Gliederung  durchführte.  Der  untere 
noch  mehr  schiefrige  Teil  und  der  mittlere  mit  ^ubarmahm  ent- 
sprechen zusammen  unsrer  Lilliazone.  Die  obere  Unteczone  mit 
croMus  ist  als  Vertreter  der  Variabilissohichten  anzusehen.  Dieser 
letztere  Horizont  ist  besonders  fossilreich  auf  deutschem  Gebiet 
in  der  Gegend  von  D  e  1  m  e  entwickelt.  Die  dort  ai^gefundeos 
Fauna  in  phosphoritischer  Erhaltung  hat  die  größte  Analcgi* 
mit  der  von  .Macon  und  stimmt,  wenn  man  von  den  Coelooemten 
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und  Bactylioceraten  absieht,  völlig  mit  der  verkieeteu  Fauna 
unsrer  elsisstsohen  untern  Variabiliezone  überein. 

Die  Geschichte  der  obern  Liaszeit  unsres  Gebietep,  wie  sie 
»ich  aus  den  wenigen  uns  übeimittelten  Resten  herauslesen  laßt, 
setzt  sich  aus  einer  Reihe  wochselvollcr  Perioden  zusammen. 
Das  gleichförmige  Meer  der  Falciferumzone  weicht  zurück,  nur 
in  seinen  tiefem  Teilen  geht  die  Schieferbildung  noch  weiter, 
während  gleichzeitig  randlich  in  ausgehehntem  Maße  Absätze 
kalkig- mergliger  Xatur  entstehen.  Andre  Bewegungen  bringen 
neue  Tiei^ruppen,  die  in  entferntem  Meeresteilen  vorgebildet 
worden  waren.  In  unsern  Grcbieten  lebt  eine  reiche,  fremd- 
artige Fnnnengemeinschaft.  Neue  Trunsgressionen  verhelfen 
»päter  liiii-u  dieser  Fauna  zu  einer  umfassenden  Verbreitung, 
die  dann  so  lange  andauert,  bis  wieder  eine  gewaltsame  Änderung 
de«  gesa »Ilten  Tierlebens  rleii  Beginn  einer  neuen  Phase  im  stetig 
fortschreitenden  Werdegang  anzeigt. 
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Die  Mineralien  der  St.  Kreuzer  Erzgänge. 

Von  Robert  Kbabmbb  em  Straßbuig  i.  El». 
Mifr  T*f.  XIX. 


Einleiiung. 

Im  Nord«!  d&t  Lehat,  von  Markirch  bis  Leberau,  ist  im  16. 
und  IS.  Jahrhundert  ein  ziemlich  ansg^ehnter  Bergbau  auf  silber- 
haltige  Blei-  und  Kupfererze  betrieben  worden.  Die  Verhält- 
nisse lagen  hier  —  in  dem  damals  zum  Herzogtum  Lothringen 

gehörigen  Lande  ganz  ähnlicli  wie  in  dem  benachbarten  be- 
kannteren, südlieh  dvr  lieber  gelegenen  Markircher  Bergbau- 
gebiet, das  /um  KKsaU  gehörte  ;  auch  gcsehiehtlich  sind  die  beiden 
Betriebe  eng  verknüpft  ge\v«-sen.  dii-  v^eiten  der  Hlüte  und  des 
Niederganges  waren  tür  i)eide  die.selben.  Wahrend  aber  die  Mar- 
kircher Gruben  viele  Sehaustiicke  in  die  .Minerahtnsainmlungen 
geliefert  und  eine  an>(hnh'ehe  Literatur'  veranlaßt  haben,  !<ind 
die  nördlich  der  lyplx  r  gel)auten  Erzgänge  bis  jetzt  noch  nicht 
wissenschaftlich  untersucht  worden. 

Von  IHflfl  bi-^  liHit)  wurde  ein  Teil  der  alten,  bei  »St.  Kreuz*, 
Stimbaeh  und  Musiuch  gelegenen  (Jruben  wieder  aufgewältigt, 
auch  ein  neuer  Stollen,  der  WillulMistoIlen,  vorgetrieben,  die 
Arbeit  aber  schließfich  eingestellt,  da  die  Erzführung  den  Er- 

1.  Zn^ammr-nErostrllt  Im-!  L.  Di  uk.  Die  Mineralion  der  Mrtrkirrhor  Erz- 
gänge. Mitteil,  der  Geolog.  LandeHan^i.  v.  ElaaU-Lot!  r.,  Bd.  VI,  S.  183  if. 

2.  St.  Krouz  ^  Ste.  Croix  (-aux-mines)  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dam 
jenaeito  dw  Gfent«  galegaiMii  La  Cro«  (•aux-mines). 

n 
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wartiuigon  nicht  entsprach.  In  dieser  Zeit  hat  Herr  Prof. 
BiV'Kivo  rregen  300  Stufen  au.s  don  untersuchten  f^rzgängpü  für 
die  hiesigen  mineralogischen  Sammlungen  gesammelt. 

Eine  ausfülurliehe  Beschreibung  der  Gänge  im  Anschloß  an 
die  damals  ausgeführten  Arbeiten  hat  Herr  Prof.  Bi  rKCfo  neuer- 
dings veröfientlicht*.  Die  mineralogiflche  Untersuchiing  des  ge- 
sammelten Materials  wurde  mir  von  ihm  überlassen  und  bildet 
den  Gegenstand  der  vorliegsnden  Arbeit.  Die  vorha&denen  Stufen 
entstammen  der  Mualocfa«  und  (Ost-)Stimbaobgrabe,  dem  Wilhelm- 
stollen und  der  Herrschaft-  and  Rumbachgmbe.  W&hrenl  in 
den  drei  erstmi  ein  und  dsfselbe  Gangsug,  der  „Hii^l*^^'^' 
Stimbach-Gan g*\  und  m  der  Herrsehaltgrube  em  Neben- 
tram desselben  mit  gans  fthnlicher  Gangart  und  Enfuhrung  ge- 
baut wurde«  ersohlofi  die  Rumbachgrube  einen  andraen  Gang 
von  viel  geringerem  Mineralreiohtum,  den  „Rumbach- 
Gang"'. 

Die  io  deü  Sl.  Kreuzer  Erzgängen  vorkommeaden  Miaeraliea. 


Im  folgenden  sind  die  BGnetalien,  «elehe  auf  diesen  Ers- 
gilngen  vorkommen,  zusammengestellt ;  diejenigen,  die  auf  beides 
gefunden  worden  smd,  sind  gesperrt  gedruckt. 

1.  Quan*  SiO, 

2.  Schwerspat*  Ba  8  0« 

3.  Kalkspat  CaCO, 

4.  Eisenspat  Fe  CO« 
6.  Ankerit  Fe  C  O, .  Ca  C  0, 
6.  Perlspat  3CaC 0, .  FeC O, .  MgCOi 


Gangart 


1.  H.  BtlcKoro,  Zar  K«nntnk  der  EngSnge  im  Lebertol  unterhalb  Mar 
teirch,  Mitt<?il.   dor  Oonlnp.    T.nnrl-snn«t.    v.   Elaaß-Lothr..   Brt.  VTII  (Heft  2]. 
S.   153 ;    dort  int  auch  die  Lit4>ratur  genannt,  die  für  die  Q««cbichte  öe* 
8t.  Kreuzer  Bergbauü  in  Uütracht  kommt. 

8.  An  dieeer  BteUe  und  im  fönenden  bei  Angaben,  einselner  F^mdorle 
Mif  die  Kwien,  Ontnd-  und  Seigerrieee  der  Graben  in  der  genannten  Arbeit  ni 
verwewon. 

3.  Quarz,  ^chworüpat  und  die  Kupfererze  soUen  eis  Fortaetzung  dieser 
Arbeit  epMer  beechrieben 
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Kupfefone 


Silbenne 

Bleierze 


7.  FtOOsn« 

8.  Kupferld6B> 

9.  Buntkaptoian* 

10.  Bottraonit* 

(Kupferlasur* 
Malachit* 

11.  Proustit« 

12.  Xanthokon* 

13.  Bleiglans 

14.  OenuBit 

15.  Zinkblende 

16.  Ged.  Anen 
Oealgaar 

17.  PhAniiakolitk 


18. 
19. 

20.  Fittiiit 

21.  Pyrit 

22.  Markasit 

23.  Magnetkies 

24.  Lillit 
26.  Qfapkit 

26.  .Angonit 

27.  Gips 


260ii«8.8Ag,S.10Sb8 
6ZnS.10Sb,Sk.A8.S, 
CaFeS. 
Oa.FbS. 
Ca  Fb  Sb  8, 
[CuOH],.Cu  [CO,],  \ 

[CuOHtCO,  J 

Ag,  As  S, 
Ag,  As  S, 

PbS 
PbCO, 

&S 
As  8) 

2HGaAsO«.6H«0 
Eb  As  8 
Fe  Ab, 

FeAsO«.  Fe,(S04)„ 
Fe(OH)„  aq 

Fe  8, 

Fe  8. 

Fe;  S, 

FeSiO.-Fe  (0  H), 
C 

CaCO, 
OaSO«.2H,0 


Die  Paragenesis. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  die  genannten  Mineralien  sich 
abgesetat  iiaben,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  eskennen ;  denn  es  nnd 

1.  Qusiz,  Schwerspat  und  die  Ko|rfeiWM  «ollan  PorlMtouiig  dieier 
Arbeit  spätor  befloliri  >ben  w<?rdf>n. 

2.  Bouraonit,  Xanthukun  uad  i'roufltit  sind  bereite  beeohrieben  worden, 
vwgL  BOoxoro,  Boanuxoit  tmd  Xaathokon  von  8t.  Krens  im  Lebertal,  Mitteil. 
d«r  Ctoolog.  Londeesnst.  v.  Blwß-Lothr..  Bd.  VHI.  Heft  2,  1913,  S.  201 ;  Di'iot- 
mu»,  Uber  •inig»  Mioenliaa  vm  BiMi0<I«otliriQgMi,  ebenda,  8.  216  und  8.  219. 
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nicht  ttur  viele  dcrstWben  m  im-hroren  Of^nerattoneii  aufgetreten, 
«tonderu  es  >infl  nuch  wälirend  der  Spaltenausfullung.  vielleicht 
«um  Teil  .Inn  Ii  das  Auftreten  tektoniHcher  Störm^en  begünstigt, 
mehrfach  früliere  Mineralbildungen  wieder  aufgelöst  und  neue 
an  deren  «Stelle  abgesetst  worden.  Trotzdem  läßt  sich  die  Ent- 
stehung der  beiden  Erzginge  durch  die  genaue  ['ntersuchung 
aller  Stufen  eiawand&ei  feststellen ;  e»  ergibt  sich  hiebet  folgendes 
Bild  (hierzu  die  Tafel  8.  454) : 

I.  Musloch«8timbach*Gang. 

Am  Salband  uiirde  zuerst  feinkörniges  Gediegen  Anien  mit 
Arsenkies  und  Schwerspat  in  großen  dünnen  Tafehi  abgesetzt. 
Danach  bildete  weh  Quarz  (!),  der  gewöhnlich  die  Bar>itafelii 
überkrustete,  und  darauf  Kalkspat  (1)  in  zum  Teil  sehr  großen 
Skalenoedem. 

Die  zweite  Periode  ist  charakterisiert  durch  die  Ablagen^ng 
der  wichtigeren  Erze ;  es  entstanden  fa^t  gleichzeitig  Zinkblende  (I), 
eine  zweite  Arsengeneration,  die  sich  schalenförmig  anordnete. 
Bleiglanz,  Fahlerz,  Kupferkies,  Buntkupfererz  und  Magnetkie», 
sodann  Boumcnit  und  untergeordnet  Eisenkies.  Spirlicher 
Quarz  (II)  begleitete  die  Erzbildung;  ihr  folgten  unmittelbar 
Schwerspat  (II)  und  grobspätiger  Kalkspat  (II)  mit  wenig  Arsen- 
kies  (II)  und  Art<eneisen,  dann  weiter  sehr  spärlicher  Qaaiz  (III) 
und  endlich  in  größerer  Menge  Perlspat  und  Eisenspat.  Wihrnid 
dieser  ganzen  Epoche  dauerte  die  Auflösung  des  Schwerspats  I 
an,  wodurch  die  auf  ihm  sitzenden  Mineralien,  insbesondere  der 
QojKn  I,  ein  „zerhacktes*'  Aussehen  erhielten,  (Natürlich  fand 
dieser  Vorgang  und  die  Bildung  von  Schwerspat  II,  obwchl 
gleichzeitig,  immer  an  verschiedenen  Stellen  des  Ganges  statt). 
Auch  das  schaleQförmige  Arsen  (II)  wurde  sehr  bald  nach  seiner 
Entstehung  (vor  der  Bildung  von  Araeneisen)  größtenteik  viedcr 
aufgelöst.  Endlich  ging  gleichzeitig  mit  der  Bildni^  des  Siderits 
eine  teilweise  Zerstörung  der  er6t  kcrz  zuvor  entstandenen  zweiten 
Kalkspatgeneration  vor  sich. 

Der  dritte  Abeohnitt  der  Gangbildung  wurde  hier  und  da 
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cingeluitet  durch  den  Absatz  von  grünem,  erdigem  Lillit.  Dann 
folgte  überall  in  ansehnlichor  Monge  Kalles pat  (Hl)  in  was.sor- 
hellen  Kristallen.  Mit  dieser  dritten  Kalsitgeneration  zusammen 
erAchionen  zunächst  Pyrit  und  ganz  tmt<^rgeordnet  Zinkblende  und 

Kupferkies,  alle  drei  zum  zweiten  Mal  :  dann  Markasit  und  zum 
•Schluß  nochmals  Pyrit  (III).  Nach  dem  Kalkspat  wurde  noch 
Rotgiltigcr/.  (Prountit  und  Xanthokcn)  gehiklet. 

Viel  später  entstantkii  dureh  raiwandlunir  dt  r  primären 
Guiigmijieralicii  oder  durch  Absatz  aus  den  ürubiauässeni 
Pharmakoüth,  Pittixit,  Or^iJiHit,  Aragonit,  fa'>origoi  Kalkspat 
und  Gipä. 

IL  Rumbach-Gang. 

Bedeutend  einfacher  liegen  die  Verhältnisse  im  Rumbach- 
gM2g.  Dort  setzte  sich  am  Salband  zuerst  Perlspat  ab,  darüber 
derbe  Zinkblende  und  Bleiglanz  in  Kristallen  und  über  diesen 
eine  dünne  Lage  von  Ankerit,  endlich  kleine  Pyritkristalle. 

Uber  diesen  lUteien  Mineraiich  bildete  sich  später  ein  dünner 
erdiger  Überzug  (auch  kleine  Kügelchen)  von  Lillit.  Dann  folgte, 
ganz  wie  im  Musloch-SiStimbach-Gang.  Kalkspat  in  wasserhellen 
Krietallen.  U^gleitet  von  Pyrit  (II),  Markasit  und  nochmals 
von  Pyrit  (III). 


Kalkspat 

Der  Kalkspat  ist  sowohl  im  Musloch-Sf imbach-Cian^  (neben 
Quar/.)  als  auch  im  Ruiul>aeligang  (liier  uiuK  Quarz)  die  Haupt - 
angart.    Kr  ist  besonders  in  den  jüngeren  Kpoehen  der  GiUig- 
bildung  eiit?itande'i. 

I.  Musloch-Stimbach-Gang. 

Hier  haben  drei  große  Kalkspataasscheidungen  stattgefunden. 
Die  erste  erfolgte  nach  der  Bildtmg  des  zerhackten  Quarzes  und 
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Obersichtstafel  zur  Paragenesis. 

1.  Muftioch-Stimbach-Gangzug. 

I        SohweniiMk  I  (t 


Qu»  I  (sarfaftckfe) 

I 

Kalkspat  I 


Pyril  I 


Bohwenpat  II— KaUupat  II— Arsenkie«  II— Aneoejaea 

1 

QuMs  m 


m 


Pyri»  m 
XMithokoo— Ftonstit 


Pyrit  II    Blende  II   Kupferkiec  II 

I 

MvkMit 

I 


II.  Aimbachsftng. 

Zmkblendo — Bleiglaoc 
Ankerife 
Pyrit  I 

Ldiit 

I  Pyrit  n 


I 


Pyrit  in 
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vor  d«m  Absate  der  Ene  (iiubefloiulave  des  Bleiglaxusas).  Die 
«weite  ist  jünger  aib  die  Erze  (nebet  Bonrnonit) ;  sie  wuide  Tom 
Schwerspat  II  begleitet  und  toh  Peil-  und  Eisenspat  abgelöst. 
Die  dritte  w»r  neben  l^rit  und  MarkMot  die  letite  bedentendere 
BCneralbildong  des  Gai^ ;  mit  ihr  fuid  die  Bildiing  der  Wieb- 
tigeren  primimi  QaagmineFalien  ihren  Abschluß.  Die  awei  ersten 
Generationen  aeigen  auf  den  Spaltflächen  spätiger  Stüoke  ZwiUings- 
lameUienmg  naoh  — |  B  in  Teischiedener  Stidce  und  Häufigkeit. 
Die  dritte  erscheint  in  zahbeiehen  guten  Kristallen.  Eine  vierte, 
viel  jüngere  Generaticn  —  faseriger  Kalkspat  als  Sinterbildung 
—  ist  beim  Aragonit  besprochen. 

Erste  Generation: 
Von  derselben  liegen  zwar  keine  ▼olbtändJg^  Kristalle 
vor,  wohl  aber  groBe  I^ragmente  von  solchen  und  Überrindungs- 

p»eudomorpho8en  durch  Quare.  An  beiden  Vorkommen  ist  der 

pkaU'iioedrischc  Habitus  (R  3  =p  13121 ,')  deutlich  erkennbar. 
Die  Skaleiiueder  haben  zum  Teil  eine  Ixjtriichtliohc  Größe  erreicht, 
denn  ein  Bruchstück  von  M  u  »  1  o  c  h  ist  IG  cm  lang  und  je  5  cm 
breit  und  dick  (1)'. 

Dieses  Stück  sitzt  auf  zerhacktem  Quarz  und  trägt  neben 
kleinen  Bleiglanz-  und  Eisenspatkriställchcn  zahlreiche  jüngere 
Kalkspatkristalle,  die  sämtlich,  nach  dem  großen  orientiert, 
parallel  aufgewaehsen  sind.  Es  ist  wie  viele  andere  aus  dem 
WilhelmiH tollen  (3,  4,  141)  weiß  —  an  einigen  zeigt  sich  ein  ganz 
schwacher  Sticli  ins  Rötliche  —  und  wenig  durchscheinend.  Auf 
den  Spallllachen  boobachtet  man  ab  und  zu  eine  feine  Zwillings^ 
streif ung  nach  der  Gleitfläche  —  J  R. 

Die  Kristalle  aus  dem  VV  i  1  h  o  1  m  s  t  o  1 1  e  n  sind  3 — 4  cm 
groQ,  sitzen  gleichfalls  auf  Quarz  imd  ^>ind  von  einer  1  mm  dicken 
hellgelben  Eisenspatschicht  überkrustet,  die  wiederum  von  Pyrit  II 
bedec-kt  ist.  Wo  der  Pyrit  fehlt,  ist  der  Eisenspat  durch  Ze.nietzung 
dunkelbraun  L'efärbt.  An  diesen  Stelk'ii  sieht  man  ferner,  daß 
seine  sattelförmigen  Khomboeder  parallel  und  zwar  so  au^e« 

1.  Die  in  den  Text  eiii^cfiigten  Nfomniern  b«ii»iolm«n  di»  aiktqweelMiMlan 
Stufen  der  Ikmininng  von  St.  linmte  Miaanlian. 
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wachsen  .sind,  daß  ihre  üymmotxie&beDßn  deaieu  des  Kalkspat» 
parallel  sind  (56). 

Zur  ersten  Generation  gehören  außerdem  die  bis  8  nLm 
großen  Skalcnoeder,  welche  «ich  als  Obcrrindungspseudomorphosen 
von  Quarz  II  darstellen.  Solche  Pseudomorphosen  sind  im  Wil- 
helmstoUen  \md  m  der  8tiaibaoligrabe  gelimdea  worden  (U6, 
187;  77). 

Zweite  Generation: 
Die  zweite  Kalkspatgenetation  eracheiat  auf  den  Stufen 
aus  allen  vier  Betrieben  in  grobspät  igen,  seltener  klein^paiigen 
bis  dickbl&ttrigen  derben  Massen  (5,  8).  Sie  wurde»  zuweilen  tod 
Schwerspat  II  begleitet,  auf  Quarz,  Bleiglanz,  Blende  und  Bour- 
nonit  abgesetzt  (105,  209).  Ausnahmsweise  trifft  man  sie  auch 
über  Kupferkies,  Fahlerz  oder  Pyrit  I  (5,  97).  Die  Kalkspatraasse 
ist  weiß,  manchmal  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Rötliche  (5) 
oder  Gelbliche  (18),  und  kaum  durchscheinend.  Die  Spaltflächen 
.sind  vielfach  uneben  oder  auch  stark  gewölbt,  besonders  an  Stücken 
aus  der  Stinibachgrubc  oder  dem  Wiliielinstollon  (ö.  8).  An 
diesen  führt  dann  die  feine  Zwnluigslaiuellicrung  nach  '  K  = 
f}ll02!.  diu  nie  fehlt  und  oft  recht  stark  ist.  zu  deutlicher  Ah- 
.sontleiuns  nach  der  genannten  Flaclie.  Die  Al)>(>ii(lenmgsflä<-he 
.selbst  ist  w  iider  sehr  stark  iiacl!  einer  zweiten  Fläche  von  — i  R 
gestreift.  Wo  ilie  beiden  I.«niu'llejisysteme  eiiianiK^r  durchschneiden, 
entstefuni  hohle  Kanäle,  welche  den  Kalkspat  quer,  und  '/war 
parallel  den  Polknnlen  v(>n  — \  R  durchsetzen  (G.  Husk'  u7it<T- 
schied  dic-c  Kanähi  als  >()l(lie  2,  Art  von  denjenigen,  welche 
horizontal.  })ardlel  den  lan<j:en  l)ia^(tnalen  der  Gnindrhonilx »eder- 
flächen,  verlaufen).  Wc^^'cn  der  ^fcringen  1  )urcli>iclil  igkeit  de-? 
Kalkspals  sieht  man  nur  die  dicht  unter  den  Spallttachen  liegenden 
Teile  dieser  Kanäle.  Sie  erseheinon  als  kurze  helle  Linien  ■.  die 
reiiienwei.se  von  feinen,  tlen  Polkanten  von  R  parallelen  Ivinien 
ausgehen  und  scheinbar  nach  der  kur/.en  Diagonale  der  Rhoni- 
boederflächen  verlaufen  (niehe  Fig.  I).  Die  gewöhnliche  Streif uug 

1.  C.  Ko.sK.  t'lMT  iii<>  im  Kalkspat  vorkommenden  hohlen  KftnU» :  Ab- 
hanUl.  der  K<itii.ul.  .\kad.  «I,  Wi.m.s.  /.ii  Ik-rlin.  ls«;s:  s  .'>7iT. ;  inabe»ondefe  8.  G7if. 

2.  Iii  Fig.  1  nur  mil  Uur  i.upi)  tlfutliih  erkmiubur. 
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nach  — l  R  ist  beHonderä  an  spätttr  (vermutUoh  während  der 
8ideritbildung)  angeätzten  .Stellen  auffällig  ;  es  bleiben  dann  oft 
nur  parallcistehendc  dünne  Blättchen  und  Stäbehen  übrig,  sodaß 
da«  Gujküo  ein  fein  „zerhacktes'"  Aus.sehen  erhält  (Ü7,  83). 

Dritte  Generation: 

Die  dritte  Generation  des  Kalksjwits  wird  au8s<  hlirijlich  von 
wa^^serhcUon  Kristallen  gebildet,  die  selten  über  1  cm  gruß  sind. 
Im  Gegensatz  zu  (Uii  älteren  (J<>nerationen  ist  Zwiliings-sticiliuig 
nat;h  —  J  K  an  ilir  äulier»t  htltcü  (142;  1.7>7  vom  Rmnbiichgaiig). 
Ks  liegt  eine  große  Zahl  verschiedener  Kristallunshiidungrii  vor  : 
ijidcssen  lassen  sich  dieselben  last  sämtlich  auf  utiiigr  iihirall 
verbreitete  Typen  zurückführen  .swIhU  da,s  ganze  Vorkoiünun 
doch  sehr  einheitlieh  ers(  hcint  Aus  diesem  Grunde  ist  die  fol- 
gende Besehreibung  nicht  nach  den  einzehicn  Fundorten,  donderu 
nach  den  Kristniltypen  f^enrdnet. 

Die  beobachteten  einfachen  Formen  »ind  :  R  =p!loT!|, 
mB  =  ()mOml|,  wo  m  =  ^  7»  16,  oo;  —  iR»c)|li02;, 

l'ntcr  iluicn  sind  weitaus  am  häutigst  in  m  K.  H  und 
R  3  ;  auch  — 2  R  ist  ■/.ieiniich  vcrt>reitpt .  .le  nach  dem  \'<)rh(  rr- 
schon  der  einen  oder  der  andern  Form  lassen  sich  3  verrichiedene 
Typen  unterscheiden,  nämlich  ; 

1.  Der  s  p  i  t  z  -  r  h  o  m  I)  ()  c d  r  i  s c  he  bis  prismatische 
TvpiLs :  m  R.  — .1  R.  R3;  das  .«teile  Rhombocder  bezw. 
das  I*rism»  herrscht  vor.  Dieser  Tj-pus  soll  im  folgenden 
kurz  als  ..prismatisch'*  l)ezeichnet  werden. 

2.  Der  scharf  »IcalenoSdrisohe  Typus:  K3.  mR. 
-  l  R. 

3.  .Der  s  t  u  m  p  f  -  s  k  a  i  e  n  o  e  d  r  i  s  c  h  e  Typas ;  R  3.  ni  R. 
— I R.  —2  R  ;  er  unterscheidet  sieh  vom  vorhergehenden 
dadurch,  daß  die  kürzeren  Polkantcsi  von  R  3  durch  — 2  R 
gerade  abgestumpft  sind. 

Obwohl  Cborgangtiglieder  sswischen  den  drei  Typen  vnr- 
kommen,  ist  doch  ihre  Zahl  gering  (60,  146,  32).  Die  beiden 
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ersten  Typen  finden  sich  auf  Stufen  aus  allen  4  Gruben,  der  dritte 
ist  xinz  vom  WilhfilmstoUen  und  von  Hemohaft  bekannt. 

I 

1.  Der  prismatische  Typus. 

Er  ist  TwMen  duioh  1 — 8  mm  große  Kristalle,  die  auf 
dem  Kalzit  ziveiter  Generation  —  dann  luweilen  s&mtlieli  nach 
diesem  orientiert  (8),  —  «of  Qoacs  und  den  Ersen  (nebst  ^yiit  II 
and  Msrkasit)  an&itsen.  Einige  Exemplare  aus  dem  l^nun  im 
466.  m  des  WOheimstolleiu  «Reichen  indessen  5  cm  Länge  (Ii). 
Die  FUidien  von  — i  R  sind  zumlen  nach  der  konen  Disgonale 
fein  gestreift  (9) ;  die  von  m  It  und  B  3  sind  uneben,  z.  T.  gewölbt, 
must  wenig  glänzend  und  nach  2  Fliehen  des  GmndiliomboSdevi 
schief  gestoeift  (144;  veigl.  «nch  Fig.  III  und  IV);  besonders 
R  3  ist  drasig  und  matt.  Die  Form  m  R  ist  oft  nur  auf  der  den 
Polen  zugewandten  (breiteren)  Hälfte  ihrer  Flftohen  gestreift,  auf 
der  anderen  glänzend  und  wellig  (9).  Infolgedessen  ist  ihr  Symbol 
müht  sicher  zu  bestimmen.  Es  scheint  gewöhnlich  7R  =  f|707It* 
zu  sein ;  wenigstens  ergaben  vier  Messui  'gen  unter  Benutzung 
verschiedener  Flächen  gut  übereinftimmend  den  Winkel  (OOOl)  : 
(m  Om  1)  =81-47',  welcher  von  dem  für  (7071)  berechneten 
von  81°46'  keine  bemerkenswerte  Abweichung  zeigt  . 

Einen  mehr  flachrhomboedrischen  Habitus  weisen  einige 
nur  3  mm  grofie  Kristalie  von  Heczsohaffe  durch  das  Vorherrschen 
von  — i  R  auf  (12).  Die  Flichcii  dieser  Form  sind  nur  nach  den 
Pblecken  hin  scharf  ausgebildet  und  werden  an  den  dreikantigss 
Ecken,  an  welchen  je  zwei  von  ihnen  miteinander  und  nai  enisr 
Fläche  des  steilen  Rhomboeders  zusammenstoßen,  matt  und 
gew61bt.  Das  steile  RhomboMer  ist  hier  16R  =  9|l6.0.T6.l|; 
(1102) :  (16.1^.0.1)  gemessen  67*'27',  berechnet  67**22,6'. 

Die  Flächen  des  Hkalenoeders  sind  oft  sehr  klein  (13)  .  wenn 
sie  ganz  verschwinden,  geht  die  typische  Kombinatiun  in  die  fast 
ebenso  häufige  7  R.  — |  R  über.  Die  Kristalle,  besonders  zahl- 
reich vom  Wilhel  nistollen,  bilden  gewöhiüich  gruppenweise  rasoii- 
aitige  Uberzüge  auf  Quarz,  Pynt  II  und  Iii  oder  Eisenspat  (4). 
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Sie  gleichen  den  im  vorigen  Abschnitt  bewhiieb^en  völlig,  nur 
ist  — i  R  hier  oft  schwach  horizontal  gestreift  (141). 

Prismatischen  Habitus  zeigen  auch  1  mm  große,  von  Pyrit  HI 
begleitete  Kriställchen  vom  Wilhehnst ollen  mit  den  Formen 
oo  R  lind  —  J  R  (140);  all©  Flächen  sind  glatt,  glänzend  und 
wie  gewöhnlich  schwach  gestreift. 

2.  Der  scbarf-skaleuoedrisclie  Typus 

kommt  an  vielen  ^  cm,  ausnahmsweise  bis  2  cm  großen  Kri^^tallMl 
vor.    Die  größerm  lassen  deutlich  nndurchsichtigo  weiße  Kern- 
stücke erkennen  (17).  Die  Kristalle  sitsen  auf  denselben  Mine- 
ralien wie  diejenigen  des  ersten  Typus  und  außerdem  auf  der 
ältesten  Kalkspatgeneration.  In  einem  Fall  ( 1 ;  vergl.  S.  4&5)  sind 
si^  in  großer  Zahl  auf  einem  Kristall  von  Kalzit  I,  nach  dessen 
Onindrhomboeder  orientiert,  parallel  aufgewachsen.  Begleitet 
werden  de  zuweikn  von  den  Kriställchen  der  zweiten  Zink> 
bkndegeneration  (123,  124).  Die  Skaleno€derfläohen  sind  glän- 
teod  und  zeigen  deutUche  Waohatumsfonnen  in  Gestalt  kleiner, 
1 — ^3  nun  fafeiter  ikombiBoIiflr  Sohuppen,  die  an  den  beiden  nach 
»nfien  gelegenen  Bliidflm  treppenfonnig  abgestuft  ereoheinea 
(17,  18;  vecgi.  Figur  IV) ;  die  stampfe  Spitoe  ist  den  Mittel- 
kanten  angewandt,  der  eine  Rand  lüritft  horizontal,  der  andere  den 
langen  Polkanten  des  Skalenoeden  parallel ;  der  stampfe  Winkel 
(gegeon  100*' ;  ber. :  97^4')  wird  durok  das  eine  nur  sohwaoh 
aagedenteto  Streüensystem  nahesn  halbiert  (die  beiden  Teil* 
Winkel  sind  beraohnet  ni  44<*4'     beob.  etwa  42<»  —  und  53*'0'). 
Anf  einer  Stufe  (130)  sind  die  SkalenoMarflfloben  wie  bei  dem 
vorigen  Typus  stark  gestieift ;  die  betreffenden  Kristalle  sitsen 
auf  Arsenkies  (Qoars  mid  P^t  II).  Die  Hächen  des  steilen 
RhomboSden  —  es  baaddt  sieh  wieder  um  7     —  dnd  oft  groß 
entwickelt,  sodaß  der  Habitus  ins  S&uUge  übergeht.  Sie  seigen 
gewöhnlich  dieselbe  Ansbildtaig  wie  beun  prismatischen  Typus. 

I.  Dies  folgt  aiw  dem  rhombiadien  Umriß  der  FIKoImmi  ;  jede  liegt  eleo  in 
2  Zooeo  mit  den  angremModen  SludMioederiUkdieik,  eo  (m  0  m  1)  in  den  beiden 
Zonen  (8811).  (8131)  «md  (3181).  (mf);  hieniia  benehmet  eich  des  Sjrmbol  der 
Vmm  SU  7B. 
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Die  Flächoji  von  — AR  sind  im-ist  wieder  nach  der  kurzen  Diagonale 
g€*itreift  und  zum  Teil  ganz  .schwach  gewölbt  (98). 

Zum  seharf-ftkalenoedrischen  Tvpu^)  gehörea  die  folgenden 
seltenere  Vorkommen  tob  gleichem  Aussehen. 

In  Mu  gl  oc  h  fehlt  — l  R  an  Kristallen,  die  unter  Pyrit  III 
Hitzen  (147).  Dort  fanden  sich  auch  Kristalle,  die  das  Skalenoed« 
R3  allein  zeigen  (19).  Anderseits  kommt  nicht  Seiten  zu  den 
gewöhnlichen  Formen  noch  das  GnmdrhomboMer  hinzo  in  der 
Form  kleiner,  glftnzender  viereckiger  Flächen  am  Ende  der  langen 
Polkanten  von  R3  (197,  202,  208). 

An  e'nigm  groDeren  Kristallen  von  8 1  i  m  b  a  c  h  (21,  183) 
tritt  an  derselben  Stelle  ein  kleines  mattes  Skalenoeder  auf.  das 
die  Mittelkanten  mit  R  3  gemeinsam  hat  und  welchem  sehr  wahr- 
scheinlich  das   Symbol   R -  :  ;"2">3|    zukommt  ;  genaesscn 

wurde  der  Winkel  f  lTo2)  :  (.'>273>  zu  Hl  |(»' :  er  zeigt  mit  dem  berech- 
neten ()(»  4(>'  verhältnismäßig  gute  Chereinstitnmung '. 

Eine  »Sonderstellung  nehmen  zahlroiche  Kristalle  ans  ver- 
schiedenen Trünu  i  n  des  \V  i  I  h  e  1  m  s  t  <>  I  I  e  n  s  ein.  Sie 
gehören  zwar  zur  Kombination  R  'i  m  R. —  \  R  und  das  Skalemv 
eder  besitzt  die  bei  diesem  Typus  gewöhnliche  Beschaffenheit;  aber 
das  steile  RhomboMer  i»t  hier  nicht  7  R,  sondern    R  =  p|9092|. 

Es  w'xudv  ( 1  102)  ;  =  7()"ö2'  gem..    7ti  27'  her.   <ber.  für 

4  R  :  77'"'^r>S')  ;  seine  Flaclu  n  >iiul  glan/cnd  und  wellig  gekrümmt. 
AiilicrdcTn  sind  die  Flä<*ht  ii  <ler  groß  cntw  irkcltiii  Form 
hat  h  tUr  kurzen  JJiau'ojialf  gestreift  und  nach  den  Seiten 
(gegen  R  zu)  stark  gewölbt  ;  der  Xormak-nwinUel  der  aulJerstcu 
Flaehenieile  lictiagt,  üher  — i  R  gemessen,  ujigefähr  öO  .  Daher 
ist  das  Aussehen  toimentörmig.  geht  aber,  wenn  vorherr-rlit. 

inh  Säulige  über  (22,23).  Die  Kristalle  &ind  |  cm  groß  und  häutig 
parallel  vera*achsen,  sodaß  bei  ihrer  starken  Wölbung  traubige 
Gruppen  entstehen.  ]kfan  trifft  sie  u.  a.  aul  Markat^it  aufgf*- 
wachsen  (148,  160),  während  auf  ihnen  zuweilen  winsige  Kri- 
Mällchcn  von  PjTit  III  Rit7«cn. 

1.  lior,  für  H  i:  :  ..I."  ,'2*. 
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3.  Der  aUmpf-ikalanoftdrlicha  Typus 

wird  von  8  mm  iiroßcu  kiistallcn  aus  dem  Wilhelmstollen  (bei  427 
ujul  44S  m)  lind  aus  der  Herrfnc  halt  grübe  gebildet.  Sie  sind  zum 
Teil  auf  dem  tlerben  Markasit  aufgewaehsen  und  umsehlielien 
sein  utt  Kristalle  vr»ri  Pyrit  III  ;  dann  siiid  <ie  manchmal  un- 
keiuitlieh  verzerrt,  stark  jjerundet  und  fettglanzend 
Die  Skalcnocdorflächen  -ind  matt  und  gestri'ift,  sehr  fein  parallel 
den  Mittelkanten  und  gröber  in  <ier  /weiten  Riehtunj»  so  vom 
Trum  im  427.  m  (2(i,  27.  2s,  29)  — .  oder  auch  glasglänzend  und 
dann  parallt  l  /.u  den  .Mit telkanten  gewellt  —  »^o  vom  Trum  im 
448.  m;  auf  dit^sen  Kristallen  fand  sieh  Rotgiltigerz  (.W.  tll). 
JDas  Prisma  co  R  —  dieses  scheint  hier  in  dem  m  R  vorzuliegen, 
—  ist  trübe  und  uneben.  Nur  —\  R  ist  glatt,  glänzend  und  ungc- 
.Ktreift.  Die  .schmalen  Flächen  der  für  diesen  Typus  charakte- 
rist ischen  Form  —  2  R  sind  in  horizontaler  Richtung  grob  ge- 
fltreift>  anscheinend  durch  Alternieren  von  co  R  und  — J  R  ;  nur 
auHnahmsweific  sind  sie  glatt,  dann  aber  äußerst  schmal,  sodaü 
solche  Kristalle  den  t^lxMgang  zum  seharf-skalenoedrischen  Typus 
bilden,  f^brigenn  fehlt  auch  der  t^berganu:  /.um  prismatischen 
Typus  nicht  (32);  dieser  kommt  durch  Vorlu  rrsi  Iicn  von  mR 
zustande,  wobei  die  durch  —  2  R  abgestumpften  Folkanten  von 
R  3  ganz  kurz  werden. 


Eine  besonders  schöne  Ausbildung,  die  ku  keinem  der  be- 
schriebenen Tvix-n  gehört,  findet  sich  an  1  cm  großen  Kri.stallen 
von  Herrschaft  (33,  34 ;  vergl.  Figur  III).  Dieselben  sitzen 
neben  Pyrit  II  und  tragen  winzige  Kriställchen  von  Pyrit  III. 
Ihr  Habitus  int  tafelig  durch  VorhOTZschen  des  flachen  Skale- 

1.  Da  nämlich  dt«  Kombinalionskanton  mit  je  ti  ui  einw  stumpfen  Pot- 
luuite  suMonmenstoOenden  SkAlenoederHüchen  der  Streifung  parallel  su  gehen 

»cheint-n  ;  nn  den  ent*>i>n*fhendeii  Kristallen  \  nti  Kumbac-h  (a.  unten)  hi" -ht  mRn 
auch  die  parallelen  Konibinatiunskanteii  des  Prismas ;  an  einzelnen  acheinvn 
dieselbun  froiiicii  wieder  schwach  geneigt  zu  sein. 
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noSdfifs  ^  B  3  mit  feindning^n  aad  dalier  gam  matten  FlSohfln' ; 
die  eeh&dma,  Polkanten  dieses  SkalenoSden  «erden  durch  kaum 
1  mm  breite,  aber  stark  gUineende  Fliiisheii  Tom  — iB  gende 
abgestumpft.  Die  Flttohen  von  B  3  sind  klein,  dmsig  and  gesfeietfl. 
Das  steile  Bboihboeder  (wahrscheinlich  16  B)  ist  groß  entvickelt, 
glinsend  und  seigt  Wachstumsformen  in  (Sestalt  ycm  randliciiett 
Schuppen,  deren  äußerer  Band  von  den  Polen  abgevandt  ist, 
außerdem  die  gew^mliche  doppelte  Stretfung. 


Bei  aufmerluamer  Betrachtung  erkennt  man,  daß  die  drei 
l^pen  au  verschiedenen  Zeiten  entstanden  und  überall  in  gleiofaar 
Weise  aufeinander  gefolgt  sind.  IMe  prismatischen  Kristalle 
lassen  nämlich  oft  spitas-skalenofidrische  Keine  erkennen,  die  sich 
auweilen  durch  zwischengelagerte  winzige  Pyritkriställohen  be- 
sonders deutlich  hervorheben  (36).  Manchmal  ragen  auch  die 
SkalenoSderspitzen  noch  aus  der  Hülle  hervor  (39).  Oder  die 
Kristalle  sind  nur  nach  einer  Bichtung,  und  zwar  überall  nach 
derselben,  prismatisch  weitergewachsen,  sodaß  auf  der  entg^gen- 
geaeteten  Seite  awischen  B  3  und  7  B  einspringende  Winkel  ent- 
standen sind  (3 ;  vergl.  Figur  IV) ;  auf  dieser  Seite  suid  alle 
Flächen  durch  eingewachsene  erdige  Teilchen  rauh,  die  Unter« 
Seite  dagegen  ist  glatt  und  glänzend.  Man  möchte  hieraus  scfaliefien, 
daß  die  prismatische  Kalkspatiiülle  an  dieser  Stelle  aus  einer 
fließenden  Ldsung  ausgeschieden  worden  ist.  Auch  in  den  Kri- 
stallen des  dritten  Tsrpus  sieht  man  nicht  selten  spitz-skalenoedrisehe 
Kerne  (26).  Dagegen  ist  das  Alters  Verhältnis  zwischen  der  stumpf- 
skalenoedrischen  und  der  prismatischen  Form  nicfit  .so  deutlich 
erkennbar.  Wo  Kristalle  beider  Typen  nebeneinander  vorkoiiiiuen, 
sind  die  prismatischen  immer  sehr  viel  kleiner,  also  vermutlich 
auch  jünger  (28,  38  ;  vergl.  uutiu  Pyrit  II  und  III)  ;  doch  duriic 
der  Altersunterschied  nicht  groti  sein. 

1.  InfolgpdMMn  wurde  die  BettjmiDiiiig  mÜ  dem  AnkigcgoiuoRMter  u» 
fefiilift. 
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Mitbin  ergibt  siob  Ibigmde  Snksession  der  KriBtaUfonnen : 
Oleiebzeitig  mit  und  nach  dem  Maikasit  und  vor  dem  Pyrit  III 
hemcbte  der  aoharf-^ikaleno^risebe  Kalsittypus ;  ungefähr  gleich- 
zeitig entstanden  die  taftUgcii  Kriatalle  von  Herrschaft.  Mit 
der  Bildung  der  dritten  Pyritgeneration  trat  der  stumpf- 
skalenoidriflche  und  —  vielleicht  kurz  danach  —  der  prismatiaohe 
Typus  auf. 

Ii.  Rumbach-Qang. 

Im  RumbuL-hgang  hat  sich  Kalzit  nur  eminnl  und  '/.war  nut 
SclilulJ  der  Gangbildung  neben  Pyrit  (IT  und  Iii)  und  Markasit 
ausgeschieden.  Er  entspricht  in  der  paiagenotisehen  Stellung  und 
auch  sonst  durchaus  der  dritten  (Jeneration  im  Muslooh-Stinibach- 
Gangzug.  So  erscheint  er  ausschließlich  in  kleineren  (etwa  1  cm 
großen)  wasserhellen  Kristallen,  welche  wieder  den  oben  be- 
schriebenen Typen  angehören  ;  dagegen  telilen  hier  die  im  andern 
Gangzug  beobachteten  selteneren  Formen. 

Den  prismatischen  Typus  zeigen  Kristalle,  die 
gewöhnlich  J  cm  (aber  aucli  bis  1 }.  cm)  ^roß  «ind  und  auf  Ankerit 
oder  Pyrit  II  und  Markasit  sitzen  (40,  Iti4).  6w  sind  meist  lang- 
gestreckt dureh  Vorherrschen  des  hier  sehr  steilen  Rhomboeders 
oder  des  ausnahmsweise  an  seine  .Stelle  tretenden  Prismas  (42). 
Die  Flächen  von  R  3  sind  meist  klein  und  tehlen  auch  ganz  (153). 
Sehr  häufig  erscheinen  zwißchen  (hm  Flächen  von  — i  R  und  den 
darunter  liegenden  von  m  R  diejenigen  von  — ^  2  R  mit  grober 
horizontaler  Streifimc!;  (62).  Diese  Kombmation  bildet  also  den 
XJbergang  zum  stumpf-skalenoedrischen  Typus, 

Der  s  c  h  ar  f  -  8  k  a  I  e  n  o  e  d  r  i  s  e  h  e  Typus  ist  spärlich 
vertreten.  Die  Kristalle  sitzen  auf  Ankerit  und  Pynt  1  und  sind 
1  cm  groß  und  oft  aus  parallel  verwachsenen  Einzelknstallen 
zusammengesetzt  (44).  Die  Flächen  von  R  3  sind  glänzend,  aber 
zugleich  gestreift  und  zwar  schräg  gegen  die  Mittelkanten  (vergl. 
Fig.  II) ;  die  von  m  R  sind  matt  und  ungostreift.  Auch  der  Über- 
gang zur  erstbeschriebenen  Form  kommt  vor  (45). 

Der  stumpf-skalenoedrisohe  Typus  wird  von 
Kristallen  dargestellt,  die  den  entsprechenden  Yom  Muslooh- 
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Stimb;n!i-(  iaug  viillit;  gleichen.  Sit-,  ^ind  rtwa  H  mm  Liroli  17  mm: 
47),  sit/.i'ii  aiil  I*vrit  II  und  habnidic  kleinen  Krip*taHe  von  P>Tit  III. 
Hio  sich  besonders  an  ihren  Kanten  abgesetzt  !irtbf>n.  gAn?.  oder 
teilweise  überwachsen  (4(\)  :  auch  auf  ilm*"  find»  »  -idi  mu  h 
Eisenkies  dritter  General  itui  (i  riti).  Auf  einer  Mute  (läfi)  vn/i  n 
neben  kleinen  ('.1  u\\\i  ^Tdßiji)  Kristall»'n  dieses  Tvi)us  in  andrnn 
J)rusenräumen,  in  denen  Pvrit  drilter  (Jemraticn  vorkonnnt. 
andere  Kristalle,  die  spitz  zulauten  und  gell)  gi  tiirbt  sind,  sonst 
aber  das  gewöhnliehe  Aussehen  haben  ;  an  ihnen  sind  die  Flä«  li'  ii 
von  —  2  R  äußerst  schmal.  Hier  liegt  also  der  Cbergaiig  zum 
vorhergehenden  Typus  vor. 

Auch  die  zeit  liehe  Aufeinanderfolge  der  einzelneii  Tvix-u 
ist,  soweit  sie  sich  erkennen  läßt,  die  gleiche  wie  im  .Musfoch- 
8timhach-Gangzuge.  Es  herrscht  also  vollständige  Überein- 
stimmung zwischen  den  jüngeren  Kalkspatbildungen  in  den 
beiden  Erzgängen. 


Eisenspat 

Auf  den  Stufen  vom  Musloch-iStimbach-Gang  sieht  man  die  ' 
älteren  Gangmineralien  bis  zum.  Kalkspat  II  (50,  59)  und  Quarz  III  i 
(57)  aufwärts  sehr  oft  von  kleinen,  höchstens  5  mm  großen  braunen 
Kisenspatkristallen  in  der  bekannten  Sattelform   überwuchert-  i 
Auf  den  großen  Skalenoedern  der  ersten  Kalkspatgenerstien 
sitzen  die  Sättel  dichtgedrängt  in  paralleler  Stellung  und  zwar  so. 
daß  ihre  Hauptaxe  und  ihre  Symmetrieebenen  den  ent«ppechenden 
Elementen  des  Kalkspats  parallel  sind* ;    dadurch  wird  ein 
samtartiger  Schimmer  auf  den  überwachsf  nen  Skalenoedorflfio)i0>i 
hervorgemfen  (4>  66).  Mit  dem  gleichalterigen  weißen  Perlspst 

1.  Diese  Art  der  Verwaoheong  scheint  äberheupt  auf  EngSagen  «ehr  V9r- 

breitt't  zu  aoin  Auch  der  uingekelirto  Fall,  parallele  .Aufwaclisimg  von  K»!!:- 
spatkr  rttrillfn  /uif  Ei-»Mfi«ipat  rhomboödern,  ist  in  dor  hioüigen  Sainminne  *" 
eitler  Stufe  von  .Nendorf  a.  Harz  vertreteu  und  aeiuerzeit  vou  Grotu  l}(^chneben 
worden  (Mm.-8einml.  d«  K.  W.  U.  Straßbuif.  1878,  B.  ISO). 


Diüiii^.3dbvigg^Ie 
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(▼eigl.  unten  S.  468)  ist  der  Siderit  (von  meist  issbeUgelber  Farbe) 
oft  innig  verwachaen  (11»  51,  52).  Das  Gemenge  der  beiden 
Mineraiim  bildet  häufig  UmhfiUungspeeudomorpho^ai  von  papier< 
dünnen  Sohwerspattafebi  und  erscheint  nun,  nachdem  der  Schwer- 
spat vollständig  aufgelöst  ist,  von  sohmalm  Kluften  durchsetzt  und 
wie  zerhackt.  Es  geht  hieraus  hervor,  daß  aur  Zeit  der  Entstehung 
des  Eisenspats  noch  Reste  von  Schwerspat  I  vorhanden  waren. 
Zumeist  war  derselbe  allerdings  schon  völlig  weggelöst,  und  der 
Eisenspat  hat  dann  gern  die  Hohlräume  zwischen  den  Krusten 
de»  zerhackten  Quarzes  ausgefällt  (48,  55,  170). 

Der  Kisoiispat  vom  Wilhclmstollcii  uurdi-  niiiicr  uiitersiifht 
(JS4).  Sein  s])cz.  Gew.  beträgt  3,<)3.  Eine  quantitative  Analyse 
ergab' : 


iSumme      100,43  % 

Dieser  Zusammensetzung  eiil spricht  annähernd  die  Formel  : 
n  Fe  C  üa.2  iMg  C  ü,.2  Ca  C  Ü,.Mii  C  U,. 

Es  handelt  sich  also  um  einen  Eisenspat,  der  ziemlich  be- 
deutende Mengen  von  Kalzium-,  und  Mi^mesiumkarbonat  enthält. 

Die  Lösung,  aus  der  er  sieh  aiis^chii d.  hat  zer-toicnd  auf 
den  Kalkspat  eingeuirkl,  /unial  auf  die  zwciti'  (jcnetalion.  deren 
(iefügc  >(lu)n  dureh  vorherijcs^aiiifciH'  Pressimg  (aiif  eine 
solche  deutet  ja  die  ZvvillinL'^Iamelherung)  golilten  hatte. 
Manchmal  sind  geradezu  Löeiicr  in  den  Kaik^pat  hijieingefressen, 

1.  Hier  und  bei  den  folgenden  Analysen  wurde  mv  ausgesucht  frisches 
Uaterial  verwandt ;  os  emcbien  deshalb  überflünig,  eine  bemndere  Begtimmtwg 
<k>r  Kolilonfltture  Nor/unehmen ;  vidmehr  wurdm  die  gipftmdenen  Metalle  atif 
Karbonate  nmgerechuet. 


Meleknlarfnrlebt:  Melekalarf«rlilllniMe: 


Ca  CO, 
Mg  CO, 
Fe  CO, 
MhCO, 
Unlösl. 


7,48  %  :  100,13  =  0,0747  ;  1,84 

7,34%:   84,36  «  0,0870  ;  2,14 

79,83  %  :  I1Ä,88  =  0,7889;  16,95 

4,67%:  11.1,0  =  0,0406;  1,00 
IJ1% 
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in  deiK^Ji  der  Siderit  zum  AUsalz  gelangt  ist  (60).  Be-ondirs 
lehrreic  h  ist  liir  diese  YrrhuUiii-si'  eine  Stufe,  die  ich  auf  «l»r 
Haldr  vor  dem  Wilhelmstollen  auffand  (öH)  und  welche  in  vmvr 
4  cm  dicken  »Siderit »na s.sc  nur  noch  einzelne  gerundete  Kalzii- 
brocken  (2.  Generation)  von  sehr  verscliiodener  Größe  erkennen 
läßt  ;  nurh  in  die  Brocken  seihet  ist  der  Kisenspat  lan^^^^ 
der  Spalt  klütte  schon  eingedrungen.  Dagegen  »Tselieint  e> 
zweifelhaft,  ob  dieselbe  Lösung  auch  den  lileiglair/-  angreifen 
konnte  :  die  Eisenspatsättel  sind  nämlich  auf  einer  iStufe  von 
Musloch  (06)  bis  zu  ihrer  halben  Höhe  in  großen,  oberflächlich 
s&eraetzten  Bleiglanzkristallen  eingewachsen ;  entweder  haben  sie 
Bich  in  gleichzeitig  entstandenen  Löchern  des  Bleiglanzes  abge- 
setzt (gleichsam  eingefressen)  oder  der  Bleiglanz  ist  an  der  be- 
treifenden Stelle  des  Ganges  noch  während  der  Sideritbildung 
weitergewaeheen. 

Spfiter  hat  dann  der  Eisenspat  selbst  an  einzelnen  Orten, 
besonders  In  Muslooh,  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Um- 
Wandlung  in  Branneisen  erlitten.  Daher  sind  Farbe»  Durchsichtig- 
keit und  Glanz  je  nach  dem  Grade  der  Zersetzung  sehr  verschieden. 
Es  sind  so  ziemlich  alle  Nuancen  von  wachs-  und  erbeeng^b  bis 
dunkelbraun  und  schwarz  vertreten  (60,  50,  68,  4,  1,  170,  53); 
die  letzteren  Vorkommen  stelleUp  soweit  die  Kristallform  erhalten 
ist«  volIstSndige  Psendomorphosen  von  Brauneisen  nach  Eisen- 
spat dar.  Auf  ihnen  sitzen  radiaktrahlige  Gruppen  von  Aragonit- 
nAdelohen.  Sonst  trifft  man  auf  dem  Kisenspat  aufier  dem  Perl- 
spat und  der  dritten  Kalzitgeneration  Pyrit  II,  Markasit  und  hier 
und  da  Kupferkies  II,  sowie  ganz  selten  kleine  Kügelchen  von 
Lillit  (51,  52). 


Ankeri  t 

Das  Mineral  überzieht  gewöhnlich  in  dünnen,  nur  |  mm 
dicken  Krusten  die  Bleiglanskristalle,  seltener  die  derbe  Zink- 
blende von  Rumbach.  Die  Krusten  werden  von  dichtgedrängten, 
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kleinen  und  oft  wenig  scharf  aiugeprigten  sattelfSrm^^ 
Kristallen  von  erbsengelber  Farbe  gebildet.  Oberflftchlich 
erBoheinen  sie  seladongrün,  da  alle  Einsenkuiigen  zwischen  den 
einstehlen  Sattelvorsprüngen  mit  erdigem  Lillit  bedecict  sind  (89). 
Darüber  sind  dann  P^Tit  und  Kalkspat  aunliristallisiert. 

Einzeln  stehende  Aiiki  j  ii  l:ri.>talle.  ebenfalls  sattelförmig 
ausgebildet,  sind  bisweilen  in  den  iik-iglanz  eingr-s^-nkt  (ÜO)  ; 
auch  die  Hoiilräume  der  Bleiglanzkristalle  sind  nianchuial  mit 
Ankerit  ausgefüllt  (87).  Man  trilft  aucli  Krunten  des  Minerals, 
clic  durch  Zersetzung  dunkelhratm  geworden  sind  und  zwischen 
welchen  (Jruppeu  älterer,  gelber  PerispatrhonibotVler  hervor- 
ragen ;  beide  .Spate  sind  dann  mit  Lillitkügelchen  übersät  (44). 
Seltener  bildet  der  Ankerit  feinkörnige,  bräunlich  gefärbte  Massen 
über  Zinkblende  und  derbem  weißen  Perlspat. 

Die  nähere  Untersuchung  des  Minetals  ergab  das  spess. 
Gew.  3,10  und  folgende  Zusammensetzung  (156) : 


Dieser  Befund  ist  zunächst  etwas  auffallend  ;  er  entspricht 
nämlich  iialiezu  der  Verbindung  FeCOj.CaCOj,  dem  Norniul- 
Ankerit  von  Ko  heu/s,  welche  53,7%  Fe  CO.,  und  4ß,3%Ca('0, 
enthalten  würde  un<l  in  der  Xatur  jedenfalls  sehr  selten  ist'. 
Vergleicht  man  jedoch  (h  ii  Humbacher  Ankerit  mit  dein  Kiscnspat 
vom  Musloch-Stitnbacli-Ciang,  dem  er  ja  in  seinem  ganzen  Auf- 
treten ziemlich  ähnelt^  so  findet  man,  daü  da^  Gewicht^verhältnis 

1.  VergX.  DoBLTKR,  HaiiHliuch  d.  Mincralehomie,  Dd.  I,  1913,  S.  371, 


Ca  CO, 
iMgCO, 
Fe  C  O  , 
Mn  C  O, 
Unlösl. 


Molekulargewicht:  Mülekularverhillnissc: 

40,30      :  100,13  =  (l,4ü33;  37,82 

84.36  =  0,0512;  4,80 

48,44  %  :  115,88  =  0.4181  ;  39.20 

2,45%:liö,0  =  0,0213;  2,00 
2,39  % 


Summe 


»7,99  % 


Dies  führt  annäliernd  zu  der  Formel 


39  Fe  C  0,.3S  Ca  C  0,.d  Mg  C  0,.2  Mn  C 
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Mg  CO,:  Fe  C  O,  für  Ixidc  da,s8dbe,  nämlich  1  :  11  ist,  und  daß 
das  Gewiohtsverhältiiis  .Mii  ('  (),  :  Fe  C  O,  für  den  Ajikeril  1  :  2t\, 
für  den  Eisenspat  1:17,  also  auch  nahezu  für  beide  gleichgroß 
ist.  Demnach  unterscheidet  sich  der  Ankerit  vom  Eisenspat 
chemisch  nur  durch  meinen  größeren  Gelialt  an  Kalxiamkarboniit. 
Er  koimte  aus  einer  Lösung  auskrlstallisieren,  die  noch  einen 
höheren  Prozentsatz  yon  Ca  C  0|  enthielt,  sonst  aber  der  Siderit* 
bildenden  Lösung  gleich  zusammengesetzt  war. 


Perlspai 

Dieses  Mineral  kommt  in  beiden  Erzgängen  in  je  einer 
Generation  vor,  die  aber  zu  verRchiedenen  Zeiten  entstanden  sein 
dürften. 

L  Musloch-Stimbach-Gang. 

Hier  ist  Perlspat  namentlich  im  Willi('lin>toIIen  (im  Trum 
beim  455.  m),  aber  aucli  in  Stimbach  und  Herrschaft  gefunden 
worden.  Er  bildet  kleine,  bis  2  mm  große  Rhomboeder  n\it  stark- 
gewölbten  Flächen  (keine  Sättel)  vnn  weißer  oder  rötlicher,  bei 
beginnender  Verwitterung  'i  liellbrauner  Farbe  und  von 
charakteristischem  Perlmutterglans  (135).  Dieselben  werden  nicht 
einzeln,  sondern  nur  dichtgedrängt,  bisweiten  in  kugeligen  Gruppen, 
angetroffen.  Sie  sitzen  auf  dem  Eisenspat  (50)  oder  bilden  mit 
ihm  innige  GSemenge  und  l'mhütlungspseudoraorphosen  nach 
Schwerspat  (vergl.  oben  S.  466)  oder  erscheinen  umgekehrt  ak 
seine  Unterlage  (55).  Die  beiden  Späte  sind  also  im  wesentlichen 
gleichaltrig.  Sonst  findet  man  den  Perlspat  noch  auf  Quars» 
Kalzit  II  und  LöUingit  (in  den  früher  vom  Arsen  II  eingenommenen 
Räumen)  (135).  Auf  ihm  sitzen  Kalkspat  III,  Kupferkies  Iii 
Pyrit  II  und  selten  kleine  Lillitkügelcben  (51,  52). 

Der  Rhoiubotnlcrkantenwiiiktl  Ixtragt   nii  .Mittel  106-'- 
Da*»  spez.  Gewicht  ist  2,77.  Die  Analyse  ergab  (.'iU)  : 
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Nolekularitwiclit:  llotekalanrerliUtoine: 


Ca  CO, 
MgCO, 
Fe  CO, 
Muco, 
Unlösl. 


56,58  %  :  100,13  »  0,5651 ;  14,61 

16,32%:  84,36  =  0,1935;  5,00 

26,81  %  :  115,88  =  0,2313  ;  5,98 

0,19%:  115,0   =  0,0016;  — 

0.10% 


Summe  100,00%' 

Dem  entapricht  amiähemd  die  Formel : 

15GftCO,.6FeC0,.5MgC0,. 
ChemiBch  stellt  sich  der  Perlspat  also  als  ein  Ankerit  oder 
ein  sehr  ei»»ireicher  Dolomit  dar*. 


Im  Rumbach-Gang  erscheint  der  Ferlspat  in  feinkörnigen 
bis  kleinblättrigen  weißen  oder  gelblichen  Aggregaten  (156,  61,  44), 
welche  ab  älteste  Mineralbildung  des  Ganges  direkt  am  Salband 
sitzen,  und  zwar  in  einer  durchschnittlich  1  cm  dicken  Schicht, 
oder  im  Ringelerz  die  erste  Hülle  um  die  Gesteinsbrocken  bilden. 
Auf  dem  Perlspat  hat  sich  derbe  Zinkblende  und,  wo  diese  fehlt, 
der  Ankerit  at^esetzt.  Die  freistehoiden  Perlspatkristalle,  die 
man  hier  und  da  am  Rande  der  derben  Massen  (44)  oder  in  deren. 
Innerem  in  kleinen  Drusen  (oi)  antrifft,  sind  mit  iUUitkiigelchen 
besät.  Sie  sehen  den  Perlspatkristallen  vom  Musloch-Stimbach- 
Gang  zum  Verwechsohl  ähnlich.  Der  Rhomboederwinkel  beteigt 
wie  dort  im  Mittel  106^27'.  Das  spez.  Gewicht  des  derben  Spats 
wurde  zu  2,99  ermittelt,  seine  chemische  Zusammensetzung  ist 
folgende  (40,  46,  156) : 


I.  Diiwt«  Suinmo  int  koin«'  Kmitrollo  der  Aiialy«*;  tinrh  dem  Auflösen  der 
Stitislunz,  nbor  vor  der  Treiimiiin  wurde  nämlich  ein  Verlust  erlitten  und  defthalh 
wurden  die  gefundenen,  natürlich  zu  geringen  I'ruzentc  uuf  lüO  %  umgerechnet. 


II.  Rumbach-Gang. 


3.  VwgL  VoEveitu,  1.  c. 
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Molekulargewicht:  Molrkularvcrliältnisso : 

Ca  CO,        (»1.70  %:  100.13  =  0.6162;  7,04 

M^r(()^        16.34%:    84,36  =  0,1937;  2.21 

Fe  CO,       20,30  %:  115,88  =  0,1762;  2,00 
Mn  C  O,  — 
Unlöel.          0,09  % 

Summe       98,43  % ; 

daher  kommt  ihm  tlua  die  Formel  /u  : 

7  Ca  C  O, .  2  Mg  C  O, .  2  Fe  C  O,. 
Chemiscli  untersihoiden  sich  die  beiden  also  nur  dadurch, 
daU  im  Ruinbach-Gang  der  Gehalt  an  Eisenkarbonat  zugunsten 
dcK  Kalziumkarbonats  um  etwa  6%  zurücktritt;  dieser  Unter- 
gehied  kaiui  in  AiÜK'traeht  der  räumlichen  Entfernung  der  Bil- 
dungsorte  als  unwesentlich  bezeichnet  wt^rflen.  Nur  paragenetisch 
sind  die  beiden  unvereinbar  ;  denn  auch  ilie  Aniiahme,  der  Perl- 
spat sei  im  Rumbach-(Jang  nur  scheinbar  das  erste  MiiiciMl,  habe 
vielmehr  in  späterer  Zeit  —  als  der  Perlspat  im  Muslueh-Gang 
gebildet  wurde  —  älteren  Kalkapat  verdrängt,  scheitert  an  der 
Tatsache,  dali  er  au  seiner  Grenze  gegen  die  Zinkblende  hin  typi^^ch 
in  gewölbten,  zu  nierigen  (^nippen  vereinigten  Rhomboedem 
kristallisiert  ist,  was  besonders  deutlich  im  Dünnschliff  hervor- 
tritt  ;  die  derbe  Blende  füllt  alle  EiiLsenkungen  zwischen  den  Perl- 
spatkriHtallen  genau  aus,  muß  also  jünger  sein.  Es  besteht  demnach 
die  Tatsache,  daß  die  Perlspatbildung  im  Rumbaeh-Gang  früli' 
zeitiger  als  diejenige  im  Musioch-Stimbach-Gang  stattge- 
funden hat. 


Bournonit  (?)  vom  Wilhelmstoiten. 

Einige  Stufen  aus  dem  WilhelmstoUen  zeigen  auf 
Kupfericies  I  (über  kristallinischer  Blende)  einzehi  aufsitzende, 
höoiuteiui  i  mm  große  KristäUchm  von  bleigrauer  bis  dunkel' 
stablgrauer  Farbe  und  metaUisohem  Glanz  (110,  112,  HZ,  116}* 
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Dieselben  haben  graulich-schwarzen  Strich,  mid  weniL'  liart, 
spröde  uiid  ohne  deutlich  erkennbare  Spaltbarkcit.  Der  Kristail- 
habitus  ist  kurzsäulig  bis  tafelig,  das  System  anscheinend  das 
rbombiache.  Die  Prismenflächen  sind  stark  vertikal  gestreift, 
einige  der  zuweilen  äußerst  /.ahlreichen  Pyramiden  und  Domen 
schwach  horizontal  gestreift ;  die  Basis  ist  gewöhnlich  nicht 
siohw  zu  erkennen.  Die  meisten  Kristalle  sind  Zwillinge  nach 
einem  Flrianui. 

Eine  Messung  der  fläohenieiohen,  Kristalle  konnte  wegen 
ihrer  geringen  Größe  leider  nicht  TOfgenommm  werden.  Es  handelt 
sich  Termntlich  um  Bonrnonit;  auch  die  paragenetisohen 
Verhältnisse  würden  gestatten,  dieses  Vorkommen  dem  Bonrnonit 
von  Mndoch  anzugliedern.  Indessen  könnte  man  auch  an  Blei» 
oder  Knpfersulfarsenide,  insbesondere  an  Laut! t  (ohem.  Formel 
Ca  As  8)  denken,  der  in  der  Grube  „Gabe  Gottes**  im  Bauental 
bei  Markiroh  gefunden  worden  ist*. 


B 1 6  i  g  i  a  n  z. 

Der  Bleiglanz  ist  wegen  seiner  Verbreitung  und  seines  be* 
trftchtlichen  Stlbergehaltes  unter  den  in  St.  Kreuz  gebauten' 
Erzen  eines  der  wichtigsten  gewesen.  Der  Silbcrgohalt  beträgt 
füi  Bleiglanz 

1.  vom  Muslocli-Stinibach-Gang  : 

a)  von  Stimbach  (östliche  TaLscite) : 

0,14%  Ag  im  Mittel ; 

b)  von  Herrschaft : 

0,08%  Ag ; 

2.  vom  Rumbach-Gang  : 

0,04O(,  Ag. 

I.  L.  DiiRK,  ülK>r  ein  n>Mii  Vorkommen  von  I>autit.  SUtteil.  der  Geolog. 
L.iml.-;ui<».  von  ElsaU-L  )tln.,  Bd.  VI,  S  249;  V.  DÜRBrSLD,  Über  die  Kristall- 
fonii  dvH  Liiutit,  obenüa,  lid.  VII,  ä.  121. 
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Er  erscheint  in  d»,;rbcii  Mas.^en,  mit  den  glcicbzeititr  gebil- 
deten Sullidi  n  vcru  aohsen,  oder  in  wenig  HäcJR'nreithen  Kristallen. 
Alle  V'oi  Kommeii  gehören  cIjut  ein/igeii  Oeneration  an,  die  offen- 
bar in  beiden  Erzgäugeu  zu  gleicher  Zeit  entstanden  ist. 

I.  MiJ8ioch*8timbaoh*Qang. 

Die  8iufm  de»  Musloch-Stimbach-Gaoges  zeigen  den  Blei- 
glans in  dickblftttrigen  Massen  oder  in  Krbtallen  auf  dem  zer- 
hackten Quarz,  selten  auf  Kalkspat  I  sitzmd ;  er  ist  von  Zink- 
blende I,  Fahlerz  und  Kupferkies  I,  auch  yon  Quarz  begleitet 
und  wird  zuweilen  ▼on  Kalkspat  II  überdeckt  oder  ist  mit  Eisen- 
spatrhomboMem  besetzt.  Die  Kristalle  weisen  stets  die  beiden 
Fornun    coOco  und    O.'Ui;    auf.    wobei  gewöhnlich 

der  Würfel,  \  iel  -  -Itriu  r  das  Okttiüiler  \x>rlu'ri  si-)it  :  aueh  der 
..Mittelkörper"  ist  vcrlrcteji.  Zienilieh  oft  k»>iunil  nueh  die  Form 
2  0!:J21,'.  wenii^er  häufig  co(>!lHi!  hinzu.  Ausnahmsweise  er- 
scheinen zwiseiien  Würfel  und  Oktaetler  die  schmalen  und  etwas 

gewölbten  Mächen  eines  Ikositetraeders  m  O  m,  welches  ^0- 

S533t  sein  dürfte : 

gntiiosscn :  iHTrchiK-lr 

(533):  (III)     14"*40'  14"*25' ; 

der  angegebene  Wert  ist  das  Mittel  aus  5  durchweg  schlechten 
Messungen  an  3  Kristallen. 

Zwillingsbildung  ist  nur  in  einem  Fall  ganz  einwandfrei 
festgestellt : 

Auf  einer  Stufe  von  nicht  näher  bekanntem  Fundort  (63) 
sind  zwei  5  mm  große  Kristalle  ooOoo.O  mit  matter  Ober- 
flache  nach  dem  Spinellgesetz  verzwillingt  und  mit  der  Oktaeder^ 
fl&che  aneinander  gewachsen ;  an  den  Kanten,  in  welchen  die 
Wurfelflächen  der  beiden  Individuen  zusammenstoßen,  gieifen 
diese  ineinander  über  (denselben  Fall  hat  Hadbbeck  von  M' 
berg  beschrieben  und  abgebildet,  vergl.  Hintzb,  Handb.  d.  Min*  I' 
S.  47G  fif.).  Nicht  ganz  sicher  ist  das  Vorkommen  eines  Zwillinge 
nach  2  0  2:  Eine  Stufe  aus  dem  42.  m  des  Htimbachstolleiin  (^) 
zeigt  auf  Quarz  aufsitzende  Bleiglanzkristalle  coOoo.O  lai^ 
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oft  gekrfimmteik*  aber  doch  immer  glfiozenden  Oktaeder-  und 
matten  Wuifelflächen.  Zwei  «olche»  fast  kubooktaedrisch  aus- 
gebildete Kristalle  von  3  mm  Kant^üinge  sind  scheinbar  so  mit- 
einander Terwaohsen,  daß  «ie  eine  OktaMerfläche  (Iii  »III, 
vergl.  Figur  V,  welche  den  Zwilling  in  idealer  Auabildung  auf  die 
lilache  III  projiziert  darstellt)  gemeinsam  haben  und  mit  der 
auf  dieser  senkrechte  Flftche  202  aneinandergewachsen  sind. 
Gremessen  wurde 

1.  dev  Normalenwinkel  zweier  einen  einspringenden  Winkel 
bildender,  an  die  gemeinsame  Oktaederfläche  (III)  gren- 
zender Würfelflächen  (lO(i)  .  (Olo)  =47*38%  her.  48*12'; 

2.  der  Normalenwinkel  zweier  voneinander  abgewandter, 
an  die  ebengenannten  Würfelfläehen  grenzender  OktaHder- 
«Sehen  ( 1 1 1)  :  (  m)  =ö7'2:r.  her.  56°  12'. 

Danach  wäre  maji  wohl  geneigt,  die  X'erwjiehsujig  für  <Mjie  /.ulällige 
zu  halten,  Menn  nicht  erstens  die  beiden  einander  zugewandten 
Würfelfläehen  ausnahmsweise  gh\tt  und  glänzend  ausgebildet 
\\  ar«  ji  und  zweitens  ein  Streifensystem  (nach  20  2.  vergl.  unten) 
ganz,  deutlieh  ohne  Unterbrechung  dureli  beide  Kristalle  hindurcli- 
sctzte  ;  da  diese.  Art  der  Zwillingsbildung  beim  Bleiglanz  neu' 
wäre,  möchte  ieh  ^ie  nicht  mit  diesen  immerhin  nicht  ganz  sii  lu  ren 
Fall  gründen  und  lasse  ileji-^elben  daher  ein-^i  w  eilen  un(>jit>chieden. 

Eine  Streifung  des  Bleiglanzes  ist  <v\\v  \erhreitel.  Gewöhn- 
lieJi  zeigen  die  Würfelflächen,  auch  die  Spaltflächen  (0").  (57). 
sehr  leine  Streifensysteme  parallel  rleji  Wiirfelkanten  und  weniger 
häufige  und  deutliche  nach  einer  Diagonale  ;  die  ()ktaederfläche]i 
sind  sehr  fein  ])arallel  den  ()ktae<lerkantcn.  seltener  senkrecht 
zu  diesen  gestreift.  Die  Streifen  scheinen  also  parallel  coO 
<lie  Kristalle  zu  durch.setzen.  Ein  anderer  Verlauf  wurde  an  3 
Stufen  l)eobachtet  :  (>.'>  und  7M  (vergl.  oben)  zeigen  Streifen- 
systeme, die  auf  den  Würfelfläehen  mit  der  Würfelkante  einen 
Winkel  von  durcltöchuittlich  26''2U'  bilden  oder  diagonal 

I.  Doaaelbe  Qeaetz  liegt  zwar  bei  dm  .tGonderbnchor  Platten**  von  Gonder- 

liiu  li  h«M  Lmusplic  in  Wrsl fal(>ii  vor  ;  alier  dort  üiiid  tlio  KriKtitllo  tnft-lij:  iiai  li  dor 
Sfin»Mn.m»iiioii  ükt«  itlerMiiflic  und  von  liexHKonitlcni  rinriU;  iie.tli  ffiileii  ein- 
^riugtuid«  Winkel.   Nergl.  liierül>er  Himzk  I,  l  ;  S.  472. 
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verlaufen  und  auf  dem  Oktaeder  mit  dessen  Kante  einen  Winkel 
von  41*^  einschließen  ;  diese  Systeme  sind  a.lm  parallel  der  Fläche 
202  (die  3  Winkel  sind  berechnet  zu  :  26*=34',  40°,  40°r>4'  ;  da- 
gegen für  20  :  26°34',  26°34'.  46''6').  Endlich  weist  eine  Stufe 
vom  200.  m  des  Muslochganges  (17)  eine  undeutliche  Streif uflg 
auf  einer  Würfelfläche  auf,  die  mit  der  Kante  einen  Winkel  von 
13**  bildet  und  daher  vielleicht  nach  40  verläuft  (Winkel  berechnet 
zu  14^2').  Die  Hauptursache  der  Streifung  dürfte  bei  den  ein- 
gevi^hBeneii  Stik^ken  der  Gebirgsdrack  gewesen  wem,  wie  die 
sehr  verbreitete  Wölbung  und  Fältelung  der  Spaltflächen  nach 
einer  (5)  oder  beiden  Würfelflftchendiagonalen  (Ol,  177)  zeigt; 
wir  haben  es  also  hier  mit  OleitnngelameUen  (vermntlich  nach 
CO  O)  zu  tun.  An  hei  aufsitzenden  Kristallen  muß  dagegen  Zwil- 
lingslamellierung  (naeh  202)  angenommen  werden. 

Im  folgenden  sind  einige  Besfmdwhelten  der  Vorkommen 
von  den  einzehien  Gruben  erwühnt.  Die  Muslocher 
Ejristalle,  welche  zuweilen  bis  2  om  Kantenlänge  (ooOoo — 0) 
erreichen  (66),  bei  deutUoher  Ausbildung  aber  die  Große  von 
7  mm  nicht  tlbetschreiten»  besitzen  eine  matte,  mit  gelblich- 
weißen  Zersetzun^produkten,  anscheinend  Oenissit,  bedeckte 
und  oft  geradezu  zerfressene  und  durchlöcherte  Oberfläche 
(67).  Häufig  sind  von  parallelen  Ebenen  begrenzte  Einschnitte, 
die  mehrere  mm  tief  in  die  Kristalle  eindringen  und  diesen 
ein  „zerhacktes"  Aussehen  geben  (67) ;  offenbar  rühren  die- 
selben von  den  Kristallen  der  später  weggelöeten  ersten  Schver* 
spatgcneration  her.  Zuweilen  ist  der  Bleiglanz  von  einer  sehr 
dünnen  Kruste  von  Arsenelsensinter  bedeckt. 

Die  Kristalle  von  S  t  i  m  b  a  c  h,  die  bis  8  nun  groß  werden, 
sind  durch  glänzende,  oft  ,, geflossen"  aussehende  Oktaäd«r-  vad 
matte  Würfelfläohen  ausgezeichnet.  Auch  sie  zeigen  zuweilen 
1  mm  breite  und  hier  scharf  begrenzte  Einschnitte,  die  teils  Kri- 
stalle von  Quarz  (III)  enthalten,  teils  aber  auch  mit  Blciglan» 
ausgefüllt  sind  (65)  ;  daraus  folgt,  rlalJ  die  Auflöswig  des  .Schwer- 
spats isehon  während  der  Bildung  von  ßleiglanz  beiz( innen  hat. 

Aus  dem  W  i  1  h  e  1  ni  s  t  o  1  1  e  n  liegen  bis  5  mni  groBc 
Kristalle  vor,  deren  (Jktaeclerflächen  die  Würfelflächen  wieder 


K,  Kbabmik.   Di«  Hinenliott  der  St.  Kreuier  EntgKngo,  475 

an  Glanz  übcrtrelTen  ;  ^ie  «und  zuwx^ileii  vioiettblau  ai^elaufen 
(144).  Auf  (li-r  Stufe  128  aus  dem  448.  lu  sind  in  einer  Schicht 
v<m  scbaleiiförmigem,  schwars  angelaufenem  Gediegen  Arseji  2  mm 
große»  szepterartig  gestrickte,  undeutliche  BleiglanzkristäUohea  ein-' 
gelagi^rt.  welche  uu.s  horizontalen  Schichten  aufgebaut  erscheinen. 

Die  Kristalle  von  Herrschaft  f-\nd  in  der  Größe  und 
OberflächenbeschafTenheit  denjenigen  van  Mu^loch  ganz  ähnlich. 

Begleitniincralien  des  Bleiglanzcä  von\  Musioc h -St imbaoh- 
gang  sind :  Zinkblende,  Fahlerz,  Kupferkies,  Bournonit,  Arsen, 
Arisemkies;  Kalkspat,  Eisenspat,  Quaiz;  Pyrit  und  Leberkies. 

il.  Rumbach-Gang. 

Auf  dem  Rumbaoh-Gang  ist  der  Bleigtanz  mit  der  Zink- 
blende auf  die  erste  Mineralbildung,  den  Perlspat,  gefolgt  und 
wurde  vom  Ankerit  überkrustet.  Er  ist  mit  der  Blende  meist 
Innig  verwachsen  und  bildet  mit  ihr  zusammira  eine  1 — 2  cm 
dicke  Schicht,  welche  von  seinen  bis  3  cm  großen  Kristallen 
bedeckt  ist.  Auffallend  ist  die  zellige  Struktur  des  Bleiglanses: 
er  ist  von  ebenflichig  begrenzten  Hohlr&umen  durchsetzt,  die 
teils  leer,  teils  mit  Lillitkrust^  ausgekleidet  und  mit  Kalkspat 
erfiUlt  sind  (84,  89) ;  selten  kommt  auch  Ankerit  (ohne  Lillit« 
unterläge)  in  denselben  vor  (87).  Die  Bleiglanzkristalle  zeigen 
stets  die  beiden  Formen  O  und  ooOoo,  wobei  hier  fast  immer 
das  Oktagder  vorherrscht.  Die  Kanten  des  letzteren  werden  an 
swei  großen  Kristallen,  welche  aus  dem  „Tiefen  Gesenk"  stammen 
(89,  90),  durch  ein  Triakisoktaeder  zugeschftrft,  dessen  Flftohen 
zwar  ziemlich  breit  (4  mm),  aber  nicht  völlig  eben  sind,  und  dessen 
Symbol  deshalb  nicht  sicher  bestimmt  werden  konnte  (gemessen 
Winkel  (III) :  (m  m  1)  =»18°55'  als  Mittel  von  6,  höchstens  um 
48'  vM^chiedenen  Bestimmungen ;    daraus  folgt  das  Axen- 

12 

Verhältnis  1  :  1  :  2,410 ;  es  könnte  sich  also  etwa  um  ~  O 
;i2.12.5j  handeln*. 

1.  E»  mnd  Wim  Bleigloox  koiti«  Pynunidenoktaeder  ziriieheu  20  |-i2l| 
und  30|33l|  bekannt. 
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Die  Oberfläche  der  Rumbacher  Kristalle  ist  matt  oder 
schwach  glänzend  und  dunkelgrau.  Zuweilen  sind  sehr  deutliche 
Atzflguren  wahrzunehmen  (89).  80  tragen  die  OktaSderflSchen, 
die  manchmal  »»geflossen''  aussehen  (90),  große,  ziuigenfönnigc, 
mit  der  Spitze  der  Würfel-Kombinationskante  zugekehrte  Er- 
hebungen, welche  dochziegolartig  übereinondergveifen ;  die  Fli* 
chen  des  PyramidenoktaSders  weisen  ähnliche,  aber  viel  flachere 
und  mehr  gerundete  Bildung^  auf,  welche  den  Üktaetler-Kombi- 
nationskanten  zugewandt  sind  ;  die  Würfelflächen  dagegen  zeigen 
nur  eine  gleicliniäliige,  durch  kiein-^te  Grübchen  licrvorgerufene 
Ätzung. 

Audi  im  Kuiiiltachgang  >uu{  dw  SpaiUläclit  n  de-  Hlt-i^laii/t - 
nn<'h  (Irr  W'ürfelkanto  und  besonders  nach  der  Di.i'jonaK'  <i;t--t  rt-iti 
(Nti).    Dagegen  zei^t  nur  eine  Stufe  'a\\<  dein  Tiefen  (Je-j-nk 
auf  einer  gewellten  und  ausnahmsweise  glan/.ejiden  OktacderÜäclic 
Laniclicu,  welche  den  Kanten  parallel  verlaufen. 


Cerussit. 

(VruNsit  findet  sich  spärlich  an  zwei  Stufen  aus  der  Stimboch- 
grube  (91,  KKi).  Auf  diesen  sieht  mau  ein  schmales  Trum,  da« 
mit  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Kalkspat  (II)  ausgefüllt  ist,  und 
dessen  Salbänder  von  einer  Quarzkristallkruste  bedeckt  sind.  Im 
Bleiglanz  befinden  sich  zahlreiche  kleine,  mit  einem  schniineti, 
mulmigen  Zersetzungsprodukt  oder  braungelbem  Ocker  ans* 
gekleidete  Drusen,  und  in  dicseji  sitzen  bis  2  mm  große  Oeruasit- 
kriHtälichen.  Dic^^lben  sind  farblos  bis  schwach  gelblich  ujid 
besitzen  fett-  bis  diamantartigen  Glanz.  Sie  sind  ziemlich  flächdi- 
reieh  ;  legt  man  die  Aufstclhuig  von  Miller-Kokschakow  «u 
gründe,  so  btMt/.eu  sie  die  folgende  Kombination  (vergl.  Figur  VI) : 

corcojoiu;.  coPiiio;.  coP8;i3(»;.  2Pco;o2i;.  jPcoiui2;. 

Pjini.  PcojUli;,  4PcoJ04l|. 


Digitized  by  Google 


B.  KsABitBit.   Die  Uinemll«!  d«r  St.  Kreuxer  Engünge.  477 

Der  Habitus  ist  tafelig  nach  coPoo  bis  säuUg  in  der  Rich- 
tung der  Brachyachse.  Die  Fliehen  der  Brachydomenzone  alter- 
nieren miteinander  und  sind  infolgedenten  stark  längsgestreift, 
so  insbesondere  die  Lfingsflftche  selbst;  beim  Messen  der  Zone 
lHuft  deshalb  ein  fast  ununterbrochener  schwacher  Lichtschein 
durch  das  Gesichtsfeld ;  doch  heben  sich  die  Reflexe  der  genannten 
Brachydomenflächen  fast  alle  deutlich  von  diesem  ab ;  nur  die 
Reflexe  von  Poo  und  4i^co,  deren  Fl&chen  gegen  die  andern 
ganz  zurücktreten»  sind  sehr  schwach.  Zuweilen  alterniert  die 
LangsflSche  auch  noch  mit  00  P  3  und  erscheint  dann  wie  aus 
lauter  konxentrtschen  Rechtecken  aufgebaut. 

Einfache  Kristalle  wurden  nicht  beobachtet ;  stets  waren  es 
stumpfe  knieförmige  Zwillinge  nach  coP;  bei  den  tafeligen  sind 
die  beiden  Einzelkristalle  oft  sehr  verschieden  groß. 

Auch  das  gelblichweiße  Mineral»  das  in  winzigen  Nadeln 
und  Blättchen  die  zerfressenen  Bleiglanzkristalle  von  Musloch 
überzieht,  ist  anscheinend  Cerussit  (1,  67»  92). 


Zinkblende. 

Zinkblende  wurde  auf  beiden  Erzgängen  und  zwar  in  allen 
untersuehten  Teilen  derselben  angetroffen  ;  auf  dem  Muslocli- 
Stinibaoh-Gang  allerdings  in  viel  geringerer  Menge  als  auf  dem 
Runibachgang.  Sie  ist  dvinkel^jefärbt.  wenig  oder  gar  nicht  «liireh- 
scbeinend  und  n\oist  stai  k  glau/.end.  Die  Kristalle  zeiL'cn  (luri  h 
weg  rhomhrndfHlckai'drisphen  Habitus.  Die  positiven  und  ne- 
gativen Formen  wurden  naeli  dem  von  Bkckk'  angegebenen 
Verfahren  dureh  die  Lage  der  Ätzfiguren  auf  den  Khoinlxu 
dod('ka('(lriHa(  hcn  iintcrsehieden  ;  die  ÄtzuiifZ  wnnir  durcl»  ICiii- 
tiiuclu  u  in  ungetaiu"  3o'*Qigc  siedende  Salzsäure  Avährend  3 — ii  Min. 
erzielt . 

I.  I^Kf  KK.  AtzviTsiulii»  IUI  der  ZinkliloiHle,  T^ciicrtiuik«  it   pt  li  .  ^litt., 

V,  1883.  S.  Aöltt:  auch:  Hochschiu>,  Studien  au  ZinkltU^iid«'.  N'oiU's  .)ftiirl>ur)i, 
Beilagch-Band  XXVI,  1008;  Atsventiche,  S.  173  ff. 
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I.  Mualoeh-Stlmbach-Gang. 

Jm  Musloch-Stiinb;v(  h-(iaiig  koinint  die  Zinkblende  in  /wt  i 
Generationen  vor.  Die  erste,  weitan«*  HtHieutendwte,  entstand  zu- 
gleich mit  Bleiglanz,  Fahler?,  und  Kiipierkie^  (tnUr  uiiiuittolbai 
vor  dienen  Erzen),  nach  Kulk>pat  I  und  vor  Pyrit  1.  Div  z\^oi(e 
wurde  iiJK  Ii  d«Mn  Ki^enspat  und  neben  Kalkspat  III  gt)>ildet  ; 
sie  diiitt(^  ungelahr  niit  der  zweiteu  Eiseiikieäjgeneration  gleich- 
alt^rig  sein. 

Erste  G  e  n  e  r  a  t  i  ()  n. 

Dieselbe  bildet  gr<iijere  Kristalle,  die,  in  der  Rt'gel  zu  meh- 
reren miteinander  verbunden,  auf  Quarz  aufsitzeji.  /uweilen  von 
Bleiglanz,  Fahler/  und  Kupferkies  begleitet  werden  oder  mit 
diesen  Mineralien  verwachsen  sind  (99,  120).  Sie  sind  gewölmlich 
von  der  grobspätigen,  zweiten  Kal/.ifgeneration  bedeckt;  oft 
sitzt  auch  Schwerspat  II  (HO),  selten  Pyrit  1  auf  ihnen  (97). 

Die  Kristalle  von  M  u  s  1  o  c  h  sind  bis  2  cm  groß,  honig- 
braun,  kaum  durchscheinend  und  stark  glasglänzend  (94,  97). 
Sie  zeigen  die  Kombination: 

ooOxSiio;.  ooOoox|ioo;.  —  yxiiii;.  +-jx|iiii. 

'  in  O  m     i     'i  1 1 

 ^x,mll,; 

doch  fehlt  das  negative  TetraSdec  oft.  Die  Flächen  dea  Bhombaii' 
dodekaedere  sind  zum  Teil  diagonal  und  bisveil^  zugleich  senk- 
recht zu  den  Kanten  geBtreift,  auch  hier  und  da  leicht  angpitaet. 
Die  Würfelflfichen  sind  matt.  An  ihrem  Rande  liegen  die  Flfieheo 
.  eines  sehr  flachen  Pyramidenwurfels  (97).  Die  beiden  entgegcn- 
geaetstea  Tetraeder  unterscheiden  sich  durch  die  Ausbildung  der 
Kombinationskanten :  die  Flächen  des  positiven  sind  eben  und 
scharf  begrenzt,  die  des  negativen  geg«i  ooO  zu  gewebt  und 
mit  den  Flächen  dieser  Form  im  Randgebiet  alternierend  (03). 
Die  Flächen  des  negativen  TrigondodekaMers  sind  entweder 
ganz  unregelmäßig  ausgebildet  oder  haben  die  Gestalt  eines  in 
der  Richtung  der  Symmetrielinie  langgestreckten  gleichschenklig^ 
Dreiecks«  sind  nach  der  Basis  dieses  Dreiecks  grobgestreift  und  fett 
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ohne  Glanz.  Da  »nf  zwei  Stufen  (»7,  98)  dieF^m  —  ^^x|2U( 

in  ganz  gleicher  Ausbildung  ir-rheint.  hnndolt  es  sieh  vielleicht 
immer  um  dieses  Trigondodekaedt  r,  dessen  Flächen  die  Dreiecks- 
gestalt bloß  durch  Altemieren  mit  anderen  (coOco  i)  erhalten. 

Die  Kristalle  sind  n^istens  stark  verzerrt  und  von  Zwillings^ 
lamellen  durchsetzt,  die  einer  Tetraederfläche  parallel  verlaufen 
und  bis  i  mm  Dicke  erreichen.  Auch  nahezu  gleichgroße  Kristalle 
«nd  nach  dem  gewöhnUohen  Gesetz  yerzwillingt  (98)  (d.  h.  im> 
symmetrisch  nach  O,  verwachsen  nnch  O;  die  zusammenfaUoideii 
polaren  trigooialen  Axen  sind  gieiohaimug). 

In  derselben  Weise  Terzwillingt,  aber  sngleioh  in  der  Rieh- 
tirng  der  Zwilling^xe  verkürzt  sind  die  Kristalle  der  Stufe  00. 
Dieselben  sind  auch  anders  aus^bildet  als  die  übrigen.  Die  Zink- 
blende ist  mit  Fahlerz  und  Kupferkies  verwachsen  und  sitzt  neben 
Bleiglanzkristallen  auf  Quarz.  Die  OberflJlche  der  drei  ver- 
wachsenen Mineralien  ist  gleichmäßig  mattschwarz  mit  Aus- 
nahme einiger  winziger  FlAchen  der  Blendekristalle,  welche  einen 
starken  Glanz  besitzen.  Es  liegt  folgende  Kombination  vor : 

ooOxJllo;.   i  — ^x!2ll(.  ooOoox!lOO[. 

Diu  Flächen  von      ^.  coOco  und  -f  glänzen  stark,  die 

anderen  überhaupt  nicht.  Die  Tetraederflächen  sind  zwar  ganz 
eben  und  von  scharfen  Kanten  begrenzt,  ])esitzen  aber  auffallender» 
weise  einen  schmalen,  matten  Rand.   Die  Flächen  von  ooOoo 

sind  parallel  den  Kombinationskanten  mit  +  — 2~  S^^^^^* 
solche  Kristalle  tiet^  zu  dem  oben  erwfihnten  Zwilling  zusammen, 
der  überdies  von  mehreren  Lamellen  nach  verschiedenen  Flächen 
von  O  durchwachse  ist. 

Drei  andere  bilden  einen  interessanten,  6  mm  großen  Drilling 
(Figur  VII  zeigt  denselben  auf  die  Fläche  projiziert).  Der 

Mittelkristall  ist  mit  dem  einen  .Seitenkristall  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Gesetz  verzwillingt,  mit  dem  andern  aber  derart, 
daß  zwei  ihrer  Tetraederflächen,  (III)  und  (111),  in  einer  Ebene 


480       K.  Kiabmbu.   Die  Mineralien  der  Su  Krenzer  Ei^ng«. 


liegen  iiiul  sie  seihst  mit  der  darauf  senkrechten  2  02-Fliiche 
aneinaiidergewaciisen  sind  ;  aucli  bei  dieser  zweit<'n  Art  der 
Verwachsung  sind  die  beiden  zusammenfallenden  polaren  Axeii 
gleichsinnig.  Zwischen  (III)  und  (III)  bilden  die  Rliornhendotle- 
kae<ler  eriien  einspringenden  Winkel.  Alle  drei  Kristalle  haben 
eine  Fläche  dieser  Form  gemeinsam  (101  ^IlO=101)  und  diese 
ist  zugleich  Symmetrieebene  de»  Drillings.  Zahlreiche  Zwillings- 
lamellen  nach  verschiedenen  Tetraederflächen  heben  mh  durch 
stärkeren  Glans  hervor.  An  der  8eite  der  Gruppe  ist  ein  flacher 
Einschnitt  wahrzunehmen.  Ebenso  trägt  auch  ein  Kristall,  der 
aus  der  Tiefen  iStrecke  (bei  den  Kmterbildung^n)  stammt  (94). 
einen  fast  1  mm  breiten,  mit  Kalkspat  (II)  erfüllten  Einschnitt. 
Offenbar  sind  diese,  wie  in  den  vielen  gleichen  F&Ilm  beim  Blei- 
glanz,  dadurch  entstanden,  daß  das  jüngere  Mineral  um  eine 
Tafel  der  ersten  Schwwepatgeneration  herumwucfui  und  diese 
dann  weggelöst  wurde. 

Die  Zinkblendekristalle  von  S  t  i  m  b  a  c  h  werden  nicht 
größer  als  1  em,  sind  dunkelbraun  bis  schwarz  (auf  Spaltflächen 

dunkelgelb)  und  zeigen  fast  mctallartigen  Glanz,  zumal  auf  den 
Spaltflächen  (Ol).  Stellenweise  sind  sie.  ganz  seh  wach  durch- 
scheinend. iSie  weisen  folgende  Ivoiubiuation  auf  : 

coOxjiio;.  ooücoxUuo;.  -t-^x;iii;; 

dazu  kommt  auch  noch  — ^üSLül  in  ganz  gleicher  Ausbildung 

wie  im  Musloch,  also  waiurscheinlich  ^xi211i. 

Besonders  interessant  ist  ein  Drilling  von  diesen  Kristallea 
(103;  Figur  VIII'  zeigt  ihn  auf  die  Fläche  (3l3)  projiziert).  £r 
ist  1  cm  groß  und  alle  seine  Flächen  sind  ziemlich  matt. 
mittlere  Kristall  ist  mit  den  beiden  anderen  nach  2  verschiedenen 
Tetraederfläohen  unsymmetrisch  verzwillingt.  Auch  hier  fasbeo 
alle  3  eine  Rhombendodekaederfläche  gemeinsam  (101  ~ui[  = 
110),  aber  die  Symmetrieebene  des  Drillings  steht  auf  derselben 
senkrecht  tmd  ist  für  den  Mittelkristall  cme  Fläche  von  coO, 


I.  I>vircli  Vcrsr-Iifn  ist  Kip.  VI  II  otwns  jw-hiof  KP^t«""* :   di<>  eins,  ring««!** 
Kantr  im  — 101  uuU  clio  krlätallu^^raj  liiiM*hi>ii  Zuiehuii  »olltoti  »agerot-ht  «oio. 


R.  KüABMeit.    Die  Miueraliea  der  St  Krcuxcr  Erxgiinge.  iHl 


für  die  beiden  Sdtenkristalle  eine  ifläche  von  404.  Die  zwei 
letzteien  können  also  als  Zwillinge  nach  404  betrachtet  werden. 
Ihre  Nfthte  mit  dem  Mittelkristall  verlaufen  unsymmetrisch, 
ßiz&e  derselben  ist  soweit  gcgtn  den  .Seitenkri.stall  verschoben, 
daß  noch  die  WiirfelfläGhe  des  Mittelkristalls  als  gleichschenkliges 
rochtwinkeUges  Dreieck  (001)  zur  Kntwickelung  gelangt  ist. 
Zwischen  dieser  und  der  anliegenden  KhoiubendcKlekacdertiäche 
de.«5  Seiten  kristalls  ist  von  letzterem  noch  die  Fläche  — ^  (414) 
ausgebildet : 

gamMMtn :      berechnet : 
(101)  :  (414)       10«24'  10*11' 

4  () 

Die  Form  —  ist  bis  jetzt  an  der  ZiiikhU  iulc  nur  einmal, 

von  Mies  in  Böhmen  durch  A  Mi  HLir.vrsEK  b»'ohachtct  worden \ 
vind  zwar  mit  einer  Fläche  unter  ganz,  denseihoi  Verhalt nissen 
M'ie  hier.  MfTTLHAUSER  vermutete,  daß  sie  dineh  die  Art  der 
Zwillingsverwachsung  (Ausbihiiin^^  von  ooi)  intiuen/.iert  .noi  ; 
diese  Vermutung  scheint  durch  den  vorliegenden  Fall  bestätigt 
zu  weiden. 

Aus  dem  Wilhelmstollen  ftiud  verschiedene  Vor- 
kommen der  ersten  Generation  zw  erwähne.  Die  Kristalle  sind 
bis  12  mm  oder  nttr  3  mm  groß,  dunkelbraun  und  stark  glas-  bis 
metallglttoxend  (107).  Die  größeren  (113,  114)  weisen  die  Kom< 
bination  ooOxIllo;.  -hyxUn;.  ooOcoxjlOO;.  —  ^k!21I| 

auf,  zuweilen  in  starker  Verzerrung  mit  schaligem  Aufbau  oder 
Zwillingsbildung  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz.  Die  kleineren 

sind  von  den  Formen  coOxillOl.  +^xilllj.  — -^^-^xi32l|. 
_it^.^|3Ü}  begrenzt  (117). 

Die  spSrliehen  Kristalle  von  Herrschaft  besitsen  ge- 
rundete Flächen,  sind  honigbraun,  werden  bis  1  cm  groß  und 

gehören  anscheinend  der  Kombination  coüxjuo!.  +Y*'fl^^!' 
coOoöx{lOO|.  ^x!2li;  an  (120,  122). 


1.  TacmwAxt  Mitt.  XX  (1001)  S.  S3. 
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Zweite  Generation. 

Ak  zweite  Generation  muß  das  Zinkblendevorkommen  aus 
dem  Trum  im  89.  m  des  Wilhelmstollm  angesehen  ^rerden.  "Es 
handelt  sich  um  höchstens  2  mm  große,  schwarze,  sehr  stark 
glänzende  Kristalle,  die  auf  Eisenspat  oder  im  Kalkspat  III 
sitzen  und  vorherrschend  durch  glänzende  Rhombendodekaeder-, 
matte  Trigondodekagder-  und  winzig«  glänzende  Würfelflacheii 
begrenzt  sind  (160,  IGl,  123,  124).  Die  ganz  kleinen  Kristalle 
sind  stark  gerundet  (124). 

Ii.  Rumbach*Gang. 

Im  Rumbaoh-Gang  kommt  die  Zinkblende  nur  in  einer  (Ge- 
neration vor,  die  nach  dem  Perlspat  und  gleichzeitig  mit  oder 
unmittelbar  vor  dem  Bleiglanz  ent^itanden  ist.  Sie  erscheint  fa^t 
nur  derb  in  inniger  Verwachsung  mit  diesem  Mineral  und  ist 
schwarzbraun  gefärbt  (1$3).  Die  Stufe  1ä8  zeigt  h  mm  große 
Kriställchen  von  unbestimmbarer  Form.  Ein  einzelner  kleiner 
Kristall  auf  der  Stufe  153  gehört  scheinbar  der  Kombination 

ooOx'llO'.  +—  x.lll,.  ^x,mll,  an  und  ist  unsymme- 

triHch  nach  O  verzwi Hingt. 


Gediegen  Arsen.' 

Arsen  findet  sich  nur  derb  und  in  nennenswerter  Menge 
bloß  an  zwei  Stücken  aus  dem  Wilhelmstollm,  welche  auch  zwei 
verschiedene  Generationen  des  Minerals  darstellen. 

Die  erste  Generation  (127)  entstand  ganz  am  Anfang  der 
Gangbildung ;  sie  besteht  in  großen,  z.  T.  gelbhch  angelaufenen, 
ganz  dicht  mit  mikroskopischen  Araenkiesnadeln  durchwaclu*enen 
feinkörnigen  Masisen,  die  am  Salband  abgela^rt  und  vom  Quarz  I 
]>edeckt  wurden.  DicKc  erste  Generation  ist  also  etwa  gleich- 
alterig  mit  Schwerspat  1. 
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Znm  zweiten  )Ial  wurde  gediegen  Arsen  mit  den  Erzen  ans- 
getschioden,  jetzt  aber  (128)  in  dichtm,  schaligen,  schwarz  ange- 
laufenen Massen,  die  Einschlösse  vcöi  szepterartig  gestrickten 
BleiglanzkristäUchm  Wthalten.  Diese  Massen  wurden  großen- 
teils bald  nach  ihrer  Entstehung  umgewandelt.  An  ihrem  Platze 
setzten  sich  stellenweise  Gruppen  von  Arseneisenkrist&Uchen 
ab  (135).  Öfter  nahm  der  Leberkies  (s.  Markasit)  die  F<wmen 
des  Scherbenkobalts  in  deutlichen  VerdrSngimgspseudomorphosen 
an,  wobei  die  Bleiglanzeinschlässe  zum  Teil  erhalten  blieben 
(»o  an  den  Ptoustit*  und  Xanthokonstufen). 


Realgar 

Dies(>s  Mineral  kommt  nur  in  Spuren  auf  zwei  Stücken  aus 
dem  Wilhelmstollen  vor  (136).  Es  sitzt  neben  Araeneisen< 
kriställchen  und  verästelt  atissehenden  Arsenresten  auf  Quarz  II, 
welcher  UmhOllungspscudomorphosen  nach  Skalenoedem  von 
Kalkspat  I  bildet.  Der  Realgar  ist  wohl  eine  junge  und  rein 
lokale  Bildung. 


Pharmakolith. 

IMiai  inakolith  fiiuict  sich  nur  auf  einer  Stufe  V(m  Miisloi  h 
(12'.»).  Er  bildet  klei?ie.  hnc  li-triH  H  nvn\  lange  2s5ulek'heii.  die  zu 
radialstraldigcn  (iruppen  vereinigt  sind.  Sie  sirul  nur  ausnahnis- 
weisc  wn^«erhell,  gewöhnlicli  vielleiclit  intolgc  beginnender 
ZiT.-^ct/.ung  —  weili  und  seidengliinzend.  Das  Mineral  sitzt  auf 
Kalkspat  (aucli  auf  Pyrit)  und  ist  von  anselieinenil  gleiebalterigeni 
Aragonit  (in  sinterartigen  Krusten  ujid  Kügelchen)  und  von 
l'ittizit  begleitet.  Letzterer  ist,  da  er  eine  rirupi>e  von  Pharnia- 
kolithnadeln  zum  Teil  durchtränkt  uiul  übcrAossen  hat,  von 


484 


R.  IvBABHBn.   Die  Mineralien  der  St.  Kreuer  EngSiige. 


späterer  Bildung.  Otfenbar  i>i  der  Phannakolith  dureli  Ein- 
wirkiuig  von  arsemiäureimlugcm  iSickerwasäer  auf  dmi  Kalkspat 
euititandeii. 


Arsenkies. 

Arsenkies  sclu-im  imr  im  Musloch-Stinibaeh-Oanff  vorzu- 
kommen. Er  wurde  in  fa.sl  allen  aufgcsthl<.»i neii  Teilen  de»Heiben. 
allerdings  immcT  nur  sehr  npärlich  angetrotien.  Es  müjj*»eu  2  Gene- 
rationen untcrscli jeden  werden. 

Die  tiste  i  ut<fand  zugleich  mit  Arsen  I.  Ks  .sind  winzige, 
nur  mit  der  ]a\]h'  >i<  lithare,  glänzende,  iiadelförmige  Kriställehen, 
mit  denen  das  graue,  feinköruigo  Aröen  gajiz  durch wackseu 
ist  (127). 

Die  zweite  fleneration  wurde  gleichzeitig  mit  Schwerspat  II 
und  Kalkspat  II  gebild(^t.  Die  zinnweißen  bis  stahlgrauen,  stark 
glänzedneu  Kristalle  derselben  werden  bis  2  mm  laug  (130).  Sie 
zeigen  langprismatischo  Gestalt  mit  den  Flächen  co  P  l  UO« , 
PooiOli;,  oPjOOi;.  Die  Basis  ist  schlecht  ausgebildet,  bei  den 
größeren  Kristallen  nach  der  Brachyachse  streift  und  am 
Rande  gegen  Pco  hin  etwas  geneigt,  ohne  daß  ein  flaches  Brachy* 
dpma  nachgewiesen  werden  könnte.  Die  Prismenflächen  tragen 
feine  Streifen  nach  0  P.  Einfache  KrlstiJle  sind  wenq^er  »ihlreich 
als  Penetrationszwillinge  nach  Pool  101  {.  Besondere  bei  den 
kleineren  Exemplaren  kommen  auch  Drillinge  und  mehrfache 
Verwachsung^  nach  demselben  Gesetz  vor,  wodurch  Terästelte 
Gruppen  entstehen  (131). 


Arseneisen. 

Zwei  Stufen  aus  dem  Wilhelmstdlen  (135,  136)  «eigen  auf 
Quarz  aufsitzend  Aggregate  von  kaum  |  mm  großen  sAber«  bist 
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zinnweißen,  aehr  ataric  metaUisch  glänzenden  KrisiftUchen  von  un> 
deutlicher  Form.  Dieses  Vorkommen  entspricht  durchaus  dem* 
jenigen  von  Markirch  (aus  dem  Tiefen  Stollen  Im  Ranental),  das 
von  DüRE*  als  Mispickel  beschrieben  und  von  BüBBrsLD* 
analysiert  und  als  Araeneisen  befanden  wurde.  Auch  die  Kri-^ 
Htalllorm  erweist  sich  bei  genauem  Zusdieo  als  dieselbe  (136). 
Ks   liegt  bei  der  von  Dübrfeld  angenommenen  Aufsteilung 

die    Kombination  i;Pcx>l302(.  ooPi^!32(),'    mit   geringer  luakro- 

diai>;<)iialcr  Streckirnq;  vor.  Die  PrismenHiu-lien  siiul  i^twas  gewölbt  ; 
durch  Alternieren  dersilhei)  entsteben  hiinkerhungeii  au  den 
kurzen  Afakrodonionkanten.  Eine  Messung  der  Kristalle  u>t  wegen 
ihrer  geringen  Größe  ausgeschlossen. 

Das  Arseneisen  findet  sich  auch  im  Kalkspat  1 1  eingesprengt 
(135),  ist  also  mit  diesem  Mineral  und  Schwerspat  II  zugleich  ent- 
standen. Ob  es  vor,  neben  oder  nach  der  zweiten  Ar^enkies- 
gonoration  abgesetzt  worden  ist,  läßt  «ich  nicht  entscheiden. 
£s  scheint  sich  auf  Kostoi  des  Arsens  II  gebildet  zu  haben  :  denn 
auf  Stufe  13.)  sitzen  die  Kristallchen  in  uhrglasförmi<i,er  Aggre- 
gation auf  Quarz,  und  <lie  Sehalenform  rührt  von  Scherlx  nkobalt 
her,  wie  ein  Arsenrest  beweist,  (^^brigens  erseheint  das  Arsen- 
eisen auf  derselben  Stufe  auch  in  einem  radialstrahligen  Kügelehen 
von  2  mm  Durchmesser  im  Quarz  (IE  und  III). 


Pitilzit  (Arseneisensinter). 

Zmamvam  mit  dem  Boumonit  und  kleinen,  sekundär 
gebildeten  Oipskristailen  haben  sich  im  130.  m  der  Musloch- 
Grube  mehrfach  Bleiglanzkristalle,  seltener  auch  Kupferkies- 
kristalle gefunden,  die  von  einer  sehr  dünnen,  lackartig  aus- 
sehenden, dunklen  Kruste  bedeckt  sind  (68,  99,  129,  137,  138, 
177,  214).  Dieselbe  überzieht  als  brauner  bis  gelblicher  Hauch 

1.  DrJtR,  a.  a.  O.,  8.  239ff. 

2.  V.  Di  uKFici.i),  .MiiK^ralioii  von  Vrbc»  ti.  Markirch,  Mittojl.  dor  Geol. 
Laa«tt>««iiHt.  V.  Elii.-LoU»r.,  VII,  S.  308 il. 
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auch  dk»  KriKtalle  von  Quarz  Iii,  Ki^mpat  und  Kalkspat  III. 
die  sich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  de»  Bleiglanzcs  befinden. 
Dagegen  sind  kloine  Gipakristalle  auf  der  Kruste  aufgeu'aeh&en 
und  somit  nach  ihr  entstanden. 

Die  bisweilen  etwas  iiierige  Oberflache  der  Kruste  und  zabl- 
roiclie  Risse,  welche  sie  nach  allen  Richtungen  durchsetzen,  zeigen, 
daß  es  sich  um  ein  eingetrocknetes  Gel  handelt.  In  evidenter 
Weise  läßt  sich  der  einstige  zähflüssige  Zustand  dieser  Substanz 
an  der  Stufe  120  erkennen,  auf  welcher  sie  sich  in  Ge-ttalt  einer 
dünnen»  wurmförniig  gekrümmten  Schnur  zeigt  neben  sinter- 
artigeni  Aragonit  und  Pharmakolith,  dessen  seidenglänzeude 
Nadeln  sie  zum  Teil  Überflossen  hat.  Die  Farbe  ist  schwarzbraun, 
selten  (bei  minimaler  Dicke)  blutrot,  zuweilen  oberflächlich  grrni- 
lichsehwarz.  Das  Mineral  erweist  sich  als  spröde,  zeigt  iiiuschligen 
Bruch  und  auf  den  BruchHächcn  dunkclrot braune  Farbe  unil 
fettigen  bis  dianiajitarligen  Glan/.  Nur  ganz  dünne  Splitter  sind 
mit  gelber  Farbe  durcji^iclitig  und  /eigen  dann  unter  dem  Mikro- 
skop isotropes  Verhalten.  Das  Pulver  ist  ockergelb. 

Die  Vermutung,  daß  ein  Eiscjisinter  vorliege,  wurde  durch 
eine  quantitative  Analyse  bestätigt.  Hierzu  wurde  das  leider  sehr 
spärliche  Material'  —  mg  —  gepulvert  und  21  Stunden  laug  mit 
Wa.sscr  auf  dem  Wasscrbad  erhitzt.  Dabei  gingen  0.8  mg  Eisc/i- 
oxvd  und  sehr  wenig  Schwefelsäure  in  I>ösung  (etwa  mg  ;  die>ir 
Teil  der  »Schwefelsäure  wurd"  t>icht  für  sich,  sonderii  mit  dem  Rc>t 
zusammen  l»  >timmt).  Der  Kückstand  wurde  in  Salzsäure  gelö>t 
und  diueh  Ammoniakzusatz  die  Fallung  des  Eisens  und  Arsen* 
als  Eisenar.>eniat  und  Eisenhydroxyd  bewirkt  ;  im  Filtrat  wnrde 
(h'T  Schwefelsäurerest  (mit  dem  wasserlöslichen  Teil  zvi.sanunen) 
bestimmt.  Das  Ar.-en  wurde  weiterhin  nach  Reduktion  der  .Arsen- 
säure zu  arseniger  Säure  aU  Trisulfid  gewogen  und  endlich  da» 

I.  Dil  (in-  zur  N'erfiiiiiiiij;  Hti'liciwlt'  Aronj;«'  so  jrt^riri;;  war.  halt«-  ii-li  »ln"  l^' 
stiiiiiautig  dcjj  spt'Z.  Gcwk'IiU»,  die  mit  eiitetn  etwa  ö  g  »chwerou  und  4  ctiaNV*^^ 
fiwsendoii  Pyknomcipr  vorgenommen  wurde  nnd  den  abnorm  hohen  W«rt  3.1 
(m»iHt  2.3 — 'J,»)  rrf:a)n  für  ungenau  ;  atw  demselben  Crunde  ttnd  um  8<  !>"•'<''' 

Hiiilivvi-i  liist,-  zu  \  i>r  id.  II,  u  tirde  auf  die  IVritiimnnng  den  Wassergehaltes Uurdi 

Erhitzen  «uf  UM'  verzichtet. 
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durch  Wiisser  nicht  ausgezogene  Eisen  — wegen  event.  vurhandener 
£*liosphor8äure  —  als  »Sulfid  abgeschieden  und  als  Oxyd  bestimmt. 
£g  wurd^  auf  diese  Weise  gefunden : 
0,0035  g  Ba  S  O«,  wovon  etwa  die  Hälfte  dem  w&ssrigen 
Auszug  zukommt; 

0,0085  g  Ab,  Ss: 

0,0125  g  Fe,  0«,  wovon  0»0008  g  duieh  Wasser  ausgezogen 
sind. 

Macht  man  die  naheliegende  Annahme,  daß  alle  Schwefel- 
und  Aisensäure  an  Eisenoxyd  gebunden  ist,  dafi  das  überschüssige 
ßjsen  als  Hydroxyd  vorhanden  ist  (oder,  was  auf  dasselbe  heraus- 
kommt, daß  basische  Eisenarsentate  und  -sulfate  vorliegen),  und 
daß  ferner  die  Gewichtedifferenz  dem  Wassergebalt  der  einge- 
trockneten Gallerte  entspricht,  so  ergibt  sich  für  den  Pittizit  von 
Mttsloch  folgende  Zusammmisetzui^* : 

0,0125  g  Fe,  O,  »  38,46  %,  hiervon  2,46%  (der  Gesamt- 
substanz) durch  Wasser  ausge* 
z(^n ; 

0,0070  g  As,  Os  =24,31%; 

0,0012  g  SO;,     =  3,60%,  hiervon  etwa  die  Hälfte  durch 

Wasser  ausgezogen ; 
0,0021  g  H,  0    =  6,46  %,  an  Fe,  0»  gebunden  ; 
0,0088  g  H,  0    =  27,08  %,  freies  Qelwasser ;  . 
oder : 

0,01 34  g  Fe  As  O«  »  41,23  % 
0,0020  g  Fe,  (S  0,),  «  6,15  % 
0,0083  g  Fe  (0  H),  =25,64% 

0.  0088  gH,0  =27,08% 

Mit  diesem  Befund  stimmen  die  Resultate  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Fittizitanalysen*  gut  überein ;  diese  haben  nämlich 
durchschnittlich  ergeben  : 

1.  Denselben  wiirtle  nii^'<>nüli<>i  t  fol^^cndo^  Mulekiiiiirvorhüiluiü  ent«preeliuu: 

6  F.»,      -J  At*,  Uj.  SO,.  lOHiO. 

2.  RAMMBtSBSRQ,  Haadbuch  der  Mineralohemie,  IB60.  8.  384 ;  2.  Aufl., 

1S7.>.  M.  S.  3r>5;  Dana.  \  Sy^tvm  ..f  Miiirral(.«y..  <i.  Aurt..  S.  8(iT  ;  II  Ki - 
IIA.  sK \i  Ztsr  lift  f  Krist.  u.  Min.  7,  404;  (K  A.  CiBNTU)  1»,  0112;  {Fn.  KuvÄi) 
31,  ö2i  ;  1 1'.  i\  l  iLiKEKKO)  47.  '2S'J. 
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83  —  58  %  Fe,  O, 

20     29  %  As,  O, 
4      14  o;^  s  O, 

12  —  30%  H,  O. 
Bcaclitejiswert  ist  der  geringe  Scliwefcl.'sauregcliak  des 
Muslocher  l'itlizits.  Vielleicht  war  derselbe  ursprüngli<  li  gröüer 
und  die  Schwcfelsäuiv«  wurde  erst  durch  darüberfließend e>  Wa.HMi, 
aus  dein  die  ( ripskj'i.slalie  .sich  aus.sch jeden.  7um  Teil  wieder  nua- 
gelaugt.  Bernerkens%vert  ist  ferner  dir  Tatsache,  da!5  der  Pittiait 
äich  taai  ausschließlich  auf  dem  Bleigianz  angesammelt  hat. 


Pyrit 

Der  Eisenkies  ist  auf  beiden  Erzgängen  recht  verbreitet» 
tritt  aber  immer  nur  in  kleinen  Mengen  auf.  Er  erscheint  sowohl 
fein  eingesprengt  im  Ganggestein  als  auch  in  kleinen  Kristallen 
und  Kristallaggregaten  zusammen  mit  den  anderen  Gang' 
mineralien.  Letzteres  Vorkomnien  zeigt,  daß  P^^it  wiederholt, 
besonders  gegen  das  Ende  der  Gangbildung  hin  ausgeschied^ 
worden  Ist.  In  beiden  Gängen  müssen  3  Generationen  unter 
schieden  werden.  Die  djrittc  hat  einige  iuteret^j^antc  Kristall'^ 
formen  aufzuweisen. 

I.  Mu«foch-8timb«ch»Gang. 

Die  erste  Generation  ist  naeh  der  großen  Erzabseheid "iJiJ 
(Blende  —  Bleiglanz  —  Fahlerz  —  Kupferkies)  imd  vor  Kalk- 
spat II  entstanden  ;  die  zweite  ist  nach  dem  Perlspat  und  un- 
mittelbar vor  oder  zugleicli  mit  Kalkspat  III  gel)ildet  worden: 
die  dritte  i.st  auf  den  Markasit  gelolgt  und  wird  vorn  Kalkspat  III 
begleitet. 

Erste  Generation. 

Dieselbe  ist  reoht  spärlich  in  kleinen  Kriställchen  vertrete&t 
welche  ein  Pentagondodekaeder  in  Kombination  mit  snder^ 
Formen  zeigen;  eine  Messung  war  in  keinem  Falle  möglich. 
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Auf  einer  Stufe  aus  der  Tiefen  Strecke  (Wasserstrecke)  der 
AI  usloch  grübe  sitzt  eine  nur  ungefähr  0,2  mm  dicke  Kristall- 
knute Auf  der  Zinkblende  unter  KalkKpat  II  (97);  die  Form  der 

Pyritkristalle  ist  ^^x|nlO{.  OicUllj  mit  fast  verschwin- 
denden OktaSderflftchen. 

Einige  St  im  ha  eher  Stufen  (IUI,  192)  zeigen  etwa 
0,1  luin  große,  hellgelbe,  stark  glänzende,  auf  Kupferkies  und 
Quarz  Hitzende  und  vom  Kalkspat  11   bedeckte  Kristalle  der 

Kombination  O ic 1 11 1  j.  oo O oo  ic  1 100 j.  —j'' ^i^^^ll  zuweilen 
kommt  noch  ein  sehr  schlecht  au^bildetes  (gerundetes),  aber 
relativ  großes  Biploeder  hinzu. 

Zweite  Generation. 

Die  zweite  Abseheidujig  von  Eisenkies  scheint  am  reiuli- 
liehsten  gewesen  zu  sein.  Dafür  läßt  die  Ausbildung  der  Kristalle 
viel  zu  wünschen  iibrig.  Alle  hierher  geliörigen  Vorkommen  zeigen 
die  Kombination  O  r  *  1 1 1' .  <»  O  CO  TZ  I  lÜÜ  . 

Aus  dem  Wilhelmstollen  liegen  frische  Kristalle 
nur  auf  einer  Stufe  vor  (140).  Größere,  wenig  glftnzende  und  in- 
folge beginnender  Zersetzung  sohwUrzlioh  angelaufene  Aggregate 
stammen  aus  dem  Kalkspattrum  im  427.  m  (28) ;  dieselben  sind 
von  gleichalterigem'  KalksiMLt  und  von  Markasit  begleitet.  Zahl- 
reiche  Stufen,  welche  ungefähr  dem  89.  m  entnommen  sind  (144), 
zeigen  eine  3 — 4  mm  dicke,  aus  gaas  undeutlichen  Kristallen 
zusammengesetzte  und  dunkel,  bisweilen  bläulichschwarz  ange- 
laufene Fyritkruste  auf  dem  Gestein,  Eisenspat  oder  Quarz  sitzend 
und  zum  Teil  bedeckt  von  Markasit  und  Kalkspat  III.  Endlich 
sind  auffallend  kleme  (etwa  0,1  mm  große)  auf  Arsenkies  und 
Quarz  III  sitzende  Kriställchen  zu  erwähnen,  welche  die  Mis- 
pickelkristalle  zuweilen  völlig  umhüllen  (130). 

Tm  H  e  r  r  s  c  h  a  f  t  s  g  a  ji  ist  diese  Generation  vertreten 
erstens  dvncli  gut  au^^M-hiUicte.  nuleijuuider  verwaehisene  Kristalle 
(oft  Kuhooktaeder;  von  2— 3  mm  Kuntenläugo  (38,  14ü)  und 
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zwtMieiis  (hircli  L."»  nuu  gruüc  Kri.stallc  der  Kombmatiuit 
Oi:;ill^.  cot)coicll00|.  i; !n  10|,  welche  auch  zu  undeut- 
lichen Krusten  zu8aminontroton  (33,  34). 

1>  r  i  1 1  tf  (■  e  n  c  r  a  t  i  u  n. 

DiT  Kist  jiku  -»  t  hcin^  in  dic-^cr  IVri(MU:  .»t  ijuT  Al)M")K'i<lun;4 
wie«lor  in  klfiiM*reii.  im  ,i IlL'i  infin'n  ifu(  HusjT^^hildrtcti  Kristallen, 
welche  versehiefleiiai t i^c  l"i »nni  'i  und  t«tt  Anzeichen  beguinender 
Oxydatioji  /.eigen,  IfM/tt  rc  \\>>\\\  dt  >iiaib,  weil  toeiyst  der  »Schulz 
jüngerer  liedeckeudcr  .Mineralien  fehlt*>. 

■  80  sit y.en  auf  einer  .Stufe,  aus  dem  Ahbau  über  der  Fönkr- 
strticke  im  l.W.  m  der  M  u  h  1  o  c  h  g  r  11  b  <-  fUTi  rikta/dti  mit 
gerundeten,  1  nun  langcoi  Kanten  —  an  eijazehien  ist  deutlich  di« 
Flache  coOrzJllO,'  zu  ^<ehen  —  auf  spitzskalonoedrischeia 
Kalkspat  Iii.  Die  Mitte  der  Oktaederflächen  iet  stark  ange- 
laufen, zum  Teil  auch  Hchon  angegriffen. 

Die  im  Wilhelmrttollen  überfahrenen  Trümer  halMV 
eine  ganze  Anzahl  hierher  gehöriger  Vorkomme  geliefert: 

1.  (Iruppen  V(m  jiur  etwa  O.Ii  mm  gn^Ueu  Kristallen 
Oz;ili;.  coOcc  t:  ;i(M>;.  weiche  auf  Kalkspat  III  und  Pynt  11 
(grolieren  KristaUeti  von  gleiehci  Furm)  autsitzen  (140). 

2.  Auf  Stuten  vom  89.  und  427.  m  (148.  141».  16(i)  :  bis  rmuti 
grolie.  freistehende  oder  /u  einer  Kruste  verwachsene,  2;iit  nrA 
oft  8ehr  regeimäiiig  ausgelnldete  Kriist^ile   der  Kombinatiou 

Ox:iU:.coOcc  z  ;ioM\  |^vOäjr:2ö.  1.5. V»;;  die  Oktaederflftclwn 

wnd  stark  drusig.  die  Diploec^erflächen  zuweilen  etwas  gewölbt. 
einigen  Kristallen  befindet  sich  zwischen  O  und  coOco  eine  öchn»!«» 
matte  Fläche,  die  mit  dem  anliegenden  Diploederflächoiip<iir 
nahezu  in  einer  Zone  zu  liegen  scheint  und  daher  wahrscheialich 
20 2^:2 11;  ist.  Der  Kisenkies  sitzt-  im  Kalkspat  III  oder  auf 
Markasit  und  i^t  im  letzten  Fall  mit  di^m  Ufineral  oft 
mäßig  vor  wachsen  (vergl.  hierüber  Markasit).  Hierher  gehöre>^ 
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auoh  HamtglünzoTKle  Gruppen  sehr  kloin(>r.  schuppiger,  parallel 
verwraohsoner  Kristall^e  auf  Markasit  (161). 

3.  Bis  2  mm  grolle»  regelmäßig  aucigebildote,  mit  fettig  gUtn- 
%endem  Kalkspat  III  in  einem  schmalen  Trümehra  in  versetztem 
OneiB  (Nebengestein)  aufgewachsene,  dunkelgelb  angelaufene 

Kristalle  (150)  der  Kombination  ooOooicMOOl.  ^^^«1210,'. 


vor, 


Oajic!2fi.ir>.9:.  Oicllll!.    Der  Würfel  herrscht  stark 

jt*(l<><  h  >jähert  sieh  der  Habitus  an  eiiiigen  seitlich  liegenden 
Individuen  bereits  dem  des  folgenden  Vorkommens. 

4.  Biss  I,.5mm  große,  rundliche  Kristalle  %'on  gleichem  Auf- 
ttx^tcn  und  Aussehen  wie  die  vorher  beschriebenen  zeigen  die 

Kombination  j^^Oäj  ^  ;2ö .  15 . .         i:  ;21o;  .  oo  0  co  jc  ;  iml  . 

Ot:  ;  I  Ii;  .    ()  r  I")33,'  mit  vorherr.scliendem  Diploeder  Ks 
sind  die  tiächenreichsten  P^orite  von  St.  Kreuz  (vergl.  Figur  IX). 
Im  folgenden  sind  die  Messungsresultate  der  beiden  Formen 

j^o  0^jni25.  la.dl  und  5  Ow  )r>r»3j  angegeben,  von  weichen  die 

erste  neu,  die  zweite  am  Pyrit  sehr  selten'  ist : 

a)  Das   Diploerler  ist  den  '.i  letzton  \'ork(immcn  goniein- 
sain  ;  stiiu'  l'lael>en  sind  regeliualiige  Trapeze,  was  dein  Symbol 


[«na]- 


also  m  =  n^  —  entspricht. 


1.  ^0:;jd.>3|  wiirdfl  vi»d  Goluir'UMIDt  (ln<l»x  d.  Kr.-formeu,  J8U0) 
•1 

Vfirniut«!  Ht«tt  |SS3|  am  Pyrit  vun  Bnckstein  in  Salz' 
Inny  {V.  V.  ZKi'HAKOVietf,  Ztocltr.  f.  M.  u.  Kr.,  ß  (1881), 

S.  270)  ; 

daiui  wuTil«  üii-  l)i>ubut.htct  um  l'jrit  von  \'ulgioic  in 
Piamont  (ein«  xi«inl.  breite  11.  gUlnz.  FiKche)  durch 
G,  BoKuis.  ZtHd.r  f  M  u.  Kr.,  3.5  {im2),  S.  ft04; 

fem  ■!■  wiirdf  sii-  !if<)lMr-lit<>t  am  I'»  rif  von  Corinvall, 
Lebaiiuu  Coimty,  IViui^vU auii-ii.  (.lurdi  in.  Thavis, 
Ztochr.  f.  yi.  u.  Kr.,  47  (1910).  8.  302. 
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Gruppe 

(25.15.9): (25.15.9) 

(2^.15.U):(».2ä.l5} 

(lUU):(2ä.lä.9) 

2)  (llsi 

:{.')» Kl'  (iiulin'k  ) 

3S».-,' 

310.54' 

:\)  {im 

öc.»-»'    (achlccht !) 

3Ö043' 

4)  tläi) 

33» 13' 

38«S0' 

.34»!  9'  (indirt-kt) 

borc'cliiiu'  : 

Ijereclmoi  ; 

borecluift . 

MittrI 

34-3«'                  34" IH' 

•r,«W  37062' 

34°47'  34«äfH 

b)  Das  Triakisoktaöfler.  Die  schmalen  Flächen,  welche  bei 
(loa  Kristalion  des  Vorkommens  4  (S.  491)  je  4  um  eine  Würfel- 
fläche gruppitrlc  Diploedcrtlächen  umsäumen,  entsprechen  im 
allgemeinen  einem  zweiten  positiven  oder  negativen  Diploeder : 
es  zeigt  sich,  daß  hier  der  besondere  Fall  des  Triakit«oktaetler» 

5Üä1,553;  vorliegt. 


(2").  !").<>)  : 
(9.25. 1.5)  :  (öö:!) 

Summe 


36  50' 


liiTcc-linct  . 

14  24- 
2:^28' 

37^52' 


Die  Messung  Ist  wegen  der  Kleinheit  der  Fläc^hen  sehr 
schw  itiig,  variieren  doch  die  gemessenen  Einzclwerte  der  beiden 
Winkel  um  2    bezw.  4  ,  in  Anbetracht  des-^en  darf  man  wohl 

mit  der  übereinstimniimg  zufrieden  sein  und  die  Fläche  als  ^0 
ansprechen. 

5.  Eine  Stufe  aus  dem  110.  m  (152)  zeigt  auf  Kalk- 
spat III  Aggregate  von  1 — 4  mm  groSen  frischen  Kristallen  dei 

Kombination    oo  O  c»  it  (lOOf  .         ic  }n  10 ;  .  [^^^]  tt  ;h  k  l! . 

OTCi'lllI.  Die  Fla«'hon  des  l'entagoiKlodokaeders.  mit  \\i!(lie;i 
die  beiden  anfrr('ji/.(ii(i(>n  7'>iploödfrH;irh(n  in  ciju-r  Zone  liegen, 
sind  stiirk  iük  h  tlrr  gemeinsamen  Kombinationskante  gestreift 
und  gegen  jene  etwa»  geneigt ;  dio  Oktaederflächen  sind  ver* 

schwindend  kloin.  Es  dürften  die  Formen  coO  iic)530|  und 

2 


K.  KsASuni,   Die  Mmcmlieii  der  St  Kreuzer  Erv|^g«. 


493 


^  I ;:  ;532j    vorliegen,   die   beide    beim   Pyrit   sehou  oft 


beobachtet  worden  sind : 


(530) :  (100)  30*30'  30*58' 
(582) :  (532)        36*21'  37*52' 


Indosflra  möchte  ich  dieselben  nicht  als  vollkommen  sicher  hin* 
stellen,  da  die  Messung  in  beiden  F&Uen  ungenau  war  und  nur 
je  einmal  ausgeführt  werden  konnte. 

6,  In  der  Muslochstrecke  des  Wilhelmstollens  bildeten  sich 
winzige,  mit  bloßem  Auge  eben  noch  sichtbare  Kristftllchen  von 

der  Form  "^.^^  "  z  In  10 1  auf  den  seharf-sknlenoödrisehen  Kri- 
stallen des  Kalkspats  III;  diese  k'tzteren  wue)i.si'ii  dann  in  pris- 
iiiat  is(  her  Form  weiter,  sodaü  im  Innem  der  durehsichtigen  Kalk- 
späte  ein  feines  skalennödrisrhes  flerü'^t  voji  Pyrit  zu  sehen  ist  (30), 

Auch  auf  <len  — i  K -Fliu  lu'n  der  totinciifürmig  jicrundeten 
Kalk-^paU-  vf)iii  scharf-skalcnoedrisclicJi  Typus  (»itzen  wixuüge 
ivriittälichen  von  unbestimmbarer  Form  (23). 

Im  H  e  r  r  s  c  h  a  t  t  s  g  a  n  g  bilden  die  tafeligeji  Kalkspate 
die  Unterlage  der  Pyrite,  die  wahrscheinlich  die  Kombination 


Bie  erste  Pyritgeneration  des  Rumbach-Ganges  ist  nach  dem 
Ankerit  und  vor  dem  Lillit  gebildet  worden ;  die  zweite  ist  auf 
diesen  gefolgt  (vermutlich  liegt  zwischen  Pyrit  I  und  Lillit  ein 
längerer  Zeitabschnitt,  in  welchem  k«ne  Mineralabscheidung 
stattgefunden  hat) ;  sie  wurde  vom  Kalkspat  begleitet  und  durch 
die  Markasitbildung  abgelöst ;  alsdann  ist  die  dritte,  immer  noeh 
vom  Kalkspat  begleitet,  entstanden. 

Erste  Generation. 
Eine  Stufe  mit  deutlioher  Ringelerzstruktur  (44)  zeigt 

0,5  mm  große  Kristalle       — - inlü |  .  0  jr  ^ III,,  bt^idc  Flächen 


darstellen,  aber  stark 


gerundet  sind  (33,  34). 


II.  Rumbach -Gang. 
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nahezu    im   Gleiolige wicht.    Dan    r^'ritoeder    ist  »mscheiiienU 


gemeseen  (SchimmentiKOTung) :  beredmet: 
(410)  :  (410)  29»1'  28«4' 

doch  kann  die  Bestimmung  wegen  der  geringen  Größe  und 
mangelhaften  Ausbildung  der  Flächen  nicht  als  sicher  gelten. 
Die  Kristalle  sind  zum  Teil  bunt  angelaufen,  die  Pyritoederflächen 
oft  gekrümmt  und  unregelmäßig,  die  Oktaederflächen  matt  c;der 
dnLsig.  Die  Kristalle  sit/.en  auf  gelben  Perlspatrhoniboedern  im<l 
braunen  Ankeritsiittebi  ,  auf  iIwkh  >iebt  nutn  sehr  kleine,  grüne 
Lillitkügelclien  imd  wasserhelle  KallcspatkriiitaUc. 

Zweite  Generation. 

Bei  M  iju  iii  /.wi'ilcji  Atiftreten  erscheint  der  Hi.->('nkies  mei^f 
in  radialstrahligen  Knollen  (Radius  bis  (>  mm)  mit  kugeliger  bis 
nicrifi^er  ()l)erHinlie  (lä.J.  1.14);  diese  wird  gebildet  von  Kristali- 
aggregiitcn  .  co  C)  co     lOO!  mit  gewöiinlieii  iuuii  auÜtJi 

gekebrt<  u  und  daiui  oft  etwas  gewcilbten  WürfelfläcbPTv  Awch 
bis  .1  mm  <li(kc  Krusten  und  Ttruppen  grölienr  Krist.i'i«* 
mit  schuppig  gebildet!  ii  l'läi  licn  (  Kantenläiigc  bis  .5  ninii  -md 
nicht  selten  (158).  Die  Oberfläche  ist  bald  .stark  glänzend,  bald 
hell  kupferrot  bis  dunkelbraun  angolauien. 

Besonders  ausgeprägt  \<i  dics&s  Zeichen  beginncudtr  Oxy- 
dation zu  Brauneison  bei  den  bemerkenswerten  Kristallen  der 
Stufe  156.  Dieselbe  zeigt  Gcfsteinsbruchstüoke,  die  von  PcrLspat. 
Blende,  Ankerit  und  Kalkspat  kokardenartig  umgeben  sind.  In 
dem  wasserhellen  oder  bräunlich  gefärbten  Kalkspot  sitzen  radial* 
strahlige  P^itknollen;  die  äußere  Schicht  dieser  letzteren  be- 
steht aus  Kristallaggregaten»  welche  einzelnen^  oifenbar  zum 
Pyrit  III  gehörigen  Kristallen,  die  auf  den  SkalenoSdern  des 
bräunlichen  Kalkspats  aufsitzen,  durchaus  gleichen.  Darau«) 
folgt,  daß  die  zweite  und  die  dritte  Pyritgeneration  eng  zusammen- 
gehören und  daß  die  dazwischen  liegende  ^farkasitbildung  nur  eine 
vorübergehende  Erscheinung  in  der  fortdauernden  Abscheidung 
von  Seiiwefeleisen  gewesen  ist. 
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Dritte  Generation. 


I>leselb6  exBcheint  gewöhnlich  in  1  zum  großen  Kristallen 
Oiclml.coOooic!  100,',  welche  auf  den  gröfieien  KristaUen 
gleicher  Form  der  sweiten  Generation  (157)  oder  auf  den  Skaleno* 
€derfläclien  des  Kalkspat»  sich  abgeschieden  haben  und  im  lets- 
twen  Fall  von  den  weiterwachsenden  Kalkspäten  ganz  cd^  zum 
Teil  überkrustet  wurden.  I&terossant  ist  in  dieser  Beziehung 
die  Stufe  46 :  Auf  einem  leistenformig  vorspring^Dden  Gesteins- 
stück haben  sich  derber  Perlspat  mit  etwas  Blende  und  dann 
KalkspatskalenoSder  (vom  stumpf-skatenoSdrischen  Typus)  mit 
Pyrit  II  und  III  abgeschieden.  Der  letzte  ist  an  einer  Stelle  der 
Stufe  angehäuft  und  findet  sich  fast  nur  auf  derjenigen  Seite  der 
Kalkspatkristalle,  welche  der  Haupt  anhäuf ungsstelle  zugcnvandt 
ist.  Daraus  könnte  Tielleicht  geschlossen  werden,  daß  die  pyrit- 
ausscheidende Ijösung  an  jenem  Ort  nicht  die  ganze  Gangspalte 
erfüllt  hat,  sondern  daß  die  Kristalle  von  Pyrit  III  sich  über 
dem  Grundwasserspiegel  aus  einer  abtropfenden  Löt^ung  abge- 
setzt haben. 

Eine  abweichende  Fomi  b<*sitzeu  die  vhvu  envähnten,  dunkel- 
braun angelaufenen  Kristalle  der  8tufe  156.   Dieselben  zeigen 

die  Kombination  coOcoTcilOO,'.  j^iOäjrclSGS;  .  Orllllj  mithe- 

xaddrMohem  Habitus  und  bis  2,5  nun  Wurfelkantenlänge.  Die 
Flächen  des  Diploeders  sind  oft  gerundet  und  gehen  paarweise 
ineinander  über  oder  alternieren  regelmäßig,  sodaß  das  ent- 
sprechende (übrigens  bekannt«)   Pyritoeder  oo0aicU3ü>  mit 

2 

Längsstreifung   vorhanden   zu   sein   scheint.    Das  DiploMer 


•iyr.i  I  ff  )8d3>  it$t  beim  Pyrit  äußerst  selten ^  ich  gebe  daher 


I.  Hü  inl  l>iNh<>r   nur  um  l*,M'it  \i>u  AüaiiHel         Ivu/uix-Hil  iti  l.'n;;iirit 
ditfrli  A.  LiVTA  txNjbaclitrt  wordpn :  ZtmOir.  f.  K.  u.  Kr..  48  (Ittll).  S.  441. 


die  Messungsresultate  an  : 
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^oiiii>  sfH  :  bcrwliiict  : 

(100)  :  (863)  ön^.SO'  r>4°r)5' 

(l)lü);(863)  38  46'  3^59' 

Die  Keflexo  waren  selir  schlecht,  sodaü  meist  auf  Licht- 
schein eingestellt  "werden  mußte ;  immerhin  nähern  sich  die 
befiten  Bestimmungswerte  (Si^öÖ'  und  39''24')  den  berechneten 


beträchtlich.   Ich  glaube  daher  dim  Diploeder  ak 


sprechen  zu  können. 

Endlich  sind  äufierst  kleine^  dem  bloßen  Auge  ab  feine 
Pfinktchen  efscheinende  KristäUohen  O  r  1 1 1 1 1  .  oo  O  co  x  J 100' 
mit  fast  veiaohwindenden  Würfelflächoi  zu  «rwfthnen,  die  zu« 
weilen  auf  den  — ^  B-Fläohen  der  stumpf^^kalenoddrisohen  Kalk- 
spftte  sitzen  (41,  46»  47). 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  in  den  beiden  Erzgängen 
nicht  nur  die  Zahl  der  Eisenkiesgenerationen  die  gleiche  ist»  sob- 
dem  daß  auch  in  bezug  auf  die  paragenetische  Stellung,  die 
relative  Häufigkeit  und  die  Kristaliformen  derselben  weitgehende 
t)bereinstimmung  besteht. 


Markasii 

Markasit  kommt  auf  beiden  En^ftngen  nur  spärlich  vor. 
£är  wurde  in  den  Kaikspattriimern  im  89.,  427.  und  44d.  m  des 
Wilhelmstollens  und  in  der  Rumbaohgrube  gefunden. 

Im'  Musloch-Sttmbach-Gang  ist  er  zwischen 
Pyrit  II  und  Pyrit  III,  also  gleichzeitig  mit  Kalkspat  III  ent- 
standen. Er  tritt  in  stark  glänzenden  Kristallen  und  derb  ah 
Leberkies  auf.  Die  Kristalle  sind  zum  Teil  sehr  dünne,  nur  bis 
5  mm  9K>ße  Tafeln,  weiche  aus  mehreren  (bis  zu  4)  nach  ooP 
}110(  in  kreisender  SteUung  verzwillingten  Individuen  bestehen; 
diese  zeigen  die  Kombhiation :  oo  P !  1 10' .  P  co  !  0 1 1 ; .  ^  P  colOH^ 
wozu   vielleicht  noch    iPco»t)13{  kommt.    Die   Form  iP<» 
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ist  sehr  stark  nach  der  Braohyaehse  gestreift,  die  Reflexe 
im  Goniometer  sind  meist  in  liohtbinder  auseinandergezogen 
(Vizinalflftclien) :  ans  diesem  Grunde  ist  es  sweifellialt,  ob  die 


Interessanter  sind  zahlreiche,  mit  den  bestiliriebenen  zu- 
sammen vorkommende  KribtÄllgruppen,  welche  die  beiden  Zwil- 
lingsgehetzc  des  Markasits  vereinigt  zeigen  und  den  zuerst  durch 
Möns*  ohno  Angabe  des  Fundort.^  uuil  dann  von  Littmitz  und 
Altsattol  in  Böhmen  durch  Gkoth-  beschriebenen  Vierlingen 
oTitsprechen  ;  die  Anzahl  der  Individuen  ist  jedoch  hier  meist 
größer,  und  diese  selbst  sind  flächeuieicher.  Als  Beispiel  diene 
ein  legelmäRif;;  ausgebildeter  Sechsling  (ICO;  Figur  X  zeit^t  den- 
selben nur  wenig  idealisiert  und  zwar  auf  diejenige  Ebene  projiziert, 
welche  auf  dem  genieinsanien  IVc  der  l)ei(len  Kristalle  1  und  2 
senkrecht  steht  und  der  Zone  der  Pyramiden  mPjmmlJ  an- 
gehört): 2  Drillinge  der  oben  besclu'iebenen  Art,  aber  von  etwas 
größerer  Dicke  (1,  3,  ö  und  2,  4,  6)  sind  so  miteinander  verwachsen, 
daß  2  ihrer  endständigen  Individuen  (I  und  2)  nach  Pcxd  (101,::= 
101,)  Terzwilhngt  sind ;  es  entsteht  dadurch  eine  ovale,  3  mm 
lange  und  2,5  mm  breite  KristaUgroppe. 

Mit  diesem  Sechsling  ist  noch  ein  modellartig  ausgebildeter 


Kristall  von  Pj^t  III  (O  .  co  0  oo  .  I  »  i '  -i  I )  nach  der  gewöhn- 


lichen Art  regelmäßig  verwachsen.    Er  sitzt  nämlich  auf  der 

Braehydoniengrenzlinie  der  naeli  coP  vcr'/.\villinij;ten  Markasite  I 
und  3  ^}  iiimetriseli  so  auf,  daß  eine  seiner  Tlauptsymmetriecbenen 
(OIO)  mit  dem  gemeiusamen  co  P  (llOj  ^  1 IU3)  und  eine  zweite 
(001)  mit  dem  gemeinsamen  OP(OOl)  der  Markasite  zusammenfällt. 

Bei  einzelnen  ähnlichen  KristaUgruppen  ist  einer  der  nach 
P  CO  verzwillingten  Kristalle  über  die  Zwillingsnaht  hinaus  aus- 
gebildet ;  in  einem  Fall  ist  derselbe  sogar  beiderseits  nach  co  P 
vcrzwillingt,  sodaß  der  Mittelkristall  eines  gewöhnlichen  Drillings 

1.  Mobs,  OrandrMI  der  IDneralogio,  1824,  II.,  S.  543,  Fig.  43. 

'9,  Gboth,  MineraUemanuBluiig  d.  K.  IV.  Univen.  StraBburg,  1878,  8.  88 


Foxm  Iroo  vorhanden  ist. 


39,  Fig.  29. 

U 
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noch  außerdem  mit  einem  weiteren,  aufsitzenden  Kristall  nach 
Poo  rei^lmäßig  verwaclisen  ist.  Eine  Durchkreuzung  der  Zwil- 
Ung^  nach  Poo,  welche  beim  Arsenkies  die  R^el  kt,  wird  hier 
aber  nicht  beobachtet.  Die  vorher  erwähnte  regelmäßige  Ver- 
wachsung Ton  Pyrit  nnd  Markaait  wiedeifaolt  sich  noch  öfter. 

Die  sn  den  Gruppen  vereinigten  Markaaitkristalk  wema 

neben  ooP»  Poo,  ^^oo  noch  3  nene  PonnBii  auf ^  und  swtf 
Pyramiden  (es  smd  bisher  außer  einigen  visinalen  Flachen  am 

Markasit  von  Littmitz'  nur  Pllli;  imd  P 2 1212;  bekannt): 

1.  Die  betdon  nach  Pco  ver/willingten  Kristalle  (1  und 
2  der  Figur  X)  zeigen  auf  der  Seite,  an  der  sie  einander 
ihre  Brachydomen  zuwenden  imd  nur  hier  je  eine  große, 
stark  gewellte  und  diiher  schwer  bestimmbare  Pyranüden- 
fläche,  welche  in  der  Zone  [110,  014]  hegt.  Die  Messung 
(nicht  an  dem  beschriebenen  Sechsling,  sondern  an  einer 
andern  Gruppe,  bei  welcher  disse  Fläche  am  besten  aur 

gebildet  ist)  ergibt:  |p|!538l 

(HO):  (538)  43^21'  43°30' 

Übrigens  liegt  (538)  auch  noch  in  der  Zone  [ÜO,  011]. 

2.  An  iUn  meisten  Individuen  der  beschriebenen  Viillinge 
kommt  eine  kloine  (m  Fimir  X  nicht  cjezeiclmt  te)  Fläche 
vor,  die  uiil  pamllele  Kombinat ion.-^kantcn  bildet 
und  daher  einer  Primärpyramide  angehört.  Die  Messung 

ergibt:  ^P 12 2 51 

pen:cB«ra :       benehmt : 
(110)  :  (220)  5O**30'  öOW 

3.  An  2  Individuen  einer  GrupiJe  lindet  sich  eine  schmale 
Pyramide,  die  iu  der  Zone  [110,  014]  liegt.  Die  Mess»uDg 

1.  Von  diiesetk  haben  emtgennaOen  einfttclM»  IndiaM  bbO :  ""^ 
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konnte  nur  auf  LiohtBohein  erlolgea;  sis  ergibt: 
ll24i 

gemf^n:  Iwochnot: 

(UO)  ;  (124)         67°47'  öö'^öd' 

l^rotz  der  DiffemiE  Ton  fast  2**  swiaohflii  dorn  be- 
rechneten und  dem  beobftohtetea  Werte  darf  man  die 
Flftohe  wohl  ab  |]^2  ansprechen,  da  diese  allem  von 
allen  in  der  Nfthe  liegenden  Elfichen  mit  einigermaßen 
einfachen  bidtaee  der  Zone  [110,  0141  angehört. 

Derb  kommt  der  Markasit  in  dem  Proustit  und  Xantliokon 
fuhrenden  Kalkspattniin  vom  448,  m  vor.  Er  erstlieint  in  gelblich- 
grauen,  dichten  (!<elu:n  feinkörnigen)  Massen  von  schalen- 
|oiii\ig<^r  Anonbumg  in  deutb'chen  Pseudomorphoseii  nach  Ge- 
diegen Arsen'.  Die  Oberfläche  ist  matt  oder  schwach  metailiscli 
glänzend.  Vielfach  sind  die  S  halen  von  kleinen,  durchschnittlich 
3  mm  langen,  warzenförmigen  Höckern  bedeckt.  Diese  stehen 
entweder  vereinzelt  oder  reihen  sich  in  Schnüren  zu  stalaktitischen 
Gk^bilden  aneinander  oder  treten  ganz  dicht  zusammen,  sodaß 
das  Ganze  aussieht  wie  ein  grobes  Gewebe  (218,  219).  Vielfach 
nehmen  die  Höcker  auch  die  Gestalt  vorspringender  rundlicher 
Tafeln  an,  welche  ganz  deutlich  in  di«  oben  beschriebenen  düjm- 
tafeligen  Viellinge  übergehen  (Proustit-  und  Xanthokonstufen). 
Wir  haben  es  also  hierbei  mit  Übergangsbildungen  aus  dem 
derben  zum  kristallisierten  Zustand  zu  tun.  In  dem  sohalen- 
färmigen  Markasit  ist  zuweilen  etwas  Bleiglanz  c Angesprengt ; 
dieser  war  mit  dem  Ärsen  zugleich  entstanden  und  blieb  beim 
Ersatz  dessriben  durch  Leberkies  an  Ort  und  Stelle. 

Die  Kristalle  des  Markasite  weiden  von  Eisenspat,  Kalk« 
spat,  Blfiinde  und  Pyiit  bej^eitet,  das  derbe  Vorkommen  aofierdem 
▼on  Bleiglanz,  Proustit  und  Xanthokon. 

Im  Rumbachgang  ist  der  Markasit  nach  Pyrit  II 
und  gleichzeitig  mit  dem  Kalkspat  entstanden.  Er  ßndet  sich 
kristallisiert  auf  Kluftfläehen  in  den  oben  beschiicbenen  dünneu 


1.   Vrri;l.    Bi  rKTN';.    Zur   Kenntnis  der   Engängd  «Ww.,  L  c  S.  1 
deneUM,  Bouroonit  und  Xanthokon,  L  c.  S.  209. 
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Tafeln  ;  dieselben  sind  jedoch  kleiner  (2  mm)  und  weniger  glänzend 
(162,  163,  164).  Sie  zeigen  die  Flächen  co  P  JUO;  Poo  ;ou; 
und  ein  sehr  atark  gestreiftes  flaches  Braohydoma,  welches  aber  hier 

f  Poo  |013|  ist. 

ganiMMti :         bereehnet : 
Winkel  (013) :  (013)   :    I37<'48'  ISS"!?' 

Auch  ein  schlecht  ausgebildeter  Zwilling  nach  Poo  ist 
vorhanden. 

Die  Begleitmineralien  sind  dieselben  wie  bei  dem,  ent- 
sprechenden  Vorkommen  im  WilheimstoUen. 


Magnetkies. 

Magnetkies  liegt  nur  auf  2  Stufen  (165,  166)  und  zwar  im 
derben  Zustande  vor.  Die  eine  entstammt  der  obeten  Strecke 
der  Stlmbachgrube  und  zeigt  das  Mineral  in  quarsreichem  Gestein 
eingesprengt.  Auf  der  anderen,  welche  dem  Kalkspattmm  im 
446.  m  des  Wilhelmstollens  entnommen  ist,  erscheint  der  Magnet» 
kies  in  etwa  3  mm  großen  Einsprengungen  mit  Kupferkies  im 
Kalkspat  II.  Er  ist  also  gleichzeitig  mit  der  Haupterzbildung  ent- 
standen. 


Lillii 

Die  Ankeritkrusten,  welche  auf  den  Stufen  ans  der  Rumbach- 

gruho  gewöloilicli  die  Bleiglan'/ckristalle  bedecken,  tragen  einen 
sehr  dünnen  erdigen  T'bcr/.iig  von  seladongriinov  l'avlx  .  Wo  d  r 
Ankerit  fehlt,  findet  inun  diesen  (Verzug  aut  dam  Hleiglaiiz. 
und  zwar  \ orwiegejid  ant  den  Oktaederflächen  dessellwji  —  aU'  h 
in  den  Hohhäunicu,  welche  die  iMciglanzkristiUle  aufweise?!  — 
und  seltener  auf  der  Zinkblende.  Dasselbe  Mineral  bildet  waiaige 
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graiigrüjio  Kügelchcn  auf  Porkpat  und  Ankerit  und  auf  den  kleinen 
Kristallf-n  von  Pyrit  I  (44).  Es  wird  zuwe'K'ii  vom  Kalkspat 
überdt  okt.  Eine  ganz  älmliche,  nur  etwas  lichteit;  Substanz  findet 
bich  in  geringer  Menge  auch  auf  2  iStufen  (öl,  52)  aus  dem  Triuu 
im  45Ö.  m  dos  Wilhelinstollens.  Sie  bildet  dünne  Überzüge  und 
winzige,  mit  Pyritpiutikeln  durchsetzte  Kömer  auf  Eisen-  und 
Perlspat ;  auch  sie  wird  von  kleinen  Kalzitkristalleu  dritter  Ciene- 
ration  bedeckt. 

Das  Mineral  von  Rumbaoh  wurde  näher  untersucht :  es 
gibt  beim  Eihitzen  im  Rohr  Wasser  ab  und  wird  braun.  In  der 
Phosphorsalzperle  ent  wickelt  es  ziemlich  viele  Gasblasen  und  ver- 
ursacht eine  leichte  Trübung  ;  die  Perle  ist  dabei  in  der  Hitze 
liohtgrün  gefärbt,  wird  aber  beim  Erkalten  farbloB.  V<ni  heißer 
konzentrierter  Salzsäure  wird  das  Mineral  zovaetst  unter  Ab- 
scheidpzig  tou  flockiger  Kieselsäure.   Die  Lösung  enthält  sehr 
viel  Euch,  und  vwex  ganz  überwiegend  in  der  zweiwertigen  Form  ; 
Tonerde,  Magnesium  und  Kalium  (auch  Mang^)  fehlen»  wie  die 
entspreohendm  mikroofaemisohen  Reaktiomen  zeigten.  Ein  gfr> 
rlnger  Kalziumgehalt  rührt  wahiechehüioh  von  Verunroinignzigeii 
durch  den  Ankerit  her.  Eine  quantitativ«  Analyse  konnte  wegen 
Mangel  an  anereiohendem  filaterial  leider  nicht  aufligeCühit  weiden. 

Nach  dem  chemischen  Verhalten  handelt  es  sich  offenbar 

um  LilHt  oder  ein  diesem  ^ohr  nahestehendes  Minerak  Der  von  den 
pT'/.ibramer  Erzgängen  bekamit  gewordene  Lillit',  der  sieli  von  der 
viül  liäufigeren  Grünerde  (Sohidonit)  vor  allem  durch  das  Fehion 
der  Alkalien  unterscheidet,  !)esteht  aus  54,7%  Fe  Ü  und  Fe,  O,, 
34.5%  Si  O,  und  10,8%  H,  O  (nach  Abzug  von  2%  Ca  C  O,  und 
0,6%  Fe      auf  10()"o  berechnet). 

£r  ist  dort  nach  Reuss  aus  dünnstengligem  Pyiit  bei  Gegen- 
wart von  Kieaelsäurelösungen  entstanden  und  mit  jüngeren 
Pyrit-Krist&llchen  durchsetzt.  Nach  sein^  Auftreten  im  Wii- 

l.  A.  Recss,  Min.  Not.  aus  Böhmen,  II.  tTber  den  Lillit,  eine  neue  Mitionil- 
spcziea  v.  Priübrom,  Sitz.-Ber.  d.  Wien.  Ak.,  Bd.  25,  1857,  S.  550 ;  auch : 
V.  ZavBAaoviOH,  Min.  Lax.  I»  1860,  830 ;  Hnrsn;  Haadbuoh  d.  Ißnend.  n, 
1897.  8. 760. 
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helmstollen  scheint  der  Lillit  von  St.  Kreuz  auf  dieselbe  Weise 
entetajiden  zu  sein. 

Jedenfalls  beweist  sein  Vorkommen  im  Rumbachgang  die 
Anwesenheit  kieselsäurehaltiger  Lösungen  zwischen  der  Bildwng 
von  Pyrit  1  und  von  Kalkspat ;  diese  Tatsache  ist  besonders  auch 
deshalb  intereseant,  weil  Quarz  im  ■  Rumbachgang  im  Gegensatx 
zu  allen  benachbarten  G&ngw  nioiit  angetroffen  wird. 


Graphit. 

Aus  dem  89.  m  dea  WilhebnatoUenB  atammen  bis  4  om  dicke 
HaBsan,  die  blättrig  Bind»  Bohwan  imd  metallglänzend  aimelien 
und  sieh  fettig  anfühlen  (167,  168);  dieselben  bestehen  ans 
Gtophit  nnd  seCBetatem  Ganggestein  und  bedeckten  die  Salbinder 
des  dortigen  Trums.  Anfierdem  bildet  der  Graphit  häufig  kleine, 
dunkle,  metallglänzende  Blftttchen  im  Gneiß  (10,  30,  169). 

Kaoh  den  Beobaohtungen  von  Henn  Frei,  Büokdto  bedoeken 
dünne  Graphitüberzuge  auch  auf  vielen  anderen  Trfimem  des 
Wilhelmstolleiis  und  ebenso  in  Muslooh,  Stimbaoh  und  Herc^ 
Schaft  sehr  oft  die  Salbänder.  Aueh  glatte  Ablosw  waren  oft  mit 
graphitisehem  Letten  erfüllt. 


Aragonii 

Aragonit  kommt  ab  eine  jüngere  Bildung  auf  Tielen  Stufen 
von  Musloch  vor.  Es  sind  zwei  Ausbildungsarten  zu  ontersoheiden. 

Die  erste  besteht  in  dünnen  sinterartigen  Krusten  mit 
kugelig-nieriger  Oberfläche  (129);  dieselben  sind  undurchsichtig 
und  schneeweiß,  zuweilen  auch  duivh  Kupfers  erhindiuigcn  grün- 
lich gefär])t  ;  man  trifft  sie  auf  vielen  Gangmijieralien.  Die 
zweite  Varietät  des  Aragonits  wird  von  weißen,  samtartig  glau- 
zenden  Polstern  von  wenigen  Milhmetem  Durchmesser  gebildet 
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(170) ;  C8  sind  radiaistrahlig  ai^gebaute  Gruppen  von  sehr  feinen 
wasserhollen  Nadeln,  die  spießig  zulaufen  und  eine  deutliche 
Krisiailform  nicht  erkennen  lassen.  Diese  Gruppen  sitzen  auf 
Kisenspat,  der  —  unter  Beibehaltung  seiner  Form  —  meist  schon 
völlig  in  Brauneisen  zer^^itzt  ist. 

Bt  nnders  schöne  Sinterbildungen  von  Aragonit  haben  sich 
in  der  Wasserstiecke  kurz  vor  dem  Pumpenga'^enk  (etwa  150  m 
vom  Mundloch  entfernt)  gefunden.  Auch  bei  diesen  trifft  man  die 
beiden  oben  genannten  Varietäten  das  Aragonits  wieder  :  die 
eine,  meist  schneeweiß  und  undurchsichtig,  erscheint  in  äußerst 
feinfaserigen,  bis  2  om  dicken  Krusten  und  Ist  durch  weniger 
reine,  graue  Lagen  paiaUel  8ur  Aufwaehsungsfiäche  gebändert 
(174).  Sie  bildet  auch,  etwas  durohsclieinend  und  durch  Kupfer- 
Verbindungen  lichtblaugrun  gefärbt,  eine  sehr  zierliche,  12  cm 
breite  Terrasseogmppe  (172) ;  die  Wandung  emes  jeden  der 
kleinen  Beckm  —  es  sind  5  Reihen  von  solchen  vorhanden  —  ist 
aus  sahlreichoi  dünnen,  verschieden  stark  gefärbten  Schichten 
oulgebaut.  Die  zweite  Aiagonitvariet&t  ist  faserig,  schwachgelblich, 
stark  durchscheinend  und  auf  dem  Querbruch  etwas  fettig  glän* 
zend.  Sie  ist  jünger  als  die  erste :  in  einzelnen  Stakktiten,  die 
bis  6  cm  lang  sind,  wird  der  Kern  von  der  ersten  und  die  äußere, 
bis  1  cm  dicke  Rinde  von  der  zweiten  Art  gebildet  (173).  Die  kleinen 
nadeligen  Kriställchen,  aus  denen  diese  Rinde  sich  zusammensetzt, 
zeigen  im  (Querschnitt  ein  gleichseitiges  Dieieok  mit  eingebuchteten 
Selten,  offenbar  infolge  wiederholter  Zwillingsbildung.  Ihre  Längs- 
richtung entspricht  der  Aze  des  Stalaktiten  und  sie  sind  parallel 
miteinander  verwachsen,  sodaß  der  ganze  Stalaktit  eine  samt- 
glänzende  Oberfläche  und  eine  trigonal-symmetrische  Struktur 
besitzt.    Anstelle  dieses  jüngeren  Aragonits  hat  sich  auf  dem 
älteren  auch  faseriger  Kalkspat  —  also  oigi'iillic  Ii  eine  vierte 
Generation  flicscs  Minerals  —  abgesetzt  (174).   Kv  unterscheidet 
»ich  von  (l(iiu  faserigen  Aragonit  durch  den  Mangel  des  gelblichen 
Farbcntoucs  ujul  das  fettigen  Glanzes  auf  dem  Bruch.  Die  Olx-r- 
fläche  erj<cheint,  da  die  Kristalle  nur  ia  kleinen  Giiij>[)('ji  p.irallcl 
vurwachsen  .sind,  gauü  eigenartig  parquettiort ,   Tin        u  Zweifel 
Über  die  Identität  der  verschiedenen  Vorkoiumen  auüzuächlioßen, 
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wurde  an  aUen  die  von  Meiqen  angegebene  Reaktion  zur  Unter- 
scheidung von  Kalzit  und  Aragonit'  aiisgeffilirt.  Hierbei  zeigte 
ea  sioh,  daß  die  beiden  Axagonitvarietäten  veroohiedeD  reagieieo. 
Während  nämlich  bei  h  l^Iinuten  langem  Kochra  mit  verdäimter 

Kobaltnitratlösung  das  feine  Pulver  von  Kalkspat  einen  fahl- 
blauen und  dasjenige  des  undurchsichtigen,  weißen  Aragonits 
einen  rotvioletten  Niederschlag  hervorruft,  erzeugt  das  Pulver 
dos  faserigen,  durchscheinenden  Aragonit»  einen  dcutUch  blau- 
violetten Niederschlag,  der  in  der  Farbe  demjenigen  des  Kalk- 
spats sich  schon  etwas  nähert.  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  da^ 
verschiedene  Verhalten  der  einzelnen  Varietäten  der  beiden 
Mineralien  bereits  näher  untersucht  worden  ist. 


Gips. 

Gips  wurde  in  der  Musloohgrube  an  verschiedenen  Stellen 
in  kleinen  Kristallen  angetroffen.  Besonders  schSn  sind  die 
Kristalle,  welche  sich  am  Fundort  des  Boumonits,  in  der  Förder- 
stieoke  etwa  130  m  vom  Lichtloch  am  Schulhaus  entfernt,  gefunden 

haben.   Dieselben  sind  durch.schnittlich  7  mm  groß,  wasswlieD 

und  stark  glasglänzend  ;  ausnahmsweise  zeigen  sie  auch  rötlich- 
braune  Farbe  (205).  Es  liegt  die  gewöhnUche  Kombination 
C»  P  OD  iOlo;  .  ooPUio!  .  — P}lll!  vor,  wozu  hier  und  da  noch 
die  Form  -hPjlllI  mit  sehr  kleinen  imd  gewölbten  Fladitn 
hinzutritt  (138,  175).  Auch  Zwillinge  nach  dem  Orthopiiiakuid 
kommen  vor  (ITs).  Die  Kristalle  sind  meist  diektafelig  nach 
der  Längf^fläche  mit  gorinf^er  Stw^ckung  nach  der  Vertikal- 
oder auch  nach  der  Klinoachse;  gar  nicht  selten  sind  sie  aber 
auch  langprismatisch  bis  nadclig  nach  der  c-Achse  a\isget  lüdet 
und  verbinden  dajm  wie  Querbalken  «lie  gegenüberliegenden 
Wände  der  Drusenräume,  in  denen  sie  entstanden  sind  (202). 
Sonst  sind  die  Gipskristalle  auf  Quarz,  Bleiglanz,  £i8en3pat> 

1.  C.<Bl  f.  ICa..  1901.  577  ;  WyaouBora,  BulL  no.  £»09.  niadr.  ^ 
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iLalkspat  (ITT)  und  den  Pittizitkrusten  aufgewachsen  (136); 
sie  geben  sich  dadurch  als  allerjängste  Bildung  des  Erzganges 
zu  erkennoD. 


Zur  Paragenesis  der  Erzgänge  im  Lebertal. 

Die  Paragenesis  der  Mineralien  im  Musloch-Stirnbach-  und 
im  Runibachgang  wui'de  bereits  ol^eii  in  den  Hauptzügen  ange- 
geben. Sie  wurde,  wie  aus  dem  Text  hervorgehen  dürfte,  fast  aus- 
sclilicßlieh  auf  das  Altersverhältnis  der  Kristalle  gegründet,  die 
in  den  zahlreichen  Dnisejiriiumeu  neben-  und  übereinander  aut- 
gowach.scn  bind  ;  daher  unterliegt  sie  nicht  den  Bedenken,  welche 
da,  wo  von  der  Verwachöuugsart  der  derben  Mineralien  auf  ihr 
Altersverhältnis  geschlossen  wird,  oft  berechtigt  sind.  Hier 
Holleu  zunilciist  noch  einige  Details  der  Paragenesis  be.spKahon 
und  dann  die  benachbarten  Erzgänge  von  Markireh  und  Grande- 
goutte  b<'i  Leberall  zum  Vergleieh  herangezogen  werden. 

W(;nn  die  (langbildung  in  verschiedene  J'eriuden  eingeteilt 
wurde,  so  ist  bei  deii^  Begrili  ,,Periotle"  weniger  aji  eine  zeitliche 
Einlieit,  also  eine  Epoche  intensiver  Mineralbildu]ig  zwischen 
zwei  Zeiten  relativen  Stillstandes,  zu  denken  —  denn  es  gibt  bis 
heute  keinen  Anhaltspunkt,  um  die  Entstehungsgeschwindigkeiten 
der  einzelnen  Mineralien  in  einem  bestimmten  Fall  miteinander 
zu  vergleichen  — ,  als  vielmehr  an  eine  gewisse  chemische  Einheit- 
lichkeit. So  darf  man  das  einmalige  massenhafte  Auftreten  vt)n 
.Metallsulfiden  in  beiden  Gängen  als  eine  bestimmte  (zweite)  Periode 
der  Gangbildung'  betrachten.  Derselben  gehören  nach  der  Art 
ihrer  Verwachsung  mit  den  Erzen  auch  die  Mineralien  an,  die 
auf  die  Erze  gefolgt  sind.  Die  dritte  Periode  ist  durch  die  all- 

1.  Eine  Unteracheidung  zwischen  Brwn  d«r  Zone  primlror  Enfühning 

und  aolchen  einer  ZemcntntionRzon(<  (\ gl.  /  BrnreoHLAQ-KRUscii- VotJT,  Die 
Lu^jtTst  ittr'n  (\rr  iivitzlxirt  ii  Mineralion  und  GoHtoine,  1910.  T.  l?and,  S.  204) 
konnte  wogen  der  vcrh  iltniain  iiiig  geriogou  Ausdelmung  der  Cirubeiibaue  iin 
St.  Kreuisr  Revier  nicht  dnichgeführt  worden. 
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gemeine  gleichmäßige  Verbreitwig  ihrer  Mineralien,  besonders 
des  Kalkspat«  in  kleineren,  wasserhellon  Kristallen  gekennzeichnet. 
Es  läßt  sieh  mit  Sicherheit  nachweisen,  daß  vor  ihr  tektonische 
Störungen  stattgefunden  haben  ;  denn  die  dritte  Kalkspat- 
geaeration  verkittet  Ris^e,  welche  den  Eisenspat  im  Musloch- 
Stimbach-Gang  (l,5(t).  (Ion  Aiikorit  im  Rmnbachgang  (88)  — 
natürlich  auch  die  äheren  Mineralien  —  durchsetzen.  Der  Liilit 
gehört  aii-^chcinend  zu  dieser  letzten  Periode,  deim  er  findet  «ich 
auch  auf  den  Kluftfläehen. 

Die  sulfidischen  Erze  (Zinkblende,  Bleiglanz,  Kupferkies  usw.) 
cisi  hoinen  als  eine  zusammengehörige,  gleichzeitig  entstandene 
Gruppe.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  sie  überall  genau  gleichzeitig 
gebildet  worden  sind.  Vielmehr  scheint  hier  diese,  dort  jene 
Reihenfolge  vorzuli^^.  Nur  die  Zinkblende  dürfte  überall  das 
älteste  Gied  der  Gruppe  sein.  Deutlich  jünger  als  alle  anderen 
ist  der  Bournonit,  der  auf  Bleiglanz  und  auf  Kupferkieskristall^ 
aufsitzt.  Unter  den  übrigen  scheint  der  BteiglanK  im  allgemeinen 
am  jüngsten  su  sein.  Es  gilt  also  folgende  Reihe : 

Zinkblende  —  Kupferkies  usw.,  Blejglaas  ^  Boomonit. 
Auch  im  Rumbachgang  ist  die  Zinkblende  älter  als  der  Ble^Iani. 

Schwerspat  II  und  Kalkspat  II  sind  im  allgemexnen  auf  die 
Erze  gefolgt.  Nur  selten  ist  der  Schwerspat  gleichseitig  mit  oder 
sogar  7or  dem  Bleiglans  entstanden  (108,  133)  und  alsdann  etwu 
älter  als  der  Kalkspat  II. 

Von  den  Verwitterungsprodukten  wurde  bloß  die  Reihen- 
folge :  PharmakoÜth  —  Pittizit  —  Gips  für  Musloch  beobachtet. 

In  der  folgenden  ersten  Vergleiohstalel  zur  Paragenesis 
sind  die  Mmeralien  der  einzelnen  Gruben  des  Mnsloch-Stimbadi- 
Gangzuges  in  ihrer  paragenetischen  Stellung  sngeffihrt.  Unter 
der  Rubrik  nWllhelmstoUen**  sind  alle  von  diowm  Stolkn  uber- 
fahrenen  Trümer  zusammengefaßt.  Nur  die  tiefer  im  Beigee» 
Innern  gelegenen,  insbesondere  das  große  Trum  im  494.  m,  laesea 
sich  nach  Art  und  Zahl  ihrer  Mineralien  der  Musloch-  und  der 
Stimbachgrube  anreihm.  Die  vorderen  Trümer  führen  wesent- 
lich nur  Blende  und  Bleiglanz,  Eisenspat,  Kalkspat  III,  Pyrit 
und  Markasit.  Auch  im  Herrschaftsgang,  der  ebenfalls  abseite 
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"Vcm  dem  Hauptgang  (Musloch-Stimbach)  liegt,  fehlen,  soweit 
man  Um  bis  jet  /t  kennt,  Kupferkies  und  Fahterz.  Im  noch  weiter 
entfernten  Rumbachgang  sind  auch  noch  Qoars,  Schveispat  und 
Aisenkies  ausgeblieben. 

Die  zweite  \  orgleichstafol  stellt  unter  der  Rubrik  „St.  Kreuzer 
Erzgänge"  die  ParageneBis  im  Rumbachgang  derjenigen  im 
Musloch-Stimbach-Qangzug  gegenüber  (bei  diesem  sind  also  auch 
der  Uenschaftegang  und  alle  vom  WUhelmstoUen  überfahrenen 
Trümer  miteinbegriffen).  Wie  man  sieht,  sind  in  Bumbach  nur 
die  zwei  letzten  Perioden  vertreten  und  zwar  nur  mit  denjenigen 
It&eralien,  die  auch  sonst  eine  allgemeinere  Verbreitung  besitzen. 

Die  Erzgänge  von  St.. Kreuz  zeigen  in  ihrem  ganzen  Auf» 
treten  eine  gro&e  Ähnlichkeit  mit  denjenigen  von  Markiroh.  Es 
li^  daher  nahe»  die  beiden  Gruppen  auch  paragenetisch  zu  ver- 
gleichen. Die  Paragenesis  der  Markircher  Ginge  hat  DÜbb  in 
seiner  oben  genannten  Arbeit  besprochen.  Ich  habe  dieselbe  in  der 
zweiten  Veigleichstafel  unter  der  Rubrik  „Marldrcber  Erzgange'* 
aufgenommen,  aUerdings  mit  einigen  Andwungen  (bei  den  Kupfer- 
erzgftngen),  zu  welchen  ich  mich  nach  Durchsicht  der  Markircher 
Stufen  der  hiesigen  Sammlung  berechtigt  glaube.  Ddbb  gibt  näm- 
lich für  den  mittleren  Teil  der  Paragenesis  dw  Kupfererzgftnge 
folgendes  au:  —  Quarz  II  (zerhackt)  —  Zinkblende  —  Kalkspat  I 

—  Bleiglanz,  Fahlerz  usw.  —  Arsenkies  (richtiger  Arseneisen,  vgl. 
oben  S.  485),  Arsen  usw.,  sowie  Dolomitisierung  von  Kalkspat  I 

—  Braunspat  —  Perlspat  — .  Hierzu  möchte  ich  bemerken: 

1.  Zinkblende  kommt  mit  Bleiglanz,  Proustit  und  Kupfer- 
kies auf  Gediegen  Arsen  vor;  darüber  sitzt  grobspätiger  Kalzit*. 
Derselbe  bedeckt  auch  stets  das  Arseneisen.  Femer  ist  das  <3edieg^ 
Arsen  von  der  Grube  „Gabe  Gottes"  mit  stengeligen  Kalkspat- 
kristallen, die  unmittelbar  vorher,  teilweise  gleichzeitig  entstanden 
sein  müssen,  ganz  dicht  durchwachsen.  Schließlich  umfaßt  Dübr's 
„Kalzit  I"  sowohl  große  skalenoedrische  Kristalle  als  auch  grob- 
spätige  Massen  mit  starker  Zwlllingslam^ierung  nach  —  i  B ; 
beide  sind  den  entepreohenden  Vorkommen  von  St.  Kreuz  zum 

1.  Itoreit»  erwfthnt  von  Dürrfrlo.  Min.  von  ürbeu  and  Mttfkircli,  L  e. 

8.  HS. 
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Verwechseln  fthnlioh.  Aus  allem  geht  hervor,  daß  in  den  Mar- 
kiroher  Kupfererzgängen,  gans  wie  im  Mi!sloGh«Stimbach*Gang, 
zwei  Altera  KaUcBpatgenerationen  Torliegen,  von  denen  die  eine 
älter,  die  andero  jünger  ist  als  die  Erze.  Es  besteht  kein  Grand, 
die  Zinkblende  von  den  letzteren  su  trennen. 

2.  Die  BolomitbUdung  ist  demnach  auf  den  Markireher 
Gängen  etwas  jünger,  als  Dübb  angibt,  und  därfte  der  Verdrängong 
van  Kalkspat  II  durch  Eisenspat  im  Mnsloch-Stimbach-Gang 
entsprechen.  Zwischen  Gedi^n  Arsen  und  Perlspat  trifft  man 
auf  Markirchw  Stufen  noch  Quarz  in  kleinen  Kristallen  und 
dünnen  Krusten. 

3.  Auch  die  Kupfererzginge,  nicht  nur  die  Bleierzgtüige, 
besitzen  bei  Markirch  eme  jüngera  Schwerspatgeneration,  die 
wohl  dem  Schwerspat  II  des  Musioch-Stimbach' Ganges  ent* 
spricht.  Das  beweist  eine  Stufe,  die  ich  im  März  1913  auf  einer 
Halde  auf  der  westlichen  Seite  des  Rauentales  fand  (sie  stammt 
entweder  vom  Kobaltschacht  oder  von  der  Ghr^tiengmbe)  und 
welche  2|  cm  große  Kalkspatskalenoider  von  grobspätigem 
Baryt  umhüllt  zeigt. 

Ich  glaube,  daß  eine  eingehende  Durchsicht  aller  Mar- 
kircher  Stufen,  zu  welcher  mir  jetzt  die  Zeit  fehlt,  die  Überein- 
stimmung zwischen  den  beiden  Ganggruppen,  wie  sie  nach  dem 
Gesagten  aus  der  Vergleichstitfel  II  sich  ergibt,  noch  vervollstiui' 
digen  wtirde.  Soviel  aber  ist  schon  jetzt  klar : 

Der  Musloch-St  Imbach-Gang  ist  den  Mar- 
kircher  Kupfererzgängen,  der  Rum  bachgang 
den  B  1  e  i  e  r  z  g  ä  n  g  e  n  a  n  z  u  g  1  i  e  d  (m-  ]i .  Die  1  e  t  E  * 
t  e  r  e  n  {  ü  b  i-  e  n  eine  Auswahl  der  .M  i  u  e  r  a  I  i  on, 
die  in  d  u  jj  beiden  letzten  Perioden  der 
Kupfererzgänge  sich  gebildet  haben.  Berück- 
sichtigt man  bei  der  Betrachtung  der  ein- 
zelnen P  e  r  i  ü  d  e  Ii  die  Mineralien  aus  allf» 
(i  äugen,  so  stellt  sich  die  zweite  Periode  a).'* 
eine  fast  genaue  Wiederholung  der  ersti'n 
dar.  j)  i  e  dritte  Periode  dürfte  anderen  V  e  r  - 
Jiältnisse«,    vielleicht    solchen,    wie  si« 
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der  Jetztzeit  in  den  Gängen  herrschen,  ent* 
sprechen. 

jgndlich  ist  auf  Tafel  II  noch  die  Paragenesis  des  Soh\>'or- 
spttt^^anges  bei  Grandegoutt«  nördUch  von  Leberau  angegeben', 
welcher  nicht  im  GneiB,  sondern  in  jüngeran  Granit  aufsetzt.  Der 
Braunspat»  neben  dem  weggelösten  Schwerspat  I  das  älteste  Mi- 
neral, ist  mit  den  Karbonsp&ten  von  St.  Kreuz  und  Markirch  an- 
scheinend nicht  verwandt.  Er  ist  grobspätig,  besitzt  ganz  ebene 
Spaltflächen»  hat  das  spezifische  Gewicht  2,83  und  besteht  aus 
ungefähr  S3%  CaCO»,   31%  Mg  CO,  und  16%  Fe  CO,  und 
Mn  C  0,.  Gewöhnlich  ist  er  stark  zersetzt.  In  kleinen  Drusen  in 
seinem  Innern  findet  man  bisweilen  ganz  finsch  aussehende,  wasser- 
helle  Perlspatrhomboederohen  mit  gewölbten  Flächen,  die  auf 
den  Brannspatrhomboedem  parallel  aufgewachsen  sind  und  viel- 
leicht dem  Perlspat  von  St.  Kreuz  und  Markirch  entsprechen. 
Quarz  I  und  II  erscheinen  auf  den  vorliegenden  Stufen  als  eine 
einzige,  kontinuieriiche  Bildung.  Falls  man  wiridich  die  Mineralien* 
folge  y<m  Graadegoutte  derjenigen  von  St.  Kreuz  und  Markirch 
so  zuordnen  darf,  wie  es  nach  der  einfachsten  Annahme  auf  Tafel  II 
geschehen  ist,  so  sind  im  Grandegoutter  Gang  die  beiden  ersten 
Perioden  vertreten.  Dann  muß  man  aber  auch  den 
im     GneiB     aufsetzenden     Erzgängen  von 
St.  Kreuz  und  Markirch  ein  jüngeres  Alter 
als  dem  Granit  zuweisen,  der  vor  der  ober- 
karbonischen  (postkulmischen)  Zeit  empor- 
gedrungen ist*.   Es  wäre  interessant,  auch  die  übrigen 
Gänge  der  V^ogeson,  die  eine  ähnliche  Erzführung  besitzen,  wie  z.  B. 
diejenigen  des  boiiuchbarten  VVeilertales,  unter  demselben  Gesichts- 
punkt zu  betrachten.    Vielleicht  könnte  man  auf  diesie  Weise 
nähere  AnhaUspunkte  üb»  r  ihr  Altt  r  und  unter  l'niständen  auch 
über  die  Art  ihnr  Jüusti  liujig  gewinnen. 


1.  Vcrgl.  BixKixii,  Ziir  Kenntnis  der  Erzgänge  im  tx-lMTtnl.  l.  <■..  S.  106. 

2.  V'ergl.  Bt  rKiN'-,.  Zur  KotinfrtiK  ih^r  Erzgange  im  Lebert«!,  i,  c,  S.  iöä. 
S.  197 — 198  und  U  Honder»  S.  lÖ«i,  Anmerkung. 
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Tafel  X. 


Fig.  1. 

Fig.  2. 

Für.  3« 

Fig.  4. 

Fi«-  ö. 


Clytiopai«  argentoraten»e  Dill.  Sulzbad,  Küiiig<grut>o.   Vergr.  8} 
Ctt/tioptis  cf.  argentoriiteMe  Bill.  Papiermühle.   \'crgr.  ca.  4. 
Olf/tioptit  dcpofi«  BtLC  Gbreßweikr.  Veigr.  3. 
Cl^iopri»  9p.  OreOweiler.  Vergr.  8|. 
Cnistaceen-KrieclMpur.  OreOweiler.  )  n*t.  OrdOe. 


A  l>  k  ü  r  z  u  rj  g  e  n  : 

r;,  v  ortloro  (imioro)  Antoniicii  ( Autcnimlae)  ;  hiiitiTt-  (tuiüon^l  Antcniiori  ; 
J—V  IVrei<nM>den  ;  olh  Geiuirurgaii ;  md  Mandibel ;  n/  Nackculiirche  ;  v  rf  v^rdon' 
Rückenfiirche  ;  h  r!  hintere  Rückenfurcho. 

Fip.  l — t.    Aufgpnoinmnn  von  Herrn  Pn.f.  DönKiu.riv. 
Fic.  fi.  •«  von  IiiHtitutMlioiHT  Lkh:iit 
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Lkhtdtuck  Jal.  Manias  &  de.,  Slrafiburg  i.  Eis. 
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Tafel  XI. 

Fig.  I.  Cljftiopn»  argttUwoUtute  Bicu  Sulzbad,  Kötiigi>gnibe.  Vergr.  S. 

F(g.  3.  ClfßtiopBÜ  deffOM  Buj^  Oraßwoilnr.  Vei^gr.  4. 

P%.  8.  Pmtatua  otevw  Biu.  Abdomen.  Oraßwoiler.  Vergr.  2. 

A  b  k  ü  r  2  u  a  u  t'  n  : 

rt,  vordere  Antennfn  ;   a.  hintere  .\tif»  iin*>n  ;        Anrcnnonschupp©  ;  Otk 
Gehöcorgaü  ;  tnxp  Maxillarf  uO  ;  »t  Mag«>u  ;  pt  rteopoden  ;  (  Telsuu. 

Fig.  3  guzeiolmet  nach  einer  Photograpliie  von  Hecrn 

l^f.  Döl>ERLKIK. 


Tafel  XU. 


Fig.  1.  L'Lytiujtsi«  cf.  argetUoratetuN:  Blix.    Papirrniuhle.    Vetgr.  ~ 

Fig.  2  u.  S.      Clytiopai»  tkgaiM  BuJU  BekoMtrnktion. 

F%.  2.  Rficketuuaflti^t. 

Fig.  3.  BeitomuMieht. 
Fig.  4.  FctMMU»  atetni«  Bill.  9  Cephalottumz.  Gveßweifer.  Vecgr.  S^. 

A  Ii  k  ii  r  ■/  u  u  g  o  H  : 

vorder©  Ant«*nrjeti  ;  luntcro  Antennen  ;  «7  Antt  iiuerisc  htippc  ;  oth 
Gehörorgan  ;  mxp  MaxillarfuQ  ;  md  Muudibcl ;  tp  £pi£tom  ;  ov.  2klüiiduiig  der 
weiblichen  Gkwchlechtoorgane. 

Vi\i.   \  gezeichnet  uAch  oiuer  Photographie   von  Herrn 

Vtoi.  DÜDEtUXUi. 
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Tafel  XIN. 

F!g.  1—5.    Schimpertlta  Smtuckei  Bii-U   Wanelnlioitn,  Papiermühle. 

Fig.  1.    VonHtiiruli;;t  N  Exemplar  von  df*r  Soito.  Vergr.  8. 
Fic' 2.    Dftssi  ll)«-  KM  iTiplar.  iiatürl.  Groik?. 

Fii?.  3.    Kopt  in.  Antcnnulne,  Kieckkolbeii  u.  Aiitouueoscbuppe. 
Vergl.  8. 

Fig.  4.   Kopf  m.  Antennxdae  u.  Af^n.  Vergr.  8. 
Fig.  6.   Sehwanzficher.  Vergr.  8. 

A  b  k  II  I  /  n  II    o  n  : 

a,  vordere  Ant«niie  ;  o,  liint«  rc  .\iit<  iiiit»  ;        Antonfienschuppo ;  oL  Riech- 
kolbou  ;  o  Auge  ;    x  Kxopodit  ;  corm.  Cormn«  ;  rur  Carnpiw  ;  /.  Telaon  ;  d  Danr. 

Fip;  1  II.  .1 — 5  aufgenommen  vou  U^mi  Prof.  DoSKSUm, 
Fig.  Ii  vom  Verfaawjr. 
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Lichtdruck  Jul.  Manias  S-  Cle ,  Straßburg  i  F.ts. 
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Taf€l  XIV. 


Fig.  I — S.   Sekimfiertffa  Beneekfi  BlLL.  WMwiDhoim.  Papiermühle. 

V'ni.  I.  CVptmlothorHx  n.lt  h<rraiw^'i<bogenem  CormoB.  Verfpr*  14. 

Fij;.  2.  tVp}ia!()t}i(jrHX.    \  i  i    .  1 1. 

Vi;!,  '.i.  AfMlomiMi  mit  Ple«>p«>deii,    Vergr.  II. 

Fig.  4.  Auge.   Vcrgr.  23. 

Fig.  5.  Pleopod.  Vergr.  i20. 

Fig.  &  Schwaiufächer.  Vergr.  13. 

Fig  7.  Tehon.  Vergr.  IQ. 

Fig.  8.  Uropod.  Vorgr.  13. 

A  l>  k  ü  r  z  u  ti  g  '  ;i  ; 

o,  vonifit.'  AiiUiim-  ;  'A  Kioiliki>Il  om  :  «j  hinten.-  Aiiteiuii"  ;  i>q  Aiitetnion- 
cK'hiippu  ;  o  Aui^t:  ;  uf.  Xtukenfurclie  ;  corm.  C'ormua  ;  car.  Carajmx  ;  cx  ExupoUit 
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Tafel  XV. 


Fig.  1 — 5.      JSchimpfrclla  Jifnirkei  F?n  i     \\  >i«.<»>lnlioini,  Papiomiühle. 


Fig.  I.  Kupf  in.  Antennulae  u.  Uiet  hkoilieu.    Vergr.  13. 

Fig.  2.  AuOeiumtenne  mit  Schuppe.  Wrgr.  IL 

Fig.  3.  Telwnende.  Vergr.  30. 

Fig.  4.  Corroopod  m.  CxopodÜ.  V«rgr.  14. 

Fig.  0.  Cormopodenpaar.  Vorgr.  13. 


Flg.  9 — 10.    Enthcria  minuta  Alb.    WaaaohilieiMU  PapieriiiiUilc. 
Fig.  Q.    Körper.  Vergr.  "20. 
Fig.  10.  Mandibeln.  Vcrgr.  2». 

Abkürzungen: 

a,  vorder«  Antenne' :       Iiiiitoro  Antmiio  ;  ol  liieehki)llx'ii  ;  nq  Aiif<Miiinv 
^rliiipp' :  "   Vnt:'' ;  Ihim  :   ro  Rostrmn  ;   /  Foniiv  ( Kopfltfiiibf) ;  tx  Eju>- 

p«Mlit  ;  cnd  EiidopKilit  ;  md  .Mniidibol  ;  r  Scliwaitzanhan^  :  n  Sthulö. 


Fig.  «. 
Flu.  7. 
Fig.  8. 


DiaphanoMomn  rari/t  Hii.i,.    Groß«',  ilcr.    Vcr^;r.  4}. 

Trui-nrnrii*  Prarhi  BiLi..   Großweiior.    Verjfr.  T 

Limulitf»  Dronni  Schimp.  \Va.'w<»ln)ieim,  Papiorniülslf«.  nat.  GröÜe. 
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Schimperella  Beneckei  Birx.  Rckonstniktion. 

Fig.  1 .  Rückenansicht. 

Fig.  2.  Seitenansicht. 
Schimperella  Kcssleri  Biu»  Saarbrücken.  Vergr. 
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Tafel  XVII. 


Fig. 

1—2. 

Sammflloewat  Mfiufim»  nov.  apee. 

Fig. 

S— & 

Haugia  humilis  nov.  spec. 

\jo^TG  >  iirifliJiiisziono.    i^.  oou. 

Fig. 

ö~9. 

Dntdictnu  primarium  nov.  spec 
fjDOPe  ▼■rwmuwuiin.  s.  obz. 

Pig. 

10—13. 

Br<f!iri:ras  refeetaru  nov.  ipac. 

Lillia/,'>ii(..   S  :fS3. 

13 — 14. 

Ludwigia  inmlena  nov.  epec. 

   .    »  ...                          Cf  AAJC 

Obere  VanslNlHnin«.  B.  385. 

15—18. 

Obere  V  anabiliszone.   ».  384. 

rlg> 

■a  AI 

I»— »1. 

Ludwigia  patens  nov.  spec. 

Oboro  V'ariabiliszone.  S.  38K. 

rig. 

22—28. 

Harpoem»  bkarktakim  Zm. 
Obem  VariabiliKBOD«^  8.  387. 

Fig. 

24—27. 

Harpf>ffms  suhtUf  n<iv.  spoc. 

Untere  VariabilUzune.   S.  3tiä. 

Fig. 

98—29. 

fforpoMriM  eraM</alealiMi  Dim.  mtil.  praoe. 
Oben  VaräbilinoiM.  8.  389. 

FSg. 

30—33. 

P»€udoliorfrai>  ramoaum  nov.  spec. 
Untere  Variabiliraone.   S.  395. 

Fig. 

34—3«. 

Paeudoliocera»  Holzap/eli  nov.  spec. 
LilUiMon«.  S.  394. 

Fig. 

37—39. 

Paeudolioceras  lythense  Y.  a.  B   niut.  pcMt. 
Obere  Variabiliszone.  S.  3U1. 

Fig. 

40—42. 

i'äcudolioceraa  Caccilia  Rkiü.  mut.  post. 

LiUtoion«.  8.  391. 

Fig. 

43—45. 

ZAoeeras  Seidtitzi  nov.  «pec. 

Oherr  Vnrialiilis/mio.    S.  3tMJ, 

Fig. 

46—48. 

Cylicocfraa  spkndcnt  nov.  apec. 

LiUiatoo«.  8.  401. 
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Lichtdruek  Jul.  Maniaa  &■  Ck.,  Straftburg  i.  Eis. 


d  by  Google 


Tafel  XVill. 


Fig.    1—4.      Cottettwoldia  jnqucna  nov.  apee. 

LiiliMone.  S.  404 
Fig.    5.  Desgl. 
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